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Vorwort. 


Die Wissenschaften nnd ihre in der Weltanschauung nie- 
dergelegten Resultate finden sich während unserer Gegen- 
wart in einem Umbildnngszustand, in einer Metamorphose, 
aus der sie verjüngt hervoraugehen strebea Die alten Auf- 
fassungen, wie sie aus gäocentriseber Vergangenheit überliefert 
waren, genügen nicht länger. Man hat eine Zeitlang ver- 
sucht sie in Proportion zu dem Antschwellen des neuen 
Inhaltes zu erweitern, die Risse, die hie und da aufsprangen, 
zu flicken, schadhatte Steilen durch ansgebesserte zu ersetzen, 
dem Ganzen auch wohl einen neuen Anstrich oder Ueberzng 
zu geben, aber alle solche Restaurationsbemühnngen finden 
ihre natürliche Grenze, an der es den Entschluss der Ueber- 
schreitung gilt, an der es heisst, sich statt für weitere Stützen 
des bereits allzu morschen Gebäudes, für neuen Aufbau zu 
entscheiden. 

In einer für unsere irdischen Begriffe unendlichen Welt, 
d. h. in einer Welt, deren Verhältnisse allzu weit die uns 
vertranten überschreiten, als dass sie sich aus diesen be- 
rechnen Hessen, — in der Ewigkeit, die auch ihn durchstrümt, 
in der Unendlichkeit, die sich rings um ihn dehnt, muss der 
Mensch darauf verzichten die Höhen und Tiefen des Alles 
aus seinem beschränkten Horizonte ans durchschauen zu wol- 
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len, ansser in so weit er die innere Gesetzlichkeit ans deren 
Wiederhall im eigenen Selbst za vernehmen vermag. Das 
Räsoniren Uber die Natur, die Construction jener im Lichte 
unseres Wissens kindischen Systeme, um die Entstehung des 
Alles, die Abstammung des Menschen, die ersten Keime, das 
Woher und Wohin aprioristiscb zu erklären, alle diese Ge- 
dankenspiele ans der Jugendzeit der Völker, sie müssen jetzt 
Platz machen einer unbedingten Hingabe an die Natur, die 
Mutter der Dinge, einem ernsten und strengen Schulzwang, 
um die unübersehbare Fülle der Probleme, die . uns im Sein 
gestellt sind, nacheinandm- und allmählig zu lösen. In den 
objectiven Erscheinungen der Natur sind die Wurzeln un- 
serer Gedanken eingeschlagen, aus ihnen saugt sich die Be- 
lehrung, das Verständniss des Subjectiven, und erst wenn es 
uns gelungen sein wird, auch die Psychologie in die Reihe 
der indnetiven Wissenschaften einzuführen, wenn uns durch 
die vergleichende Psychologie die Ethnologie, und somit der 
Onrehsehnittstypus des in der Geselligkeit erfüllten Menschen, 
aufgeschlossen ist, mag es geschehen, dass wir in dem Räth- 
selknoten, den das labyrinthisch verschlungene Geheimniss 
des Daseins im Selbstbewusstsein schürzt, die eine oder an- 
dere jener lockeren Schleifen erfassen, ans denen sich dann 
das Ganze im Laufe der Jahrhunderte des Weiterforschens 
organisch entfalten wird. In der Unendlichkeit giebt es keine 
Enden des Ansatzpunktes, weder einen ersten, noch einen letzten, 
in ihr kann nur die Mitte, die wir in uns tragen, einen Ans- 
gang gewähren; dieser selbst wird sich jedoch erst durch 
eine lange Reihe mühsam verwickelter Operationen gewinnen 
lassen, da das subjective Centmm objectiv als excentrisebes 
anerkannt werden muss, ln der Zwischenzeit kann sogar 
für die Vorarbeiten kaum etwas geschehen, so lange uns 
nicht die Ethnologie wenigstens die fundamentale Unterlage 
für dieselben in dem Selbstverständniss des Menschen hinge- 
breitet und festgestellt hat. 


Digilized by Google 


VII 


Und wie steht es heutzutage mit dieser Ethnologie, 
als solch’ grundlegender Wissenschaft vom Menschen? Dass 
sie noch vor 300 Jahren, jedentalls vor dem Zeitalter 
der Entdeckungen, eine direct unmögliche war, ist an 
sich selbstverständlich, dass sie in dem verflossenen Zeit- 
raum jeder wissenschaftlichen Behandlung entbehrte , ist 
bekannt genug, und dass auch die Berücksichtigung, die 
sie im Laufe dieses Jahrhunderts erhielt, auf die aller- 
engsten Kreise beschränkt geblieben ist, zeigt sich in dem 
indifierenten Gleichmuth, mit dem wir jetzt die werthvollsten 
BeobachtnugsstUcke aus der Menschheitsgeschichte Jahr fUr 
Jahr zu Grunde gehen lassen, jetzt in dem Moment des 
Ckintactes, der sie zum ersten Änfschlnss bringt und eben 
damit dann zersetzt und zerstört. Kommende Generationen 
werden Ober diesen sträflichen Leichtsinn richten, wenn im 
Gerichtswege Unkenntniss nicht als Entschuldigungsgmnd 
zngelassen wird. Wir mögen billiger nrtheilen ; wir verstehen, 
warum die wenigen und schwachen Stimmen, die die Dring- 
lichkeit des Antrages zu befürworten suchten, in dem Ge- 
räusch der Tagesinteressen nicht hindnrehzudringen vermochten, 
wir werden gerne MilderungsgrUnde walten lassen. Ob man 
diese jedoch später statuiren wird, bleibt in Frage. In dem 
bittem und gerechtfertigten Schmerze darüber, dass diese 
günstige Gelegenheit, die unseren Zeitgenossen geboten war, 
diese erste und zugleich einzige, unbenutzt vorObergegangen 
ist, dass die noth wendigsten Beweisstücke und Thatsachen 
fortan für immer und unwiederbringlich der Menschheitsge- 
schichte verloren gegangen sind ohne Möglichkeit des Er- 
satzes, dass die Erreichung des dem Menschen in seiner 
Selbsterkenntniss gesteckten Zieles dadurch, wenn nicht ge- 
radezu abgeschnitten, doch auf das Aeusserste erschwert ist, — 
das tiefe Bedauern Uber alle diese, uns voraussichtlich znr Last 
gelegten, Versäumnisse wird das Urtheil, wie zu fürchten 
steht, nicht gerade gelinde ausfallen lassen. 
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Bei diesem Ankämpfen gegen Hindernisse jeder Art, bei 
dem Zögern, die Ethnologie in der vollen Bedeutung der ihr 
gestellten Aufgabe anznerkennen, bei dem nur langsam ver- 
sehwindenden Mangel an Sympathien mit ihren Bestrebungen, 
unter all’ diesen Schwierigkeiten hätte es mir neuerdings 
doppelt entmnthigend sein können, selbst aus der kleinen 
Zahl ethnologischer Mitarbeiter absprecbende Aeussemngen zu 
vernehmen, die bei ihnen gleichfalls ein Verständniss tbr die 
Höhe und Bedeutung unserer Aufgabe vermissen lassen, da 
sie an Aensserlichkeit mäkeln, die, wenn auch vielleicht nicht 
an sich, doch im Verhältniss zu jener, kleinliche bleiben, da 
sie eine Zeitvergeudung für Putz und zierliche Manierlichkeit 
verlangen, jetzt wo es nur darauf ankommen kann, die ersten 
und rohesten Fundamente zu legen iUr einen Tempel des 
Kosmos, der sich einst mit allen Wundern dieses schmücken 
wird. Wer sich um solches Werk, dessen Einweihung freilich 
weder wir noch unsere nächste Nachkommen erleben werden, 
nicht zu kümmern liebt, der tadele wenigstens nicht den, der 
„zu dem Bau der Ewigkeiten zwar Sandkorn nur für Sand- 
korn fügt“, der jedoch der Pflicht, die zu unablässiger Arbeit 
ruft, sieh nicht entziehen kann. Der Tag hat 24 Stunden, 
die noch der Schlaf beschneidet, des Menschen Leben ist 
70 Jahr, oder wenn es hoch kommt 80, und wie wenig 
kann darin von uns Sterblichen, die sich nicht einer Viel- 
fachheit der Hände und Köpfe, gleich brahmanischen Gott- 
heiten, zu erfreuen haben, zu Wege gebracht werden, wenn 
auch jede Minute benutzt wird, deren nur ÖO auf die Stande 
geben. Da innerhalb des so beschränkten Zeitraums nur ein 
bestimmtes Mass des Obliegenden ausgeführt werden kann, 
so bleibt es oft unmöglieh alle Seiten gleichmässig zu vollenden *), 

*) Es ist ein nntrilglicbet Zeichen der Oberflächlichkeit, wenn men 
ohne alle Schwierigkeit seine Meinung ansspreeben zu können glaubt (H. 
Killer). „Wenn wir aufhnren nur ein Wiederhall der allgemeinen Bildung 
in Sage nnd Uaberlieferong zu sein, die freitbätigen Kräfte io nos zur Er. 
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und welche für den Einzelnen die wichtigere ist, welche er 
deshalb mit seinen Kräften am meisten fürdert, das muss 
seiner eigenen Ansicht überlassen bleiben. Mir gilt darin die 
raeinige, und so wenig ich meinen Kritikern die ihrigen be- 
streiten werde, ebensowenig kann ich mich zur Adoption der- 
selben veranlasst sehen, weil sie etwa anonym, im Namen 
der Kritik, ein Urtheil fUllen. In unserer jungen Ethnologie 
haben wir noch keine anerkannten Meister, die mit dem 
Tone der Autorität vom kritisehen Richtorstuhl zu reden be- 
reebtigt wären. Wir sind noch alle Lehrlinge auf einem kaum 
betretenen Felde der Forschung, wo wir uns gegenseitig 
über die einzuschlagenden Wege berathen, von einander 
lernen und uns gegenseitig unterrichten mögen, aber es werden 
noch manche Bücherbäche in die ethnologischen Abtheilnngen 
der Bibliotheken tliessen müssen, ehe wir eine Schule bilden 
können, in der sich dann die Schüler den Lehrern unter- 
ordnen würden, nachdem ein Hochmeister die leitenden Prin- 
cipien des Stndienganges proclamirt hat. Bis dahin haben 
wir uns unter einander abzufinden, so gut es geht. Immer 
aber scheint es dann schon der gute Ton zu verlangen, wenn 
wir einige Rücksicht denen beweisen, die an der Wiege der 
Ethnologie in ihrer jetzigen Gestalt gestanden. 

Manche Missverständnisse, glaube ich, würden sich heben, 
wenn man den augenblicklichen üebergangsznstand der Ethno- 
logie im Auge behält, die, soweit sie bisher überhaupt eine 
Rücksicht erhielt, der historischen Behandlungsweise angeschlos- 
sen wurde, während sie mit der inductiven Begründung 
vcrgleicliender Psychologie sich in die naturwissenschaftliche 
einzureihen hat. Die in der historisch-kritischen Behandlung 


flndiinf sich zn rfgen biginnen, dann knnnan wir nicht sogleich sagen, was 
wir wollen und za rrreicbeu wüosclieii, das würde nur ein voreiliges Beginnen 
sein, erst sollen wir die Krfludungen in ans zur Beife bringen, dann werden 
wir daran denken können, sie andern milzutheilen. Da haben wir zuerst Ar- 
beit in uns.“ 
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stets, wenn nicht vorwaltende, doch mitsprechende Snbjec- 
tivität des Verfassers bleibt in der objectiven der Naturwis- 
senschaften möglichst eliminirt und auf besondere Excurse 
hingewiesen, welche (wie es ein, nicht von mir allein verehrter, 
Naturforscher scherzend, aber bezeichnend ausdrttckte), die 
„Sauce“ bilden, an deren Zubereitung man erst denkt, wenn 
die Thatsachen bereits in Reihe und Glied stehen. Derartige 
Bttcher werden nicht zum Unterhalten dnrchlesen, sondern znr 
speciellen Benutzung ftlr die Fachmänner geschrieben, und 
wenn es erst solche giebt, die die Ethnologie nicht nur neben 
ihren Übrigen Beschäftigungen, sondern als eigentliches Lebens- 
Studium treiben, so werden sie auch vor nnbehfllflichen Btlchem 
ebensowenig zurUckschrecken, wie der Mathematiker vor den 
mit Formeln gefällten oder der Botaniker vor den dickleibigen 
Bänden seiner Pflanzenaufzählnngen. Wie in allen natur- 
wissenschaftlichen Systemen wird beim Dnrchlesen in den 
Einzelfällen allerdings, und dann um so mehr, Kritik zu 
üben sein, da mit Vermehrung der Entdeckungen sich die 
Beweismittel nnd weiter gezogenen Folgerungen ändern, und 
ist insofern der mir ans dem Mangel ausführlicher Citationen 
gemachte Vorwnrt’ vielleicht weniger treffend, als es denen 
scheinen möchte, die durch fest umgrenzte Detailarbeiten auf 
dem historischen und philologischen Gebiete an genaue 
Nachweise gewöhnt sind nnd sie dort mit vollstem Recht ver- 
langen müssen. Diese ersten nnd elementarsten Vorarbeiten, 
die, ohne Erschöpfung der einzelnen Fälle, in einem Buche 
znsammengetragen sind, dürfen und sollen noch keine Be- 
qncmlichkeitsbrticken für eine Reihe von Nachfolgern bilden, 
und so schien es genügend, nur den Namen des Autors zu 
nennen, um dadurch den auf diesen ZurückgefÜhrten zugleich 
zur Ausnutzung der übrigen Gesichtspunkte, die nicht zu Ende 
verfolgt waren, zu veranlassen. Manches hätte sich 
allerdings bei hinlänglicher Müsse bessern lassen oder würde 
bei Zufügung von Registern eine Abhülfe erhalten können. 
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nnd ich bin ohnedem, wie ich es schon mehrfach hervorge- 
hoben habe, von den vielfachen Schwächen*') meiner Bücher 
allzu sehr überzeugt, als dass es mir einfallen könnte, sie 
verdecken zu wollen. Wäre es auf einen temporären Efifect ange- 
kommen, so hätten sie jedenfalls (wie es leicht genug, wenn 
freilich nicht ohne Beeinträchtigung der Absicht, geschehen 
konnte), in einer anderen Form erscheinen müssen. Jetzt 
wird es sich darum handeln, ob sie auch in dieser Ungeord- 
netbeit nnd trotz derselben nicht ganz ohne Nutzen bleiben. 
Wenn die Gedanken zu ihnen spontan auf den Reisen selbst 
erwachsen sind, so ging dafür diese Zeit den Stubenstudien 
verloren, nnd es muss also der Einzelnansicht jedes überlassen 
bleiben, ob darin ein Vorzug oder ein Fehler liegt Gleich- 
mässige Doppelarbeit in derselben Zeit gehört, so viel ich 
davon verstehe, zu den Unmöglichkeiten unserer Existenz. 

Die vomehmlichen Schwierigkeiten in der Behandlung der 
Ethnologie liegen augenblicklich in der Ueberfttlle des Ma- 
terials, die plötzlich von überall her auf uns hereinströmt 
nnd uns geradezu überünthet Die Dämme brechen auf allen 
Seiten, nicht nur an dem seit den letzten 300 — 400 Jahren 
anfgestauten Material der Reisen, das erst jetzt zur vollen 


*) Diese „EingestSndnlsse“ sind, wie tue einlgeD Andeataogeo, öffent- 
lichen nnd privaten, zn entnehmen war, einigermasseu anfrällig gewesen, ob- 
wohl mir nichts nSher lag, als ohne RQdrhalt zu sagen, was ich darbte. Ich 
habe In der Ethnologie keine Ansicht zn vertbeidigen, ich will Niemand 
fiberzengen, ich wfinsche nnr eine möglichst vielseitige I’rürung nnd Dnrrh- 
forschung des objectiveu Tbatbestandes , ans dem sich, wenn die Zeit der 
Reife gekommen, das verbindende Gesetz von selbst ergeben moas. Es scheint 
mir deshalb vor allem wichtig, stets die Schwichen unseres Wissens mög- 
lichst deutlich nnd angenscbeinlicb bervorzubeben, da sie am meisten der Ab- 
htilfe bedürfen. Eine grelle Beleuchtung der Gebrechen wird zn ihrer Uel- 
lung erbeiseht, nicht ein Verdecken derselben durch Schönpflästerr.hen beste- 
chender Phrasen. Auch sind deshalb In meinen Materialiensamnilungen häufig die 
bekannten und bereits gesicherten Tbatsachen kaum berührt oder ganz über- 
gangen, um die versteckten nnd deshalb noch zweifelhaften besser an das Licht 
zn ziehen. Ansserdem mnss der Zneammeiibang mit den früheren Büchern Je. 
desmal festgehallen werden, da im Rückblick auf dieselben Wiederholungen 
so viel möglich vermieden eind. 
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Verwendung kommt, sondern auch indem die Gesammtmasse 
unserer Literatur, der classischen und orientalischen sowohl, 
wie der mittelalterlichen, eine neue Durcharbeitung verlangt 
nach den anthropologischen und ethnologischen Gesichts- 
punkten, die erst jüngsthin vor die Augen getreten sind, die 
' also früher, trotz alle der sorgsamen Dnrchsichtung, die jene 
Quellen seit Jalirhnnderten und Jahrtausenden erfahren haben, 
immer ausser Acht geblieben waren, weil eben ausserhalb 
des Sehkreises. Dazu kommen nun noch die monatlichen, 
wöchentlichen und täglichen Bereicherungen, die theils ans dem 
Boden unserer Ueimath in prähistorischen Funden anfsteigen, 
theils ans allen Weltgegenden mit den beschleunigten Com- 
mnnicationsmitteln der Gegenwart (und der daraus folgenden 
Steigerung der Nachrichten, der Reisenden, deren Werke und 
Sammlungen) herbeigelührt werden, und die uns mitunter 
auf einen Schub eine ganze Weltgeschichte, der unsrigen an 
Länge nicht immer nachstehend, bringen mögen, um sie den Eth- 
nologen anfzuladen, ohne andere Hülfe als philologische 
durch Indologen, Sinologen und verwandte, oder technisch- 
commercielle von Seiten der Nationalökonomen. Hier soll 
nun die Ethnologie (und zwar häufig ohne alle Vorarbeiten, 
wie sie in anderen Wissenszweigen aus langen Jahren vor- 
liegen) die Geschichte des Volkes, seine Religion, Mythologie, 
Aesthetik, Politik, Literatur, Medicin (mit Anatomie und Phy- 
siologie), Technologie, den Handel und Verkehr, das sociale 
Leben, den populären Aberglauben, die Dialektwcise nebst 
tausend anderen Dingen behandeln, und diese selbe Aufgabe in 
den verschiedenen Abtbeilungen wiederholt sich hundertmal bei 
den verschiedenen Völkern oder Stämmen in jedem der fünf 
Erdtheile. Hoffentlich wird sich die Geschichte mit zunehmen- 
der Zuverlässigkeit des kritischen Apparates allmählig bereit 
finden, einige der Culturvölker, mit denen die Ethnologie noch 
belastet ist, ihrerseits zu übernehmen, aber auch dann bleibt 
die Ausdehnung der /.ugefallenen Aufgabe eine ungeheure 
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und jeder billig Denkende wird zugeben, dass bei solchen 
Massenanhäufungen nicht mit der Feinheit und Politur ge- 
arbeitet werden kann, als wenn etwa nur eine einzelne 
Kunstperiodo der Griechen, oder e i n Stadium in der Rechts- 
entwickelung der Römer, oder ein Literatnrkreis der Ger- 
manen zur Lebensaufgabe eines Specialisten gestellt ist, und 
dann allerdings jene bewundernswerthen Werke geschaffen sind, 
wie sie besonders die deutsche Wissenschaft zieren. Solche 
Arbeiten sind reizender und TerfUhrerisch, aber man muss 
auch Verführungen zu widerstehen und Entsagung zu üben 
wissen, wenn ein Verweilen bei anziehenden Einzelnheiten 
und Genuss derselben den Hauptzweck beeinträchtigen würde. 

Der Ethnologe findet sich für jetzt nach allen Seiten hin in 
bedrängter Lage, denn einmal drückt die UeberfUlle des Stoffes 
und doch fehlt wieder die Hülfe zur Verarbeitung. Eine viel- 
fache Theilung der Arbeit wird auch hier, je eher, je besser, 
einzutreten haben, und ausserdem bedarf es vorher einer 
möglichst baldigen Orientirung Uber dos ganze Forschungs- 
feld, damit jede Kraft gleich an den richtigen Platz gestellt 
und dort verwandt werde. Bei langsamerem Zuwachs der 
Ethnologie würde sie sich, nach sonstigen Analogien, am 
besten von einem der bereits bestehenden Wissenszweige 
aus entwickelt haben, sei es im Anschluss au die Geschichte, 
sei es an die Zoologie oder Medicin. Die Masse der neuen 
und völlig unvermittelten Thatsachen jedoch, die sich gerade 
in diesem Zeitaugenblick accumnliren, macht es wUnschens- 
werth, dass das neue Gebäude auf eine Basis gestellt werde, 
die von vomeherein eigends dazu angelegt sei Es bedarf 
also einer vorläufig cursorischen Durchwanderung aller Theile 
der Erde und zwar einer immer wiederholten nach allen Rich- 
tungen hin, um die hauptsächlichen Orientirungspfeile *) zu 

*) W’ie Dotblg es deren bedarf^ gebt aus deDVereeicbnongen hervor, die 
ancb die besten nnserer ethnologischen DeUiUrbeiteu, oft bis znr komiscbeo 
Carrlcatnr, in enCstellen pflegen, nnd die einer Polemik die lelcltesten Uand- 
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markiren. Für einen solch’ etbnolo^sohen Snrvey, für einen 
Ueberschan seinen allgemeinsten Umrissen nach, versuchen meine 
BUcher einige Beiträge zn liefern, und für den, der sie nieht 
von diesem Gesichtspnnkt ans betrachtet, müssen sie soviel 
scheinbar nnznsammenhängendes Zeug enthalten, dass er am 
besten thnn wird, statt sich über dieselben zu ärgern, sie 
lieber gleich in den Papierkorb zu werfen. 

Die historische Kritik kann sich rühmen, heute „weh 
systematischer und weit principieller“ geworden zn sein, 
seitdem sie in Wolf, in Niebnhr, in Banke „die Marksteine 
ihrer Entwickelung“ (s. Maurenbrecher) gefunden hat, aber 
sie durfte dies erst, indem sie sich auf mühsame Untersuchungen 
vieler Jahrhunderte stützte, im Anschluss an eine lange Reihe 
sorgsam und ernsthaft bestrebter Vorarbeiter. Die Ethno- 
logie, die noch kein System zu bilden vermochte, die ihre 
ersten Principien noch tastend sucht, würde sich durch früh- 
zeitige Einfllbrung einer kritischen Behandlung die Unbe- 
fangenheit des objectiven Gesichtspunktes selbstwillig stören 
und durch Feststellung snbjectiver Hypothesen die einstige 
Gewinnung des ans der Natur der Sache im Augenblick 
der Reife fliessenden Gesetzes erschweren und verzögern. 
„Wie die Natur die ruhende, so ist die Geschichte die be- 
wegte, lebendige Offenbarung der Idee“ (Trächsel), die als 
zeitliche auf der räumlichen Basis der Ethnologie verläuft. 
„Aus dem ethnographischen Chaos sehen wir m einem wich- 
tigsten Wendepunkt der Geschichte Staat auf Staat sich 
krystallisiren“ (Jansen) und diese in festen Umrissen be- 
schriebenen Krystalle wird dann allerdings (nach naturwis- 
senschaftlichen Grundsätzen) der messende Kiystallograph in 
anderer Weise behandeln, als der Chemiker, der in jenem 


haben gewähren wOrden, wenn die Wichtigkeit unserer Aufgabe solch’ neben- 
sächlichen Zeitvertreib erianbte. Es scheint mir am geeignetsten, Jeden, dem 
es ernstlich um die Sache zu thnn ist, eeinen Gang gehen so lassen, und 
die verschiedenen Wege werden sich dann gegenseitig ergänzen. 
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Chaos durch seine Analyse die Elemente und ihre Verwandt- 
schaftsverhältnisse zu bestimmen sucht. 

Die Alten (unter den Historikern) besassen noch zu 
wenig Daten und eine zu unvollkommene Kenntniss des Erd- 
bodens und des Menschengeschlechts, um sich ein nur ei- 
nigermassen vollständiges Ganze darüber bilden zn können 
(J. G. Müller). Die jungen Ethnologen der Jetztzeit werden 
sich bescheiden müssen, in einem, mit der Zukunft gereifteren, 
Mannesalter ihrer Wissenschaft als die Alten zn gelten, wiewohl 
superkluge Altklugheit, um ihrer weit älteren Schwester, der 
Geschichte, nachzuäffen, der gesunden Entwickelung Schaden 
bringen dürfte. Wäre Herodot, der in der Auffassung des 
geschichtlichen Stoffes seine Vorgänger weit ttbertraf (nach 
Dionys. Halle.) , über das ihm dabei wohl anstehende 
Mass der Kritik weit hinausgegangen, würde er vielleicht 
nicht der Vater der Geschichte geworden sein. Den Einblick 
in den Zusammenhang der sittlichen Welt, in die Wechsel- 
wirkung des Individuellen und Universalen, wie ihn W. von 
Humboldt als Ziel der Geschichtschreibung hinstellt, sucht 
diese mit Recht in dem ihr enger oder weiter gegebenen Ho- 
rizont subjectiv zn erreichen, er wird aber erst, nachdem ihm 
die ethnologischen Forschungen durch allgemeinen Umblick 
die Gesammtbasis geliefert haben, seine objcctive Realität er- 
langen, welche nicht frühzeitig (weil dann in einer, hier krank- 
haften, Einseitigkeit) gesucht werden darf, sondern sich un- 
gesucht, beim Hervorschwelien der Blüthen aus dem lang- 
sam genährten Stamm, natnrgemäss zn entfalten hat 

„Nicht einmal die Chronik (die Fundamentalform aller 
Geschichtschreibung, der Kern und das Knochengerüste) bildet 
die allererste Stufe der Geschichtsüberlicierung *), sondern 

*) Acch Doch die Werke 4er „ToIksmkeslgeD Geschicbtechreiber“ bleiben 
DOi dem bUtorieeben Forscher genlessber. „Selbit ein Henn wie Nlebnbr 
feod den Livius nicht zu bevältigen und welcher noch so pateiotisebe 
PeDticbe wird eich dnreb I.nden hlndnrchscblegen?“ Und doch wäre ohne 
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die Genealogie, das Aufbewabren einzelner bedentender Na- 
men“ (s. Gervinus) und auch die Ethnologie wird diesen 
natürlichen Entwickelungsgang von der blossen Namenaufzäh- 
lung in manchen Fällen dnrcbzumachen haben, auf die Ge- 
fahr hin, dass die früheren Grade im Lichte der späteren, 
welche sich ohne sie nie erhoben hätten, dann „verwerflich“ 
oder „verächtlich“ erscheinen. 

Der Historiker muss „von dem Dichter und Philosophen“ 
lernen, nur „historische Kunstwerke“ zu schaden, „denn ein 
Kunstwerk*) verlangt vor Allem Vollendung in sich, verlangt 
ein geschlossenes Ganze und eine Einheit des Plans, einen 
Zusammenschluss der Theile zu einem Ganzen“ (Gervinus). 
Die Architekten der Geschichte haben sich auf den verschie- 
denen Feldern derselben über den zeitgemässen Banstyl zu 
einigen, der Ethnologie dagegen kann mit Diskussionen über 
einen solchen noch kaum viel gedient sein, da es vorläufig ange- 
strengter Arbeit gilt, die Rohmaterialien zu beschaffen, und 
von Art und Ausdehnung dieser die Entwerfung jenes viel- 
fach abhängig bleiben wird. Wenn schon „der rechte histo- 
rische Künstler“ mit der pragmatischen (oder der didactischen) 
Tendenz sparen soll „und mehr mit der blossen Stellung 
seiner Thatsachen den Leser leise anleiten zur Reflexion“, so 
gilt das für den Ethnologen in verstärktem Masse, damit 
er nicht, „an den grossen Gang der Weltgeschichte, die nach 
ewigen Plänen geordnet ist, den kleinlichsten Massstab an- 


Livins Nlebnhr's römische Geschickte ule geboreU) da ihr von vorueherein 
der Boden gefehlt hatte, um Wurzel zu schlagen. 

*) „Wie sehr steht die gescbichtUche Thatsacbe schon ln ihrer ursprQng* 
liehen BeschafTenheit gegen den Naturgegenstaud zurück. Da sie von einer 
so viel zueammeogesetzteren Art ist, als dieser, ist das Krgebnlss ihrer Beob- 
achtung ein ungleich unsichereres. Und so flüchtiger Natur ist sie, dass das, 
vras das menschliche Auge nicht sogleich vollkommen erkannt, entdeckt und 
übersehen hat, für immer untergetauebt ist im Strome der ZeiU^ (s. Loebell). So 
verlangen die bistoriograpblschen Gesetze stets eine gleichzeitig kOnstleriscbe 
Behandlung, während die Umsebriebenheit der ethnologischen Objecte sich 
der naturwissenschaftlichen nähert. 
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legt“ (gleich einem Kunsthistoriker oder Pragmatiker, der 
„nichts weiter ist, als im grösseren Umfange ein Memoirist“). 

Der Geschichtschreiber sieht in den Ideen zugleich die 
Kraft und das Ziel, und indem er blos diesen schaffenden 
Kräften nachdenkt, vermeidet er tausend Irrwege, auf die 
der Forscher nach Endzwecken nnd Endursachen gewöhnlich 
geräth (Gemnus), denn es „muss für die philosophische Con- 
strnction von Geschichte und Natur das Beste erst von der 
Geschichtschreibung und Naturwissenschaft geschehen. Die 
Masse der Materie ist noch lange nicht gesichtet und be- 
leuchtet genug, dieser Beleuchtung vorauszueilen ist überall 
unräthlich“, zumal so lange nicht die Ethnologie der Ge- 
schichte ihr naturwissenschaftliches Fundament*) unterbreitet 
hat. Ist dann im Sinn und mit der Methode der Naturwis- 
senschaften ein Einblick in den Causalnexus zwischen dem 
Mikrokosmos und seinem adäquaten Makrokosmos gewonnen, 
so wird sich im organischen Zusammenhang das innere Ge- 
triebe der Geschichte enthüllen und durch viele bis dahin 
starre Formen ein stets verjüngtes Leben pnlsircn, die zeit- 
lich-räumliche Einheit der menschlichen Erden-Existenz im 
Selbstbewusstsein der Gegenwart centrirend und so von diesem, 
mit dem Strom der Entwickelung treibenden, Herzen aus er- 
kennend und durchschauend. 

Das menschliche Denken erfüllt sich mit Aufsuchung der 
Ursachwirkungen in den Erscheinungen der umgebenden 
Welt. Es wird aber gerade dadurch auch im eigenen Selbst 
auf die Ursachwirkung geführt, die subjectiv unzugänglich, 
sich vielleicht in objectiver Vergleichung lösen lässt. Da sie 
indess in ein Netz eingewoben sind, dessen Einschlags- 
fäden weit über den irdischen Horizont hinausliegen, wird 

*) streng psychologlerhe Kntwickelung , die, um Kinsettlgkelt lu ver- 
melden, ein allseitig bereits begründetes System voraussetzen würde, scheint, 
so lange die M.vterialieiisamiiiluiig für dieses noch nicht beendet ist, ebendes- 
halb eine verfrühte. 

Bastian , EthnotogUcho Forsohungen. II- 
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der Wissensdurst auf keine andere Erquickung rechnen kön- 
nen, als wie sie ihm das Verständniss des harmonischen Zu- 
sammenwirkens in dem, auch das Selbst umschliesseudeu und 
von diesem dnrchschaubaren, Abschnitte des Seins, und das 
Streben nach eigenem Einklang darin zu gewähren vermag. 
Das Denken wächst in seinem Entwickelungsgang aus den An- 
fängen des Körperlichen empor, aber was es in seinen höchsten 
Resultaten bertlhrt, sind die Klänge aus anderen Welten eines, 
in irdischer Existenz unerreichbaren, Jenseits. 

Neben dem Gefllhl des Fe.sten mit seinen Erweiterungen 
im Geschmack für das Verflüssigte und im Geruch fUr das 
Verflüchtigte, werden unsere Auftässungen von der Natur 
durch das, mittelst acustischer Hülfsmittel in nur beschränk- 
tem Masse erweiterungsfähige. Gehör und durch das Gesicht 
geliefert. Wenn uns hier das Telescop immer fernere Femen 
eröffnet, wenn das Mikroscop tiefer und tiefer in vertiefte 
Tiefen binabschanen lässt, so bleibt doch aus der Construc- 
tion des optischen Apparates eine Grenze der Sehmöglich- 
keit vorherzusehen. Im Falle diese gewonnen sei, wäre da- 
mit für das subjective Verständniss eine Peripherie gezogen, 
aber zugleich mit ihr selbst bewiesen,, dass solch subjcctives 
Verständniss des Menschen auf seinem Erdenplancten inner- 
halb des ihn begreifenden Solarsystems weder einen Ab- 
schluss in diesem letzteren, noch viel weniger somit für 
die P’ixsteraräume im All, gewähren würde, ja dass auch 
die für das Begreifen der terrestrischen Existenz herstell- 
bare Kreislinie selbst für diese keine endgültige, aus der 
dann die Werthe der Einzeltheilungen sich berechnen Hes- 
sen, liefern könnte, weil sie wieder durch, der Messung ent- 
zogene, Fäden mit den Unendlichkeiten des unendlich 
Kleinen nnd unendlich Grossen zusammenhängt, also un- 
auflöslich nach allen Seiten hin mit ihnen verflochten, nur in 
Erscheinungen hervortritt, deren primäre Ursachwirkungen uns 
entgehen. Hinter den hypothetischen Atomen, als kleinstem 


Digiiized by Google 


XIX 


Theilchen der Materie, verbergen sich die Kräfte ; wie aber 
wollen wir uns Uber jene, unter den Definitionen der Schwere, 
der Elektricität, des Lichtes oder der Wärme gefolgerten 
und in ihren Relationen experimentell geprüften, Kräften 
eine Rechenschaft geben ? da sie sich nur in partiellen, wenn 
nicht tis heilwenebensächlichen, Reactionen unbekannt den 
W'eltraum durchwaltender Agentien auf dem, den Menschen 
zum Wohnsitz angewiesenen, Planeten (innerhalb einer die Auf- 
fassungsmöglichkeit seines sinnlichen Horizontes umschrei- 
benden Linie) hie und da stUckweis manifestiren. So wun- 
derbar und überraschend, so wichtig und auch praktisch 
werthvoll die Entdeckungen auf dem Gebiete des Magnetis- 
mus, der Spectralanalysen, die in organischer Chemie, in den Um- 
setzungen der Kräfte gemachten sich mehr und mehr erweisen, so 
fuhren sie alle doch der, im menschlichen Bewusstsein seit 
immer und überall zum eigenen Bewusstwerden ersehnten, 
Endursache um keinen Schritt näher, denn so mächtig und 
weitgreifend diese Schritte, im Vergleich zu den früheren, 
sich auch ergeben, sie bleiben immer nur Schritte innerhalb 
eines Seins, das für unsere Auffassung ein unendliches ver- 
bleibt, und also Schritte, die die Unendlichkeit um keinen 
Schritt abkurzen, eher vielmehr durch diese Erkeuntniss 
selbst erweitern. Kann also das Denken den dringenden 
Bedürfnissen seines trostbedUrftigen Herzens eine philoso- 
phische Constmetion der Welt nicht versagen, so darf sie 
wenigstens nicht auf Forschungsfeldern versucht werden, die 
unserem Wissen zwar Quellen nnersehöpflicher Bereicherungen 
noch ferner versprechen, die aber mit jedem Fortschritt auf 
ihnen das Erste und Letzte eher entfernen, als annilhern. 
Um einen Ausgangspunkt zu gewinnen, hat der Mensch sich 
ans den verschiedenen Peripherie-Kreisen, die sein Wissen 
umgeben, zunächst in denjenigen zurUckzuziehen, wo ihm in 
deutlicher Sehweite die meisten der verständlichen und in 
gegenseitiger Ergänzung umgrenzten Wechselbeziehungen go- 

B* 
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geben sind, wo er also am gegründetsten die Hoffnung 
liegen darf, allmälilig eine feste Ausdrucksformel für das 
Gesetz zu finden, das sich daun bei der Harmonie des All 
vielleicht auch tür das Uebrige würde berechnen lassen. 
Dieser dem Denken naturgemiisse Horizont ist im Denken 
selbst gegeben, und zwar in jenem Coutactpunkte des Aus- 
sen und Innern, wo sich das sinnlich empfundene Object in 
die psychische Kraftäusserung des Gedankens umsetzt. Da 
die geistige Auffassung, in sprachlichem Austausch geklärt, 
erst in den Wortbildern fasslich wiederscheint, bilden, dem 
menschlichen Geselligkeitscharakter gemäss, die primitiven 
Gedanken der Naturvölker die elementaren Gegenstände der 
Beobachtung, und die auch in anthropologischen Varia- 
tionen nach den geographischen Provinzen erkennbaren Dif- 
ferenzen gliedern ein bewegliches Gelenk , zwischen dem 
der Keil der Forschung einstens den Panzer jenes Geheim- 
nisses durchdringen mag, das nie an seinen Enden zu er- 
fassen sein wird, da es gleich der Säule Mahadeva s über 
alles Anreichen nach Oben und nach Unten beständig unerreich- 
barer hinauswächst 

Wir verstehen die Verhältnisse der Welt nur im sinn- 
lichen Horizont oder innerhalb der durch das Wissen erwei- 
terten Peripherielinie desselben. Wie ihr Anfang, bleibt der 
Urgrund, aus dem alles Sein, das unorganische sowohl, wie 
das complicirtere der Pflanzen und der Thiere (mit ihren 
berechneten Insticten), emporgewachsen ist, uns unzugänglich, 
und gleicherweise der Ausgang, dem beim Tode auch der 
menschliche Geist zueilt. Seinem Selbstbewusstsein nach, ist 
derselbe nothwendig mit dem körperlichen Träger verbunden, 
und ohne diesen, wie cs nach terrestrischer Beschränktheit 
in der Auferstehung des Fleisches symbolisirt wird, würde 
ein Fortleben undenkbar sein. Mehr wie im Schlaf, kann 
schon in gewissen Krampfzuständen der Zusammenhang zeit- 
weis völlig zwischen Seele und Körper unterbrochen sein, 
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indem die erlahmten Himnervcn auf die Nutrition nicht reagiren. 
Wenn dann aber die Functionen der letztem, wieder agirend, 
aufs Neue psychische Thätigkeiten anregen, spielen dieselben 
in den gewohnten (und mit der Ausbildung vervielfältigten) 
Tonarten, indem sich die dumpfe Eriunemng des Zwischen- 
zustandes bei Rückkehr des Bewusstseins in phantastischen 
Träumen ausmalt, bis der Tod das völlige Finde in der Auf- 
lösung des Zusammengesetzten herbeifuhrt (jenen Untergang und 
Zerfall des Zusammengesetzten, der ein nihilistisches Missver- 
ständniss des Nirwana veranlasst hat). Da nun aber in der, 
bereits durch den Fortschritt der Forschung erahnten, Gesetz- 
lichkeit der Harmonien im All keine Ursache ohne Wirkung 
verklingt (und auch bei scheinbar nutzloser Vernichtung die 
Beeinträchtigung des Einzelnen, — die wieder tUr dieses, als 
unbewusst, in dem menschlich imprägnirten Wortsinn keine 
ist, — Andern zu Gute kommt), da jede Kraft weitere anregen 
muss, wird auch die des Denkens in einem seiner hiesigen 
Begriffsfähigkeit unzugänglichen Jenseits gesetzmässige Re- 
sultate anregen, und in diesen muss ihrerseits die Persön- 
lichkeit nachtönen, da deren jedesmalige Stimmung zugleich 
die Erscheinungsform des (organisch ans seinem Substract 
hervortönenden) Gedankens beeinflusst und durchdringt, und 
so werden auch alle die im irdischen Leben eingeleiteten Be- 
ziehungen ihren näheren oder entfernteren Zusammenhang 
im Umlauf des Ganzen bewahren, weil alle sie, in Aus- 
prägung der Persönlichkeit betheiligt, in ihr verschlungen 
bleiben. Wir bilden in der Erdenschöpfung nur eine Fuge, 
die wir in rauschenden Tönen um uns fluthen fühlen und 
deren Melodien wir heraushören, ohne jedoch ihren, Zusammen- 
hang in dem polyphonischen Musikstück, das sich aus un- 
serer excentrischen Stellung nicht überschauen lässt, durch- 
weg zu begreifen. In dem tellurisch geklärten Selbstbewusst- 
sein eine Aufklärung des All, und sein Verständniss, zu er- 
hoffen, zeigt schon ein Missverständniss jenes. Dem allgemein 
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menschlichen und unter wechselnden Formen unvertilgbaren 
Sehnen nach der Gottheit quillt kein anderer, aber auch 
kein schönerer Trost, als der aus dem Zusammenklingen des 
gesetzlichen Waltens im eigenen Selbst nachhallende. Hier 
deshalb wird er zu belauschen sein, mit den HUlt'smitteln, 
die, zum subjectiven Verständniss, einer vergleichenden Psy- 
chologie von den objectiven Thatsachen der Ethnologie (der 
ans zeitlicher Entwickelung, auf räumlicher Basis, geschöpften 
Menschenkunde) werden geliefert werden, je mehr der aus 
den QuellflUssen der Einzelnstndien erweiterte und erstar- 
kende Forschungsgang dem alles umschlingenden Ocean 
ewiger Unendlichkeit seine, im Wehen frischer Meereslüfte 
mächtiger schwellenden, Wellen näher entgegenrollt. 
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Die Vülkerbewegungen rcgulircn sicli Überall nach der 
gcograjiliisclien Configuration der Länder und werden ihren 
Ansgang am leichtesten immer dort nehmen, wo, dureh die 
Umgebung bedingt, sich noch der noinadisehe Zustand scliwei- 
feiuien Wanderns findet, während ein im Ackerbau zu festen 
Woliusitzcu übergegangener Stamm nur durch eingreifendere 
Ursäcldiehkeiten zu neuer Aenderung veranlasst werden kann. 
Wir tretfen da.s Nomadenleben theils auf solchen Localitäten, 
wo dieses das allein Mögliche ist, in Prairien, Savannen, 
Pampas, Steppen, indem dort die Natur selbst zum Unter- 
halt durch Jagd oder Viehzucht zwingt, theils da, wo die 
Hindernisse des Milieu im niedern Culturgrad der Hewohuer 
nicht völlig Überwunden werden können, obwohl sie bei hö- 
herer Begabung oder mit vcrvollkominten Hlilfsmitteln in an- 
gebaute Gefilde verwandelt werden mögen. In Nordamerika 
treten uns alle diese verschiedenen p’ormen entgegen, wir 
haben die Prairien, östlich sowohl, wie westlich vom P’els- 
gebirge, von Jägerhorden durchzogen, wir haben anderseits 
die Hochplateaux des tropischen Me.xico, die durch ihr Niveau 
in das milde Mittelklima der gemässigten Zone hiueinragen, 
und eine dieser durchgehend auf der Erde unter geeigneten 
Verhältnissen entsprechende Civilisation entwickelt haben, wir 
haben dazwischen die Waldstrccken der jetzigen Union, die 
gegenwärtig säramtlich (oder doch schon der Hauptmasse nach) 
in fruchtbare Gefilde verwandelt sind, während die Indianer 
dieses nördliehen Terrain im Jiigdzustande verharrend ge- 
blieben waren (mit einzelnen ackerbauenden Pinelaven), und 
nur die des südlichen (als Cherokee an den Grenzen Carolina’s, 
Tenncsfccs, Georgias im Osten, und Natches am Mississippi), 
wie Sonora im Westen, bereits einen Ansatz zur Halbcivi- 
lisation gezeigt hatten. 

Ein Ueberblick der nördlichen Hälfte des amerika- 
nischen Continentes lässt uns dort eine Anzahl ethnolo- 
gischer Gruppirungen unterscheiden, die theils sprachlich, 
theils nach dem physischen Habitus, theils in den recht- 
lichen Institutionen oder den mythologischen Anschauungen 
eine Zusammengehörigkeit beweisen, und wir mögen als 

Baitiao, Ethnulofitebe Forscbuiigcn. U> 1 
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solche ini Grossen und Ganzen aiifsfellen: 1) die polaren 
Eskimo, 'J) die Athapascen der an^enzenden Waldregion 
(auf der am Atliapasca und Mackenzie zum Eismeer ab- 
geflachten Ebene) 3) die Algonquin von Canada (St. Law- 
rence 1512) bis Cap llatteras an der Küste, und im Innern 
etwa in’s linke Wassergebiet des Ohio (wo die rollende 
Prairie durch die Thalebene des Mississippi unterbrochen wird) 
verlaufend , (und die den, die Red Indians überziehenden, 
Micmac verwandten Irokesen mit abgetrennten Wyundot oder 
Huronen umschlicssendi, 4) die Sioux oder Dacotah-Völker 
und Assiniboins (mit anschliessenden Winebagoes, Otoes, 
Omahas, dann Osagen, Kanzas, Quappas, Arkansas, auch Me- 
nitaries und Crows, während die Mandan oder Namangkakc 
östlich von der SeekUste herstammen wollen) auf der schiefen 
Prairien-Ebene des Missouri durch zwischengeschobene ßlaek- 
feet, im Bund mit Arrapahoes nördlicli von den Rocky-Moun- 
tain getrennt, während im Süden jenseits der Pawnie (mit 
verwandten Riccaras oder Sahnisli) sich die Wüste zwischen- 
schiebt, als Fortsetzung der Llano estocado, 5) die zumTheil 
auf monatlich änderndes Wurzelsammeln angewiesenen Ore- 
gon-\'ölker durch den Columbia in die nördliche Abtheilung 
der (noch zu den Athapascen gehörigen) Takhali und (sie in 
den Soushwaps als südliche Grenznachbam berührenden) 
Tsihaili-Selish (die durch die Chiniik zu der nördlich von 
den bis zu Koloschen fortgesetzten Nutkas und Haidah-Stäm- 
men oeenpirten Küste auslaufen) und die (die athapascischen 
Inseln der Tlatskani, Umpkwa und Hoopali einschliessenden) 
siidliclie der Sahaptin und ihrer tlachköptigen Verwandtennebst 
den am Felsgebirgc mit den Blackfoot zusammenstossenden 
Shoshonen, getrennt 6) die Califoniier an vormals öder Nord- 
küste, deren polynesisch gesprenkelte Färbung (die besonders 
auf der Insel St. Catalina bemerklich ist an der sonst durch 
Kechi, Netela, Kizh u s. w. sonorisch überzogenen SUdküste) 
sich noch in den (den oregonischen Shastie angrenzenden) 
Bewohnern der Sacramento-Ebenen bemerklich macht, 6) 
die Sonora-Völker als Tarahumara in Durango, als Tepe- 
qnana in Chihuahua, als Cahitas im nördlichen Cinaloa, als 
Cora im südlichen Cinaloa, als Yaqui (mit verwandten 
Mayos) am Yaquimi-FIuss (mit Seris an der Mündung neben 
den Guaymas), als Opatas (mit westlichen Eudebes) bei 
Vavispe, als Moquis (in deren Land die von Osten gekom- 
menen Pirnas eingewandert) jenseits des Gila (im Norden 
Sonoras), als Utahs, die unter erdhöhlenbewohnenden Pah- 
Utahs und Diggers oder Banacks (zu deren Elend auch die 
Shoshoni in ihrer Wüste durch Verlust der Pferde reducirt 
werden hönnen) durch Hschfang am See Wohlbehäbigkeit 
erworben haben, als Cocomaricopas, die (die Cocopas an der 
Mündung des Colorado zurücklassend) vor den (aus St. Diego 


Digitizei 


3 


drHliiiiijrndcn) Yunias auf dir Slldscite des Gila (.iii der 
Nähe der Pirnas) gefluchtet sind, 7) die (in Sitten und Ein- 
richlnngen, die in der sonorisehen Sprachfamilie seit den durcli 
Soshones und Comanches angeregten Veränderungen hinein- 
gezogenen Moquis wiederholenden) Pueblos im Thal des ülie 
wilden Stämme von den ackerbauenden, absclicideuden) Rio 
del Norte (als Znitis, Queres, Jemez, Tezuques, Picuries) in 
Nen-Mexico (mit den Sagenstädten f’ibolas und Qniviras), 
im Süden von den (den nördlichen Navajoes in athaspas- 
kiseher Sprachähnlielikeit verwandten^ Ap.aelien bedroht, 8) 
die Apalachen (Floridas und dortige Misclireste in den Sc- 
minolen), als Cherokee, Clioetaw-Muskoghee, Catawbas, Nat- 
ches (am Mississippi), Caddos (vormals in Texas herrschend), 
Kioway, Padnea (und sonst durch die Conianehen zersprengte 
Stämme), !•) die Mcxicaner (als Otoniiten, Nahoas und Chi- 
chimeken). 

Die Eskimo- Rasse ist an der (von den Digothi be- 
setzten') Mündung des Mackenzie am Eismeer sowohl von 
den Athaspaseen durehbroehen, wie in den Kenai am Paeitic, 
wo sich dann (nach den Tsehngatschen) die (polynesisch 
tingirlen) Koloscheif oder Tlinkithen anseldiesscn, während im 
Innern sicli noch jenseits der (zu den Atliaspascan gehörigen) 
Takliali (in Neu-Caledonia) in den Sclish des nördlichen 
Oregon Sjiurcn der Eskimo erkennen lassen. Südlich von 
Colombia beginnt das sUdliclie Drängen unter dem von Wur- 
zeln und Fischen ihr Dasein fristenden Indianern in 
Folge der vom Felsgebirge (und seiner in Jagd kräftigenden 
Prairien) her zusammengeschlossenen Stämme, wie von den 
(zu westlichen Algonquin V'erwandtschaft zeigenden) Black- 
foot, durch welche die Soshones ans ihren Sitzen vertrieben, 
wie diese dann auf die (verwandten) Ronnack (östlich vom 
Salzsee) druckten, die schon früher die zn ihnen gehörigen 
Comanches nach Süden (wo sie die Macht der in Texas 
herrschenden Caddos brachen) warfen, während die Apachen 
im Süden die Athapasken des Nordens repräsentiren. 

Neben den Satsika (mit Delawarcn und Shawanoes ge- 
mischt', den Kena oder Blood-lndians und den Piekan ge- 
hören zn den Blackfoot die (aus Beziehungen zu den Minne 
taries am Missouri der Gios-ventrcs auch) Minnetaries ilcs 
prairies oder Grosventres des Prairies genannten Arrapahoes 
oder Ahni-Ninn und die (mit den Athapascan verwandten 
Sarsi oder Susee. Die Assiniboins (oder Yanktonan) trennten 
sich (nach dem Gefecht am Devil’s lake) von den Dacota*) 

♦) üntfF den mit den Darota verwandten Stämmen betrachten eich 
die Oaagen, deren erster Mensch, (ans einer Mnschel eniftandeii) vom grossen 
Geist mit Rogen nnd Pfeil beschenkt wurde, als das Urvolk. Vrährend der 
WolfesUmni tZitkiyüi) Kauuk’» »uf den »uch den sü.illchen Stkuimeii des 
loDeren gemeinsamen Vorfahren inrückfübrl, »elgt der ‘'ebenstamm ^Klk- 

1 * 
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und /.ogeu nördlich. — Wie die Eskimo den directen Aus- 
druck der arctischeu Provinz, bilden die Atliapascen den der 
südlicli davon durch die Breite des Continentes erstreckten 
Waldregion, und derselbe Typus mag sich ursprünglich auch 
durch die Prairien gezogen haben (bis in das jetzige Land 
athapascischer Apachen zwischen Rio Gila und der Sierra de 
las Cosninns. Unter schweifenden Jägerstämmeu auf dem 
Meer der Prairien schlagen häutig aus leichten Anlässen die 
Wellen politischer Bewegungen auf (wie unter den Hirten 
Afrikas oder den Keitervölkern Asiens), und in Folge solcher 
wurden die Lenape und ihre Verwandten (im Wolfherrn 
Oregons und Californiens) durch den jetzt westlich vom 
Felsgebirgc dominirenden Bund der Dacota in den östlichen 
Abhang desselben geworfen, wo sie nach Kreuzen des Mi- 
sissipi dem Ohio folgten und die Alleghani (oder Alligcwi) 
tlhersticgen, nach der Küste hin. Die Athapascen breiten 
sich von der Hudson- Bay bis zupi Pacific, wo mit dem Verlaufen 
des amerikanischen RUckengebirges eine Ebene hergestellt 
wird (wie in Sibirien), al>er das Felsgebirge scheidet (gleich 
der asiatischen Meridiankette des Bolor) zwei deutlich mar- 
kirte VolksreprHscntationen, obwohl cs häufig durchbrochen 
worden ist, vorwiegend in der Richtung von Westen nach 
Osten, d. h. aus den Prairien nach den gebrochenen HUgcl- 
gegenden hin (wie in Asien die Eroberungen von den Steppen 
ausgehen). In diesen (die .sich auch zwischen Prairien und 
westlicher Küste wiederholen) machte das variirende Terrain 
auch mannigfaltige StaatseigenthUralichkeiten nöthig ( im Gegen- 
satz zu den bei gleichartiger Umgebung EintÖrmigkeit be- 
wahrenden Athapascen), und solche lagen in den später auf 
Newfoundland reducirten Red-Indians, den Bewohnern Neu- 
Englands und anderen veränderten oder nntergegangenen Stäm- 
men, nachdem die Fluth der delawarischeu Einwanderung dar- 
über hingerauscht war. Es bildeten sich grössere Gemeinschaften, 
innei;i)alb welcher die (den Assiniboins verwandten) Dela- 
waren oder Leni-Lenape als Grossväter geehrt wurden, und 
in Folge kriegerischer Organisation wunlen auch die fried- 
licheren Grenzstämnie oder Athapascen in Bewegung gesetzt 
auf Grundlage der östlichen Aboriginer (ähnlich wie die öst- 
lichen Nomaden in Europa Anlass zu den KriegszUgen der 
Anten und Slawen gaben), wodurch vom Osten her die Chip- 
peway oder Odjibway (die Sagen von als Antropophagen ge- 


«%tl) Bezieliunir zu den ver^rhiedentürh beeinflussten Charlotten-Ioseln, von 
wo El (ehe er sich nach den NAas-Qiielleii zuröckzog) die Samen der zum 
Rootbaii geei|sueten niesetitamie (Tschnga) gebracht. Die Athapascen stam* 
men von dem gro^^en Haben. Auf der Catharinen'Insel redete der Dämon durch 
einen Raben (nach Torqueniada). Die Knisteiiaux hören im Donner den 
grossen Vogel. Bei den Arikkaras heisst der Menscli Sziritsch (Wolf;. 
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nirchteten Windigos bewahrend) nacli Westen zogen (und 
dann von Norden her in den vielfach gemischten HIackfeet 
wieder in die Steppen eindranpn, die die Daeota aus Süden 
betreten hatten, und diese mit iliren Fenerwaffeu in deren 
Vorwilrtsbewegung aufhielten, weiter auch die Soshones in Be- 
wegung setzend), besonders in den weiten Eroberungszügen 
der ihnen verwandten Knistino (da die eigentlichen Atha- 
pascen höher nach Norden auf die Eskimo drängten). Aus 
Einigung der durch die Delawaren geführten Südstämnie mit 
den nördlichen der Odjibway (ähnlich wie später die Tusca- 
rora.s als sechstes Glied in den FUnfbund der Irokesen ein- 
traten) wuchs (aus den Algoqnommin) die beide ziisainnien- 
fassende Verkehrsprache der Algonquin (der lengüa geral der 
Tiipi vergleichbar) An den fruchtbaren Ufern des Cham- 

I )lain-Sees hatte sich indess ein selbstständiger Kern ein- 
leimischer Stämme erhalten, der unter einer kriegerischen 
Aristokratie der in die Nachbarländer eingedrungenen Kr- 
obernngsslämme (die hierin der Masse desvon ihnen geleiteten 
Volkes aufgegangen waren) das Bündniss der Irokesenvölker 
(mit .\nsnahme der deshalb als Feinde betrachteten und bald 
vernichteten Huronen) herstellte, und von diesem geschlossenen 
Mittelpunkt aus (mit europäischen Feuerwaffen versehen) die 
Hegemonie erwarb, den Zusammenhang der Algonquin zer- 
sprengend und den Delawaren den W'ciberrock anziehend. 

Die südliche Ausbreitung der Algonquin sticss auf die 
Chicoree oder Yamassee (in Carolina), und dort begannen 
die Apalachen-Völker mit Cherokee im Westen und Natchez 
im Osten, wie überhaupt dort das mildere (und Anbau er- 
leichternde) Klima einen bildungstähigen Stamm hervor- 
gerufen hat, der sich im SUdosten über die Assinoins bis zu 
den (den Maya verwandten) Huasteken bei Panuco verfolgen 
lässt, und nach Südwesten hin bis zu den Opatas, mit den 
Tepeguanas des nördlichen Mexico in der sonorischen Sprach- 
familie geeinigt. Die in diesen fruchtbaren Strich einge- 
sehlossenen Oeden werden immer das Eigenthum unruhiger 
Wanderstämme gewesen sein, jetzt der Cnmanches (von den 
Soshonen her) oder Apachen und (theilsweis modificirter) 
Navajos, einst der Chiehimeken, die in der mexicanischen 
Vorgeseliichte ihre historische Rolle spielen. Bis zu den 
Opatas waren schon früh die Pimos vorgedrungen, das alte 
Reich der Natchcz war dagegen in die Hände der (colum- 
bisehc Sitte bewahrenden) Flachköpfe gefallen, die von 
dort ihre Herrschaft über die Cherokee bis zur Küste aus- 
dehnten, wie die ihnen folgenden Verwandten der Choctaw 
und Chiekasaw. — Die Odjibw^ oder Chippeway (auf atha- 
pascischer Grundlage in die Familie der Algonkin hinein- 
gezogen) schlossen sich am Ontario-See zusammen , und 
trafen (in den Knistino nach Westen dringend) an den Mis- 
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sisaippi-Quellcn auf die Dacotn Stiimme. Der Hund der Iro- 
kesen*) naliDi seinen Ausg ingspunkl aus den Sitzen zwischen 
Ontario- und Cliamplain-See. Die (bei Lake Champlaiu mit 
den eigentlichen Irokesen zusaninienstossendeu) Wyandot 
am Hochelaga (auf der StUtte des späteren Montereyj wolin- 
teu an» St Lawrence ( 15d4), das dann nach Westen getrie- 
bene Volk der Monfagnards oder Algommequin gegenüber 
(von den Quellen des L'tawas stammend). IMs durch die 
Sencca (der Irokesen) am Chesapeake vertrieben, (1074) 
herrschten die Sustpiehannas (mit I’owliatans früherem König- 
reich zusammengrenzend) über die Algonkin, und der Drei- 
bund der Shawnees, Mohickanders und Nanticoke trat mit 
den Delawaren (am Delaware-Fluss) und tlen Indianern 
Ohio’s, (wohin Shawnees und Delawaren vor den Irokesen 
Hoheiij in Verbindung. Hei Ankunft der Ojibway am Ilu- 
roucnsee hatte sich das kleine Volk der Michillimaekinac 
unter die Erde geflüchtet, und am See Michigan wurden die 
Mnskoda von den t’hippcways und üttowa (aus dem Nor- 
den) vertrieben. — Wie unter den Apalachen des Südens das 
ansässige Leben Culturschösslinge gezeitigt hatte, so fanden 
sich geordnete Gesellschaftsverhältnissc unter den Powhataus 
Virginiens, sowie bei den Indiaiierstämmen Neu-Englands 
unter ihren Königen, und die Susquehannas in pallisadirtcn 
Dörfern herrschten über die .Mgonkin, bis die Uber den Mis- 
sisippi hereinziehenden und die durch Erdwälle (wie Sahnish 
und Mönitaris im Westen) geschützten Alligewi niederwer- 
fenden Delawaren die Hegemonie an sich rissen, uud auch 
im Norden jene Bewegung hervorriefen, wodurch die (wie 
die Utahs im Slideu) vom Fischfang lebenden Winnebagoes 
(am Michigan-See) durch ihre Abzweigungen der Missouri 
und Otoes (und der ihrer Wohnungen beraubten Omaha) in 
die Wanderungen der (durch .Nullösung der Mönnitaries und 
ihrer Verwandten gekräftigten, obwohl von den aus ihnen 
hervorgegangenen Crows bekämpften) Dacota hiueingerissen 
wurden, im Zusaminentreften mit den Ojibway (in den Kris), 
die an den durch innere Einigung gefestigten Irokesen- 
stiidten am St. Lawrence und See C'Lamplain vorbeigefluthet 
waren. Die zum Tlieil auf den autochthonen Stamm der 
Osagen zurUckgebenden Indiauei^ölker an den anbauungs- 


*) Unter den (seil iilponkinisrher Ausbreitung sprariiglelrheu) Volks» 
Maiuuien Neu-I’^ngiAitds galten diu Narraiigaset für Ältere Aboriglnes, als die 
Irokesen und die Pennacook lagen im Krieg mit den (irokesischen) Mo- 
hawks. Die Peqiiot (in Neu-Rogland) wurden von den (mit Narraiigaset uud 
Vohiraiier verbnudeteii) Kngländern verniebtet und dann verbanden 

sich diese mit den Muliicauern gegen die Narraiigaset (1678). In Folge der 
Kitifille in Canada wurden die Irokesen, als Feiude der Franzosen) den Kug- 
lÄiideru verbündet 
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ßhifren Plätzen der Prairie, wurden mit der zunehmenden 
Macht der jagenden Dacota in deren Atmosphäre hinein- 
gezogen obwohl sich aus den fmit den von Osten gekom- 
menen Mandan vereinigten ) Münitaries eine selbstständige 
Opposition in den kriegerischen Crows organisirte, die als 
llaidcrokha auf die früheren Bezieluuigen zur westlichen Küste 
(mit den Haida- Völkern ) znrückweisen (mittelst der später 
von den Blackfeet durchbrochenen Pässe}. 

Ehe durch den Sudpass, die Heerstrasse von Oregon 
zum Mississippi-Thal (von den Sweet-water-mountains zum 
Colorado), die von den Soshonen abgezweigten Comanches 
hervorgebrochen waren, standen die Pahnis am Red River 
in naher Beziehung zu den Caddo und auch den Pueblos 
niclit fern, einen der Haltepunkte für Culturentwickelung 
bietend, wie sich ähnliclie weiter im Norden bei den von 
ihnen getrennten Arikkaras oder Saliniscli (die durch die 
Dacota von der Mündung des Chayenncfluss den Missouri 
aufwärts getrieben wurden) fanden, dann bei den (gleich ihnen 
in pallisadirten Erdwnlldörfern wohnenden Mönitaris (vom 
Stamm der Crows), mit denen sich die Mandan (verschie- 
dener Sprache) vereinigten. In Folge der fortdauernden 
Unruhen, die das ansässige Leben (wie das der Allegewi 
jenseits des Mississippi) gefährdeten, wurden die den Möni- 
taris verwandten Crows (Haiderokha oder Apsähruka) in 
kriegerische Organisation Ubergeführt (als umherziehendes 
Jägervolk mit den Chayennes, Blackfoot und Dacota 
kämpfend), und ähnlich nahmen die Omaha, deren Erdhütten 
durch Dacota und Pahni zerstört waren, die wandernde 
Lebensweise der Dacota an. Von den Fischessern (Hontonga 
oder Winnebagoes) an den West-Ufern des Michigan-Sees 
zweigten sich zum BUffeljagcn die Neutache oder Missouris 
und Otoes oder Waghlochtatta (mit den Ayowäs) ab, den 
Mississippi zum Missouri hinabzichend (und so im Territorium 
der Dacota-Stämme assimilirt). 

Als eine irokesische Bewegung von den Seen aus die 
Micmac auf die Rcd-Indiaus (bis in ihre letzte Zuflucht auf 
Newfoundland) warf, wichen die Algonkin von Osten nach 
Westen zurück, der Sage der Ojibway gemäss, bis diese, in 
Aufnahme chippewayischer Elemente aus den Atliapascen 
gekräftigt, die Knistino zur Gründung ihres Eroberungsreiches 
befähigen, in das auch die von Westen her (Uber den Mis- 
sissippi) kommenden Delawaren unter gleichartiger Algonkin- 
Sprache absorbirt wurden, während die Zerrüttungen der in 
Folge des Irokesenbundes entzündeten Kriege die Wege öff- 
neten, auf denen in Muskogie (und später Choctaw und 
Chickasaw) oregonische Stämme von Columbia in die Sitze 
der Apalachen einzogen (als flachköpfige Sprossen der kopf- 
pressenden .Saiiap(in). 


! bv 



8 


Als von den Rlackfeet (des Felsgcbirges) gedrängt, die 
ölioslioncs sich naeli Süden schoben und die ilinen ver- 
wandten Conianches auf die Caddo in Texas geworfen wur- 
den, wichen die Dacotah von Süden nach Norden aus, bis 
sie dort auf die Wald-Indianer stiessen und in die l’rairien 
zurückgetrieben wurden. 

Die Sioux streifen zwischen Mississippi und Missouri (an 
dessen Mündung.^nähe sielt die Osagen bewahrt haben) und 
auch jenseits des (Vfui den Assiniboins im Norden (iber- 
sclirittcnen) Missouri (der in seiner oberen Beuge die Reste 
der Minnetarries und Mandans schützt) bis südlich zum 
River Platte (der l’awuecs) und westlich (ausser wo sich 
die Blackfect zwischengesehoben oder die von den Minne- 
tarries abgezweigten Crows Terrain bewahrt haben) an den 
Fuss der Rocky Mountains, wo an den Quellen des (in den 
Columbia Hicssenden) l^ewis-Fork (oder C'lark-Fork) die 
(durch die Nez-Perccs mit den Küstenvölkern in Beziehung 
stehenden) Soshonces beginnen, die sich dann wieder durch 
den Süd-Pass in den Conianches östlich erstrecken. 

Da, w'o die Nordwestkttste sich insel- und buchtenreich glie- 
dert (von den llaidah-Stäinmcn der Charlotten-Inseln zu den 
Nutka-Stämmen itei Vancouver), scheint der Ausgangspunkt ge- 
wesen zu sein für die (auch polynesisch nicht unbekannte Sitte) 
den Kopf entstellender (und sich als handelnde Chinook auch 
an der Mündung des Columbia festsetzender) Stämme, die 
den Namen der Flaehköpfc bei den (den Eskimo durch die 
Tschugatschen verwandten) Selish (nördlich vom Columbia) 
zurUckliessen, aber die Sitte thatsiicblich bewahrt haben in 
den südlicheren Sahaptin , die in Folge der durch sie an- 
geregten Bewegung die Athapascen in die isnlirten Posten 
der Kwalihoqua, Tlatskani, Umpqwa, Iloopah zersprengten, 
und bis in die Xavajos und Apaches. Sie warfen ferner 
die flachköpfigen Stämme der Choctaws und Chickasahs auf 
die Cherokee (in Florida), ehe ihnen der Weg geschlossen 
war durch feindliche Berührung der Blackfcet und Shoshones, 
wodurch von diesen die Conianches bis Texas schweitten. Die 
Assinoins (Caddi verehrend) bewahrten das heilige Feuer 
(wie die Natchcz). — Durch die Spanier von der Grenze Me- 
xicos (im Westen Floridas) vertrieben, feierten die (zu den 
Sauks gehörigen) Shawnees oder Sawannos (die 1672 vor 
den Cherokee hatten zurückweichen müssen) das Jahresfest 
ihrer Ankunft vom grossen Wasser der Meeresküste her in 
Ohio, wo die Delawaicn aus Pennsylvanicu, die Wyandot 
von Quebec, die Scneca aus dem nördlichen New-York (1819) 
znsammentrafen. Die (von Südwesteu gekommenen) Winne- 
bagoes (in Wisconsin), die ihre StreifzUge bis zu den Spa- 
niern in Neu-Mexico äusdehnten, schlossen sich (mit Osagen, 
Mönitaries, Mandans) an die von den Assiniboins (Sioux) 
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abgetrennten Dacota an, während die Pawniea eine verschie- 
dene Sprache reden (sowie Kioway, Padnca u. s. w.). 
Von den (durcli die Knistino oder Crec nach Norden ge- 
drängten) Athapascen durch den Chnrcliill - Flnss getrennt, 
verbreiteten sich die Algonqnin längs der Küste vom St. Lo- 
renz-Fluss bis zu den Chikoree oder Yaraassee in Nord- 
Carolina (1512 p. d.), und ihr Hanptvolk, die (den Stamm 
der Algommequin oder Nipissing einschliessenden) Objibway 
(die, als Wald-Indianer, die vom Missouri den Mississippi 
heraufdrängenden Dacota vom Knifc-Iake an der Confluenz 
des St. Paul und Mississippi in die Prairien znrlickwarf), 
wollten von Osten gekommen sein, während zu ilinen auch 
die Leni-Lenape oder Delawaren gehörten, die mit den (den 
Ohio folgenden) Irokesen den Mississippi kreuzten und die 
riesigen Allegliany oder Alleghewi in ihien Festungen (in 
Miehigan) bekämpften. Auf dem neutralen Grunde Ken- 
tuckys trafen die Chickasawas (oder Apalachen) zusammen 
mit dem Algonkin-Stamm der Shawnee, die sicli über die 
Allegbany-Herge bis zu den Powhatanie-Stämmen (and De- 
lawaren in Pennsylvanien), sowie zu den Mohegan in Ncu- 
England erstreckten. Im Westen des Staates New-\ork 
schlossen sich (mit Ausscheidung der gleichsprachigen Ilii- 
ronen oder Wyandot) die fünf (später sechs) Nationen der 
Irokesen*) zusammen, von denen (164S p. d.) die Hiironen 
besiegt und (1079) die Illinois unterworfen wurden. — Die 
(zwischen Georgia und Carolina wohnenden) Cherokee, die 
das Land eines mondängigen Volkes (das zur Tageszeit 
nicht sehen konnte) besetzt hatten, tielen in Abhängigkeit 
von den Muscogee**), und diese hatten dann zu kämpfen 
mit den (gleich den von Süd westen eingewanderten Natchcz) 
üaehköpfigen Choctaws, die beim Krenzen des Mississippi 


*) Den (Irokeslsch redenden) Etrhemons um St. John oder Milic{te*In> 
dUneru WAreii (mit den Peiiubi^rot) die Abeimkis verwandt, und ihre Sprache 
itHch der der Mirmac, die (IT8ü) vom Cap liretun zu den Ked-lndiana auf 
Newfoundland hinüberzogeii. Die aus Caiiada in*s westliche Carolina ver- 
(riebeneti Kaiawbas (nach Kämpfen mit den Delawaren am Potoinac) waren 
den Tuecaroras benachbart, die in den Irokesenbnnd eintratcu. Die Black- 
feet drangen von den westlichen Algonkin (bei Ausbreitung der Knistino) 
im Westen der Dacota naih Süden vor (in’a Land der Shoshone») nnd ver- 
einigten Elemente aus den Athapascan (in den Sumee) und den Dacota unter 
Vorwiegen dea Algonkin, Nach den von Osten (in Odjibway) und Westen 
(iu Letiape) herleitenden Sagen haben sich die durch gemein^aute Verkehrs* 
Sprache verbundenen Algonkin aus verschiedenen Elementen (bei Vorwiegeu 
der Knistino) gebildet, so wie noch jetzt die Crees der Prairien mit Od- 
jibway oder Swampys der Wälder oft gemeinsam die Büffel Jagen und Ehe- 
bQndnisse scbliessen mögen, trotz verschiedener Sprache. 

•*) Die Sprache der Muscogee (und der diesen verbündeten Natrhez) 
war von der der Cherokee verschieden, die zu dem Stamm der Apalachen 
(in Florida) gehörten. Aus Flüchtlingen der Muscogee oder Creek bildeten 
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(Uber den auch die Chickasaw Pferde mit sich führten) von 
den Donner und Blitz führenden Weissen (in De Soto’s Ex- 
jiedition) geliiirt hatten. 

Die zum Kciche der Natchcz gehörigen Assinoins, die 
sich mit den Huasteken (neben den Totonaken an der Küste 
Panncos) in den Mayas berührt haben sollten, wurden von den 
Comanches (oder Soslionen) unterjocht, während die Cultur 
am Gila von den (athapascischen) Apachen (deren Ver- 
wandte, die Navajos, die Kunst der Wollweberei von den 
civilisirteren Eingeborenen angenommen) zerstört wurde, 
nachdem vom Osten her die Pimos zu den Moqui und dann 
Uber den Gila an die Seite der Opatas (unter den sprachlich 
mit den Shoshones verwandten Stämmen Sonoras) gezogen 
waren. 

Die Pueblos (Znhi, Queres, Jemes, Tezugue, Picuries) 
wohnen im Thal des Rio del Norte, während die Moqui zur 
sonorischen Sprachfamilie gehören. 

Die Casas grandes (südlich vom Gila) werden den Moqui 
zugeschrieben, deren Bauten auch den Casas grandes in 
-Chihuahua gleichen. Andere Ruinen fanden sich am Chaco- 
Fluss, am Canon Chelly, bei Laguna, dann am St. Francisco 
u. s. w. zerstreut. 

Eine bildungsfähige Nation (der Feuerverehrung) lässt 
sich von den Cherokee Uber Natchez am Mississippi, Assi- 
noins in Texas, Pueblos am Rio del Norte, Moqui am Gila 
bis zu den Opata in Sonora verfolgen, aber dazwischen sind 
auf den Strecken unwirthlicher Jagdgebiete Streifvölker ein- 
gestreut, wie Apaches, Navajos, Comanches u. s. w. (zum 
Theil bereits modificirt). 

Die Bewohner der Queen-Charlotte-Inseln kommen an 
Kunstfertigkeit den Polynesiern gleich (s. Seoulerl, und ähn- 
lich den der Insel St. Catarina an califomischer KUste. Die 
Frauen am Bodega-Hafen waren (zu Vancouvcr’s Zeit) wie 
die der Sandwich-Inseln tättowirt, bei manchen Völkern 
stimmt die Kleidung mit dem Maro der Polynesier Uberein 
(nach Wilkes), und die von den Fi ji- Insulanern im Haar ge- 
tragene Nadel soll sich in Ober-Californien wiedertinden 
(Waitz), wie der Feder- Kopfputz Hawaii’s (nach Farnham). 
Auf den Charlotte-Inseln*) (mit einem Schlangenrachen als 


sich dfe Semloolan unter den Miccoaiikle in Floridi, und die Calusu (letzte 
Reste der ludiauer Floridis) wurden (1763) von den Creea nach den Keys 
(der äussersten Spitze der Halbinsel) getrieben, von wo sie nach Cuba über- 
setzten. 

*) Die Csniak genannten Oemslde (auf der Queen-Charlotte-Insel) er- 
innerten (1791) au die Oemilde von Mexico (nach Marchand). Die Thören 
der Gebäude hatten die Gestalt eines gähnenden Mundes oder vielmehr eines 
Rachens (mit einer gebogenen Nase darüber). In der Nähe der Winter- 
wnhnuiigen fanden sich Mausoleen oder Grabmäler, die viel Aehnllcbkeit mit 
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Tempcleingang') werden Gräber in der Form polyncsischer 
Morai beschrieben (s. Marcliand). 

Gleich den (die Pueblos bedrängenden) Comanches (die 
bis Texas vorgedrungen sind) zu den Soshonen gehörig, wer- 
den die (nach dem Tode in das Thier ihres Stammes, wie 
die Mackah am Cap Flattery, verwandelte) Moqui in ihren 
Ansiedlungs-Üörfern von den Navajoes (Apaches de navajo) 
beunruhigt, die indess selbst sehon die Iriedliche Kunst 
des Webens angenommen haben und sich dadurch von den 
iliueu im athaspaskischen Sprachstamm verwandten Apachen 
(die Neu-Mexico verwüsten) unterscheiden. Die Sprach- 
familien Sonoras, wo sich die Opatas als bildungstlihigster 
Stamm beweisen, umfasst (wie die Soshonen, auch) die Ta- 
rahumara in Durango und die Tepeguana in Chihuahua, wo- 
gegen im nordöstlichen Neu-Mexico die Pueblos (mit den 
Zunjis) sich als selbstständig beweisen. 

In den südlichen Staaten der Union hatte das mild ge- 
mässigte Klima in bildungsfähigen Stämmen Culturanregung 
gegeben (wie in den östlichen Cherokee, in den Natchez am 
Mississippi, in den Caddoes in Texas), aber der Eintlnss der- 
selben in westlicher Verbreitung war durch die Lllano estocado 
gehemmt (der Tummelplatz von Nordwest’ herabgezogener 
Comanehes, wie andere Zweige tlachköpiiger Stämme aus 
Oregon in den Choctaws und Chickasaws den Mississippi 
kreuzten), und erst jenseits derselben treten wieder Civili- 
sations-Zeichen auf in den durch den Kio Grande vom no- 
madischen Wundergcblet geschiedenen und dagegen ge- 
schützten Pueblos, die dagegen den von Norden herabdrän- 
genden Kaubhorden (athapaskischen Stammes vor der west- 
östlichen Querbewegung der Algonkin) ausgesetzt waren, 
und obwohl sie im Laufe des Zusammenlebens unter den 
Navajoes einige Gesittung verbreiteten, doch nicht hinderh 
konnten, dass die (in den Lipanes oder Apaches Ipandes bis 
zur Mündung des Rio Grande versprengtem Apaclies nach 
ihrem Süden durchbrachen und sich am Paso del Norte la- 
gerten. um zu geeigneten Geschichtsperioden als Chichimeken 
in Mexico einzufallcn und durch Chihuahua und Durango 
ihre Verwüstungen bis auf die Hochebene von Anahuac zu 


den Momls der Südeee-Inseln zeigen. Die Hehenze der Insel Hippe war 
(riftfh Dixon) iiarh demselben Plan gebaut, wie die Schaoeen der Nensee- 
Uoder (Hinrichs). Die KlfenbeiDscbnitzereieo der Tawantin^Indiimer (am 
Fraser River) erionerri an die Scnlptnren Yucatans. The mantle of feathered 
Work and the mantle of twisted threads. so neartj resemble the fabricks of 
the iodigenes of Wakash and (be Pacific islaodSf tbat Mitchell refers the 
enummy (foond in uue of the limeatone-caverns of Kentucky) to tbat era of 
time and tbat generation of uicU) wbich preceded tbe Indiaus of the Green 
Klver and of Ihe pUce where thea« relika wer» found (1815). 
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tragen ("von dem Bccnndären Ansgangspnnkt Chicomnztoe’s, 
depseii Sage kriegerische Stämme, gleich den Tepegnanas, 
von den friedlichen Tarahtimara in den Höhlen Durangos 
entnehmen). 

Als westliche Ausläufer der Pueblos (durch die Zunji) 
lassen sich nach dem Colorado zu die Moqnis betrachten, die 
iiidcss, weil in die Sonora mit Oregon und California ver- 
knüpfende Geschichtsbewegung hineingezogen, sprachlich mo- 
dificirt wurden, und von ihnen können dann die (jetzt durch 
zwischengescliohene Apachen abgetrennten) Pimos (am Gila) 
ausgegangen sein, die sich mit den (durch die Yunias von 
Colorado vertriebenen) Cocomaricopas berülircn und mit den 
Eudebes die westliclicn Nachbarn der Opatas sind, also mit 
einem inländischen llildnngsgrad, auf den die polynesischen 
Elemente der KUste (vielleiebt von Santa Catalina ans, und 
dann von der Mündung des Colorado herab längs der Küste) 
znrüekgcwirkt haben. Von hier führte ein natürlicher Weg 
durch die Cahita und die (den Zacatecen verbundenen) Coras 
Sinaloa’s über Cnliacan zu den Tarahiiniaras und dann weiter 
in Anahuac hinein, und auf diesen Spuren folgten den Acol- 
huaa (im Gegensatz zu Colhuas, wie Anaricr zu Arier oder 
Assyrier zu Syrier) in den Azteken die (wie benachbarte 
Mayos) den Cahita verwandten Yaqui (am Flusse Yaquimi), 
mit welchem Namen in den Traditionen der Quiches (den 
Nachbarn der Mayas) die (aztekischen) Mexicaner bezeichnet 
werden. Diese Einwanderung betrat die Seen-Kegion Ana- 
huae’s aus Mechoacan, von Westen ber und an der West- 
küste landeten die Tolteken, denen sich der Hafen von San 
Blas geöflnet zu haben scheint, wie der Busen von Tehnan- 
tepec lür die (vom Süden heraufschiffenden) Wabi, die sich 
unter den Mixi festsetzten (bis von den zapotekischen Kö- 
nigen unterworfen). Neben diesen nördlichen und westlichen 
oder (ausnahmsweise) südlichen Zuzügen ging der östliche 
in den (zuerst den Beigen der Nahoas, wie die Totonaken 
den der Chichimcken, eröffnenden) Olmeken von Pannco aus 
und zeigte in dem traditionellen Hinweis auf h’lorida eine 
Beziehung zu den apalachitischen Bildungssitzen. Bei Pannco 
blieb die den Mayas angehörige Völkerinsel der Huastckas 
sessig, die auch bei ,den später (als Wucnb-Caquix in Pa- 
lenque oder Xibalba herrschte) nach Süden ausgedehnten 
Schiffahrten berührt wurden, in Verknüpfung mit den Mayas 
Yucatan's, dessen Küste ausserdem von Hayti betreten wurde, 
während unter vier Brüdern die Quiches, die sich von den 
Ya()ui (von Tepeu) in Tulan (und dann wieder auf dem 
Berg Gagawitz) getrennt hatten, nach Guatemala zogen, 
unter König Aexoquil ihr (der Alaya-Sprache angehöriges) 
Reich stiftend. 

Das von den (als Mixeohuas unter Einwirkung der Mix- 


Digitized by Google 


13 


tckcu itn den Pyiamidcn Teotiliaacans civilisirten) Cliichi- 
mcken gegründete Reich wurde durcli toltekisclie Propheten 
(Cholulasl besucht im Lande der Otoraiten. , 

Der Bolson de Mapimi, die (von unabhängigen Indianer- 
Stämmen durchzogene) Plateau -Einsenkung zwisclieu dem 
(Coahuila oder Nuevo Leon von Te:cas seheideudeu) Rio 
Norte und der Sierra madre, setzt sich nördlich Uber den 
Rio Pecos fort bis in die Llanos Estoeados (an deren Ost- 
rande der Colorado auf den San Saba-Rergeu und der Red- 
River entspringen), südlichster Theil der den Laramie-Pik 
(wo an dem Gebirgsknoten des aus den Quellen des Rio 
Grande und Rio Kansas auf dem mexicanischen Tafcllande 
hen-orfretenden Felsgebirges die Pawnie wohnen) peripherisch 
umgebenden Prairienebenen, unten am Fussc des Felsgebirges 
{durch den von den Llanos estoeados bis nach der South - 
Fork des Platte verlängerten WUstenstreif davon getrennt) bis 
zur Wasserscheide zwischen den (durch den Manitoba in den 
Winipeg-See mündenden) Saskatchawan (an dem sich die 
Prairien unmittelbar mit dem Waldgebiet der weisscu Tanne 
berühren) nnd dem Athabaska, in nordwestlicher Fortsetzung 
von den Sebwarzbergen , die vom Laramie-Pik nach der 
Missouri-Biegung hin (wo in der Berührung Moenitaries und 
Mandau zusammentreSen) den südlichen Theil der Prairien 
im Norden abschliesscn. 

Am Paso del Norte (dem nördlichst bewohnten Ort Me- 
xicos als Militärstation) in Chuahua (mit Tarahumara-In- 
diatiern) durchbricht der Rio Grande den Bergzug am Ost- 
rande des Plateaus (von A])achen durchzogen). Wie die 
nördliche Verlängerung der Llanos estoeados bis zu dem 
Territorium der Athapasken die Apachen berabführte nach 
Süden, so wurde aus Westen in östlicher Richtung die be- 
ginnende Erhebung der Rocky-Mountains südlich umgangen, 
das Saugiie de Christo-Detilö oder das Salinasbecken ge- 
kreuzt, beim Vordringen der Comauehes und früher den 
Soshones verwandter Stämmen. 

Die Sagen der mexicanischen Völkerschaften sind charak- 
teristisch durch den sehnsüchtigen Rückblick auf ihre lleimatli, 
die ihnen, wie den alten Iraniern ein irdisches Paradies, 
verloren gegangen, nnd dieser gleiche Zug kehrt wieder bei 
den Skandinaviern, sei es, dass sie nach Osten ziehen, um 
Odin zu suchen, sei es, dass sie, wie die Heruler, nach dem 
fernen Thule zurückkehren und von dort ihren König begehren. 
Auch die Wanderungen der später in Anahuac angesiedelten 
Völker gehen anf mehrere Residenzen Thule oder Tollan zurück, 
die nach einander die Stationen*) anf ihren Wege bildeten, 

*) Rosworth gtebt ,, Station“ ala ein« der Bedeutungen für Till Ini A.ugel- 
eäcIieUchen, wie Bafen auf einer alten Kart« ala Jentrita Uland nach Weaten 
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auch sie lassen ihre Propheten, oder die Qnich6 ihre Fürsten, 
nach der alten Ileiniath zurltck/iehen und erwarteten von 
dort ihre einstige Wiederkehr. Solche Traditionen werden 
l)ei Völkern auf'treten, die, isolirt auf einer staatlichen Oase, 
abgeschlossen und von ihren vorigen Verwandten getrennt 
sind, sei cs durch die WMlstc des Occan, sei cs weiter Län- 
derstrecken, die in Uncultur verharrende Stämme als Hewohner 
tragen und ihre einPirmige Gleichartigkeit durch keine 
Mannigfaltigkeit unterbrechen, ln solchen Verliältnissen fan- 
den sieh die Skandinaven auf ihrer durch den Golfstrom mit 
mildem Klima begünstigten Halbinsel des Nordens, in ähn- 
lichen die Nahuas auf den von der Natur reich begünstigten 
llergtcrrassen Mexico’s, von denen sie auf die nebligen Ebenen 
zurückschauen inoclitcn, die sie ans Mitternacht her durch- 
wandert, oder auf die blühenden Inseln, die den westin- , 
dischen Golf schmückten, als ans unbekannter Fremde ent- 
gcgcnblinkende Sterne. Die Peruaner waren durch die 
holien Bergketten der Cordilleren auf sich selb.st eingeengt, 
und obwohl auch sie die lleberlieferungen höherer Abkunit 
bewahrten, obwohl auch sie auf künftige Beglücker hofften, 
so versanken doch ihre Sagen in die Tiefe des Titicaca- 
Sees, als erster und letzter Ursprung der Sonnenkinder, da 
ihre langgestreckte Küste von keiner Inselrcihe begleitet 
war, und der ungeheure Abfall der Andes nach Osten einen 
Durchblick nach dem Jenseits nicht erlaubte. In der durch 
den Bergwall des Himalaya von Ceutral-Asien geschiedenen 
Halbinsel Indiens nahmen die Erinnerungen an den ursprüng- 
lichen Sitz eine entsprechende Form an, in" denen die jen- 
seits der Schneegipfcl liegenden Länder nur unbestimmte 
Schattenumrisse bewahrten und eine Communication nicht 
anders, als etwa durch den luftbeherrsehcnden Vogel Garuda 
hergestellt werden konnte, wenn er für Krischna Brahmancn 
aus Sakadwipa holte. Die Kambodier leiteten den Herabzng 
des späteren Königgeschlechts aus dem gesegneten Laude 
Khomeratta her und auch sic reihten an den Faden desselben 
mehrere gleichnamige Hasteplätze an (aus Uttarakorra). 

Eine Einwanderung zu Schiff von Norden der mexicani- 
schen Westküste würde von den Ländern Oregons oder Califor- 
niens ihren Ursprung nach aus einer weiteren Quelle fliessend, 
Uber die Inseln zu Japan führen können. Weil die Japanesen*) 


angezeigt gefnnden. Ini mexlcantechen wird Tnla (Rinse) aus den Rlnseii- 
stadteo erklärt und die gekOnsteiten Etymologen ln griechischer Herleltong 
TOD Atlas, Atlantis u. s. w Hessen auf Atl (Wasser) fübreii. Nach Uram« 
mond ist Tnla die Nabiiatl Aussprache Turans (Tyro oder Thoris). 1oi Tal' 
lianom (untersten Kerker) wurden die Verbrecher getndtet. 

*) The islaiid of Japan (in the bay of Sitka) in ralled by this name in 
coueequence uf a Japanese Junk bavlng been wrecked there, and the crew 
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in späterer Zeit nicht noch diese in das VI. Jabriidt. p. d. 
gesetzten Schiffszüge (gleichzeitig mit der Ausbreitung des 
Buddhismus auf ihren Inseln) wiederholt haben, würde ebenso 
wenig einen Grund abgeben, ihr früheres Statthaben zu bezwei- 
feln, wie man nicht au den Reisen der alten Pliünizier nach 
Gades zweifeln dürfte, weil die jetzigen Bewohner von Sidon 
und Tyr selten oder nie nacli Spanien kommen; denn Ja]>an 
hat in der Zwischenzeit nicht viel weniger Umwälzungen 
durchgemacht, wie die Küste Syriens in den verflossenen 
Jahrhunderten. Der japanesische Golfstrom, der nacli der 
Küste Amerikas einsetzt, musste auch in alter Zeit gelegent- 
lich Schiffe dorthin führen, wie es neuerdings in mehrfachen 
Beispielen beobachtet ist. Die Normannen werden schwerlich, 
von Grönland südlich nach Winland fahrend, auf halbem 
Wege stehen geblieben sein, da diese kühnen Seefahrer, die 
selbst' in Europa die fernsten Küsten besuchten und Franken 
oder griechische Kaiser bekämpften, um so leichter den 
Verlockungen des mit der Annäherung zum Aequator immer 
mannigfaltiger werdenden Klimas folgen mussten, zumal keiner 
der Indianerstämme zu ausreichendem Widerstand fähig war. 
Halten sie nach der Landung im Golf die Landreise in die 
rciclieren Länder des Innern angetreten, so mochten sie darin 
abgeschlossen bleiben, ohne bei der noch nnvollkommeueu 
Kenntuiss von der Gesammtconfiguration des Globus den di- 
recten Heimweg finden zu können, zumal wenn ihre Schifte 
verloren gegangen, oder durch Alter untauglich geworden 
waren. Ohnedem mochte ihnen die neue Heimath alles Ge- 
nügende bieten, und vielleicht waren die von den Skrälinger 
ermordeten Norma neu nur der letzte Rest der abgezogenen 
Colonie. Eine eigenthümliche t'ongrnenz liegt in dem Stamm 
des Ari, der fnach den Sagas) in Gross-Irland bekehrt wurde, 
da ein Ari als Cultnrbringer in den Sagen des Südens spielt. 

Trotz aller japanischen, normannischen und, wenn man 
will, anch karthagischen oder phönizischen Einflüsse müsste in 
Mexico immer der Stock einer eigenthümlichen Cultur vor- 
ansgeselzt werden, indem die geographische Gestaltung in 
solch’ günstig augeordneten Bergländerii mit gleicher Noth- 
wendigkeit eine gewisse Cultur-Entwickelung hervorrnfeii wird, 
wie in gezackten Küstenländern, wobei es nur von der 
Mächtigkeit der Anregung abhängt, ob dieselbe auf den 
Seegürtel beschränkt bleibt, oder das ganze Binnenland dnreh- 
driugt Unter den Indios do Matto oder in den glcichfdr- 
törmigen Gummi-Wäldern Australiens würde ebenso wenig 


hnving llved thfre for sonif time and fonght wltb th« Kalochlan« (s. Faat). 
Japaiieaisrhe Namrn rrblelleii fleh anch In Kamhodla, dessen König dnreh 
den Kaiser Japans zur Austreibung der MissinnSre \eraulasst wurde. (,\V1. 
Jabrhdt ) * 
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BclbststUndig oiiie Cullur keimen können, wie granitisclie 
Gesteine aus dem glciclitormigen Diluvium der Flüsse her- 
vorgehen würden, die eben nur Thon und Silicate, aber nicht 
die mannigfach plutonisch gemengten Mineralien enthalten, 
die zur Entstellung jener Felsart nötliig sind. Dagegen lässt 
sich eine sclioii zur Selbstständigkeit fortgeschrittene Cultur 
dorthin verpflanzen und mag ihre Fortdauer bewahren. 

Derartig angeregte Fragen entscheiden durch ihre Be- 
antwortung nocli niclits, und sollen noch nichts entscheiden. 
Sic liaben nur die mannigfältigeu Gesichtspunkte anzugeben, 
die, als nnumgäugliche Vorarbeit für allgemeine Resultate, 
erst alle ilire eingehenden Specialuntersuchungeu erhalten 
müssen. Wenn über jeden so voluminöse Bibliotheken zn- 
sammengcsclirieben wären, wie sie sich bis jetzt in den Stu- 
dien Uber germanische und liellenisclie Vorgeschichte, die 
uns zunäciist ii\tercssirendcn und zugänglichsten Gebiete, an- 
gehäuft haben, würden wir Uber jene fernen Länder so viel 
wissen können, wie über unsere eigenen, oder besser gesagt, 
BO wenig. Auch ist das Wichtige in diesen Arbeiten nicht 
die sichere Einfügung eines positiven Factums, Uber das wir 
doch im besten Falle nie völlig gesicliert bleiben, sondern 
eine Entdeckung der Gesetze, unter denen in anregender 
Wechselwirkung das Culturlebeu der Menschheit emporge- 
blUht ist. Solche Forschungen können aber nur dann für 
die Wissenschaft fruclitbringend werden, wenn sie auf der 
ganzen Breite der bis daliin angesammelten Facta und mit 
möglichster Detailkeiintniss angestcllt siinl, und durch all- 
gemeine Phrasen, die die Völkerbewegungen in ein aprio- 
ristisches System cinzeichnen wollen, lallt die Pliilosophie iii die- 
selben Fehler zurück, die sie dem religiösen Dogma vorwarf, 
wenn dasselbe trotz aller geographischen Entdeckungen an 
seinem terrestrischen Paradies festlialten wollte, oder doch au 
dem Zerstreuungspunkt zu Babel. 

Ordonez lässt den zu den Kalender-Göttern der Tzendal 
gehörigen Votan von den Ilevecrn oder Caauauitern ab- 
stammen, die, von Josua vertrieben, Uber die Canaren nach 
den Antillen weiter gewandert seien. Valum-Votan über- 
setzt er als das Land*) Votau’s und verlegt es nach der 
Insel Cuba, während es Brasseur in den Ruinen von Teopi.xa 
findet, wo zu Nu^ez de la Vega’s Zeit noch Nachkommen 


*) Wally Campus martiuR, fii vetustiorlbus dialectis canipua dteitur, 
feld, fald. nnd(> fleri pnterat vrall per apocapoii (Wächter). Vallii geht auf 
(Niederung) ziirluk (s. Curtius). The Tortüise was a Symbol of th« 
Tyrlan colony of Thebes in Greece. The serpent and the turtlo are ever 
recurriog euiblema upun the American rtiius. At UxDiai the hoiise uf the 
turtle is calied from a head or row of turtles around the cortiire (Wilson). 
Die uralte Heiligkeit der {Schildkröte io China und ludien verknüpft sich 
mit Kas)apa. , 
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Votans gelebt. Votan findet sieb als Culebra unter den 
13 Kalenderzeichcn der Cbiapas wie sieb auch sonst das 
Jahr in 13 Monate tbeilt (auf dem Kalender von Rnnenstäben 
bei den Bewohnern von Oesel). Die Mytbe lässt Votan nach Pa- 
ienque von Havti kommen, wo sich sein Name in dem Vau- 
donx-Dienst erhalten habe, dessen Riten gleich denen anderer 
Geheiniorden der Indianer an die Weihen erinnert, vou 
denen der nach Cartbago gekommene Reisende erzählt. 

Durch einen Sturm nach den Küsten von Gross-Irland*) 
( Irland ik Mikla) oder Hvritramanaland (das Land der weisseii 
Männer in Georgien und Carolina) verschlagen, Hess sich 
Ari (nach den Sagas) taufen, und wenn ein gleichnamig 
Neubekehrter die empfangene Religion weiter nach dem 
Süden zu verbreiten gesucht hätte, kilnnte sich der Ari ge- 
naunte Culturheros der Musus erklären oder die auf St. 
'Phomas bezogenen Sagen Brasiliens. In Mitla fand sieh 
(nach Duplaix) das maltesische Kreuz und in verschiedenen 
Thälem Central-Araerikas sprechen die Missionäre von Kreuzen, 
die sic dort schon vorgefundeu (oft als Regen-Symbol). 

Die Chicomoztos oder sieben **) Grotten werden in Sinaloa, 
in Dnter-Californien, am Rio Gila, in Nord-Amerika und 
anderswo gesucht, ebenso wie Atlan (Aztlan), das Brasseur 
dagegen im Dorfe Ada (auf dem Isthmus von Panama) lo- 
calisiren will. 

Das in Staaten unter zwei OberkOnigen getheilte Reich 
von Xibalba (mit Tula als Hauptstadt) wird von Brasseur 
mit der Atlantis (bei Critias) verglichen, wo die fünf Zwil- 
lingsgeschwister, Kinder des Atlas, Uber zehn Königreiche 
herrschen. 

Der Saiba-Banm stand als heilig ***J in der Mitte der 
Dörfer bei den Chiapas (wie der indische Bo). Die alten 
Grabhügel zwischen Caramari (Cbartagcna) und Antiaqnia 
waren (nach Qnesada) von alten Seibas überschattet, in 
deren Zweigen goldene Glocken hingen. 


*) Nnrh dem Landnamaboek fanden die Norweger bei der Resiedlnng 
lalanda Rfichor and Olockcheu der Papae (Papar) nnd die irländischen 
Sagen erzählen, dass Madoc ap Owen OniDetb nach Westen gesegelt. Auf 
de Sotu'a Zuge werde östlich vom Mississippi ein Ort Tala getroffen. 

**) Wie Septimania ist Atlantis siebenfach getheilt und so das Städte« 
reich der Bischöfe. Hermes übergiebt Apollo die mit sieben Saiten nach 
Art der Atlantiden und Planeten bespannte .Scbildkrötenschale. Die in 
Theben heilige Schildkröte kehrt als constantes Symbol auf den Tempeln 
Palenque’s wieder. 

♦♦♦) Queizaleoatl hiess Knknlcan ln Yucatan und Gucoiuatz in Onate« 
mala (als Prophet). Die Chronik der Quiches (bei Ximenes) erzählt von 
dem Könige Quenmatz (grosse Schlange)) die sieben Tage im Himmel ver- 
weilte, ebenso lange in der Hölle, bald sich in eine Schlange verwandelte, 
bald in einen Adler, bald in einen Tiger, bald wieder in Blot und dnreh 
diese Metamorphosen selbst unter den Mächtigen des Reiches Schranken ver- 

r.Kitiaii, Eth'iologleche Fonchtiugo» ^ 
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Die (den Totonaken {!;eli}lrig:en1 Pyramiden in Teotiliuacan 
wurden von den Naliuus (uacb tialiagnu) oder (nach Si- 
guenza) von den Olmeken gebaut. Die Mixeohuaa ( — Cbi- 
chiraeken), Kinder der weiaacn Nebelaclilange , traten in 
den Dienst dea Papaliua-tlaniacazqui (Priester von Teoti- 
hnacan) und verbanden sich mit den ihnen Uber Jalisco fol- 
genden Chichimeken-Cnlhuas (unter MixcohuatlJ, die in Me- 
clioacan die Städte Ocnillun und Malinalco gründeten, nach 
Tezcuco (t)86 p. d.) ziehend (unter Pilli oder Acitesteu). 
Während die ansgewälilte Heldenschaar der Tenlen (unter 
Mixcohnatl) die Länder Anahnae's erobernd durchzog, 
herrschte (Ihicon-Tonatiuh in Qnauhtitlan. Von Tollantzinco 
wurde Mamheni oder Tollan (im Thale Tula) den Othomiten 
entrissen und das Reich der Tolteken*) gestiftet, wo (aut 


breitete (e. Seberter), wie Ferldiin unter seinen Söhnen, in politischer Auf* 
Ussung der von Hnddha, eis Kukuson, uiitergegangenen Seeleiiwetidernngeii. 
Quetulcoatl bedeutet eine Schlange (Ctiatl) mit Flügeln (gefiederte Schlange). 
Matz aU japauesisrhe Rndung gebt in Ehrentitel ein. Wie die Mexicaner 
Tezratlipoca als Oott des rauchigglanzenden Spiegels verehrten, hatte (nach 
Cyrill) der Moloch einen glänzenden Spiegel auf der Stirn. Dionyaos schafft 
die Welt, als er sicli im Spiegel schaut und in den SintO'Teuipeln Japans 
hängt der Spiegel aU Sinnbild der Seelenreinheit. Das Symbol KukusonV, 
der durch eineu Stab (wie die Pandanda auf Java in Hali) repräsentirt wird 
uud einen solchen in den Shwedagnn niederlegt, vereinigte sich als Huhn mit 
der Schlange Gonagoufl in Quetzalcoatl und dia in Yucatan als Tempel* oder 
Altarverzierungen auftreteiide Schildkröte Kas)apH*s, dient bei den Irokesen, 
als die Erde stützender Atlas, wie Vishnu in der Kurmavatara. Kiiku*mot<z 
(Oo-koku sind die fünf Getreidearten oder Kokn) heiest Getreide im Japa- 
nischen und QuelzalcoatI bringt, als Ameise, die essbaren Feldfrüchte seinen 
Gefährten« Der Adler auf dem aztekischen Wappen (in der von Purchas 
gegebenen Bilderschrift) gleicht einem llaltn. Le renard ä Jenn ou en deull 
(NezahuatUCoyotl) l^tait un fetiche adore au Mexique et au Peroo, ä qui on 
offrait de la chlcha comme au Fo (Kenard) oii Nencatocoa (le patron des 
peintres et tisserands) du Bogota. In Japan personnifleirta sich der iir- 
spruDglicbe OotthelUbegriff im Fuchs« 

*) Die toltekischen Staaten in Anahnac erwählten Nauhyotzio in Teoti* 
huacan zu ihrem Oberherrii (nach dem Einzüge Xolotls). Während Mixeo* 
huatl-Mazatzin (752 — 817 p. d«) in Tollan herrschte, folgte auf Chicon-Tn- 
natinh (in Qnauhtitlan) Xiuhnrl (75'S) und beim Tode Nanhyutziirs (in Teo- 
tihuacan) bestieg Mixcohna-Camaxtli den Thron (767 p. d.). Nach der Er- 
mordung Camaxtli*« (durch seinen Sohn Oeacatl gerächt) bemächtigte sich 
(845 p. d.) Uuetzin (>uii Tollan, wo Ihiiitimal folgte) des Thrones von Cui* 
huacan. Die Königreiche von Otooipan (Tezruco's), Culliuarani uud ToDaiie 
vereinigten sich unter dem Priesterkönig von Teotihnacan (456 p. d ). 
Ceacatl landete (bei seiner Kürkkehr) als Quetzalcoatl in Pauuro (370 p. d.) 
und begröndote eine Theocratie in Tollantziiieo. Nach dem Tode Ihiiitimals 
wurde Quetzalcoatl auf den Thron Tirllan*« gesetzt (873 p. d.), als Toplltzin 
oder Teoteuctli. AU die AuUtäitdUcheii unter Naeaxueh oder Huemar 

(Tetzcatlipoca) die Herstellung der Menschenopfer forderten, begab sich Quetzal* 
coatl nach Huitzilapan (8Ü5 p. d.) bei Gholula und flieht (bei Kriegszfigen 
Hnemae’s) nach der Mündung des Coatzarualco (wo er verschwindet). Als 
Hiiemac tn der Schlacht bei Tezcuco gefallen war, folgte Nauhyotl in Tollan 
(930 p. d.), nach dessen Tode (945 p d.) seine Wittwe Xiuhüaltzt regiert«, 
und dann (949 p. d.) ihr Sohn Matlaccoatl. Auf Qnetzallacxoyatzin (König 
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Rath des weisen Huemac') Chalchiiih-Tlatonac (Sohn des 
Chichimeken-Königs von Huehuetlapallan ) als König ein- 
gesetzt wurde. 

Nachdem die Totonaken , Erbauer der Pyramide von 
Teotihuacan, durch den Heranzug der ülmeken von Pannco 
(und deren Niederlassung unter den bezwungenen Quinames 
von Cholnla) zum Abzug nach der Küste (zwischen 'Jampuco 
und Vera-Cruz) veranlasst waren, drangen von Norden ebi- 
chimekische Wanderstärame unter den otomitisehen Ein- 
geborenen vor und bei Zumischung des toltekischen Elementes 
von Westen (über Jalisco) bildete sich der Staat der Colhuas 
in Cnlhuacan, bei dessen Zerfall die Chichimeken Xolotl’s 
eintielen und dann die (die Azteken einscbliesseuden) Acol- 
huas (im Gegensatz zu den Colhuas, aber Nahaos oder Na- 
huatl in dem zu baibarischen Chichimeken) aus den Sonora- 
Ländern, wo die (shoshonischen) Verwandten der ansässigen 
Moqui noch im Nomadenleben (der Comanches) verharren, 
während sie selbst wieder von (athapaskischen) Navajos 
(im Uebergangszustand aus den Apachen, die in unwirth- 
licher Umgebung als Grubeu-Apaches eine buschmannartige 
Physiognomie annehmen) bedrängt werden. 


Ton Culhuftcan) folgte (953 p. d.) Cbalchtuch-TUtonac, und dann Totepeub 
(986 p d.)y detteo Sobu Haemac II. nach dem Tode TlUcoatzln’s (Nachfolger 
des MatUcoatl) auf den Thron von To]laii berufen wurde. Huemac II. oder 
Atocpanecatl ward zom Trinken der von Qnetzaixocbitl erfundenen Pniqtie ver- 
fiibrt. In Folge dee durch Landplage bervorgerufenen AofeUiide» (von den 
Anhängern der Quetzaicoatl-^^ecte gestützt) dankt der nach Chapultepec ge- 
züchtete Unemac ab (1029 p. d.) und sein Sohn Aciitl QiietzalcoliiiatI folgt 
ale Topiitziu in Tollan. Während des Krieges zwischen Tollau und Cul- 
huarau (unter Naubyotl) fallen die Chichimeken des Nordens ein. Hnemac II. 
verlässt seine Zurückgezogenheit, nm den Chichimeken entgegenzutreten, wird 
aber von diesen bei Iztapalocan besiegt. Die Chichimeken besetzten das von 
dem flüebtendeo Acaitl verbrannte TolUn and setzen Huemac HI. als König 
•fn. den sie dann vertreiben. Nauh}'otl II. flieht aus Colhaacafi und Huemac 
tödtet sich selbst in Chapultepec (1070 p. d.). Die Chichimeken Xolotl's 
durchzogen Anshuac and besetzten (während die Koste der Tolteken sich an 
den Schllfsümpfen Azcapotzalco'a zusammenfanden) die Stadt Tollan. Xololl 
wählte Tenayocan oder Tenaynca zur Re»ldenz (während sich die toltekische 
Macht in Culhuacan unter Xiuhtemal wieder herstelite). Vou den über So- 
nora (aus Califürnien) anlangenden Acolhuaa (denen der Chichimekenkönig 
Xülotl Ländereien anwies) setzten die Tepaneken ihre FürsteiifHmilie (durch 
Mailacroat!) auf den Thron von Atzcapotzalco unter TetlolHnr.au (Srhwleger 
Vater durch seine Tochter Azcueitl). Die Chichimeken (unter Nopaltzin) be- 
siegen die Tolteken von Culhnacau und setzen 'Hnetziii aus den ihnen ver- 
bündeten Acolhuaa zum König ein (1130 p. d.). Während sich Reste der 
Tolteken In Chalco sammelten, kamen unter Acatooal (Nachfolger des 
Quetzalio) die Xucbimllken (von den aztekischen Stämmen aus Aquilazco) 
nach Tolbai und gründeten (unter Kriegen mit den rnlhuas) die Stadt Xochi- 
milco au den Sümpfen des Sees (1142 p. d.). Mit Arhitometl in Ciilhiiaran 
endet« der Name der Tolteken (die tlieils In Culhiias uud lepaneken, theils 
in Chichimeken und Acolhuaa übergingen), aber unter seinem Nachfolger wur- 
den die toltekischen Gesetze auf einer Relcbsversammlung adoptirt (1185 — 


1193 p. d.). 
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Während sich die Maya-Cnltiir Uxinals unter den Tzen- 
dal in Palenqne refiectirt, und weiter big Copan breitet, 
treten die durch Nimaquiclie (Nachkommen des TamubJ von 
Tula nach Guatemala geführten Quiche (am Atitlan-See) mit 
den Tolteken in Verbindung, und bewahrten auch mit den 
auf diese genealogiscli zurllekgefUhrten Azteken-Kbnige Me- 
xicos ihre Verwandtschaft noch zu Cortez's Zeit, oder hatten 
sie erneuert, als sicli die aztekisclieu Ansiedlungco der Pi- 
piles bis Nicaragua Vorschüben. Von Nemterequetaba leiteten 
sich die priesterlichen Häuptlinge von Iraca, als ihrem aus 
dem Osten (von Paso) anlangcnden und bei Suamos (Soga- 
moso) verschwindenden Stifter. 

Das erste Zeitalter endete mit der das Geschlecht der 
Riesen zerstörenden Fluth, aus der sich nur Xellina rettete, 
der mit den Quinames die himmelstiirmenden Bauten Cho- 
lula’s errichtete, bis das Erdbeben sic zusammenstllrzte. Im 
dritten Zeitalter landeten die Ulmeken, als Nahoas bei Pa- 
nuco und wunderten nach Cholula, wo sie von den Quinames 
( deren Sagen sie adoptirten) tyrannisirt wurden, bis es gelang, 
die beim Fest Betrunkenen zu ermorden, Zu ihnen kam 
daun von Osten der Prophet Qnetzalcoatl , dessen runder 
Tempel auf die Pyramide von Cholula gesetzt wurde, und 
als derselbe durch seine Widersacher zur Rückkehr veran- 
lasst wurde, brach aus ihm (dem Gott der Luft) der Sturm- 
wind hervor, der das Windaltcr beendete und die in die 
Bäume gerissenen Menschen in Affen verwandelte (ausser 
den bei Yancuitlapau und San Miguel del Milagro übrig 
bleibenden Olmeken). 

Allgemeine Dunkelheit bedeckte dann, beim Beginn des 
vierten Zeitalters (mit erwarteter Feuerzerstörung^ die Erde, 
big im Rathe der Götter am Feuer Chniatli sicli Nanaotzio 
(im Wettstreite mit Tecnzistecatl) geopfert, und da die mit 
dem Mond (im Osten) aufgehende Sonne festgebannt blieb, 
die Götter sämmtlich vom Windgott erschlagen werden (aus- 
ser dem in Mais und Magucy eingehenden Xolotl, der für 
den Ahnenknochen in die Unterwelt hinabsteigt). 

Dann betreten die Tolteken die geschichtliche*) Bühne 


*) Die btitorische Zeit M<*xicoA beginnt (nerh ßntorlni) mit der Kalender« 
Ordnung des Astronomen Hiiematzin und der Abfassung des heiligen Ruches 
Tecamoxtli, als Yxtlilruexahuac fiber die Tolteken in Tula herrschte 
(660 p. d.). Fueronse algunos por el rtioibo de Qnauhiemallati, otros por el 
de Campecb (beim Untergang des Tol(ckenreirhs). Als die Chiebimeken Tiber 
Mechoacao eingezogeti waren, begründete NopAltziri (Sohn des Xolotl) seine 
Residenz in Tenaytica. von wo sie dann nach Tetzcnco verlegt wnrde, wo 
nnter dem Diebterkünig Netzahualcoyntl niid seinem Sohne NetzahualpUtzintli 
ein Bildungasitz der NahiiatbSprache blühte. Hallandose estreebada con ri« 
goroso eitio por los Rspanoles la imperial culdad de Mexico^ toe tres rejes 
»llados del Imperio, Qnaobtemoc de Mexico, Cohuanacotzio de Tezcaco j 
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mit Ordnung des Kalenders (und somit der Chronologie) in 
Hnehnetlaiiallan (nachdem die Mücke die Sonne in Bewegung 
gesetzt), und ziehen von Xalisco nach Mamheni (im Lande 
der Otomiten), Tula gründend. 

Während ihre Verwandten noch in den Höhlen von 
Chicomoztoc eingescblussen waren, . betraten, als erstes der 
Chichimeken-Völker, die Totonaken das Platean Anabnacs, 
und empfingen an den Pyramiden von Teotihuacan von den 
Olmeken (aus Papnha) eine theocratische Priesterherrschaft 
in den Papahna-tlamacazqui, die beim Eindringen der (von 
Iztac Mixcnatl stammenden) Chiehinieken (während die nach 
der Küste hinwandemden Totonaken den Auszug der Ouas- 
teken oder Ulmeken naeh Yucatan veranlassten) die Mix- 
cohuas mit dem heiligen Pfeil in Lehnsdienste nahmen. Wäh- 
rend Chicon-Tonatiuh in Qnauhtitlan herrschte, Hessen sich 
die Toltcken in Tnla nieder und erbaten sieh in dem cbichi- 
mekisehen Prinzen Chalchiuh-Tlatonac einen König (mit tol- 
tekischer Prinzessin vermählt 570 p. d.l 

Nach der Ermordung des toltekischen Königs Totepeuh 
(und folgender Usurpation) kam der geflüchtete Sohn Ce- 
Acatl in der Gestalt des Propheten Qnetzalcoatl von Cholnla 
zurück (H70 p. d.) und herrschte (im unblutigen Cult) auf 
dem Thron Tollans, bis sein (vom Himmel im Spinngewebe 
herabgestiegener) Widersacher Tezcatlipoca (der erste der drei 
Schreckensgötter mit Teukhn und Hnitzilopochtli) und seine 
Magier die Menschenopfer wieder erneuten und durch Er- 
findung der Pulque den Untergang des Toltekenstaates her- 
beifUhrten (1000 p. d.). 


T6Uep«nqo«tzatziD de Tlacopan deapacharon embaiadorea al Orao CazootziD 
(rey de Mechoacan) paraqoe los socorriease^ uod dieser König der Avaloa 
hatte bereits ein Heer aas Tarasken ood Teochichimeken vereinigt, als ihn 
die ProphezelhoDg seiner vom Tode erstandenen Tochter vom Feldzüge ab- 
hielt. Xolotl belehnte ans seinen Begleitern den König Aculobatl mit dem 
Königreich Teepaneko (und der Uauptstadt Atzapntzalco), indem er ihn mit 
seiner Tochter vermahlte. Der aus dieser Ehe geborene Sohn (Huehuete- 
(zotzomoc) empörte sich gegen die Cbichimekeu (ihren Kaiser Tatlilchoiltl 
Ometnchtli tödtend) and sein Sohn Maatlaton sandte Meachelmörder gegen 
Nelzahaalcoyotl (Sohn des Yxtlilxochitl), der indess schllesslicb den Sieg er- 
focht und Atzaputzalco zer^törte, unterstützt durch das Königreich von Tlo- 
ropan, das dann in die Conföderatiun von Tezeuco und Mexico eintrat. Die 
Edlen der aristocratischen Republik Huexotzinco standen (als von den Chi- 
chimekeo stammend) in den Kriegen auf der Seite Tetzcuco’s. Die Republik 
Matlaltzinco scblosa die toltekischen Reste im Thal von Tolnca ein. lu Be- 
gleitung der (in Tlaacalla siedelnden) Teochichimeken kamen (unter der 
Herrschaft dea Cliichimekenköntgs Quinatzin) die Mexicauer (und TIatllnlken) 
nach Chapultepec und nach üirer in den Kriegen des Coxcoxtll (Königs von 
Colhuacao) bewiesenen Tapferkeit wurde (lu der Succession von CuIhuaMn) 
die Stadt Tenochtitlan (1327) gegründet, wo Acamapich , als erster König 
der Mexicaner herrschte (und Monheuhczuioa Xocujotl bei Ankunft der Spa- 
nier in Amerika). König Axayaca von Mexico beelegte Köulg Moqulholx 
xon TUtllolko. El Keyno d« Cnlbuecxn foe moy »ntiguo y •* fOndo de Im 
tellqolM de loe Tnlteeoe. 


i by Googif 



22 


Der Kiiiwaudermig der von Xolotl gcftlhrtcn Chichimeken 
(deren Hauptstadt Quinantzin von Tenayocau nach Tezcnco 
verlegt) folgten die Acollnias (unter Restauration eines tol- 
tekisclien Gemeinwesens in Cullinacan ) und dann die Azteken 
Tenochtitlans, mit denen sich ( nach dem Sturze der Hege- 
monie Acapotzalco’sj der Adel der Tepaneken in besondere 
Stadthaifte verband. 

Nachdem die Azteken durch ihre Tapferkeit in dem 
Kriege mit Xoehimileo von der Dienstbarkeit unter dem (tol- 
tekischen) Könige von Culhuacan befreit waren, wurden sic 
den Tepaneken von Atzcaitutzalco tributpflichtig, und der 
tei)anckischc Adel besiedelte Tlatelolco oder die an 
Mexico (Mexitli’s oder Huitzilopochtli) der (toltekischen) 
Mezitzin augebaule Stadthiilfte, wo Acamapich als erster 
Köllig herrschte (aus Acolhiiacan oder Tezcuco stammend*. 
Von den Mexieanern unterstützt kehrte der vertriebene 
Nctzahnalcoyotl nach 'rezcuco zurück, nachdem er Atzea- 
putzalco zerstört und die Herrschaft der Tepaneken gestürzt 
hatte. 

An der Pyramide Teotihnacan , von den unter oto- 
mitischen Eingebornen herrschenden Totonaken (der Maya- 
Sprache angehörig) erbaut, setzten die von Osten landenden 
Olmeken, (die sich unter den Quimanes bei Cholula Sitze er- 
zwungen) als Nahoas (vom Lande Papua aus) ihren Priester 
Papahua-tlamacazqni ein, die die Mixeohnas (unter den Ciii- 
ehimeken) in Tempeldienst nahmen, und bei Gründung des 
Tolteken-Reichs (in Culhuacan) Colonien von Mixeobuas und 
Olmeken nach Mixtecapan sendeten, von wo das Reich der 
Zapoteken gestiftet wurde. 

Die mit dem Zerfall des Toltckenreichs beginnenden Ein- 
wanderungen der Chichimeken (denen die Acolhuas folgten, 
und dann die Azteken) bildeten die Sagen vom gemeinsamen 
Stammherrn Iztac Mixcuatl (in Chicomoztoe) aus, Vater der 
Söhne Xelhua, Tenuch, Ulmecatl, Xicalancatl, Mixtecatl und 
Otomitl. 

Die Zacatcken waren (nach Torquemada) mit den Ol- 
meken gleichsprachig. Der Adel der Totonaken oder (nach 
Sahagnn) Guastecas wurde von Huasteken (die Maya-Sprache 
Yucatans redend) gebildet (die Häuptlinge von Tlalascanem). 
Die ihr Haar in der Mitte des Kopfes schneidenden Guachi- 
chiles bewohnten als schweifende Jäger das Land der Zaea- 
teken. 

Von Tehuanfe])ec, wo (aus Nicaragua) die Wabi lan- 
deten, kam der Prophet Wixipecocha zu den (von den Bäu- 
men der Höhle Apoala stammenden) Mixteken und gründete 
(ehe von den Mixi nach dem Gipfel des Cempoaltepec ver- 
folgt) den Tempel von Mictlan, Sitz des Hohenpriesters Wi- 
yatao, dessen Söhne (von der Festung Zoachilla-Yoho aus) 


Digitized by Google 



23 


das Königreich der Zapoteken gründeten, von denen die Mix- 
teken unterworfen wurden und (unter Zoachilla If.) die 
Mixi. 

In Xicalanco (/.wischen dem atlantischen .Meere nnd der 
Laguna Terminos) fand Las Casas die Tradition der 20 
Häuptlinge, die zu Schiff ans Osten gekommen, unter dem 
Führer, der (in Nahuatl)*) Qnetzalcoatl, in Cuculcan (in Maya), 
Cncuchtehan (in Tzendal) nnd Gucuniatz (Quiche) genannt 
wird. Diese 20 Namen worden in den mcxicanischen Ka- 
lender gesetzt, wo häufig der ini Baum Seiba (immergrün, 
wie der indische Bo in der Mitte der Dörfer bei den Chiapas) 
verehrte Imox oder Cipactli (Schlange oder Seeungeheuer) 
an die Spitze gesetzt wird, worauf, nach lg oder Ehecatl 
(Wind oder Geist), Votan folgt (in dritter Reihe) als Calli 
(Hans) mit dem Symbol des Qnetzalcoatl. Die schwarz ge- 
kleideten Ankömmlinge in fallenden Gewändern zogen (nach 
Torqnemada) von Panuco nach dem Platze Tnllan’s unter 
dem weissen und bärtigen Quetzalcohuatl (geschickt in Me- 
tall- nnd Steinarbeiten). 

Die Bedrängung der Nahoas durch den (unterweltlichen) 
Tyrannen Wucnb-Caqnix lebte in den Sagen von Hunahpu 
nnd Xbalanque bei den Quiches fort, als (in Verbindung mit 
den in Mexico abgetrennten Yaqui) deren Stämme (unter 
Balam und seinen Gefährten) ans dem Nebellande herab- 
gezogen, sich auf dem Berge Hacovitz festsetzten, und dann 
im Bündniss mit den Nahoas (in Utlatlan) deren Heros Cu- 
cumatz (neben Tepen) vergötterten. 

Nachdem an der Genial (kleinen Landung) Votan (aus 
Hayti)**) Palenqne (unter den Tzendal) gebaut und vom 


*) Di 0 sieben Stämme der Nthnas stammten von Mix«‘ubuatl (Stnrmwind). 
Nach den Traditionen waren die Mexteaner aus Ombraculum oder Muhiba 
^dem Schatten oder Nebellande) gekommen (a. Brasseur). Nach der Saga 
«chifTien die Skandinaveu von Qr5nland ad sltiiim Skiiggam (Umbram vel 
Umbratilein). Nach Sahagun kamen die Nahoas vom irdischen Paradies (Ta- 
moanchan) nach Panutla und dann nach Guatemala. Nach Las Casas liesseu 
sich die Olmekeo nnd Xicaiancas der Insel Carmen (bei der Lagnna de Ter> 
ininos^ gegenüber am Pnnta de Xicalanco nieder. Nach Ixtlilxochiti (der 
die Nahnas aus Florida herleitet) besiedelten die Olmecas oder Xicaiancas 
uu «Schiffe ankommend) das Land Papnab and dann Cholula, wo das Xibalba 
genannte Reich der Riesen oder Qnlnamos (von den Colhnas civllisirte Chi« 
chimeken) bestand (unter Vukiib-Cakix). Der ka mukn beginnende Gesang 
hiess der Absebtedsgesang von TdIao. Die Tulan yau halulaex beginnenden 
(jleiänge waren in einer unverständlichen Sprache (nach Fabregat). Otoo war 
llanptliiig der Otomtte. Mayapan worde (nach Herera) wie Cucnlcan gegrün- 
det, (nach Cogoliado) vom Priester Zamoa, der auch Ixamal gründete. 

**) In der C-euial (kleinen Landung) kam von Haiti (über Cuba oder 
Valuin-Votan) Votan nach Yucatan, Nachan oder Palenque gründend (neben 
Tulha der Fremden) und dann Mayapan (nach Valiiin-Chivlm anrückkebrend). 
Io der Nohenial (groeaen Landung) kam (aus Westen) Zamna, der eich (Er- 
Ander der Maya-Schrift) ln Mayapan (in Yucatan oder Maayha) nlederlleas 
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Westen (in der Nohenial oder gossen Landung) Zamua 
unter den Mayas die Hauptstadt Mayapan beherrscht hatte, 
wurde dahin (von Chichen-Itza her) Cukucan oder Quetzal- 
coatl berufen, der mit den Nahoas (aus Panuco) in Chani- 
potan landend, sich vor dem Tyrannen Wucubi Caquix in 
Xibalba oder Palenqne von der Küste zurückgezogen hatte. 
Aus seinen in Chichen-Itza zurilekbleibenden Anhängern bil- 
deten sich die 'l'utul-Xuis, die (nach ihrer Herrschaft in U.x- 
mal) Mayapan*) eroberten (wo die Regierung den Cocome 


(von Izamal begraben). In der Confbderatiuu uiH Tniba und Mayapan führte 
Palenqne den Vorsitz. Unter Chanan (Nachfolger des Votan) dehnten die 
Tzendal (in Palenqne) Ihre Rmberungen ans, erlagen aber (unter Chinax) 
einem fremden Volk. Nach Cabrera erzählt die in einem alten Doemnente 
mit Hieroglyphenschrift anfbewabrte Sage (die 1702 p. d. vom Bischof Nunez 
de la Vega verbrannt wurde), Votan, der im Jahre des Feuersteins narb dem 
mexiranischrn Kalender aus einem nardlirhen Lande gekommen, sei der 
erste Mensch gewesen, den (intt zur Vertheiinng der Ländereien der Indianer 
dorthin gesandt habe. Kr soll der dritte Votan [Buddha] gewesen sein, und 
sirh vorgenommen haben, so lange zu reisen, bis er auf den Weg zum Hirn* 
mel gelange und seine Verwandten aiifflnde. Grimm leitet Wotan von va^ 
dere (gehen, wandern) ab. aurh heilkräftig (mehr Apollo, als Hermes), daz 
Wate arzet waere von einem wilden wibe (auf der Vaetlingastraet wandelnd). 
Im Anfang lebten die Menschen Im fernen Orient ohne Jede Bildung und 
ohne Streit, den Morgenstern begrüsseiid und znm Herzen des Himmels be- 
tend, als Hurakaii in Blitz und Donner (nach dem Mauuscript Quiche) unter 
Tepeii, Olomaii, Quenech, Ahau. Bei Uebervolkerung wandern die Familien 
Tamnb und llorab aus (unter Gucumatz). Die Nahoas landen ln sieben 
SrhifTeu in Panuco (aus Florida) unter ihren Weisen (ADioxoaqiies), und 
fuhren dann die Küste entlang nach Tamoanchan (bei Xicalaoco) zwischen 
Tabasco und Uzuiiiacinta. Nachdem Quetzaicoatl durch Utiuh von PaxU in 
Beziehung mit den Eingeboreneu getreten war, besiegen die Nahoas den 
Fürsten Wueub- Caquix der Xicalaticas ln Xibslba oder Paienque, die 
Tzendal (Cblapas und Guatemala) bekämpfend- Exbalanque (Fürst der Nahoas) 
gründet das Reich von Utatlati (in den Bergen von Quiche). Die Quiche 
zogen unter Balam-Quitze, Balam-Agab, Mahucutah und Iql-Ralam aus dem 
Nebellaud (Camiihibal) über Teutihuac.an (wo sich NanahuatI und Metzli Rir 
Sonne uud Mond opfern) nach den Quiche-Rergen (von Tohii geführt), im 
Runde mit dem (toltekiscben) Reich Tlapallan (der grösste Theil \on Hon- 
duras, Nicaragua und San Salvador), von TopUtziu-Acxitl beherrscht, bis un- 
abhängig unter ihrem König Acxopal (in Teepan QiiauhU^malau herrschend) 
Gagowitz (Fürst der Cakchiqiiel) herrschte in Panchö Chigohom. Das Haus 
llocab wird von den Nachkommen Cawek*s (in Izmachi) gestürzt (unter den 
Quich^). Der bei dem Adelsaufstaud ln Mayapan auf Maul beschränkte 
Herrscher der Mayas (als Tutul-Xiu) unterwarf sich den in TIbou (auf der 
Stelle des spätem Merlda) augelangteii Spaniern, trotz des Widerstandes der 
CocoDies oder Häuptlinge von Zotuta. 

*) Bei der Zerstörung Mayapans (1420 p. d.) flüchtete sich der letzte 
Fürst nach Man!. Aus dem Haus Nonoual (mit den vier Tutol-Xio) zog 
(von Tulapau) AJmekat Tutu)-Xiu nach Cbacuouitan. Von Bacalar aus wurde 
Ghicbeu-llza entdeckt, und von dort wanderten sie zu den heiligen Ytxaes in 
Champoton. Als von dort zurückkehrend, Hess sirh AJeuitok Tutul-Xiu in 
Uxmal nieder, mit den Häuptlingen von Chichen-Itza uud Mayapan regierend. 
Nachdem er den Häuptling von Chichen-Itza abgesetzt, gerieth Tuuac-eel in 
Krieg mit König Ulmll von Chicheu, der mit König Ulil von Yzamal (Ober 
die Ytza herrschend) kämpfte, und (obwohl anfangs siegreich) unterlag, als 
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übertragen war), wälirend von Exbalanqnö (Fürat der Na- 
hoas) die Stadt Utatlan (in den Bergen der Quicbes) in Gna- 
temala gegründet wurde. 

Als nur erst der Himmel war, lebten in der Klarheit 
des Wassers die weisen Geschöpfe, die, mit grünen Federn 
bedeckt, Cncnmatz genannt wurden, und als das Ewige Worte 
zu Tepeu und Ciicumatz redete, entstanden auf deren Be- 
trachtung aus dem Herzen des Himmels (Huracan), die Le- 
bensgeber, Cacniba-huracan ( Steinblitz), Cbipa-caculba (Strah- 
lenmeer) und TIaxacaculho (grüner Strahl). Nach Schöpfung 
der Erde und dem Vergehen des wässerigen Menschenge- 
schlechts wurden (mit Hun-ahpu-vueh und Hun-ahpu-uhu) von 
Xpiyacoc und Xcumane (Ahnen der Sonne and des Mondes\ 
die Holzmenscben hervorgebracht, die, weil nicht die Götter 
lobend, von einer Fluth zerstört wurden, nachdem Vögel zum 
Fressen vom Himmel gekommen (unter Rache der gebrauchten 
Gegenstände und Thiere), als Affen verbleibend. Im Halb- 
dunkel rühmte sich der riesige Vncub-caquix der Sonne 
gleich zu sein, wurde aber, wie seine Söhne Sipaena (der 
Bergerichter) und Cabracan (der Bergzerbrecher) von den 
Pfeilschutzen Hnnabpn*) und Xbalanque getödtet. 


di6 UHzes der Hochlande Mayapan zerrtörteo. Nach den Katnoeii (Kpucheo) 
Yucatans kamen die Tulteken von Tulapan nach der Insel Charno-uiUn ond 
colonisirten (nach Entdeckung von Racalar und ChicbeO'ltza) Champoton, 
nach dessen Zerstörnug sie nach Chtchen>ltza zurückkehrteo. Auf die 
Gründung Uxmals (1000 p. d.) folgten die Kriege der Häuptlinge von Cichen* 
Itza mit MajrapaO) das durch die Ditzen der Sierra zerstört wurde (Stephens). 

*) Hnn^ahpu und Xcaranque wurden ala Sonne und Mond an den Hirn* 
mel versetzt neben den 400 Knaben (von Sipacua getödtet) ala Sterne. 
Xpiyacoc und Xrourane (aus der Pinsternlas geboren) zeugten den Sohn Uun- 
hun*ahpu (Bruder des Vueub-bun-ahpu), dem seine Frau Xbaquiyalo die 
S5bne Hun*batz und Hun-chouen gebar. Weil ballspielend auf dem Boden 
lärmend, wurden HuO'hun*ahpu und sein Bruder von den Herren der Unter* 
weit (Hun'came oder Vocob-came) vor Gericht citirt uud beide zerstückelt, 
worauf aus dem begrabenen Kopfe Hun-hnn-abpu's die Jlcaras-Frocht (Crea- 
centia) erwuchs. Als Xquic, Tochter des HäiiptHnga Cuchumaquic, von 
Hun*hun*ahpuh'a Frucht ass, wurde sie mit Hun*hun*abpu uud Xbalanque 
geschwängert und gebar sie in Xmucane's Hause, wo die Enkel Hunbatz und 
Htinrhouen Fl^te bliesen ond sangen, oder auf dem emporwachseuden Baum, 
dessen Vogel Hunhnnahpa und sein Bruder schossen, in grflngesicbtige Affen 
(mit Zeug als Schwanz) verwandelt und (als durch Haobuoahpu's ond seines 
Bruders Flöte berbeigerufen) von der Orossmiitter ausgelacht wurdeu (nach 
den Bäumen ztirQrkOiebend), Ala wegen neuen Ballspiels die Ahuen die 
Botschaft den Unterweltaherren durch den Floh sandten (den der Frosch, diesen 
die Schlange, diese der Vogel Vac verschlang, durch Vaegu oder hier ist Vac 
seine Gegenwart ankündigeiid, da er tm Bauche die Botschaft trug), erfahren 
Hnn-ahpu nnd Xbalanqne durch die Aosrofe beim Stecheu der vorausge- 
schickten Mücke die Namen der Unterweitsberren und bestandeu alle Qualen 
in den HÖllenhänsein , unter Wiederersatze des bei zu frühem Ausschreis 
nach dem Zwielicht abgehaueneti Kopfes Hun-ahpu's. Von dem Zauberer Xu- 
lupacam io den Abgrund gestürzt, lebten Uuu-ahpn und Xbalanque Im Wasser 
wieder auf, uud riefen in ihren Täuzen Todte ius Leben zurück, sich selbst 
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Nachdem die Pipiies den nördlichen Eintinss in Nic«- 
ra^na beendet, und die DoracboH auf dem lathmua bereite 
nach Süden weisen, beginnt (jenseits der Cholos in der Bucht 
von Chocu) die südamerikanisebe Cultur (jenseits des durch 
die Sierra de Abibc geschützten Guaca-Thales Antioqnias 
mit den Catios, als Vorläufer) auf den mit Paranios (nebligen 
Hochebenen) umgebenen Hochthälern von Tuuja und Sogo- 
mozo, (dem von Honda aus erstiegenem Bogota’s), während 
die früher längs des Magdalcnenttusses (jenseits Morales bis 
in die heissen Niederungen über Mompos zum Meere (mit 
den Caramares links von der Mündung) wohnenden Stämme 
sich mit den Nachkommen der Quiriquires und Montelones 
in die Neu-Granada und Venezuela (das au den Abhängen 
der Sierra Costanera fruchtbare Thäler bietet) trennende 
Sierra de Perija hineingezogcii haben, wie von den Umwoli- 
nern des Sees von Macaraibo (Quiquires, Zaparos, Aliles und 
Toas) nur die Goajiro auf ihrer Halbinsel (der Stätte des 
Plälddorfcs von Coro gegenüber) unabhängig gehalten 
haben 

Wie die Ahnen der Chibchas*) (in dem von den Rund- 


zerstHckelnd und wled«T belebend, vor den Karren dar Unterwelt, die, kU sie 
ae selbst varsnehen wolltan, todt geUsseu wurden Als erste Menschen wur- 
den von Tepau und CurnniAlz bei nahendem Licht« Halam-qiiitze, Balam- 
acab, MahiicuCah und Yqiilbalam geschafTen, denen, well zn weise und seharf- 
eichtig, die Augen (bei Paarung mit Krauen) mit Dnnst umhüllt wurden. 
Ausser ihnen wandertan uoch andere Familien aus dem Orient in das Land 
der Qulcbas ein. Auf dem Berge Tulanzu (der stehen Hohlen) vereinigten 
sich die ÖÖtterMldar Tohil, Avilii und Hacavitz (neben Nlcabtacab) Als 
sich beim Auszug tu der Trennung die Sprachen verwirrten, schuf Ti»bil 
Feuer aus dem Bütz. Dem nm Feuar bittenden Dorfbewohner (gegen die 
Kälte), gewährte es Balam und sein Uanosse itur gegen Tribut. Beim Aus- 
zug vom Berge Tulanzu (auf Tuhirs Geheiss) verbargen die in der Finster- 
nisa Irrenden das Bild Tohü’s auf dem Berge Patohll (wie die anderen Götter 
auf dem ihrigen). Beim Aufsteigeu der Sonne (mit Bäueberungen begrtisst) ver- 
steinerten die Bilder der Götter. Die Yaqui (mit den Göttern Yolcuat und 
Qiiitzalciiat) blieben ln Mexico, die Tepen-Oliaian im Orient. Auf dem Berge 
Uacabitz verschanzt, raubte (in wilder Thiere Gestalt) Balam und sein Ge- 
nosse die Kiogeboreneii zum Opfer für Tohil, der als Knabe im Flusse bS' 
deiid von den nackten Jungfrauen nicht verfuhrt werden konnte, niid durch 
den Sieg (als die Wappen gesandt waren) die Dorfbewohner zuui Tribut zwang 
Als Balam und seine Genossen (die ersten, die aus Osten Uber das Meer ge 
kommen) im Alter verschwanden, besuchten ihre Sohn« die Uelniath im Osten 
(unter dem Herrscher Naexit) nud brachten von dort die Bilderschrift Tu- 
ianzu's zurück. Nach inneren Kriegen wurde vom König Cotnha (mit Cucu- 
Diatz) die Ansisdiuug Cumarcaab gegründet. Der König Cucumatz (im Him- 
mel, ln der Hölle, als Schlange, Adler. Tiger u. s. w. vurweileud) begriludete 
dis Macht der Quiches. Aus seiner Nachkommeusebsft herrschte OxibqueU- 
Beleheb-quih bei Ankunft Alvarsdo’s. Oocavib, Sohn des Königs Balam- 
qulche (Tiger des tödtlicben Lachens) baute Yzmaclii, bis Cncumatz-Cotuyo 
(nach dem Aufstand der Ylocib) die Residenz nach Cumarcaeba verlegte. 
Unter^ Tepepul-^tajul^ empörten sich die Caehiqnelen. 

•) Fo iFuchs) war (bei den Chibchas) der Gott der Goldschmiede und 
Weber. Paravey führt^dle Cbibcbas auf Japanestscheu Ursprung zurück. Vor 
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thUrmen benannten Thal der Alcazaren oder Bogota) aus dem 
heiligen See von Gnatavita, gingen die der Huanca aoB der 
Quelle Gnaribilca (bei Janja mit FestungsthOrmen der Häupt- 
linge) hervor, nnd wie der Idacanzas unter den Nachfolgern 
des aus dem Osten gekommenen Nemterequetaba (Zulies oder 
Bocbica) als Hoherpriester in Sogamozo herrschte (neben dem 
Zaqne in Bamiriqui, später in Hunsa und daun dem Zipa in 
Fnnza), so der des Tempels Chimbo Icagua in SaTio, bis seine 
Macht vor der den Sonnen-Cultus einführenden Inca in Curi- 
cancha (oder Cuzco), die ihm anfangs durch Ayar-Cacha ver- 
bündet (und in Sinchi-Roca verschwägert war) zurUcktrat, 
als von Paue^rtambo (mit ihren >Schwestern Mama-Gnaca, 
Mama-Cora, Mama Oella und Mama-Aragua) Mango Capac, 
Ayar Cacha und Ayar-Uchi eingewandert waren, nachdem 
sie ihren wilden Bruder Ayar-Auca, den geschickten Hand- 
liaher der Schleuder (mit der die Inca besonders ihre 
Schlachten entschieden) in der Ilrthle eingeschlossen zurück- 
gelassen hatten (als Repräsentanten der unabhängigen und 
deshalb von den Reichsgrenzen ausgeschiedenen Auca der 
arancanischen Pampas). Der Auszug aus der Montagna führte 
die (Lftwen und Tiger als Stammherm verehrenden) Changas 
gegen die vom Titicaca-See in Cuzco angesiedelten Allcay- 
Vilcas, während in den durch Rimac Malca mit der Küste in 
Beziehung gesetzten Inca Spuren der seit den Leibdienern 
Naymlap’s und der zwülf Söhne seines (gleich ihm nnsterb- 
lich geglaubten) Nachfolgers Cuim Uber das Land zerstrenten 
Flossfischer fanden, die das (wie die Smaragdbilder des Cu- 
chivira oder Regenbogen bei den Chibchas) grüne Stein-Idol 
nach Lambayeqne gebracht und ihr (nach dem Sturae Tem- 
pellccs, von den Chimns erobertes) Reich gegründet. Die in 
dem durch Dürre entvölkerten Lande zwischen Tumbez und 
Arica landenden Riesen (oder Chimus) in Manta, die das 
aus einem Smaragd gefertigte Bild des Gesundheitsgottes 
Umina mitbrachten, fanden (in das Innere getrieben) in Qni- 
noca (bei Guamanga) monumentale Gebäude, die (wie die 
Tempel von Tiabuanaco) dnreh bärtige Weisse erbaut waren, 
als deren Repräsentant (noch später) Viracocha*) (Pirhua 
oder Illatni-lluiracocha) galt. 


dem Anuterben der efohelmiKheo KfTÖlkeruDg der Marianen (mit Anknupfa- 
punkten für die Ainos) bemerkten die Missionare Aehnlichkeiten in den Staii- 
desserhältnissen mit den japanischen. „In den Sitten und Oesrohnheiten der 
Marianen war die ganze KigentbOmiiehkeit der Ainos nicht zn verkennen“ (Mi- 
cheiia). I.enr inclinations, qui ressemblent ä celle des Japonais, et les idees 
de lenr Noblesse qui n'est pas inuins H6re et moins haotaiue qn'au Japon, 
foiit jnger qD’iia peiiveut ^tre venus de cee grands isles. 

*) Erst nach Viracoeba, der, weil er die Pernvier unterrichtet, Pachaya- 
cbachlc (Lehrer aller Dinge) genannt wurde, wurde die .Sonne verehrt (nach 
Aeoata). An den Solstitien des grostro Jahres wurden (nach Kpictet) nicht 
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Die Sagen der eingeborenen Bevölkerung Peru ’s knüpfen 
sich, wie die der Cliibchas an den See Guatavita, an ein- 
heimische lyocalitäten an, wie die Huancas von Jauja an den 
Teich, aus dem Urocbombe (wie dort Bochne mit begleiten- 
dem Knaben) henorging, die Changas an ihren Sumpf, und 
wie in Jauja und Gnamanga spielen als Erbauer der Monu- 
mente auf den Inseln des Titicaca bärtige Weisse, die den 
von Coquiinbo (als die Scyri der Cara sich zwischen dem 
Fluss Charapato und Cap St. Francisco niedergelassen) her- 
aufgezogenen Helden Cari erlegen, während Zapana oder 
Zapella-Inga ans Collao der Aymaras die Amazonen besiegt 
hatte, worauf sie untereinander in Streit geriethen, bis Vira- 
cocha Inga in Cuzco Frieden stiftete. Nach Arica (von wo 
unter Pishua’s*) Nachfolger Manco Capac 1. Ansiedler nach 


nur «Ile Mousrhwosen, 9ondern auch die Götter vernichtet. Der Anführer de« 
in Peru eingewanderten Kriegervnlke« Ringriin. hieas Kapalla Inka oder 
Alleinherrscher (s. RarrU). Der Indianerstamm der Tamanaken ln Guyana 
verehrt Amalivaka, als göttlichen Staoimvater, der auch Weltscbopfer ist. Die 
Peruaner in Guamachuro verehrten den (unter Sagad-Zavra und Vaungavrad) 
die Welt beherrschenden Atagujii, der Uvigaicho und Unstiqui als Diener er- 
schaffen hatte, und dann Giiamansirt, der (anf die Erde gesandt) von den 
Gnachetninen verbrannt wiirde^ nach Schwängernng ihrer Schwester Caupta- 
gnan. die (von Ihren Brüdern getodtet) aus zwei Eiern Apu-Cateqnil (and 
seinen Bruder Pignerao) gebar, der (mit der vou seiner wiedererweckten Mutter 
erhaltenen Schleuder des Donners) die Guachenjinen tödtete und (im Himmel 
durch Atagujo mit einem Goldstab versehen) die Indianer bei ParUla aus der 
Erde grub (1541.) Der D&mon redete zu den Aleos (Priester) und deren 
anfgepntitem Idol im Tempel. Casipnma war Kriegsgntt Huayna-CapaeV. 
Der Gott Onispeguanagal präsidirte dem Färben der Stoffe. Ouajnacapa dei- 
ficirCe seinen Feldberrn Xucalmango. lu der Mitte Jedes Dorfes wurde Giia- 
checoal als Schntzgott verehrt. Le serpeut Vscaigual avait des clochettes d*or 
ä la quene (s. Ternanx-Compans). L*Iuca prenait le titre de Als du soleil 
ou PuDcbao. 

*) Als von den vier Brüdern (in Peru) Ayar Manco Topa, Ayar Cbaki 
Topa, Ayar Auca Topa, Ayar Uyssn Topa (mit den Schwestern Mama-IIuac- 
cjiti, Mama Cora, Pirca-Acun, Hipa-Huaccao), der Jüngste (als Ackerbauer) 
den Prieeter (Manco) in eine Hoble eingeschlossen und den Krieger (Auca) 
verrätherisch vom Felsen gestürzt, herrschte er (s. Moutesinos) als Pyrhoa 
Manco. gefolgt von Manco Capac, Huayna-Kavi pyrbua, zu dessen Zeit man 
mit Buchstaben auf Papier (Killka) schrieb, Pyrhna Sinchi Cozqne, Inti Capac 
Yupanqui (der Gerechte der Sonue), Manco Capac II., Topa Capac I., Titu 
Capac Jupa-Anak, Titu Capac Amauri, Capac Say Huakapar, Capac Sunya 
Jnpanqiii, Ayatarco Cupo (der erste kraushaarige Usurpator), Huascar Titu. 
Quispi-Tutu, Titu Yupak Anak, Tito Capac, Paullu Ikar Pyrhua, Lloquete 
Sagamauta, Cayo Manco Amanta, llua Achka Karari Titupak, Manko Capac 
Amaota 1V„ Tikatua, Paylliiik-Tato-Capac, Cay Manko, Marasco Pacbacota, 
Payllu Atauchi, Lloque Jnpanqul. Lloqtie Tikak, Capac Jtipa Anak, Manko 
Avftopa, Sinchi Apusqui (den Cult des Gottas Pyrhoa-Hoiracoeba hors teilend) 
oder Huarina-Vira Kocha (Geistessohn des Abgrundes), Auqui Quitos Chauchi 
(Fürst des Sonnen-Centrums oder Qiiito's), Ayay Manko, Hucra Koeba Capac, 
Chincht Roka AmauU. Am Uro Amauta, Capac Raymi Amaota, HU Topa 
Tnpak Am-Uri, Huana Kauri II., Topa Korks Apu Capac, Huaukar Sarki 
Topa, HluaChiollak Amauta Pacha Kutek, Capak Jupa Anak Amaota, Uuapar 
Sakri Topa, Kako Manko Aoqnl, Uina Uillag, Intl Capac Amauta, Ayar 
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Norden berief) waren Ica und Arica auf den von den 
Changos des Südens benutzten Seehnndsblasen gekommen, 
nnd von der Küste hatte der Fürst Coeapae die schaumge' 
borenen Viracocha-Kinder des Inga naeh Cuzco gebracht, von 
wo sie als zauberische Feenwesen nach Riniac-Malca (dem 
Orakel des Con ersetzenden Pachacamac) gesandt waren, an 
der Küste, wo nördlich auf Balsa-Flössen die den grünen 
Stein Llampallec führenden Begleiter Naymlap’s am Flusse 
Faquisllanga gelandet. Sie, die den nach Quito (zur 
Verbindung mit den Pnruha Riobanibas unter Duchicela) 
getriebenen Scyri oder Cara als die (mit der Herrscliaft 
Ayartaco-Cnpo’s in Peru gleichzeitigen) Riesen Mantas (oder 
Punta’s de St. Elena) erschienen, lieferten (nach dem Zerfall 
unter Tempellcc) die Elemente zur Festigung des Cliimu- 
Reiches, das Chimo-Capac bis zur Küste ansgedelint. Als 
(nach Einführung der lllatici-llniracocha genannte Götter der 
Piruha oder Puruha) der (au der Küste auf seinem Mantel 
fortschiffende) Prophet Viracocha (Nachfolger des ans dem 
Titicaca-Sees, als Sonnenschöpfer, hervorgegangenen und von 
den Huancas in Janja verehrten Tice- Viracocha oder Ar- 
nava) in Cuzco den Herrscher Allca-Vica (als Vilcanota Be- 
sieger der von Tucuman eingefallenen Horden) eingesetzt, 
erschienen ans der Höhle Paucartambo (in derMontagna der 
wie die Changos, wilde Thiere verehrenden Andesstümme) die 
drei Oeschwisterpaare mit dem geschlechtslosen Siebenten, der 


Maoko CapaCi Jahoar Hiik-iZf Capac-Tltii, Topa Kurl, Topa Kurl II., HnUra 
Nota Amauta (den Rinfall aus Tukkuman zurQcksrhlajtend), Topa Jnpa Anak, 
lila Topa Capac, Titii Rayini Kozque, Huk Ninak, Manko Capac III. (Oeb. 
J. dir.), Kaja Mnnka Capac, Siuchi Ajar Manko, Unaoiaiitaco Amanta, Titii 
Jiipa-Aoak Facha Kutek, durch die ans Brasilien Riiigefalleneu ln der 
Festung Pukkara getodtet. Während Epidemien und Revolutionen das Reich 
(unter Verlust der Wissenschaften) zerrütten, erhält sich die königliche Fa> 
milie (wahrend der Partheikaiiipfe barbarischer Häuptlinge, als Scaras, Ca* 
panas u. s. w.) im DUtrict von Tambo*Toco, wo die Dynastie wieder berge* 
stellt wird von Titu (Morgenrotbe), Koske Hoaman Titti, Kajo Manko 111., 
Huillka Tito, i^ivl Topa, Topa Jnpa Auak, Unajna Topa, Huan Kauri, 
Hnlllka Huaman, Huamaii Capac, Auki Atahnillque, Manko Titu Kapra, 
Huajna Topa, Topa Kauri Pacha Kutek (das verbotene Papier oder Killca 
durch den Quipo ersetzend). Unter Zurückerobernug alter Provinzen des 
Reichs, die in Barbarei gefallen waren, wird eine Kriegsschule des Adels in 
Pakkari lambo (Stätte des Aufganges oder Ostens gegründet) Aranial Cassl 
(Klnbalsamirung der I.eicheu elufubrend), llnari Titu Capac, Hiiapa Tita 
Auki, Tok Koske (Rinfall froinder Stämme von den Andes aus), Ayar Manko, 
Kondoroka, Ajar Manko, Amaru, Chinchl Rokka, lila Rokka, Rokka Titu, 
liitl Capac Majta (Pachaculek VII.). Umsturz des Staates unter socialem 
Verfall, bis Mama Ciboca oder Mama Stpuik (die alte Mutter) die Krone 
ihrem Sohne verschaffte und ihn (unter den Kämpfen Kakara’s und Kapanas) 
krönen Hess, als Iiic* Rokka, daiiu Inca Majtu Capac, Iura Capsc Jnpa Anaki. Inra 
Sliicbl Rocca, Inca Yahuar Huakkah, Inca Topa Jupa Anak, Inca Topa 
Jupa Anaki II., Inca Juli Kusi Iluallpa (Hoayna Capac), Inca Hua Ypar 
Jupa Anakt Ata Iluallpa, luca Inti Kusl Huallpa Ilaachek Kakarl. 
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als der Soho der (auch den Zaque Tbomagata entmannenden) 
Sonne proclamirt wurde. Diese üstlicbe Bewegung maui- 
festirt sieb in dem Durebbrueb der Andes-Tbore durch jene 
wilden Stümme, gegen welche Titu Tnpanqni-Pacbacutec V. ge- 
fallen, worauf unter den zunehmenden Wirren der Gebrauch 
der KSchrift während der Regierung Titu’s verloren gegangen 
sein sollte, so dass Topa Cavri-Pncbacntec VI. das Substitut 
der Quipos eingefubrt hätte. Hiermit zerreissen die an das 
Alterthnm anknUpfenden Traditionen und mit den Inca be- 
ginnt eine neue Periode als (nach Pachacuti’s Tode) die ver- 
wittwete Königin Mama Ciboca ihren Sohn Rocca als Sonnen- 
sohn auf den Thron der Inca in Cuzco (mit seiner Schwester 
Mama Cora vermählt) zu setzen wusste. 

ln dem spätem Inca Viracocha wiederholt sich die Per- 
sönlichkeit des alten Propheten*), der in seiner Erscheinung 
am Titicaca-Sce eine frühere V'erbindnng zwischen Küste und 
Hochland bekundet, und mit Pachacuti Ynpangui bildet sich 
(in Besiegung der Changas) die neue Dynastie der Inacapa- 
canac. 

Die Caras, die sich unter acht Häuptlingen oder Scyri 
an der Küste (zwischen dem Flusse Gbarapato und Cap St. 
Francisco) niedergelassen (800 p. d.), zogen sich vor den auf 
Flüssen anlangenden Giganten zurück, Quito erobernd, worauf 
sie nach den ^egen mit Riobamba, Hanjitstadt der Perubas, 
sich mit diesen verschwägerten. 

Ticevdracocha war der Gott der (Hunde verehrenden und 
die Menschenopfer schindenden) Huancas**) in Jauja (von 


*) Der von Osten nach Rosa (wo die Spanier eine Rippe seines heiligen 
Thieres fanden) kommende Nemterequetaba (Xue) oder Chuizapagna (Ge> 
sandter Gottes) zeichnete (anf dem rnnden HOgel von Cola lehrend) mit 
rothem Ocker den Webstnhl^ damit die Chibebas das Spinnen nicht wieder 
vergässen (in Sogomoso verschwindend). Das von der Jiingfran Gacbeta ge* 
boreiie ilnaca (Heilige) wurde in einen Menschen verwandelt, als der Cbib* 
cha>!laupt1ing Garanrhaca. der das Land des Zaqne (Uuiisa) nsurpirte, einen 
Tempel für seinen Vater (die Sonne) baute. 

**) Die Hiiancas zerfielen in die Xaiisa (unter Oucixaca), die Maricavilca 
(unter liuacarapora) und die Llacsapallanca (unter Alaya). I.os Indios (de 
Xanxa) afTirman^ que sn origen procede de cierto varon j de mia ninger (Uro* 
chombe), que salierun de iina fnente, que llamau Guaribllca (^ie^a). Los 
pufblos tenian barrios, romo fuerzas, bechns de piedras, que parescian pe* 
queiTap torres, anchas del nascimiento y angostas en ei alto. Oj dia a qiiieu 
vee estos pueblos de lexos le parescen torres de Kspana. Todos ellos fueron 
antiguameute bebetrias, y se davan guerro unos a otros. Mas despues, 
qtiando fueron governados por los Ingas, se dieron mas a la labor y eriaban 
grati cantidad de ganado. Der Teufel des Thaies wurde durch das Krsebetnen 
von fünf Sonnen vertrieben. Die Thalbewohner unterscheiden sich als Yungaa 
von den Serratios. Die alten Monnmente in Xauxa wurden weissen Fremd* 
liiigen riesiger Gestalt (die durch das Klima zn Gründe gegangen) tage* 
schrieben. Neben dem alten Tempel im Thal von Lima baute Topa*Inga den 
Tempel Pacba>camac*s (s. Balboa) in der Nabe von CaJaroarqollU. Ais beim 
Kinfall der Barbaren sich das Chilhi (böse Geschick) gegen Peru (unter Tito 
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Urochombe und iliren Gefährten aus der Quelle Huarivilca 
stammend), die durch Erscheinen von fUnf Sonnen von den 
durch ihre Blicke schreckenden Teufeln befreit wurden (in 
ThUmien kämpfendj. Die Leichen der Ahnen wurden anf- 
genäht in den Häusern bewahrt und zur Erntezeit in Sesseln 
auf die Felder getragen (Zieza de Leon). 

Inca Pachacntec bekriegte die (Fische verehrenden) Chimu 
(Canchu) oder Chiniu-Canchn (^des Gross-Chimu oder Kbnigs 
von Manseriche) bei Trujillo. 

Die Chimus oder Yunga (das Idol Llampellec*) mit sich 


Yupanqul) erklärt«», (loben die Könige nach Tambo-toko (wo auf Rath der 
die Qnipua bewahrenden AmanUs der Gebrauch der Unglück briiigenden 
Hüchataben von Topa-Kauri-Pachacutek verboten wurde), bis sich unter den 
Cnrakaa (SUmmeshäiiptlingen) Zapalla Inga erhob, die Dynastie der io Cutco 
herrschenden Inca grOndeud. Nach Retanfos war die dunkle Welt bewohnt, 
als Contici-Viracocha (ans dem See von Titiaca hervnrgehend) in Tiagiia- 
iiuco die Sonne schuf und (nach Belebung der Steine) in Cuiro (als Vor* 
fahren der Inga) Allra>Vica eiusetzte. Nach Acosta stammte Maueo>Capac 
aus der Hohle Pacari-Tambo oder (nach Garcia) dem Haus der Schöpfung. 
Nach Garcilasso gingen Manko Capac, Ayar-Cachi, Ayar*Vihu und Ayar-Sauca 
aus der Hoble Pacari Tambo herror. Nach Avendano fielen drei Kier vom 
Himmel, das goldene den Häuptliogen, das silberne den Adligen, das kupferne 
dem Volke Ursprung gebend. Nach Femandet theiUen sich die Iura in 
vierzehn Ayllos oder Stämme, Je von ihrem Ahnherrn benannt Nach der 
VerheirathtiDg erlitelten die Jünglinge (Anqtii) den Titel Inca. Topa-Iuga 
vermählte sich mit seiner Schwester Mama Oella und nahm den Titel Pacha- 
riiti (Toor du inonde) an [Chakrawala]. Der Fürst Corapac nahm die von 
seiner Tochter mit einem fremden Schiffbrüchigen (Inga) geborenen Kinder 
nach Cuzco, wo diese Viracorha (mit blondem Haar, als Kinder der Sonne) 
in dem Berge Condor^nrcu geftinden, nach Rimac-Malca geschickt worden 
(weil Heien), aber von ihrem Vater aofs Nene zu den Aymaras am Titicaca 
g*bracht, dort (nachdem im Berge anfgefunden) ale Viracorhas (aus dem 
Meeie) anerkannt wurden, und dann nach Cuzco zogen, wo Vlracocba lugaeman 
Cocopao's Golds'ab io die Erde stiese (Stevenson). 

*) Die den grünen Stein Llampallec zum Tempel Cbot bringenden Floss* 
scliiffer (am Fluss Faqulsllauga landend) worden von NaymUp geführt. (Sou 
epouse B*appelait Ceterni). Les piinclpanx offlciers de ea malsou etalent Pl- 
tozofl, soD Jouetir de trompette ou de ronqne*marine, Ninacalla, qui preualt 
soin de sa litii^re et de sun tnuie, Ninsgentue, eon echanson, Fongasigde, qni 
etait Charge de r^pandre de )a poussiere de coquillages dans lee eiidroita, ou 
il devait passer, Ochocalo, son culsioier Xam, qui avait soin des graisses 
et des Couleurs, aver lesquelles il ornalt eon visage, enfln Ollopcopoc, qui 
preparait ses baius, LlapcMluili, qni faisait ses tuniques et des veCemeiits en 
plumes. Ans der von Norden herab nach Uambayeqoe (in Peru) kom* 
wenden Flotte, landete Naymlap (mit Ceterni vermählt) in Faqnisllaiiga und 
stellte in dem erbauten Tempel (Chot) das grüne Steinbild l.Uropallec (flgure 
ou Statue de Naymlap) auf. Nach seinem Tode zerstreuten sich seine Be- 
gleiter, und bei den Zurückgebliebenen bestieg Cium (Vater von zwölf Sühnen, 
die viele Niederlassungen gründeten) den Thron, unter dessen Nachfolgern 
Tempellec das Bild des NaymUp versetzen wollte, und dadurch Kegenstürze 
mit folgender Unfruchtbarkeit veranlasste, wodurch die Dynastie zu Grunde 
ging und das Land von Chimo-Capac (Häuptling der Chlmns) erobert wurde, 
der Pongmassa als Herrscher eiusetzte (s. Balboa). La laugue des Yungaa 
eet tout-ä-fait different du Qulchua et de TAymara (Ternaui-Compaiis). Die 
Ruinen von Grao-Cbimn (Hauptstadt der Chimus) liegen bei Triiiillu (neben 
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führend) kamen anf Flössen nach Peru fvon Lima bis 
Pinra). 

Die Changos wohnen von Huasco bis Cobija. Die 
Llipis waren die Eingeborenen von Atacama. Pachacamac 
wurde von den Curys-mancu verehrt. 

In Peru zeigen sich zwei Ausgangspunkte der Einwan- 
derung, einmal im Osten (in der Verlängerung des — auch 
die, vom Inca Yupanqui bekämpften, Chiriguanos an die 
Grenzen fllhrenden — Weges, wie sich die aus dem Sumpfsee 
Soclococha stammenden Changas der Montagna in Anda- 
guaylas festgesetzt hatten) von Paucnrtambo her, aus dessen 
Höhle die, Tocabo genannten, Brllder hervorgingen, und dann 
von der Seeseite, wo in Punta de St. Helena die, die Cara 
unter den Seyris nach Quito oder ’l'ito treibenden, Riesen auf 
Flössen landeten, die (obwohl von dem im Sonnenglanz nie- 
dersteigenden Knaben in den durchlöeherten Felsen gejagt ) 
doch ihre Nachklänge in dem unter den Yungas gestifteten 
Reiche der Chimu zurUckliessen, und weiterhin unter den in 
Verwandtschaft zu den Incas gesetzten Curys-mancus oder 
Quis-mancus (zwischen Pachacamac und Rarranca), nach 
deren Orakelort Rimac Malca aueh Manco Capac mit sei- 
ner Schwester (durch ihren Ahn in Cusco eingeföhrt) ver- 
bannt worden. Weissbärtige Riesen spielen in der Tradition 


Lambajreque). On appella leur chef Zapella Ynga (Sffgneor oii Roi), d'aiitres 
disent, qu*on appella Yuga Viracocha (^cume au crasse de la mer), parce 
qu’oo ue eavait point l’orlgioe de ces geiia-U, ui de qiiel pays lU veooleot 
Alnai les babilaus du Peruu e'imaginaieiit que cea uoiiveaux venue ^Uieui 
forroeK de iVcome ou du limon de ce Lar, duquel aort uiie grand Rivlure, 
qui coole vere rOcrldent (Zarate). Antes que los lugas reynaasen, coeotao 
muebo Indios de los Collas, que bubo ea su provlucia dos grandea senores, 
el uno teoia por iiombre (apaua y el otro Cari, y que estos couquistaron 
muchos Pucares, que son siia forUlezas. Y que el iiuo de ellos entro eii 
la lagiina de Titicara, y que hallo eu la isla mayor, que tieiie aqael paliide 
gentes Mancaa, y que teniaii barbas, con losquales peleo de Ul luanera que 
los pudo matar a Codos. Y mas dlzen, que passado esto tuvieron grandea 
batalloa con los Cauas, y con los Canebes. Y al fin volvieron las armaa 
contra sl, dandoque guerra el uno al otro procurando el amistad y favor de 
Viracocha Inga, que en ellos tieinpos reynaba en el Cuzco, el quäl trato la 
paz en Cbucuyto con Carl, y tuvo Ules manas, que sin guerra sc hizo senor 
de oiucnas gentes destos Collas (^-ie^ de Leon). Der von Süden kommende 
Pachacama verwandelte die durch deu von Norden gekommeuen Con (der 
verschwand) gescliafTenen Indianer in Vogel, Affen, Katzen, Baren, Löwen 
und Papageien, selbst die Jetzigen Peruaner schaffend, die bei der Klnth sich 
in einer Hohle barricadirten und erst daraus wieder hervuikamen, als die aus- 
geschickten Hunde nicht nass, sondern kotbig zurückkebrten. Die gleichzeitig 
entstandenen Schlangen thaten viel Schaden, bis sie getudtet wurden. Dem 
Ende der Welt wird eine Dürre vorhergehen, weshalb die Vornehmen Hals- 
magaziue angelegt hatten (s. Zarate). Die in den Tempeln verehrten Stein* 
götzen hiessen Guacas (weinen) ln Pern, weil die sich ihnen Nähernden 
weinten. Die Nachfolge der Incac ging auf die Brüder über und nur bei 
Fehlen derselben auf den ältesten Sobu des KSolga. Die Curacas oder Haupt* 
lingc der Peruauer waren Richter und Krlegsaufübrer. 
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Xanxa's als AuftbHrmer von Gyclopenbauten, bis Urochombe 
mit ihren Gefälirtcn aus der Quelle Guaribilca hervorging 
und bärtige Weisse auf den Inseln des Titicaca-Sees traf, 
und vernichtete der Held Cora oder Cari, der (Uber Chuqui- 
sito) von Coquimbo berbeigezogcn mit Zapana, dem Aus- 
tilger der Amazonen und der Weilmrherrschaft (wie auch 
unter den Cliibchas die Frauen manche Vorrechte Uber die 
Männer genossen) in Chungara, um die Oberherrschaft im 
Lande der Collas gekämpft liatte. ln dem See Titicaca er- 
schien Contici-Viracocha, der bei Tiahuanuco die Sonne fUr 
die umnachtete Menschheit (von dem himmlischen Guaman- 
suri mit der Schwester der Gnacheminen gezeugt) hervorgehen 
Hess, und nachdem der Prophet Tuapaca oder Arnava (Tice- 
viracocha) nach Norden gezogen, sein Nachfolger, der von 
den Caiias nach der Küste wandernde Prophet Viracocha, 
der Alica Vica in Cuzco eingesetzt, sich auf seinen Mantel 
eingescliitft, feierte (949 p. d.) Mango-Capac oder Ayar-Manga 
in Matagna das (von den Cliibchas für das zum Sonnenopfer 
aufgezogene Kind, als Guesa oder hcimathloses, gefeierte) 
Ohrdurehbohrnngsfest (Tocochiqui) seines Sohnes Sinchi-Roca, 
(später mit Mama-Cauea, Tochter des Häuptlings Sutiguaman 
in Saho, wo der Oberpriester des Tempels Chimbo Icagua 
residirte, zu vermählen) und herrschte dann (nach Besiegung 
Copali Mayta’s Häuptlings der Guaillas) in dem (von Firhua 
gegründeten) Cuzco (in Curicancha) als Zapalla-Inca *) oder 
Alleinherrscher des in Peru eingewanderten Kriegsvolks der 
Kingrini (oder Orejones, wie am linken Ufer des untern 
Napo) und das Reich wurde befestigt durch den göttlichen 
Beistand im Hagelwetter, als Mayta Capac, Sohn des Lloqui 
Yupanqui (Sohn des Sinchi-Roca) den Aufstand der Allcay- 
Vilcas dämpfte. 

Nach der Gründung Cusco’s (dnreh Pirhua), wo Manco 
(’apac 1. als erster König herrschte, landeten die Chimus 
(Riesen) in Manta (Tiahuanaco’s Erbauer), deren Tempel 
(im Thal von Lnrin) auf künstlichem Hügel erbaut war. 
Neben den vonTiicuman(in LaPlata) eingewanderten Stämmen 
zogen Vertriebene ans dem Norden der Cordilleren herab, 


•) Nach der Flnth gingen sieben Inras aus der Hohle von Pancartambo 
hervor (Joseph de Arosta). Lea Yngas (ras et toudns) avaient les oreillea 
perc^ea et y portaieiit de grns peudans d’or, ronds puur les tirer enbas et 
par ce m«»yen se ie» agrandir. On nomma Uingrim (oreille), cexix qui les 
avaient grandes. On apelU lenr chef Zapalla Ynga (Seigneur au Hoi) on 
Ynga virarurha (eriime an rrasse de la mer), parrqn'ils etaient form^s de 
IVrume on du limon du ]ac de Titiraca (s. Zarate). Def^pties que han hecho 
aus superaticinnes (los Indios de Ja provinrla de Arma in Fern) viene el De* 
moiiioy rl quäl cuenUn que les aparerese en flgiira de Indio y los ojos mny 
resplaudescieiites y a los sacerdotos ministrns snyus dava la respoesta (Qle^a 
de Leon). 

ItmtlAH, Rth .nlogische K-*rschiing«fu 11 3 
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deren (die Schrift kennendes) Reich (in Cuzco) durch den 
Einfall wilder Horden zerstört wurde. Nachdem sich der 
Held Cara in Coqnimbo erhoben und die Stadt Chucuvitu 
(mit den Inseln des Titicaca-Secs ), sowie die Stadt Tiaha- 
nuaco (der Sitz bärtiger Weisser) erobert, gründete er die 
Herrschaft seiner Nachkommen in Cochabainba (die durch 
den Inca Vupanqni unterworfen wurden). Von Panama 
kamen die Puruhuas, die die Hauptstadt (ihres Reiches) Liri- 
bamha bauten, und die (unter Caran) zwischen Manta und 
Cap San I ranoisco landenden Völker eroberten das Gebiet 
am Rio Esmeraldas sowie (X. Jahrhdt.) das Königreich 
Quito. Dann erlangten die (unter .Manca Capac) am Titi- 
caca-See auftretenden Inca die Herrschaft durch den Aufstand 
in Callao, und lnca*j Zapana (der die Amazonen in Chnn- 
cara besiegte) eroberte Cuzco. 

Aus dem heiligen Walde bei Pacari-'l ambo oder Tambo- 
Toco (Haus des Morgens oder Fensterhaus) gingen ( nach 


D^r bei Tia-HuMiACü rrscheineiule Vorfahr der Inra theilte das Land 
linier die Häiipt1in|r<^ Manco, Cidla, Toray tmd Pinnali. ('otnia rada nno 
mas que treinta Indios unter den auf Flossen in Funta de Santa Helena 
landen Riesen, die als durch den iin Sonuenglanz vom Himmel steigenden 
Knaben mit Feoer hekampft in die (noch durchlörherten) Kelsen flohen 
(Harcia). Die der Schifffahrt auf Flüssen ergebenen Indianer der Insel Funa 
kämpften mit den benachbarten Bewohnern von Tunibez. Les Indiers de 
Uiiamachnca adoraient les restes d*nn fauieiix capitaine des Incas nomnie 
Tondor et de son Als. lis avaient enterre leiirs enrps smis nn gros tas de 
malz, pretendant que cela les conservait lls adoraient quelquefois de grands 
bois de cerf, qu’lls nnmmaient Vir.aos (s. Ternaux-Coinpans) 1/idole noni- 
mee Faucar ronsistait en nn gros perroqnet en terre mite. Nachdem Zapana 
(^aiis der Provinz Collao) die Amazonen besiegt hatte, vernichtete Cara ans 
('oqnimbu (über Cliiiquito ziehend) die härtigen Weisseii auf den Inseln des 
Titicaca*Sees, ans dem (nachdem die Sonne hervorgegangen) der Prophet Tna- 
paca oder Arnava (Tirevlracocha) erschien (n.icli Norden wandernd), und 
»Jann der Prophet Viracocha, der »Ich von den Canas nach der Küste begab, 
um sich auf seinem Mantel einznschiffen (Herrera). Als die Toc^bu oder 
Kniiigliche genannten Brüder (mit ihren sieben Schwestern) sich in Paucar- 
(arubo gezeigt hatten und Ayarache (mit goldener Sclileuder) in der lirdil« 
l•lnges(•hIosseIl war, wurde (nach der Steinverwandlung Aranca^s) von Aiar- 
tnango (MangiMapa) Cuzco gegründet. Im Kriege mit Inga Viracocha wurde 
das lleer von Caytamarxa erschreckt, als Nachts breniiemle Steine auf die 
Hüttendächer fielen. From Atagajii (creator and ruler of the flrmament) 
proreeded (according to the Peruviatis) the first <»f mortals (the man Guamaiisiiri), 
who descended to the earth and ihere seduced the sister of certaiu Guache- 
iniues (raylcss-ones or Darklings), who then possessed it For this crime (hey 
destroyed him, but their sister proved pregnant and died In her labour, giving 
birth to two eggs. From thcse emerged the twin brothere Apocatequil (wlu» 
slew theGiiachemines and released the race nf Indians from the soil by tiirning 
it up wlth a spade of gold) and Pigiierao (sacrifleed to as the (wins), wie 
(indisch) Yamo nnd Yain» als Zwilling-goitcr verehrt wurden (a Hrinton). 
Facha and Kacha (gods or Cara heroe«) were adored and the Idols of con- 
qnered nations preserved (In Quito), Die C-ara errichteten einen Hogel (tida) 
über den mit seinen Waffen auf die Knie gelegten Todten, wogegen die 
Qnitu.s liegriiiteii. 
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Balboa^ Mango Capac, Ayar-Cacha, Ayar-Auca und Ayar- 
Uchi (mit ihren Schwestern Mama-Guaca, Mama-Cora, Mama- 
Oella und Mama-Aragua) hervor, sich nach Pachete be- 
gebend, und dann in (iuainancaclia niederlassend. 

Durch Unzucht mit seiner Schwester Mama-Oella, zeugte 
Mango-Cai>ac den (für Sohn der Sonne ausgegebenen'i Sinchi- 
Knca, und der darüber unwillige Ayar-Auca wurde durch 
den (am Eingang in Stein verwandelten) Diener Tambo- 
Chacay in die Ausgangs-Höhle (wohin er für die Goldgefässe 
zurückgcschickt war) eingeschlossen, um nicht durch Er- 
schütterungen die Welt zu zerstören [als wilde Aräncaner 
oder Auca.] 

Nachdem sich Ayar-Cacha zum Besten seiner Brüder 
den Zaubereien des heiligen Priesters am Tempel Chimbo- 
Icagua in der Stadt Sano ansgesetzt (und als in Stein ver- 
wandelt, die Ehre des Cnltus erlangt), begaben sich seine 
Brüder nach Matagua, wo für den jungen Sinchi-Koca das 
Fest der Ohrdurclibohrung (Tocochiqui) gefeiert wurde (^4!) 
p. d.), worauf Mango Capac (nachdem Ayar-Uchi in den 
Himmel aufgehoben war) zwei Goldstäbe warf, deren einer 
bei Collca-Bamba niederfiel, der andere bei Guanaipata (auf 
der Stelle Cuzco’s) in die Erde drang. 

Nachdem Sinchi-Roca (Vater des Mango-Sacapa) sich 
mit Mamaca Cauca (Tochter Sutignaman’s, Häuptlings von 
Saüo) vermählt, begab sich sein Vater Mango-Capac von 
Collca-Bamha nach Guamanqnianga und eroberte (nach Be- 
siegung Copali-Mayta’s, Häuptlings der Gnaillas) Gnanai- 
pata, um sich in Curicancha niederzulassen und in Chumbi- 
Cancha (neben den Abtheilungen Ovinti-Cancha, Arnmbui- 
Cancha und Sayu-Cancha) Cuzco zu gründen Unter den 
Söhnen Sinchi-Roca’s, der seinem Vater Mango-Capac (f 1006) 
gefolgt war, bestieg Lloqui Yupangni (1083) den Thron, 
durch seine verständigen Gesetze Guaman-Samo (den Häupt- 
ling von Gnaro) und Pachachiilla-Viracocha (wegen seiner 
Klugheit geachtet), sowie Tambo-Vincays und Quiliscabes 
(Häuptlinge der Ayarcachen) zur Unterwerfung bewegend. 
Als die Sonne dem kinderlosen Inca, in Menschengestalt er- 
scheinend, hohe Macht versproclien, vermählte sich Lloqni- 
Yupanqui mit Mama-Cava (Tochter des Häuptlings von Oma), 
die ihm den Sohn Mayta-Capac geboren, der (trotz der Ab- 
neigung seines Vaters) die Empörung der Allcay-Villcas (und 
ihrer Verbündeten) mit Hülfe eines Hagelstnrms unterdrückte 
und (1161) seinem Vater folgte (mit Mama-Cauca aus Tau- 
caraz vermählt). 

Von den Söhnen des Mayta-Yupangui folgte (1226) Capac 
Yupangui und besiegte die Suyos, wie sein ihm (1306) fol- 
gender Sohn Inca Ruca die .Mascas und dessen Sohn Yaguar 
Huacac die Maynas, den Thron (1356) seinem Sohn Yaguar 

3 * 
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Huacac (f 1386) binterlasaend, Vater des Inca Viracocha 
(t 14’58), durch seinen Sohn Inga-Yupangui (der die be- 
siegten Changas nach Andaguaylas zurtlckgcworfen hatte) 
entthront. 

Nach Eroberung von Guamanga l>ekriegte Inga-Yupangui 
das alte Reich der Chimos (zwischen Chancay und Tumbez) 
unter Chinio-Capac (t'hiraun-Cauchu) auf den Ebenen und 
eroberte Caxamarca, sowie Curainba (ini Lande der Qui- 
chuas) und Xauxa. Noch ini l'eldziige gegen Quito wurde 
das Meer erblickt und auf den in Manta ausgerüsteten Flössen 
eine Scefalirt gegen die Inseln Haguachiiiubi und Ninachumbi 
unternoninien. Die Ynngas der Küste unterwarten sich frei- 
willig, und Flüchtlinge siedelten sich in Arc(iuipa au. 

Topa-Inga (zu dessen Gunsten sein Vater Inga Yupangni 
abgedankt) zog (nach Besiegung der Clinnchos) gegen die 
wilden Manobambas und dann (über Co(iuimbo) nach Chile 
(1413), Colonisten (Mitimae^) in den eroberten l’rovinzen ver- 
theilend (als Pachacuti oder VVeltnnivvanderer). 

Nach dem Tode des Topa-Inga- Yupangui (des Kalender- 
verbesserers) folgte f da sein Sohn Topa-Capac wegen ver- 
suchten Aufstandes hingerichtet war) sein Sohn Guayna-Capae 
(14tl3), der (nach Eroberung Quito’s und Einverleibung der 
IJros bei Tiaguanuco) die Caranguis unterwarf und den Eiu- 
tall der Cbiriguanos zurücktrieb (einen l'eldzugsplan gegen 
die Moxos entwerfend) 

Nach dem Tode Guayua-Capae’s (Ib'Jf)) wurde in Cnzeo 
sein Sohn Guascar-Inga erwiihlt, wiihrend sich in Quito 
<lessen Bruder Atahualpa unabhUngig machte 

Das Cap Frio gilt als Trennungspunkt der Gunranis nud 
l’upis, und von den Ebenen am Parana aus haben sich die 
Guaranis über die La Plata- Länder verbreitet, bis ihre zer- 
brochenen Stämme im Gran Chaco Schutz fanden, südlich 
von den Ucberschwemmnngcn des Paraguay. Oberhalb des- 
selben (und der Jarayes oder Wassermenschen) wohnten auf 
den Campos der Serra dos Parexis die (den Moxos und Chi- 
(piitos ähnlichen) Parexis, vereinzelt und unbclästigt, (auf 
(len Wasserscheiden zwischen Madeira, Tapajoz und Paraguay) 
bis unter den Goldarbeiten zu Grunde gehend. Vom Stamm 
der Tamayos oder Grossväter aus (zwischen Cabo de St. 
Thonie bis Angra dos Reyes) verbreiteten sich die als Chi- 
riguanos mit den luca kämpfenden Tupis (in der Provinz St. 
Panlo, dem späteren Ausgang8])unkt der Paulistas, mit Enl- 
höhlen bewohnenden Goyaras kämplend) durch die Wälder 
Brasiliens (und vom .Icsuitcn-Collegium bei Porto Seguro die 
lingua geral, auch unter den Stämmen am Tocantin ver- 
ständlich), während die von der Serra Map-Map-Crac am Mu- 
cury geschützten P.otocndeu Eigenthümlichkeiten bewahrten. 
■\ut dem iafellande der mit Gras und Buschwerk bedeckten i 
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Catingas oder Carawincnos in Goyaz (durch den Mata Grosso 
oder grossen Wald bis nach Paraguay und Bolivien reielicnd' 
wohnten die Cayapos und Gez, an den Fällen des Madeira 
oder Mannn die Carejiunas, während am Tajiajoz (ini Laude 
der unlergcgangenen Tapajocos) die Mundrucus neben den 
(den Tupi verwandten) Apiacas. Vom Solimaes machte sich 
der Einfluss der Omagnas den Amazonas abwärts beiuerklich. 
Westlich von den Grenzen Columbiens fliesst der Ucayari 
oder Bio dos Uaupes (mit den Uaupes) in den durch den 
Cassiqniari mit dem Orinoco verzweigten Bio Negro, unter 
dessen zersprengten Stämmen schon 177ö unter dem Häupt- 
ling Aziiricaba die Manaos dominirten, und weiterhin er- 
seliicnen an seinen Ufern mit den Arecunas die Stämme aus 
dem Flussgebiet des Orinoco. 

Aus den in Auflösung neu bildenden Völkenvandlungcu 
in Brasilien gingen die Canoeiros und Bororos am Toeantin, 
die Muros am Madeira, die Indios de corso u. A. in. hervor, 
wie die Payagoas am Paraguay, während die Bugres wie 
Wild gejagt wurden, und neben den Cabaclos (modifieirten 
Indianern) aus Mischungen die Cafuzos (durch Neger und 
Indianer), Curihocas (durch Cafuzos und Indianer), Xibaros 
(durch Cafuzos und Neger), Mamelueos (durch Weisse und 
Indianer I n. s. w. entstanden. 

Die frühere Cultur der Guahibos am Metaflusse (neben 
den Otoinaken am Apure) deutet zurück auf die am Abfall 
der Hochländer von (Juito und Tunja (in früherer Beziehung 
zu den Muyscas) lebenden Omaguas, während die Sprache 
der Maypures am Vichada neben den zu den Salivas ge- 
hörigen Atures, Quaquas und Macos der Piaroas den Moxos 
in der Montagna peruanischer Anden (an bolivischer Grenze) 
verwandt ist. 

Die in der Verlängerung des Parimc-Gebirges streichende 
Pacaraima-Kette (die auf den mittleren Lauf des Essequibo 
tretl'end, diesen begleitet ) trennt in ihrem oberen Zuge die 
Maensi (deren verwandte Zaparos sich bis zum Bio Napo 
und Maracaibo-See erstreckten) der südlichen Savannen (mit 
dem See Amucu oder Parime auf der Wasserecheide des zum 
Bio Branco fliessenden Rio Tocoto und dem Rupununy, als 
Nebenfluss des Essequibo an der Einsenkung des Parimc- 
Gebirges) von den (aus dem Flussgebiet des Uaupes .stam- 
menden) Arecunas (die aus den Hochlanden an den Roraima- 
Berge, die Wasserscheide zwischen Orinoco und Essequibo 
auf die Macusis herabdrängen) der nördlichen, und von ihnen 
schoben sich die (noch am unteren Mazuninlii und Cuyuni er- 
haltenen) Cariben (mit wandernden Acawaios veiwandt) nach 
der Küste vor, die Linie der den Tamanaken (deren Alm 
Amalivaca die Zeichen des Encaramada-Felsen am Orinoco 
ritzte ) verwandten Arawak (vom Orinoco bis Marowini) 
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durchbrechend, und die (diesen verwandten) Waraus am 
Strande zersprengend (in ihren zwischen Pomeroon nnd Ori- 
noco sowie zwischen Nikeri und Copename übrigen Bruch- 
stücken). 


Haie unterscheidet in dem Strich zwisclicn Kocky- 
nionntains oder Pacific (von Eskimo bis Californien): 1) die 
nordwestliche Abtheilung (zwischen Alaska und Queen-Char- 
lotte’s Sound); 2) die Nord-Orcgoii-Abtheilung, nördlicli vom 
Columbia (mit einigen Wallawalla und einigen Stämmen 
südlich vom Fluss) die Takhali-Umkwa- Familie (Carriers, 
Qualioguas, Tlatskanics, Umqnas), die Taihaili-Selish - Fa- 
milie (Shoushwaps, Flatheads, Chikoilish, Cowelits, Killamiik) 
mit Chinooks, Yakones (südlichen Killamuk), Calapuyas (zum 
Theil) nnd die Nootkas (mit Stämmen von Vancouver-islaud) 
begreifend; 3) die Süd-Oregon-Abtheilnng mit der Sahaptin- 
Familie (Nezpercös und Wallawallas), Waiilatpu (Cayusc 
und Molele), Shoshoni (Snakes, Bonnaks), Lutnami, Shastics, 
Palaiks; 4) die Californische Abtheilung im nördliclien 
(oberen) Californien der Halbinsel. — Oregon*) nroducirteine 
grössere Zald essbarer Wurzeln, die zu vcrschieaenen Jahres- 
zeiten reifen, und die Stämme sind deshalb stets in Bewegung 
begriffen für diese oder für die zeitgemässen Friichte und 
Beeren die verschiedenen Localitäten (auf die sie so immer 
in bestimmten Zwischenräumen zurttckkommen) zu besuchen 
(sowie auch den Fluss, wenn der Lachs aufsteigt, oder nach 
zwei Monaten zurUckkommt). Um sich die zur Kleidung 
nöthigen Btlffelfclle zu verschallen, senden die Stämme (wenn 
sie nicht selbst ziehen, gleich einigen der Soshonees) Expe- 
ditionen der streitbaren Männer an den Fuss des Felsge- 
birges, dort zu jagen oder zu handeln. Die Stämme der Küste 
(wenn sie sich nicht Winters nach geschützten Ecken am 
Fluss im Innern zurückziehen) sind dauernder ansässig, sie 

*) Die Nurd-Oregoner »ind klpfn, plump (besonders an der Küste, wah- 
rcod die Carrier, Shonshwasp und Selish des Innern grosser sind) mit breitem 
Oesieht, niedriger Stirn. strafTem schwarzen Haar, weitem Mund, rauher Haut, 
erhmutzig gelbbrauner Farbe, schräg geschlitzten Augen (bei den Küstenstäm- 
inen) und (an der Mündung des Columbia) den Schädel zusammendrückend, 
von harter Sprache, (ausser den Calnpuyas) beschräuktem Intellect, schmutzig, 
faul, trügerisch, ruh. Die Sfid*Oregoiier (deu Indianern östlich von den 
Kocky-mountains ähnlich) sind mittelgross, schlank, langgesichtig mit kühnen 
Zügen, düunlippig mit breiten Ilarkenkiiorhen. glatter Haut (rothbräuulirh)) 
mit Neigungen zu Krieg nnd Jagd, kalt, schweigsam. An den grossen Fällen 
des Columbia tritt der Unterschied zwischen nördlicher nnd südlicher Ab« 
theiluiig iti den Chiuooks uud Wallawalla hervor (s. Haie). Die Californier 
siud dunkel (besonders in der llalbin.Kel fast schwarz), mit breitem Gesicht, 
niedriger Stirn, str-iffem schwarzen Haar, von beschräuktem Verstand (stumpf, 
nachgiebig, phiegmatisch, fun hts^tni, utiterwürüg}. 
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vcrf^raben aber im Sommer die Plankcu ihrer Häuser fziir 
SicherlieitJ und leben in Laubhütten, die sie zeitweis fltr Fi- 
schen oder Wurzelsammeln verlassen (s. Haie). .Am Jahrcs- 
antäng (beim Verschwinden des Schnees) im März und A])ril 
sammeln*) die Selish (in Oregon) die Knollenwurzel Poppoh, 
im Mai die bittere Wurzel Spatlam (als Gel6c gelost), im 
Juni die Knollen Itwha (gebacken), im Jnli wird Lachs gc- 
lischt (auf'sleigcnd), im August werden Beeren gesammelt 
(serviee-berry, choke-berry), im September wird der mager 
zurückkehrende Lachs getischt, im October dient die Wur/.el 
Alesaui, im November wird gejagt (Wild, Bär, Vögel, Eich- 
hörnchen), dann dienen die getrockneten Vorräthe. Die (am 
unfern Tlieil des Frazer- River lebenden) Shnshwa])nmsh oder 
Sliushwaps (den Salish gleichend) heissen (bei den Tahkali) 
Atnah (Fremde). Die Salish (Flathcads, obwohl ilen Kopf 
nicht abflachend) am obern Columbia (als Salish proper, Kul- 
lespelm, Soayalpi, Tsakaitsitlin, Okinakan) ziehen (ihr F.igen- 
thuni auf Pferden) zwischen den Stationen der Wurzeln und 
Fische umher. Die Frauen haben gleiches Recht auf den ge- 
sammelten Vorrath, wie die Männer. Bleiben beim Tode nur 
unmündige Kinder zurück, so bemächtigen sich die Ver- 
wandten alles Eigenthums. Alte werden gut gepflegt. Durch 
Rcichthnm oder Kühnheit Vorragende fungiren als zeitweise 
Häuptlinge. In der Ccremonie Suniash versammelt der Zau- 
berer**) alle die ihm im Traum als gebrochener Seele ent- 
hüllten und (nach Einfangung der Seele im Dunkeln durch 
das Deckenloch) scheidet die Seelen Verstorbener (die Tod 
bringen würden) aus, um dann jedem sein Seelentheil, 
(Splitter von Holz, Knochen u. s. w.) durch den Kopf in das 
Herz zu treibem (beim Fest). V'on den Cliinuk wohnten die 
oberen Chinuk ' (Watlala) von Multnoma-island bis zu den 
Fällen des Columbia und hatten (bis durch die Epidemie 


*) Die Ahts leben besonders von Fiscb, dann dient zur Nalirung die 
(stärkehaltige) Wurzel der Kammes (specles of Uly roasted nr preserved in 
bags for tlie winter) the roota of the common fern or brarkeu (beateii tili 
suft, thim roasted) berrlea (fresli plucked or pressed in cakes for the winter), 
the tender shooU of several spedes of rubus (ln suininer} liazel-uuts and 
sal-a) berriee (in autumn) the dog*looth violet, wild onions, spedes i»f »ea- 
weed (one pressed into cakes for winter), crab apples (wrapped in ieavea and 
preserved in baga for winter), boUed (when fresh plucked), cooked by being 
placed in a hole (after having lost thelr acidity). 

**) Von dem Prairien»Wolf (der fröher ubernatOrlicbe Kräfte besass, und 
wenn ihm «Hu Stamm Frauen gab, Fische lieferte, sonst diese durch Fälle ab- 
sdiloss) werden Fabeln erzählt. Die Skitsuish (mit Dialect der Salish) saui< 
mein Wurzeln und ciiltlviren am Skitsiiish Die Pickwaiis (bis zu Prie.<<tV 
rapide) wandern in wurzelarmer Gegend und stehlen. Die Skwale wohnen 
AU der Küste des Puget*Sound. Die Tsibailish westlich vom Pnget-Sonnd. 
Die Kawelitak am Cowelits-Fluss. Die KUlatpuk südlich vom Columbia (au 
der Küste). Die Kilnoaba wohnen am Flat-Bow«l^ee. 
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182.'] vermindert) den Handel mit allen Ncbenstänimen nsur- 
pirt, von denen sie bei Durchreise Zoll erhoben. Die nntem 
Chinook (Wakaikam, Katlaniat, 'fschinuk, Tlatsop), unterhalb 
von Multnoma-island (den Kindskopf in Holzzwingeu pres- 
send), wohnen in länglichen Häusern*) (mit Küche und 
Schlafplätzen) und bauen grosse und verzierte Canoe. 

Die (zu den Athapascan gehörigen) Tahkali oder Car- 
riers in Neu-Caledonien (nördlich vom Oregon-Territory), 
zwischen dem Shawshap bis Uber dem Simpson- Fluss, zer- 
fallen in Tautin, Tsilkotin, Naskotin. Thetliotin, Tsatsnotin, 
Nulaautin, Nashaautin, Natliautin, Nikozliantin, Tatshiautiu, 
Babine vom Fischfang lebend (Del trinkend und schwimmend^. 
Beim Tode hascht der Zauberer die Seele ••), um sie einem Ver- 
wandten zuzuwerfen, der dann den Rang des Verstorbenen 
simulirt. Die Frau muss (fast bis zum Anbrennen) auf dem 
Scheiterhaufen liegen und dient dann den Verwandten des 
Verstorbenen für drei Jahre, die Asche mit sich in einem 
Korbe umhertragend, bis ein (mit Figuren bemalter) Pfahl 
anfgesteckt wird (mit der Asche darauf) und dann die 
Wittwe Erlanbniss erhält zur Wiedervermählung. Die Si- 
cani (zwischen Tahkali und Felsgebirge) begraben die Todten, 
sprechen einen dem Tahkali ähnlichen Dialect (der in die 
Sprache der Beaver oder Chippewayan allmählich ubergeht), 
jagend im Wanderleben. Durch die Chinooks von den Ufern 


*) Die Sclaven sUmmeii von Kriegegerangeiien. Die Kalapnya »obiien 
am Willammet (oberhalb der Fälle). Die Jakon wohnen endlich von den 
Usletehawna. Die Lntnami (am Clamet-Flnes) kämpfen mit .Shaslie und Fa- 
lalk fOr Sclaven (an Waiilalpii und Indianer von Willammet verkauft). Die 
.Saate (räuberisch) wohiieii südwestlich von den I.utuami. Die Palaiks (räu- 
berisch) wohnen südöstlich vou den Liituaml. Die Nutka-Fauiilie begreift 
(nach Fiale) die Stämme von Vancoover-island und an der .Südseite von 
Fnca-.Straaae. Die Sprache der Newittee (im nördlichen Vanconver) ist dem 
Nntka verwandt. Die Classet (südlich von Fuca beim Cap Flatterj), westlich 
von den Clallem, sprechen ein dem Nutka ähnlichen Diaiect. Zwischen Fort 
Nisqually nnd Frar.er-Kiver wohnen die Sukwames, .Siinahumes. Thsikatstat, 
Pniale und Kawitshin. Die .Saiustkia wolinen südlich vom Jakon-Fluss. Die 
Kiliwatshat wohnen an der Mündung des Umqiia. Die Tsalel wohnen auf- 
wärts am Umqua. Die Kaus wohnen zwischen Umqua und Claniel. Die 
Totutiine wohnen abwärts am Clamct. Die Kinkia wohnen bis zum Sacra- 
mento. Die (den .Shasty ähnlichen) Indianer in den .'.lacramento-Ebeneu (süd- 
lich von den .Shasty) waren (nach Dana) bunt tättowirt (a nilrthful race), 
wogegen die Indianer (ynzhune, Sekamne, Tsamak, Talatni) am untern Sacra- 
meuto (breitgesichtig und stupid) den Küstenslämmen gleichen. Throughuut 
the .'■'acramento-plains the Indians live mostly on a kind of bread or cake 
made of acorns. Konak or Kootdtggers (west of the Great .üalt I.ake) tattoo, 
erecting a Iliingie (for the council, dance, gambllug) or large house (s. 
Johnston. Der Potoyante-Stamm der Konak leitete sich vom Coyete (Wolf). 

*•) If violently excited by thelr iucantations, the medicine men (of the 
Aht) can aee the soni of the patient (in the shape of a fly, with a long 
curved prohoscis). One man, who had recovered from a dangerotis illness, 
sald that he had seen his own soul, which the medicln-man had canght, as 
it was etcaping from the body, and had put hack again (s. Wood). 
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des Columbia-Flnsscs geschieden, streifen »von Beeren nnd 
Wurzeln lebend) die Tlatskanai in den Bergen nördlich, die 
Kwalhioqua in den Bergen sUdlich. Die Umpkwa leben in 
festen Häusern am oberen Laufe des Umpkwa- Flusses (vom 
Fischfang . Die (mit Shoshonees, Crows, Blackfoot kämpfen- 
denj Sahaptin oder Ncz-perces*) (an beiden Seiten des Snake- 
river bis zum Felsgebirgc) Jagen (mit Pferden) die Bllftel. 
Die (wie die Sahaptin den Kopf druckenden) Walawala 
(mit Pelooses, Yakenias, Klikatat ii. s. w.) im Grenzgebiet 
am Columbia (fiber und unter der Verbindung mit dem 
Lewis-River) fischen Laclis nnd handeln au den Fällen des 
Columbia mit den Cliinook. Die Waiilatpn ( mit Dialect der 
Nez-percf's) am oberen Wallawalla-Fluss weiden Pferde (krie- 
gerisch) auf ihren Weidcflächcn. Die Molclc wohnen bei 
Mount-llood nnil Vancouver. 

Die Blackfoot**) oder Satsika an dem Felsgebirgc (zwi- 
schen den Quellen des Missouri, Saskatchawan und Columbia) 
zerfallen in die Satsikaa (Blackfeet proper), Kcna (Ulood- 
Indians), Piekan (gleicher Sprache) , Atsina ((Jros-Ventres der 
Prairie) mit eigenem Dialcet, Sarsi oder Sussees mit einem 
Dialect dem Chippewayan oder Athapascan ähnlich, die Con- 
federacy Sikskekuanak bildend. Die Atsina oder (Arra- 
pahees) Grosventres (verschieden von den Grosventres des 
Missouri oder Minetari, die Sprache der Crows redend) wur- 
den durch ihre Feinde aus den Ebenen in die Berge getrieben 
und zur Verbindung mit den Blackfeet gezwungen. Die 
Blackfeet (bis zur Epidemie setzten Salish, Upsarakas 

oder Crows, Soshonees und nördlich Crees durch ihre Kriegs- 
zllgc in Schrecken. Die Blackfeet stammen von Kenna (Blut) 


*) The Nrz-perc^« are davtdt«d ioto two classes, tlie Nez-perc^B proper, 
who itihabiC (he mountains. i^id the Polunches, who inbäbit tbe pUin coniitry 
about the moiitb of tbe >Snake river (s Gairdrier). Zu den Sho^lioneee (niU 
den Ridckfeet nnd Crows ao den tSnake, (ireen und l'latte-FIOssen kauipfeud), 
DstUoh vom Salzsee (mit deu nördlirbeii Diggers, die, die Pfeile und Rogen 
der Jäger entbehrend, Wurzeln graben), gehören die Shoshoiii und Panasht 
(Rotinaks) am Columbia, die Yutas uud Sampiches jenseits des Salzsee, die 
ComaDches in Texas (und andere Stämme in Nord*Mexico). Die Wihtnasbt 
oder Western Snakes (bei Fort Boirie) sind von dem Hauptstamm der Sho< 
shooes durch die Botinak getrennt Der Dialect der Netela-Indianer (an ca- 
Ufornisrhes Küste) ist den Shoshuni verwandt. Der nördliche Stamm der Be- 
wohner auf Vaiicouver-islaud redet die Qnoqnouth- oder Rupert-Sprache, der 
mittlere au der Westküste die Aht-Spracbe, der südliche die Kowitchaii- oder 
Thongeith-Sprache, die sich auch nach der Ostküsle zieht« wo ausserdem die 
ans British Columbia ^ingewauderteii Komox wohiieo. 

Tbe Picaneaiix . Blackfeet and Blood-Indiana are travelllng North- 
Westward (Hke (he Bipbellied Indians and the Stone Indians or Assinihuins 
uf the NadawasU). The Sarsees (coming front the North-west) are (he same 
penple as the Rock)-nmuntain Indians (a (rlbe of the (’hepewyans) The 
Kuistenaux are liivaders from tbe Kastward (Mackenzie) 1790. Die Slave- 
Indianer wurdeu durch die Knisteuaux vom Slave-River vertrieben. 
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und Paginou CReiclitlium ) mit ihrem durch Schwärzen seiner 
FUssc mit angehrauntem Holz zum mäclitigen Jäger erwach- 
senden Bruder Sat-Sia-qua oder Blackfoot (Söhue des Häupt- 
lings, der nach dem Kreuzen der westlichen Berge sich an 
den Quellen des Missouri und South-Saskatchewan niederge- 
lassen). Mit diesen drei Stämmen verbanden sich noch die 
Sircies*) (ein Zweig der Chippewyan unter den Athpasken ) 
und die von den Arrapahoc (am Platte-Fluss) abgezweigteu 
Atsinas oder Grosventres (in ninffachcr Contoderation). 

Im Gebiet der W’aldzoue (mit der Baumgrenze bei 60" 
au der Hudsoiisbay) wird die Eiulormigkeit der weissen 
Tanne oder Pinus albus (68" — :)4“ N. B.) nur an den Fluss- 
thälern unterbrochen (in Nordamerika). Die amerikaiiisclie 
Lärche (Pinus mierocarpa) bleibt am Mackenzie unter dem 
Polarkreis. Die Zone der Laubhölzer mit jteriodischer Be- 
laubung erstreckt sieh von den canadisehen Seen bis Chesa- 
peake-Bay in Virginieu. Die Waldzonc**) der südlichsten 
Staaten (Carolina, Tennessee, Louisiana, Florida) wird durch 
die immergrllncn Laubholzbäume und durch die Zunahme 
von Vertretern tropischer Familien bezeichnet (s. Griese 
hach). Der von den Kocky-mountains in die Hndson-Bay 
fliessende Missinippi-Fluss trennt die Athapascer***) von 


*) The parent (ongtie of the Sirdes U harsh and gnttural, tbat uf the 
lUackfeet r!oh and miisical, and wliile the Sirciee always speak Itlakfeet in 
addition fo thelr own tonguo, the ßlackfeet rarely master the language of the 
Sircies (Butler). 

- **) Verschieden von den Jägern der Prairien, trieben die Bewohner zu- 
gleich wechselnden Ackerbau. The chief garoe of the Hosbunees (Wurzeln 
sammelnd) is the autilope (s. l.ewis) in the Rocky > mountalns am Columbia 
(die Sioux Jagen die BiiiTel in den Prairien des Missouri). Obwohl sich mit 
den Soshonen verbindend, sprachen die Tushepaw Flatbead andere Sprache. 
Die Chopunnish (Fierced-noses) handeln bis zur Mündung des Colnrobia. 

***) Am Churchill an die Äthapasken stosseiid, berührten die Algouquin 
auf der Ostseite der IJudson-Bay die Kskinio und erstreckten sich von 8t. 
Lawrence nach Cap llatteras, durch eine Linie von dort bis znm Ohio von 
den südlichen Stämmen abgeschnitten, sowie durch den Red River von den 
Sioux getrennt. Nach Kreuzen des Mississippi üesseii sich die Lenape an den 
Flüssen Delaware, Hudson. Snsquehanuah und Potoiiiak nieder, als Unamis 
lind Unalachtigo (Schildkröte nnd Truthahn), neben deu Minsi (Wolf) !ni 
Westen. Die nördlichen Algunquiii begriffen die Kinisteoeaiix, Ojibway, Ot* 
towas, Potowatomis und Missisagiies (neben Micmac, Ktcheiuen und Abenaquis 
im Nordosten). Ausser den eingedrungenen Massawoovac (fünf Nationen), den 
nördlichen Siisquehannock, den Natic.okes und Tockwogb (an der Ostküste) 
nennt Capt. Smith vier Couffiderationen in Virginia, als die Powhatao (am 
Südende der Ostknste) oder Sachdagngh (mit Acomack und Acohauock), die 
Chawonock und Mangoag (irokesische Stämme) oder Nottoway und Tuteloes 
(am Nottoway und Meherrin-Flnss), die Monacan (Tuscaroras) mit Massina- 
cack, Mofiasickap.iüuügh u s. w. (vom JauiesÜuss bis Ruanoke) Die Ntauna- 
huk (Mischung verschiedener Stämme) am oberen Kappahannock (im Biiude 
mit den Muuacait). Die Spiaclie der Powhatan war dem Lenape verwandt 
(Qallatiii), 1676 unterworfen. Von Virginia bis Cap Hatteras (am Albetunrle 
lind PamUco'Sund) woboteu Stämme der Leuape. Die Nautieukes (in Mary- 
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den Algnnqnin, die in Labrador an die Eskimo stossen, stld- 
licb beim Oap Hatteras und westlicli dnreii den Mississippi 
begrenzt sind. 

P.ei ihrer Einwanderung von Westen sties.sen die Lcnni- 
Lenape (Delawaren) oder Wjipenaehki am Namaesi-Sipn oder 
Mississippi auf die Mengwe (oder Irokesen), mit denen sie 
sich verbanden die Talligewi zu bekämpfen, die den Missis- 
sippi lierabfiohen. Südlich vofi den Irokesen (an den Seen) 
wohnend, sandten die Delawaren ihre .Jäger (über die Mo- 
räste oder das Gebirge), die (die nach Osten tlicsscndcn 
Ströme entdeckend) nach der Chesapeak-Bay kamen und dann 
den Delaware- Fluss beschulten, sowie (nach Neii-Jersey) den 
Hudson. Hiervon benachrichtigt, Hessen sich die Delawaren 
am Delaware-F'lnss oder Lenape-wihittuek (als Mittelpunkt 
ihrer Besitzungen), am Hudson, Susquehannah und Potomack 
nieder. Ausser den auf beiden Seiten des Mississippi woh- 
nenden Delawaren, tlicilteu sieh die am atlantischen Meer 
in die Unamis (Schildkröte) und ünalachtgo (Welschhahn), 
die sich (zwischen Küste und Gebirge) von dem Mohikannit- 
tnch-Fluss oder Hudson bis jenseits des Potamack ausbreite- 
ten, und die Minsi (an der Quelle des Delaware und Sus- 
qnchannah). Von den abgezweigten Mohicanern entsprangen 
wieder andere Stämme, die indess alle die Delawaren als 
ihre Grossväter betrachteten (Heckewelder). — Oestlich wan- 
dernd trafen die Lenni-Lenape oder Delaware (Algonquin)*) 
am Namaesi-Sipu oder Fischiluss (Mississippi) die vor 
ihnen ans dem Westen angelangten Mengwe (Irokesen), in 
deren Kunde sie die riesigen Alligewi am Alligewi-Sipu 
(Ohio) den Mississippi hinabtrieben, und dann zur Küste (nie 
Irokesen nördlicher) wanderten, in den Stämmen Unamis, 


Und) wurden von den Irokesen unterworfen, bei deren Krobernngen die .Sus- 
quehitnnock mit ihren Ueberbletb^eln in den Oneidas aiifgingeti. Die DeU* 
wäre (bis zu der Quelle des Delawarr) wurden (Im Osten und ^^üden) vom 
Uudson*Fluse und den Atlantic begrenzt, an die Minsi (in New Jersey) stos* 
send. Unter den westlichen i.euape wurden die Menomonies (im Norden an 
die Chippeway des Lake Superior grenzend), die Sank» und Foxes (am 
Fot-Fluss), die Kickapoos (zwischen l)linois-('lu&s und Wabaeh) und die 
Shawfiues (am Siidufer des Ohio) begriffen. Die Kickapoos (mit Sauks und 
Kuxes verwandt) eroberten im Lande der Illinois (Kaskaskias, Cahokias, Ta- 
maroiias, Peorias, Mitchlgamias). Die Shawnoes (im Kriege mit den Chero- 
kee) verbündeten sich mit den Creek. Unter den nach Sandusky aiii^gewaii- 
derteii Shawnoes (unter dem Häuptling Black Hoof) wurde der Prophet 
Terumseh von einer Creek-Mutter geboren. 

*) Zu den Algonqnin gehören die Knibtiuo, Ojibway, Pokati« ket (an der 
Narraganset-ßay), Susquehannuck, Powhatan (in Nordcarolina) , Maunahoack 
(am Potamack), Monacaii (am Yorkfluss), Pampticoes (am Pamlico-See), Jl- 
linois, Delawaren. Blarkfeet. Die Shawanoes, von denSauks (und boxes) stam- 
mend, wurden (von den Delawaren) in den Algonquiu-Bund aufgeiiummen. 
Als Grossväter wurden die Delawaren angeredel von Mohikans. Shawanoes, 
Cberokees, Kickapus, Chkkabaw», Chippewe)s, Ottawas, Polowatomie» etc. 
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Unalachtigo fPdiildkröte) und Minsi (Wolf) als Grossväter 
der übrigen Nationen {zu rcnn’s Zeit von eien Irokesen ab- 
bängigj. Nach C!olden Hessen sich die Irokesen*) (l(iOS) in 
(’anada nieder mit den Andirondaeks oder Algomjuin. 

Die Ojibway und Chipjicwäb**) (zwischen Red River und 


*) Den ostliclien Iroke&eii (fünf Nationen) btanüeu di« we^tlicbeti (vier 
Nationen) mit den Wyandot oder fturonen (Onkel |der von ihnen ioi kriege 
die Iroketscu mit den Algonqnin unterstützten Delawaren) gegenüber. Die 
fünf Nationen (Ongue-honwe oder höchste Mensrheii) Muhawk, Oneldas, 
Oiiundoga, (-ayngas, Setiegas zerfaUrn in Schildkröte, Kar und Wulf. Die aus 
Carolina vertriebenen Tnscamras wurden als sechste anfgeriommeu. Die 

Kagwehoewe (am Kanawage oder St. Lorenz), von den nördlichen Uieseri 
(Kunnongwetowanca) bedroht, schickten Uesandte an den Kaiser der goldenen 
Stadt im Süden (s. Cnsic), nnd ans dem am Kiiskehsawkish-Kall (üswegu) 
verborgenen Volk bildete Tarenyawagon die Stamme der angesiedelteii Iro- 
kesen (mit den Steinriesen oder Otiieyarhah kämpfend). Unter Atotarho Xlll. 
besiegten die fünf Nationen die Kries (1500 p. d.). 

The bodies uf the great rhiefs (amnng the Chippewas) are placed in 
woaden boies anp hung iip <m a framework (statt begraben). Hia gun and 
kettle aro burled witii (he Chippewa-ludian. The Indians of the plaiu, be- 
sides the gnn, kill over the grave the chlefg favonrite horse (Haysbe). The 
wigwama (of the Chippewa*«) are made of a number of poles, tied tugether 
at the top (fastened with strips ol birebbark and deerskin). Die Iroqtiois 
von den Dörfern St. Hegls und Canghnaway (bei Montreal) dienen als Voya- 
genrs (Huyshe) 1871. Die zu den Ojibway gehörigen Salteaux wagen es 
(weil im Krieg mit den Sionx) mir mit Hülfe der Mestizen in den Prairien 
zu jagen. Die Schwarzfüsse kriegen mit den Cree, von denen sie früher als 
Sclaven behandelt wurden. Die Sprache der Chippeway oder (nach Scher- 
merhorn) Algonkin, am Nordrand de» Erie-Sce (nach I.oskiel) und weiter zer- 
streut, war ,,a common langiiage of intercourse^ among the northern Indians 
(Pickering). Die Massarhusett-lndianer wohnten ander Massachusett-Hay (die 
Natick-Sprache redend). Die Delawareu (Abeuakis) oder Lennl-l.enape kamen 
in Unarois (turtle) und Unalachtgn (tnrkey) getheilt zum Potomack (von 
Westen), wahrend der Wolfstauim (der Munsee oder Mirmi) weiter zuruck- 
blieb (b. Pickering). Die Naiiticokes (oder Lennl-Lenape) zogen südlich nach 
Maryland nnd Virginia. Die Penobscot wohnten in Mafiie. Die c^iiadi»chen 
St. Francis-Indianer hiesseii (1821) Abetiaquis Die Sbawauesen in Savaunab 
opferten jährlich für glückliche Ankunft nach Kreuzung der See. Die cana- 
dischen Ottowas wohnten nordwestlich vom Michigan- und Huron-See. Die 
Messisaugees wohnten am Huron- und Superior-See, Die MeiiumooeeB wohnten 
an Oreeii-Kay (als Fols Avoltis), mit den W'iiinebagoes durch die Algnukin- 
Sprache verkehrend, die Algonkin (Chippeway) an der Nordseite des Oiitario- 
iiud Krie-Soe. Die Athapasca erstreckten sich vom Chnrchill-Fliiss oder Misslnipi 
(der in die Hndsons-Ray eiumündet) bis in die Nähe de» Kliasberges an der 
Westküste. Chippeway, the wbistliug people, Pottawattomis, blowlug people. 
Die Sankees wohnten am obern Mississippi (an* den Moycn-Fälien), mit den 
Heynards (Foxes) gleichsprachig. Die Sprache der Kni»tenaux oder Killis- 
tenoes wurde an der Küste Labradors und au den Ufern des St. Lawrence 
geredet, in weiter Vesbreitung (nach Harmun). Die Puauts (Nipegous oder 
W innebagoes) sprachen (nach Say) einen Dialert der Nauduwessier oder Sioux 
(jenseits de» Mississippi). Die Sacs und Ottogamies waren gleichsprachig. 
Nach Pike sprachen die Winnebagos oder Puants (am Fox Hiver) die Sprache 
der Otos (am Kiver Platte). Das Pawnee war verschieden vuu der Sprache 
der Sioux (vom Lake Michigan bis Louisiana). Die Cahita-Spracbe begreift 
die Yaqui, Mayu und Tebueco, die sich vielfach gegen die Spanier empörten 
in Sonora, wo die Opataa sich nachgiebig zeigten. Die MatlaUinkeo von 
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Lake Winnepeg) kämpfen mitunter fals Wald-Indianer) mit 
den Sioux iiuul Crees) in den Ebenen (frlllier mit den vcr- 
seliiedcn ßpreclienden Irokesen). 

Die Winnebagoes*) (Oclinnga-raw) wurden auf ilirem 
Land (am Micliigaii-See) erscliatfeu. Der grosse Geist, von 


Ciiaro stanur«ten (nach ßasaleiiqtjp) von deneit in Titliira (narlidem dii* 

MechoacHiiespn in einem Krieg imterstützt hatten). Nen-KrtKUmi war von 
dei» ßeqnot, Naragauset, Pawktinnawkut, Massarhuset und Pawturkel be- 
wohnt. Ae the OJibheway dwelt ehiefly In fhe woode and the Slonx tre 
deiiizens of the great plains. the a< tual war carrled oii itetween thcm haa not 
heen umistMlIy deslrnrtive. The Ojibbewajs di^like tn go far in the open 
pUins, the Sionx hei^itate to pierre the dark depths of the ^ore^t, and the 
war is generally conftned to the horder laiid, wheie tlie forest begins to 
merge into the plainn (Butler). Die ileintath der Sinnx lag ln dem Hoch- 
land zwischen der Quelle des Mississippi und Ited Kiver (MiniiefotH) Die 

Oee wurden von den HUckfoot bedrängt. TlTe Crows, the Klatheads, tlte 
Kouteiiie.«. the K'»cky-MountHiii Assiiieboines, the Crees, the Plain Assine- 
boins, the Mimietarrees, all are aitd liave been the inveterate rneioies of the 
flve ronfederate nations, which form together the great Blackfeet trlbe. Ikani 
(Akaui) wird als Hauptgott am Columbia verehrt (Kmmous). Die Uuipqua- 
Kraiien tragen einen (Maro-) GHrtel. 

*) Von den Winuebagoes (als ältere Brüder) stammen die Missouri, Jowa, 
Ot«e, Omaha. Die Missouri wurden durch die 8auks und Kuxes besiegt. Zn 
den Osagen (Wossoshe) gehören die Kaiisa, Qnappa<, Arkansas Die Ar- 
kansas und Quappas sind ans dem Wasser herMiirgekommen. Die Assiniboins 
sind von den Jankton wannas der Dacota abgezweigt. Die Meiiitaries (den 
Crows verwandt) bilden den we^itUchen Zweig der hioux. Die Mandan (Nn- 
inangkaka oder Menschen) leiten sieh von den östlichen Völkern der See- 
kuste her. Zn den Pawnies (am Platte niid Kansas) gehören die Kicoaras 
(Sahnisli oder Menschen) Die Klnway wohnru «sllhli von Santa-Fe. Mit 
Penn schlosseti die l)elawaren einen Vertrag, verbanden eich aber (weil die 
feindtichen Irokesen von den Kiigländern niilersiritzt wurden) mit den Fnui- 
zoseti (1755) Im Unabliängkeitskriege litten die Irokesen, aU Verbiindete 
der Knglätider. während der neue Staat auch mit den Delawaren Verträge 
ab.ochloss. Die Nantlroke (ünechtegn oder Ktistriiiente) oder (bet den Mo- 
Mcanerii) Otayaehgo (Hrückeiibaner) ans dem Stamm der Delawaren wan- 
derten hei der weisseu Besiedlung Mar)la;ds nach Wyoming fort. Die (zu 
den Delnwaren gehörigen) Mahikaiider oder (in Neu-Kngland) PeqiioU wurden 
von den Colonisten nach Ohio gedrängt und zerstmiteti stell weiter. Als ein 
.Snehem der Mic>mac-Iiidianer (am Cape Breton) auf einer Gesandtschaft von 
den Kngihndern einen I.and>>trich ln New- FonndlHiid cedirt erhalten (1782), 
schiffte er mit seinen Deuten auf Catioes nach St. Georgf-lJa)' (s. Chappell). 
WUhoiil eompHSs or ehart the Indians of Nova SentU .vre not perplezed in 
traversing the most boistermis seas ur tnickles deserts. neeessity has taiight 
them to be giiided by natura) appearaiices. They live altogether In the 
North lind West nf the country, sagt W'hitbourne von den Red Indians auf 
New-Kouudland, so genanni. weil „body and hair were stalned of a red colonr“ 
(s. Chappell). Cartwright unterscheidet in den IndiHnern I.,abradors die 
Moiiritaiiieers (den Franzosen sehr ähnlich in Folge der langen Bezieiinngeii) 
lind die F^qutmaux. Le peuple (des Obages) e$t dtvise en truis eUsses, )es 
gnerriers, les Jongleurs (on medicins) et les riiisiniers (.Malte Brun), l.es 
cnislniers soiit des homme« hör» dVtat de faire )a guerre et de rhasser. 
(exercaiit mie prufeesinn, qiii les pUre dans nne sorte de Home^ticite). lls 
doivent etre instales par quelques graiids persoiioages, soit par )e souverain, 
soit par l’uu des riiefa de village, soll par uu guerrior illnstre, soit par uü 
homme opulent. 
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einem Tranm erwachend, fand sich auf einem Stuhl, und 
nahm ein StUck seines Fleisches, um die Winde und dann 
die Erde { von den Thieren und Schlangen, sowie, um nicht zu 
schütteln, vom Htlflcl gestutzt) zu machen, worauf er den aus 
einem Stück seines Herzens geschaffenen Mann (mit Taback, 
der beim Heten zu den Winden zu verbrennen sei) und die 
ans Fleisch gescliaffene Frau (mit allerlei Samen) setzte; da 
sic aber im Alter sieh zu rasch vermehrten, Hess er durch 
vier Donner Krieg auregen, die guten Indianer, die in der 
Scldacht lielen, zu sicli nehmend, während die schlechten nach 
Westen gingen. Der biise Geist wollte die Schöpfung nach- 
ahmen, aber Alles war schwarz und giftig. 

Die Mandan wohnten anfangs unter der Erde*) (wo cs 
vier Stockwerke giebt, wie auch Uber der lA-de), und nachdem 
die zuerst liervorgestiegenen Histoppae (tätowirten Gesichts) 
von der Fluth vertilgt waren, wurde (da die Maus zwar 
meinte, dass es oben anssähe wie unten, der Hakuhn da- 
gegen die Oberwelt vorzog) der Dachs und dann der Hirsch 
zum Graben einer grösseren Oeffnung geschickt, worauf das 
Aufsteigen (geführt vom Häuptling mit dem Schischikue) be- 
gann bis zum Drechen der Ranke (s. Neuwied). Damit die 
Numangkake oder Mandan nicht von der durch die Weisseu 
verursachten Fluth**) vertilgt würden, bauten sie auf der 
Höhe vom Heart-River tan der Grenze des Wassers] die 
Arche, für welche das Oki])pe-Fest gefeiert wird (s. Neuwied). 
In der Mitte der Hütten ist das Mah-Mönnik-Tuchae (die 
Arche des ersten Menschen) anfgericlitet. Die (eine Signal- 
pfeife führende) Rande der Meuiss-Ochka-Ochatae (thörichten 
Hunden) wird bei den Mandan durch junge Leute von lU — 
1:') Jahren gebildet, die Krälienbande oder Hachderucha- 
Ocliatae (mit Rabenfedern) im Alfer von 20—20 Jahren, die 
Soldaten (Oharak-Ochatae) tragen Otterfelle an Stangen, die 
Hunde (Meniss-Onhatae) halmn rohes Fleisch zu fressen, wie 


Unter der Erde lebend, horten die MinnetarieB, von einigen weiter 
heriimlaiitriiden Knaben, von der sonnigen Oberweit, und kirnen liervor, 
CentAureii sehend, die beim Tbdteti in Mann und Pferd auseinnnder fielen 
(Loiig). Der erste Häuptling (Nuinakschi) der Muiidau (zu seinem ('auoe re* 
dend) war von einer Jungfrau geboren, die dnrrh Geuiiss des F'ettes von der 
durch den Herrn des Lebens geschickten liisonkiih geschwängert war. 

In den Ländern (der Brasilier bei dem religiösen Tanz) wird erstllrh 
eine traurigH Erzählung von der allgeineincQ Wasserflut!), welche ihre Vi*r- 
eitern, die auf Bäume gestiegen waren, weggespült, verfasst. Darnach wird 
darinnen begriffen das Lob ihrer Helden (s. Dapper). Pie Aymnri^s bilden 
den alten Stamm Brasiliens, wie die Aymaräs in Peru. Fernnt ^Br«yili) ea 
relicta (itnpressa vestigia), dum Divns Thomas (Zume) prosequatores. ipsuni 
conflgere voleiites, fiigeret fliimenque divisum fnisse, per cujus mediiiin ad 
ulteriorem ripani sicco pede profectus, ln ludiam abiit. Pari modo narrant, 
sagUtas, qiiibus ipsum petebant, in sagittarios reflexas, sylvasque per quas 
gradlebatnr, cedentea slam praebnisse (Nobrega). 
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Hunde, die Bisonstiere (Berock-Ocliatae) tragen die Kopf- 
haut des Bisonstieres, die Scliuinpsi-Ochatae oder scliwarz- 
ilugigeii Hirsclie (liher nt) Jalire) sind durch ein Kreuz aus 
Biirenklanen bezeiclinet. Die Kaua-Karakaclilia illincln den 
Cliarak-Oechatae im Tanz (neben den Ischobae-Kakoselio- 
eliatae ). 

Die nach Ohio versetzten Hhawanoes, die irlllier an der 
Seekllstc (von West-Florida) wohnten, leierten das Jahresfest 
ihrer Ankunft von jenseits des Wassers, in den IStnmin der 
Pi()ua (dessen Ahn aus der niedergebrannten Asclic eines 
Feuers sieh erliobj, der Mcquaeliake, der Kikapoeoke und der 
Chillicotlie zerlalleud. Die Delawaren waren von Pennsylvanien, 
die Wyaudots von Quebec, die Senecas von den NoVdtheilen 
New Y'orks und Imnachbartem Canada nach Ohio gekommen 
( 1810). Die Ottowas (am Erie-.Sec) bildeten früher ein \'olk 
mit Chippeways und Putawatimies (Johnston). Die (nach 
Indiana versetzten) Delawaren (in Ohio) verkauften ihr Land 
ntr Sitze am Arkansas. 

Die (von dem Gott Taras genannten) Tarasken oder 
(Kahlköpfe) Quaochpannie (zu denen die, C’oltzin verehrenden, 
Matlatzincas*) gehörten) zogen Uber den Fluss Tololotlan 
nach Mechoacan (bei Colima). Lieber die vier Flirstcnthtimer 
von Mechoacan herrschte der Gwangwa-Pagua (nur von Frauen 
bedient I. Die Priester oder Hauri-piapecha (Glatzköpfe) 
standen unter dem l’ctamiti, die heilige Lade des Curica- 
weri (der die Feinde bei Kaub mit Krankheit an den Gc- 
schlechtstheilen und Dysenterie, sowie Berauschung strafte) 
und der Göttin Xaratanga beim Kampfe vortragend. Tuea- 
pacha (Vorsehung) wurde von den Taraskern verehrt (denen 
Tezpi in einem Boot bei der Fliith cntkaini. Die thönernen 
Menschen des Schöpfers wichen beim Bade auseinander, 
ebenso die aus Asche geformten, bis die metallenen das 
Menscliengesehlecht gebaren. 


Die riiirliimrkpn (unter den Fürnlen d»*r Quaqnatas) Messen sloli in 
MMtlatzinoo nieder, a)s UnitziloptM'litli^s Nhwesler die Stadt MaMiintro 
dete. Unter den BeUntts und Kzcomarhns (hU ilauptstHateii Mlchoaeaii’s) 
war KMlenditare (der Herr), als König der Inseln von Batzniart», der Made 
(Igste. Als /ii«nzlran-C«moro in Naranjan herrsrhte, drangen (unter Iri-Ti* 
rataine) die riiiehitnekeii- WaiiarareH (Curieaweri als Siarnmgott verehrend) ein 
und gründeten unter Sicuiracha (Sohn der Schwester /dranzirairs, mit Irl-Ti- 
eataine vermählt), nachdem sie ihre Niederlage gegen Oresta, Briester de« 
(iottes Tiresupeme in Cmuachen gerärht, die Stadt Wayameo, aU Haupt* 
«tadt der Chlehimeken-Fiirsten in Mechoacan. Bawneume und Wapeani 
(Silhne des Sicuiradia) dehnten ihre Kroberuugen (unter flen Tarasken) bis 
7.IIII1 Tnselkdiiig aus. und eheliehteii die Todiler des Fischers, die Bacume »len 
Sohn Tariacuri gebar. Für die Stamnigiitter der (‘hidiimeken wurde der ge- 
meinsame Tempel von Batzeuaro gebaut. Tariacuri gründete (die ln.«eln^ er- 
obernd) das Reich der Chlchimeken iii Medtoacan, das er hei seinem lode 
dreifach thrilte (XV. Jahrhdt. p. d ). 
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Mechoacan*) war das Durchzugsgebiet nach Anahoac 
hin, sowolil für die lolteken, die die glatzköj)fige Priester- 
schaft (Haiiri-piapeclia) der Tarasken liinterliesseu, wie fiir 
die Azteken, ( von denen die zauberische Schwester Iluitzilo- 
pochtli’s zurlickbliet)), und daun drangen die Chichiineken (iii 
Matlatzinco) ein (in VVayainea herrschend). 

Von zwei an der Ilhlile von Apoala (bei Tzotzolan) auf- 
gewachsenen Bäumen, die vom Wind geschüttelt wurden, 
ward der Vorfalir der Mixteken (Mixtoguijxi oder wilde 
Katze) geboren (mit Mixtecatl, Sohn des Iztac-Mixcohuatl 
verknüpft). Im Tempel von .\ehiuhtla (bei Tilantongo) wurde 
das Herz des Volkes (als Gottheit) verehrt. Wixipccocha 
(mit weissem Gesicht und langem Gewände), bei Tehuan- 
tepcc landend, gründete (unter den Zapoteken) den Tempel 
von Mictlan und verschwand (von den Mixi verfolgt), auf dem 
Gipfel des Ccmpoaltepec (seinen Fusstritt im Stein zurück- 
lassend), nachdem der Hohepriester (Wiyatao)**) in Zapote- 
capan eingesetzt war (in Yopaa residirend). Die Zapoteken 
des Gebirges Wijazoo besiegten die Chontales (bei der Stadt 
Nexapa) und die Wabi (in Tehuantepec, bis Soconusco er- 

*) Asrhf uiifJ Knochen de» verbrannten Kütiige von Mechoacan wurden 
hl einer königlich geschenkten Figur anfgewickelt und (unter Menschenopfern) 
in einem Grabe beigeseUh Von den sieben Höhlen in Navatlacau ausge« 
gangen, kominpti (von den sieben Stämmen) Kiterst die SuchimÜros zu den 
Chirhiniekeu Mexicos. .Se hallan rastros del ramino que traxernn cun grandes 
edifleios (Herrera). Sucbiinllcos (gente de Somenteras y Flores), Chalchaa 
(gente de Utt Boras), Tepeacas (gente de la Puonte), Azapnzaico (Hormiguero), 
('f)lua (gente eorva) in Tezeuro, Tatleiicas (geuto Serraiia), Tlascaiteras (gente 
de pan), Mexicanos (del raudillo Mexi). Nach dem Opfer der Tochter de» 
Königs von f.’iiliaraii, trieb sie dierer in die I.agiina, wo sie nach Orfiiidung 
der Hauptstadt den Knaben Acamapixtli, Sohn des mexiratiischen Rdleii (und 
einer Tochter de» Königs von Culiacaii) zum König erhoben (Herrera). Des-' 
piie5 de la fundacion de Mexico kamen von Panuco, die (laiiggewandigeti) Tu- 
joteras, die sich von Tula nach Chololan begaben und dann „pnblaroii ä Gua- 
xara y a la MIstera baxa y alta y Zapotfcas.“ 

**) Hei der Tbronbe»teigntig orakelte der Pezelao opfernde Wiyalao in 
Oofivnlsiimeii. Jährlich war das Seelenfest (mit Speisen). Die Kuurheu de» ver- 
westen l.eichnam wurden eingemauert. An der Spitze der Götter (Pitau) 
stand Piyelatt-Piyexoo (unersrhaffeu, anfangslos) oder U'irhnaua (Schöpfer der 
Menscltpii und Fische). Codyo gab Uegeti. Cocobi Kruteii, Cozaaiia Jagd, 
PItao-Xoü Krdbeben n. s. w. Die Colanii Cobee-Pecala orakelten, die 
('opapitao lebten als Mönche. Der (selbst im Schatten heilige) Wiyatan (ehe- 
los lebend) berauschte sich einmal iin Jahre, und von den dann mit Jung- 
frauen gezeugten Söhnen folgte der Aelte.-te dem König (sonst der seines 
Verwandten''. Von der durch die Söhne des Wiyatoo (dessen l’riestfrthnm 
durch Seiidlinge Quetzalcnatl's elngerlcluet war) erbauten Festung Zaa<liilla- 
Yoho (Teotzapotlan) wurde das Königreich der Zapoteken begrfmdet Durch 
die Krieger Haali und Baaloo Hess der König der Zapoteken (den Sonnen* 
berg (bei MacnUxurhil) erobern. Ozomatli herrschte (1351) ln Mictlan, als 
die Mixteken von dem Heere Teohu.'ican's besiegt wurden. Sein Nachf<ilger 
Zaai'hitla baute Zaachilia-Y'oho (die Chuntalen besiegend). Zaachilla 11., Kruiig 
der Zapoteken (Im Kunde mit den Mixteken), besiegte (mit Hülfe der Chia- 
paneken) die Mixi unter Pondoy 
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obcrnd). Die Mixtecapan (in den Westtheilen der Provinz 
Oaxaca) unterscheiden sich (im oberen Mixteka) vom unteren 
Mixtekenlande (mit der Hauptstadt Tntutepec), während 
sich die Mixi (neben den Hcni-Xouo) bis zum Isthmus von 
Tehuantepec erstreckten (mit Zoquitlau, als Hauptstadt^ An 
die Chiapas grenzten die Quclencs (mit der Hauptstadt Co- 
raitan) und die Tzendal (bei Palcnque), an die Zotziles und 
Zoqui die Nonohualcas und Xicalancas (am Tabasco). Die 
Wabi kamen (von Peru) Uber Nicaragua ( wo sich Sprachähn- 
lichkeit fand) nach Tehuantepec und landeten im Lande der 
(von ihnen besiegten) Mixi (mit einer gleicli dem Tzendal 
dem Maya verwandten Sprache), bis von den Königen der 
Zapotekas besiegt. Die Cliiapaneken, von Nicaragua nach 
dem F'elsen Chiapan gekommen, wurden von zwei Häupt- 
lingen regiert (die Zoqui, Tzendalen und Quelenen unter- 
werfend). Das Königreicli Tilantongo (im oberen Mixteka) 
wurde von dem Tay-Sacaa (Hoherpriestcr von Achuihtla) re- 
giert und sein Sacaa oder Priester (das Feuer oder iinlin ver- 
ehrend) in der Grotte von Chalcatongo einbalsamirt. Der 
unterirdische Tempel von Coatlan war dem Fürsten Petela 
geweiht. Die adligen Erbsöbne mussten vorher ein Jahr im 
Kloster znbringen. 

In den Wabi trifft eine aus dem Süden kommende Be- 
wegung mit der von Norden herabdrängenden zusammen und 
könnte so die in den Schädeln vermuthete Beziehung zwischen 
Tolteken und vor-incaischen*) Peruanern vermitteln. Zunächst 
ist indess jeder Stamm in dem ihm ethnologisch congruenten 
Kreise zu studiren, ehe die ans den Mischungen folgenden 
Umänderungen weiter geprüft werden können. 


*) Los porticos (ds los templos cuadrsdos) estdn cubiertos de bajos re* 
lioTes rhatos represeotando el sol y et rdiidoFf su mensagerö (a Tlaguanaco). 
Todos estos momumentos colocados miiy rerca da las orillas del lago de Chu- 
cuitOy cuna de Maii^^o Gapac, son bien difTerentes de los qua se iiotan an las 
islas de Coati j da Titicaca, donda fueroo estos ültimos edifleados por los 
Iiiras, despues qoa llegaron ella & versa diienoH, por la conqnlsta, de los 
paiset qiia habitaba la oadon Aimari (e. d’Orbiguy). 


Baitian, Ethnologische Forschungen. 
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Völkorkrolso in Afrikiu 


Heneganibien stellt ein Deltaland vor, das von den 
Flüssen Senegal und Gambia gebildet wird, und besteht aus 
den Hocldauden der Gebirge (die es kreisrörmig ini RUcken 
nniziehend, sich dem Meere genähert, dasselbe bei Sierra 
Leone erreichen) und den Tiefgegendeu, die sich längs der Ufer 
bis an die Sümpfe der Meeresküste erstrecken. 

Dieser Contiguratiou gemäss zerfallen die Bewohner zu- 
nächst in zwei streng geschiedene Typen, die der heissen 
Niederungen, und die des gemässigten llochplatcaus, und auf 
diesem letzten untcrscheideu sich wieder, je nachdem der 
Hoden zum Anbau oder zum Hirtenleben geeignet, eine an- 
sässige oder eine wandernde Kasse. Weite Strecken der 
offenen Flächen künuen nur zum Weiden benutzt werden, und 
so tritt hier ein (gc.schichtlich die Stellung der Mongolen in 
Asien vertretender) Noniadenstamm hervor, während die auf 
verschiedenen Eiiiebungen gelegenen Hcrgthälcr staatliche 
Gemeinwesen haben entstehen sehen, in Khasson, Kaarta, 
Bambuk, und vor Allem in Fiita-Djallou au den Quellen des 
Rio Grande, Senegal und Gambia Unter den Bewohnern 
der Tiefländer zeichnet sich besonders merklich derjenige 
Stamm ab, der an der Grenze der Negerländcr in Berührung 
mit den (arabisch-bcrbcrischcn) W'Ustcusöhucn woliut, und 
sich durch Berührung mit denselben in die JololT ver- 
wandelt hat. 

Die übrigen Eingeborenen des Flu.ssdclta sind meistens 
dcplacirt und in unzugängliche Bergfesten oder Moräste ge- 
trieben worden, in Folge der von dem Hochlande her statt- 
gehabfen Einwanderungen einer kräftigeren und hiihcr ent- 
wickelten Kasse, die ihren Ausgang nahm von den östlichen 
Abhängen der Berge, aus dem Wassergebiet des dort ent- 
springenden Niger, wo sich in Folge längeren Wechselvcr- 
kehrs mit den Atlasländern jenseits der W'Ustc eine lebhafte 
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Geschichtsbcwegung: entwickelt hat und im Melli-Reich den 
Keim für die weit verbreiteten Mandingo legte. 

Ehe sie in das westliche Tiefland hinahgestiegen waren, 
hatten sie thcils als Eroberer, tlieils als fricdliclie Handels- 
leute in den Staaten der Bergterrassen gesiedelt, und von dort 
Cnltur-Regungen auch in den nomadisirenden Fnlbe geweckt, 
die dadnreh allmählig in gesetzlichen Verbänden gekräftigt, 
häufig zum sesshaften Lebeu übergingen, und bald auf die 
Throne der Mandingo ihre eigenen Herrscher setzten, die dann 
gleichfalls, von den dominirenden Bergen aus, auch die Nie- 
derungen, besonders längs des Senegal, beherrschten, wäh- 
rend die Anwohner des Gambia nielir den Mandingo ver- 
blieben. Das im .Mterthum mächtige Reich der Joloff war 
unter dem durch die Eindringlinge hervorgerufenen Sturm 
zertrümmert und fristet nur ein zerstückeltes Dasein. 

Die Bevölkerung Senegambiens tbcilt sich (ethnologisch):- 

1) in die Bewohner der Tiefländer mit den Eingeborenen 
(in zerstreuten Restcn\ als Tiapys, Feluj), Papel, Bajoes n. 
8. w. und den Zuwanderern, als JolotT (verändert in mau- 
rischer Mischung'), als Mandingo (als Soccs am Gambia im 
Mellc-Reich, tuls Serracolet am Senegal von Ghana des spätem 
Sonrhay-Reichs); 2) in die Bewohner der Hochländer mit den 
Wanderstämmcii der Foulah (die zum Theil gleichfalls in die 
Tieflande vorgedrungen sind). Die politische Einthcilnng 
zeigt gegenwärtig: 1) Reiche der Joloff in Wakrore (Baol, 
Salum), Cayor, Walo unter den Brak, oder (als Frau) nour; 

2) Reiche der Mandingo in Kaarta, Bambuk, Kantora, Dia- 
gara (Susus, Solimanas); d) Reiche der Fulah in Futa-Toro, 
Futa-Djallon, Bondu, Khasson (neben Foulhadagou). Die 
Geschichte zeigt die Joloff als die hcrrsclicnden (unter dem 
znm Sprachstaram der Sererer geliörendcn Eingeborenen), 
neben den (seit dem XV. Jahrhdt.) nach Galam gezogenen 
Soniukic oder Serracolet, bis die Einwanderung der Delianke 
(aus Futa-Djallon) nach Futa-Toro die Empörung des Daniel 
hervoiTief und den Weg cröffneten für den Herabzug der 
(seit Abba Manka in Bambuck*) festgesetzten) Mandingo 

*) Rainbuk Hegt zwisrheii und F^leroe, Bondn zwischen Senrgal und 

We»tufer des Faleine, Khasso am oberen Senegnl (UafHng), FutH-DJalton an 
den Quellen des Senegal, Gambia und Ubt-Grande, Futa-Toro um die Insel 
Marfi] i m Senegal, Galam am Senegal, Kaarta Im nordüstlicben Tliell des 
senegambischen Berglandes, EI Hodb (der Assuanek oder Soninkle) vunt Fa- 
leme durebflossrn. Colonien der Franrnseti finden sieh io Louis, (in26 
gegründet) Bakel, PorteudUk (über dem Senegal), Gurre, Arguln (am Cap 
Blaticu), Carabane (am Cas^amanze). Colonien der Engländer in Bathurst 
(1806), Mr. Carlhy Island (1820), Combo. CoIoiiIpu der Portugieseii in Bis- 
sao (mit Fa am Geba), Kaschen (1588 am San Doiitingo), Farim, Zeitgiiirbor 
(am Casamanza). Geographisch bezeichnet man aU Seiiegambien das Land 
am Senegal, Gambia und Kio Grande, ethnograpblfich ist es bis nach Sierra 
Leone auszudebnen, oder linguittitich bis zum Cap Mesuradu (wo Ober-Guinea 
mit der Kornküste beginnt). 

4 * 
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(unter Amara Sonka) längs des Gambia. Die Hegemonie 
der Fnlab begann allmählig zu steigen, nachdem sie sich 
(1690) in Futa-Djallon festgesetzt hatten. 

Von den Gebirgsländern Senegambiens ist das beden- 
tendste und daher mächtigste Fouta-Djallon, wo die Foulah 
Uber tributpflichtige Mandingo (die frUher selbst herrschten) 
gebieten, während sich die eingeborenen Tiapys (und die von 
Tenda) in die Gebirge von Koli geflüchtet haben (bis zum 
Rio Nniiez). Die Despotie der Marabuten (der Foniah oder Mas- 
sinah)*) wurde vom Almamy in Tirobo gebrochen. Die Djal- 
lonke wurden nach der Quelle des Falleme getrieben. Von 
den Hambara besiegt, zogen die Kassoukieh (unter Arra- 
damba) nach den Bergen von Mameri. Die Soninke**) (in 
Ghana) wurden durch berberische Zenaghastämme (aus Sed- 
schelmessa oder Tafilct) nach Aukar (Walata) gedrängt 
(XI. Jahrhdt.), und dann mit Zengana-Berber (Tuareg) oder 
Molaththemim (Verschleierte) zusammeutreffend , von den 
Mallinke besiegt. In Walata unabhängig (XV. Jahrhdt.) 
unter Soni-Ali, wurden sie nach Kaarta und von Fouls (aus 
Khasso) an den Senegal getrieben, das Reich Kadschaga 
(bei Bakel) oder Galam gründend (unter Bakiri oder Häupt- 
lingen). Das Land der Assuanek (Marka) heisst (bei den 
Bambara) Marka-Kanda. Im Gegensatz zu Melle (den Freien) 
bezeichnen die Assuanek die Unterdrückten. 

Die Joloff***) (glänzend schwarz, dicklippig, vollhaarig, 
voller und eleganter Form mit allitirendcr Sprache) rUhmen 


*) Der PÜrstensUtnm der Delianke («ob FuuU-DJbUod), der die Foulah 
lur Krobernn^ von FoutM-Torn führte, wurde durch eine marabiitlsche Em- 
p5rung nach Kasson getrieben (XVIll. Jahrhdt). Die Eroberer Batubock^a 
(unter Abba Manga) kamen aus dem Lande Manding au der Quelle de» 
Gambia (IX. Jahrhdt. p. d.). Von den durch berberische Berberatimoie aus 
Ghana (XI. Jahrhdt. p. d.) vertriebenen Sonltikie, die spater wieder Kraft 
gewannen, dag Sonrhay-Heirh zu stiften, kamen die bei dem Aufstande ihrer 
unterworfenen Hirten (die das Puiil-Ueich ln KhaaBon gründeten) Fliehenden 
nach Kadjaga oder Bakel. Der (1785) tn Futa-DJallou berrsebeude Fula- 
IliuptUug Ibrahima eroberte Boiidu. 

**) Der Verfall der einst mächtigen Snulnki^ Im Westen des Ghiollba 
(in Masaina, S^go, Bambonk, Baure, Ralyah) wird von den Negern ihrem 
Luxus zugeschrieben, in Folge des Handels, dessen Monopol sie in Seue- 
gsmbien und im westlirhen Sudan bewahrt haben (s. RaflTenel). Die Soui (Souio* 
kies) wurden von den Mali (Ma)inkie) vertrieben. Zu den Knara^Staateti, 
von Wangarawas (Mandingo) oder DhiuH (dea Wakorestammes) und Fulbe be* 
wohoL gehören die Kong-Lander, die Susus (längs des Scarnie), die Krus (bet 
(Cap Palmas), die Länder Dhiuli (am uberu Niger), Wasaulo, Miniana, Segu 
(mit Bambara der Bamanaus oder Wangarawa), Gurma, TombOf Moasi, 
Hausea*V51ker, Massina (am obern Kiiara) oder Melle (mit DJinne), Tade* 
roekket (mit Timbuctu), Sonrbay (mit Gogo)« Gando, Kabba. Der als Dhiu* 
Hba entspringende Niger heisst Kuara vom Knie bei ßurrum Ms zum 
Delta. 

***) Davia faud die Joloff* Schädel do1lrbocephaIl8cb>prognatblsch (In- 
dex 69). 
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sich ihres hohen Alterthnms, als ältestes der Vülker in Afrika 
nnd Tenneiden Mischung mit ihren Nachbani. Das König- 
reich war (1730) in der Familie Njey absolnt (s. Moor^. 
Beim Jahresfest darf Jeder Tadel in epigrammatischer Weise 
gegen den König ausspreeben (Boilatj. Die Regierung ist 
despotisch, doch die Tmlesstrafe auf wenige Verbrechen be- 
schränkt. Dem König darf nur unter Niederwerfungen genaht 
werden, nnd die königliche Familie besitzt manche Präro- 
gative nnd Privilegien, wie allein unter einem Musqnito-Netz 
zu schlafen, was sonst zur Sclaverei verurtheilen wOrde. 
Jedes Dorf entscheidet die Gemeindesacben durch das Ober- 
haupt im Palaver. 

Ihre Häuser sind klein aus Binsen geflochten (mit einer 
Matte statt der ThUr) und meist konisch (in Bienenkorb- 
form). Jeder Edle besitzt zwei Häuser, eins zur Wohnung, 
nnd eins zum Kochen (was auch in Neuseeland nicht unter 
demselben Dach geschieht). 

Die Hauptnahrung ist Kuskns ans zerstossenem Mais oder 
Hirse mit Milch. Die Frauen zerreiben das Mehl auf Steinen. 
Die Mahlzeiten werden beim Antstehen, nach Mittag nnd gegen 
Mitternacht gehalten (mit Palmen). 

DasHansgeräth besteht in Holzmörser, Eisenpfanne, Tiegel. 
Die Bearbeitung der Felder wird von ganzen Familien ge- 
meinsam ansgefllbrt nnd die Ernte nach Kemfzahl der Fa- 
milien vertheilt (wie bei Sierra Leon und auf Fernando Po). 
Nach Abbrennen des Unkrautes im Mai wird gesäet. Ausser 
Sorghum oder Hirse bauen die Sererer auch Reis. 

Der Oberkopf wird geschoren (mit den Haaren hinten 
gelockt). Zur Kopfbedeckung dient ein Tuch in Kronenform. 

Die Kleidung bestellt ans einem viereckigen TnchstUck, 
das um die Taille, wie ein anderes über die Schulter ge- 
schlagen wird. Das Gewebe ist besser, wie bei anderen 
Stämmen Afrika’s. Zum Schmuck werden Armbänder, Ohr- 
gehänge, Fnssketten gebraucht. Kinder trägt man auf dem 
Rucken. 

Tiefe Brunnen mUssen dem EigenthUmer für den Ge- 
brauch bezahlt werden (Mollien). Vornehme bringen das 
Leben in MUssiggang zu, ausser wenn es sich um Jagd und 
Krieg handelt. Neben den Edlen oder den „Guten Joloff“ 
(boni homines oder Goden) werden als Kasten unterschieden 
die Tug (Schmiede), Oudae (Gerber), Moni (Fischer), Gae- 
well (Barden). Die letzten mUsscB ausserhalb der Städte 
leben, dürfen weder Vieh halten, noch sttsse Milch trinken, 
nnd müssen in hohlen Bäumen begraben werden, da auf 
ihrer Leiche nichts wachsen würde. Doch werden sie von 
den Fürsten für ihre Lobgesänge reichlich belolint. Die 
Weber-Kaste, als von den Griot stammend, ist verachtet. 
Nominell sind die Jalofi Mabomedaner, bewahren aber viele 
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GebrUuclie aus dom früheren Feticismus und das Tragen der 
Grisgris oder Amulette. Bei Bekelnung des Volkes durch 
die Marabut, war (nach Mollien > der Hof von Cayor heid- 
nisch geblieben. Zum Ordal wird ein glühendes Eisen an 
die Zunge gelegt. Die Marabut verwenden die Asche einer 
Zauberformel als Medicin.- Beim Begräbuiss werden Klage- 
weiber bestellt, und die Wittwe darf acht Tage lang von 
ihren Freundinnen nicht allein gelassen werden. Die Joloflf 
verkaufen nur Verbrecher als Sclaven Die in Sin und 
Salum unter den Jolofi, in Ndieghem als Republikaner, le- 
benden Serer stellen Canari genannte Vasen im Walde auf, 
um die Seelen ihrer Fein<le dem Verderben zu weihen. 
Mungo Park spricht von Verehrung des Tbpfergeschirrs.*) 
Von Norden, nach Negermischungen am Rande der WUste, 
sich verbreitend, besassen die Joloff (vor dem Siratik) Bam- 
buck, wo noch jetzt ihre Sprache herrscht, bis zu der Er- 
oberung dieses goldreichen Landes durch die Mandingo unter 
Abba Manka, und 1500 a. d. (^n.aeh Ahmed Baba) verloren 
sie an Koli (aus der Familie der Deliauke) Fouta, wo ihre 
Macht vor den Fulbe (XVI. Jahrhdt.) sank, worauf sie sich 
zwischen den Seres niederliessen. Als die Portugiesen unter 
Cadamosto das Cap Verde umsegelten und den Senegal ent- 
deckten, waren die Länder der Jolofl' von Tbronstreitig- 
keiten zerrUttet. Kiinig Byran wurde 141SO von seinem Stief- 
bruder Bemoy bei dem Vcreuch zur Einigung erschlagen, und 
dieser HUchtete in den Schutz der Portngiesen, die ihn nach 
Lissalron Itlhrten und dort tauften. Mit einer Ausrüstung 
unter Pero Vaz zurllckgesandt, geriet!) er mit deinselbon bei 
der Einfahrt in den Senegal in Streit und wurde erdolcht. 

Bnrb-Joloff**) wird begrenzt durch Futatoro im Osten, 
Ulli im Süden, Brack im Norden, Burb Salum (und Cayor j 
im Westen. Als sich die Statthalter von Sin, Baol und üualo 
oder Howal, unabhängig gemacht hatten vom Bourba-Ualof, 
grifi’ dieser (1605) das 1455 abgefallene Kayor an, wurde 
aber von Latir-fal Saukube (König von Ba dj besiegt, wor- 
auf sich dieser (unter dem Titel des Daniel) der Herrschaft 
von Kayor bemächtigte. Nach seinem Tocle herrschte sein 
Sohn Mar-lssa-Fal Uber Kayor (als Daniel) und Que-Kemba 
(als Tin) Uber Baol (1702 p. d ). Baol (unter dem Tin) 
wurde (1786) von Cayor erobert (mit Unabhängigkeit der 


*! Ein irdrorr Topf, an eiiifin Kreuthnlz anfnohängt, synibolisirt (bi-i 
den Marglii) den Gott Fete oder die Sonne (8. Hartli). 

**) FiitAtoro \$t von Furb-Jo!t»f ilurdi den Mandingue (Wald) getrennt. 
Aliuied Baba reehnet die Djolof zu dem Stamm der Fnllati oderFnlbe. Mandl 
Man»aa, König von Melle, fnhrle (1534) Krieg mit Temala (dem DaiuÜ), rey 
de los Fnllos, sowie mit dem König von Moo-ssi (rey dos Moses), mit dem 
die Portugiesen von Benen her Io Verbindung zu treten suchten. 


flf) 

Oiobas). Der Boiirba vereinigte die Wurde eines Marabuts 
oder Priesters mit der köuigliclien. — Die alten Hilnptlinge 
der gesanimten Nation hielten sich im Innern des Landes 
fast ira Mittelpunkte ihrer Staaten auf [MikronesienJ und 
hatten die Regiening ihrer Grenzprovin/.en als Leibgeding 
feil apanagos) Prinzen ans ihrem Hanse anvertraut, die sich 
unabhängig machten, so dass aus der Zerstückelung der 
Staaten des ehemaligen Burb-i-Joloff mehrere Reiche ent- 
standen, wie Cayor (des Daniel), Salnni (des Biir-Salum), 
Wal ( des Brak), der ( erobernden) Kulhas-Peulhs und der 
(fremden) Bondu (s. Golberryh Der Biirb-i-Joloff betitelte 
Scheiiikaiser (in Hikarkor) erhielt jährlichen Tribut. Die 
heidnischen Pont weideten ihre Heerden*) in den Wäldern 
des Burb-i-Joloflf. 

Hei den Thronstreitigkeiten nach ileni Tode Soliman’s in 
Koli (der Uber das mandingischc Land Gabou am oberen 
Casamanza herrschte) wanderteii die Anhänger seines Sohnes 
Boure aus, zum Theil nach dem unteren Casamanza (als 
Dhiola), zum Theil Uber Salum nach Mbiasel bei Joal, und 
dann gründete Mass.a-Onali-Dion (Grossvater des Ouagane- 
Conniba, der Diakhao grlimlete) das Königreich Sin der 
Sereres (deren Herrschert'amilien dem Mandingo-Geschlecht 
angchören). Bei ihrer Ausbreitung nach Süden vertrieben die 
Sereres (in Sereres-None und Sercrcs-Sin getheilt) die Man- 
dingo-Stämme (oder Soce), und nach Norden fortschreitend 
trafen sie auf die nach Süden vordringenden Joloff (unter 
welchen die Sereres von Sine ihre Unabhängigkeit be- 
wahrten). Der Dialekt Keguem der Sereres-Sin (neben dem 
Dialekt der Sereres-Non) wird in Baol (mit unabhängigen 
Dhiobas) geredet (in Aehnlichkeit mit der Joloflf-Sprache). 
Das Königreich Sin wird durch die Familie Guelouar he- 
beherrscht (mit der Nachfolge in der weiblichen Linie). 
Verdun**) de la Crenne findet Verwandtschaft der Sereres 
und Joloff. Koclle rechnete Fnliip, Papel, Biafar, Bagoe 
(mit Timmanee und Bulom) zwischen Gambia und Scherbro 
zur .‘'prachfamilie der Sarar (Serercr). Die Sererer verehren . 
Takhar, Gott der Gerechtigkeit (von Greisen bedient, die die 


♦) Die Fonlah weiden die Heerden der Negerkonige von Kiama und Houssa. 
Die Könige der JolnfT i^ind von den Tledo nmgeben, die (seit Kindheit anf 
durch Branntwein abgestumpft) die Guter der Unterlhanen berauben. Die 
arabisch schreibenden Marabuts tragen als Totnpsire oder Alpha (Docter im 
Fonlh) eine Sebariachmötze. Die heidnischen Jolof(von den mohamedanlschen 
getrennt) verehren Räome, Schlangen, das Horn eines Widders, Steine, StUcken 
Holz. Stücken Papier mit arabischen Charakteren. 

Ala Biram’-Diene-Conmba über die Joluf herrschte, zogen (nachdem 
der Aufstand Ouelem-Houmrs unterdrückt war) die Lebou (ln Trennung von 
den Jolof) nach Diander und vertrieben dann die Mandiiigo vom Cap verde 
(in Abbängigkelt von Cayor). 
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Erde von Fusstapfen eines des Diobstahla Verdächtigen unter 
dem heiligen Baum vergraben, dass er unikomnie), und Tiun- 
rakh (Quelle der Güter), der gegen Opfergaben bei seinem 
heiligen Baum Ernten verleiht oder Krankheiten abhält. 
Der der Zauberei*) des Krankniacheos (durch Entreissen 
des Herzens oder der Leber) Verdäehtige muss unter dem 
heiligen Baume Takhar's deu Gerichtstrank trinken, der 
(wenn er nicht vomirt} ihn Dir schuldig erklärt. Unter dem 
heiligen Baum im Dorle Baudioulouf findet sieh ein Stein, 
der den Schuldigen, Uber dessen Haupt er gehalten ist, in 
einem Monat sterben lässt. In Saloum, Sine, Baol, Lekhar 
dient als Gottesgericht ein heisses Eisen, das, dreimal Uber 
die Zunge gezogen, nicht brennen darf. 

Die Bamanaos (Bambaras) in Torone (Ustlich von Sego) 
wanderten (in Folge von Kriegen mit den benachbarten 
Torrongo) aus unter zwei PriuzenbrUdern, von denen der 
ältere Baramangolo an einem See zurtlckblieb (und die 
Oberherrschaft Uber die zum Soninkie-Stamm gehörigen Borey 
in Sego oder Sego-Sikoro erlangte), während der jüngere 
Niangolo (nach Süden ziehend) sich bei der von ^ninkie 
bewohnten Stadt Üaiko ( Bamakou) uiederliess und dort die 
Oberherrschaft erlangte. Von dort zog Niangolo (mit den 
unterworfenen Soiiinkic) nordwestlich und gründete die Co- 
lonie Keniedougou, die (unter Fouloukoro, Urenkel Nian- 
golo’s) von Tighitong (Urenkel Baramougolo’s), König von 
Sego, erobert wurde. Mit dem Rest des Volkes flüchtete Seba- 
mana (Bruder Fouloukoro 's) westlich nach dem Bergland 
Kaarta, bewohnt von „plusieurs tribus de Sononkies“. **) 


*) L«s Scr^res du Ndout cvlebreitt »vec ime cerUine folennit^ la naifl- 
Sauce de dem enfanta Jnmeaux. Ces fetea se teriuineiit par dea couraea a 
pied (Pinet-Laprade). In Guinea dagegen wird einer der Zwillinge getödCet. 
Urber daa Grab des mit Kelten gifricrten Todten aetzen die Serercr ein 
Dach und legen Hanagerätli bei der Frau, Walten oder Haiidwerkazeng beim 
Manne nieder, ßei den Screrea wird die ßearlineidiiitg gefeiert. Den Mäd- 
chen wird bei 14 Jahren die Unler!i|pe mit Stacheln geatoihen und dir 
Wnnde mit dem Blatt Ngnignia bedeckt (während dea Featea Nyambe). Die 
Frau wird gekauft. Die Wittwen werden Kigenthnni dea ßrodera, und eonat 
folgt (bei den Nones) der Neffe. In Ndiankin ntid Diobaa kann die Fran, 
die nach drei Jahren kinderlos bleibt, einen Andern heiratheii, in Lekhar den 
Schwager, tn Ndiankeii nnd Diobaa erzieht sich eine unfruchtbare Kran ein 
junges Mädchen (ihr vermählt), dem sie einen Gemahl giebt und ihre Kleider 
nimmt, auf welche (weder, noch auf die Mutter) beim Tode des Gatten des* 
aen Bruder kein Recht hat. 

*’*') eVtait des Kaartas-fls (noirr), dea Kaartaa-diea (blancr), dea DIafouna 
ou Diafounons, dea Sonroumaa, dea Kagnt^ram^a, des Diavaras, des Sagones et 
dea Diouiiis, atiasi des Diavandoiia mi Diagnraiiis, Foulbs d'origiue (HafTenelj. 
Die Diavaras (im Krieg mit den Kaarta) riefen „le chef bamana“, und Seba- 
mana verlegte die Oberherrschaft. Die Kaarta*fla wurden südöstlich nach 
Lakhamaiie getrieben, die Kaarta-dies nordöatlich nach Foutobi. Lea mara* 
bouts aonlnkidSf reapectea par lea vainqueura, portent le titre de 8iU on de 
KagtiW^konna. Selamaua gründete das Köuigreich Kaarta (1756), mit seinen 
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Tighitong’g Sohn Dekoro (der znr Manerfestignng auf 
Anlass einer Prophezeiung Menschenopfer brachte) wurde in 
einem Aufstand gestürzt, les esclares*) et le peuple dounant 
le gouvernement aux Diaras, tribu interm6diairc, aflfranchie 
depnis quelques anuf-es, d’un rang inft^rieure (so dass die 
Konrbaris die Regierung in Sego als die ihrer Sclaven, der 
Diavaras, verachteten) 1757. Die Fürsten der königlichen Fa- 
milie flüchteten nach Kiridion und (durch die Rewohner von 
Sego weitergetricben) nach Diokha in Kaarta, wo von den 
Diavaras, Diannis und Diavandous der Aelteste zum König 
erhoben wurde, die übrigen zu Uiluptlingen, ausser Amoul- 
Bousseif, der sich die Würde abkaufen liess und (durch ge- 
kaufte Gefangene) Häuptling des Stammes der Kagoros 
wurde, die sich mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigen. 

In Bambarra **) bilden die Konrbaris, Diavaras und Ka- 
goros eine Rathsversammlung dem König gegenüber, mit 
einem geheimen Rath der KriegsfUhrer. Zu den Kourbaris 
gehören die ans königlichem Geblüt stammenden Massasis 
(Dorfhäuptlinge, die nicht unter einander heirathen). Die 
Diavaras sind das Herrschergeschlecht von Sego, die Kagoros 
ein Zweig der Serrakolet. Das Volk besteht ans Schmieden 
(unter enger Gerichtsbarkeit und mit dem Vorrecht, nicht 
mit dem Tode, sondern nur durch Verbannung bestraft zu 
werden, wie die Massasis), Lederarbeitern oder Griots. Die 
Kasten der Weber, Hirten und Handelsleute (Serrakolets) 
sind nicht gescldossen. Der König richtet nur Diebstald, Mord 


Nirbrolgern: Banndian (1758), Seraboiio (1761), Daize (1788), Maaaoukorabo 
(1800), TIghikoro (1808), Saraba (1811), Maudiba (1815), Oaran (1833), Ma- 
madj (1843). 

*) Unter den Mandiogoee erhüben sieb (1785) die Sclaven (narb Mat- 
thews). 

*•) Les BsiDbarss, origlnaires do psjs Torone ou Torong (situ^ au gar 
des montsgnes d«* Kong) arriv^reut (sVipatriaut, pour ne pas «>mbriuser 
nslamisnis, que les Maliukes, dominant dans leurs pays, veuaivnt d’adopter) 
dans les pays dps Soninkl<*s (comoiandes par uns famille de Koita) de äegon 
800 $ la ebaf Khaladiati. r^&idant a Kaugaba (oii las Souink^s etaient 
lang^s da Malink^s) 1600 p. d. Nach dem Tode Siramakha KuVta\ letzten 
Königs der Souinkes (tu Marcadougonba), fiel die Gewalt in die (lande der 
l'ambaras, und die sieben ^ö|me Kbaladian Kourbari's theilten sich in die 
Herrschaft. Segon-Koro wurde von Bitto (Enkel Khaladiau's), dem Bruder 
Massa's (Stammherr der Massasis) gegründet (17U0 p. d ). liegen Dekoro 
(Sohn Bitto’s) brach ein Aufstand ans, wodurch die Konbaris vertrieben 
wurden, and der Selave Tuniassa (unterstützt von dem Ponlh^Sclaven Kagnou* 
bagnouroa) bestieg den Thron (1744 p. d.). Nach seiner Ermordung regierte 
Kagnonbagnouma, nach Ihm (1750 p. d.) der Selave Kafa Dtaugou, und dann 
folgte (1753) der Selave Ngolo (aus Niola), der das Bambara*Ueich begrün- 
dete, mit Macina und Mosi kriegend. Ihm folgte sein Sohn Mansoi^ (f 
1808), dann dessen Sohn Dah (f 18SJ7), Tiefolo (f 1837), Niesseniba, (f 
1839), Kragno Reuh (f 1849), Nalouma Koutna (f 1851). Massala DeiUba 
(f 1864), Torocoro Hart (f 1859), dessen Bruder AU durch Kl Uadj (18Ö1) 
entibront wurde. 
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und Khebruch (durch Tod, Verstitmmelung oder Geldstrafe). 
Die Schmiede erheben den neuen Kbnig auf einer weUsen 
Oehsenhant. Die Kriegsmacht Kaarfa’s ist in vier Annee- 
corps getheilt. — Aus dem im Westen am Nordarm des Niger 
gegründeten Reiche eroberten die Bambara*) das (zu Khas- 
son gehörige) Land Kaarta und hatten von dort aus seitdem 
ihre Nachbani beunruhigt durch ihre aus Sclaven (im Feu- 
dalverhältnisse) zusammengesetzten Armeen (Partherj. Der 
von den Foulah aus Fouta-Djallon gegründete Staat Khasson 
der (an beiden Seiten des Senegal) an die von Bambouk 
abliängigen Mandingostaaten grenzt, wurde durch die Bam- 
barras zerstört, worauf der König Sambala ^zum Almamy in 
Bondn floh. Fouta-Djallon (oder Foniah) wird von einem 
Wahlkönig beherrscht, und von dort verbreiten sich jährlich 
nomadisirende Peulh Uber die Mandingoe-Dörfer von Tenda, 
Kantora und aucli Wooli. Die (mahomcdanisclien) Bambarras, 
die Gott Nallah (Allah) nennen, verehren (ausser den Gei- 
stern der Vorfahren) den liouri (Bolidou oder Silama) oder 
Bouli. der in einer Kalabasse oder im zerbrochenen Kruge 
wohnt und unter Vervieltaltignug jedem Dorfe einen Gott 
gegeben bat. Seine Priester (Kalangous oder Khonones) 
orakeln und geben Heilmittel an. KoransprUche im Leder- 
beutel dienen als Amulette Wie die zu den (Zauberge- 
bräuche mit Abneigung gegen den Islam bewahrenden und 
die Fürsten als Sänger begleitenden) Griot gehörigen Gantenn 
(der Familie W'allo) in Guidakar (am Senegal), zahlen die 
Gautenu (Wallo’s)**) in Todd den maurischen Häuptlingen 
(Aböles, 1 Ursten der Trarzas) Tribut. Von den Bambara be- 
besiegt, zogen sieh die Knssonkieh***) (unter König Arra- 
daniba) nach den Bergen von Mameri zurück (Raflenel). 


*) Denibo, Sobn Farma’s (Sohn Manssong’s), Köni^ von Sego (ln Barn* 
barn), gfhort znm Stamm der Fulbe (Barth). Geriuy ist HaiiptaUdt Barn- 
bara's am JoUba (Hergk). Die die Stadt Bambara oder (bei den Bamanou 
oder Beiiaber im Königreich Bambara) Suknrara bewohnenden Fulbe gehören 
der Abtheilnng Torode oder Torobe an. 

**) I.e village de D>igana (mit französischen Posten), est divi«^ en denx 
parties l’une, appartenant au Wallo^ est gouvern^ par Diomhanak, Tautre 
appartmant a Fouto, a pour chef nn maraboiit, noinmo par I'a1mam7 (s. 
lUfTeiiHl), dem Akt'iiibb (der inaurisrheii Trarzas)Tribnt zaliieiid (iat^, (village du 
Fuiita) SOUS U dirertion d^iii marabont, zahlt den Sbhuen des Buubakar Sire 
(Fürst der Trarzas) Tribut, Ndor (unter einem Marabuteo Futa’s) an Klega, 
Fürsten der Trarzas. Die Brakna bandeln in Labondou-Dian. Die Foniah 
von Aleybe vertheidigen sieb gegen die Touabirr (Stamm der Brakna). 

***) l.es Kassonkiea ont le privil^ge de fonrnir de griot« et de grioles 
les cbefs malinkie«, et partirulieremeut les Bambara« (Kafrenel). T.a popu- 
latinn de Diakalinn (en Kasson) rompte iin grand nombre de Sarraeol^s 
(Raffenei). Les Kassonkies parlent nn malinkit^ corrompu et ne pratiqneut 
pas le mahoin^tiame (Kaffeuel), Nur der auf dem Unken FluBsnfer gelegene 
TbeÜ Kasson« hatte sich von den Bambara nnabbäugig gehalten. 
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Der (die Soninkieh-Spraclie redende) Stamm Simperas*) 
(unter dem Häuptling Mauga) iu Sakora (am Djoliba) wun- 
derte (in Folge von Kriegen) zu dem (aus dem Königreich 
Melli ansgetriebenen) Stamm der Bidanessis (in Kouniakary). 
Tambo (Manga’s Sohn) eroberte (mit HUll'e der Foulali) Ma- 
kana (Stadt der Soninkie) und siedelte dort seine Truppen 
als Bakiri an (in Kadjaga). Nachdem Kouniakary von den 
Bambara erobert w'ar, blieb Khasson auf das rechte Fluss- 
ufer beschränkt. 

Vor den Sarazenen flüchteten die (weidenden) Poulh und 
Jalof aus dem westlichen Afrika durch die WUste und trieben 
die in Senegambien ansässigen Serer (Neger) slUhvestlich 
in die Königreiche Baol und Sin, und als die Poulh sich 
auch südlich vom Senegal durch die Mauren angegriffen 
sahen, verstanden sic sich zu Tributzahinng und Annahiiie 
des Islam (s. Mollicn). Die Nation der rotlien Poulh ist fast 
verschwunden, indem durch Heirathen mit den Jalof und 
Sererern die Mischrasse der Torodos entstand, die (in Fula- 
Toro) die rothen Poulh (die früher dort herrschten) in die 
Einöden der ßurb-Jaloff, Cayor und Salum zerstreuten, um 
dort ihr Nomadenleben fortzusetzen. 

Durch Einfälle nach Osten Baben die Poulh sich in Mas- 
sina und mehreren Ländern Uber Tiinbuktu festgesetzt, dann 
in Khasson (wo sic Mandingo reden), in Ussalon (als Heiden), 
in Sangarari, Bondu und Fouta-Djallon. 

Als die Torodos sich des Landes Fute (als Fute-Toro) 
bemächtigten, wurden sie von dem Stamm Delianke (unter 
dem Amtoro betitelten Häuptling) regiert. Gegen diese Heiden 
erhob sieh (Ende des XVIII. Jahrhdt.) der mahomedanische 
Priester Abdul (die Würde des Alniamy einführend), und 


*) Sons le Dom de Sempr^ (talon conp^ on foudu) les Rakiris regnörent 
longtemps snr tont le bassifi dn Hdtit Niger. 11$ ^taienC Sonfiik^'s et de la 
graode faraille deti Cissey {k Raniaiidig). liOur gonvernmetit avait pour 
ceotre le Ouagaduo. partie du Rakhounou, d’oil iU rayonnaient juBqtraii 
Niger. Das Uelrb ging durch Trockenheit zd Gniude, als die die ^irhätze 
hütende Schlange durch den Geliebten der ihm zu opfernden Jungfrau (Vet* 
tcr des Königs) erschlagen war. I.e dernier rol de Ouagaduu fut KhreTa 
Matiga en Mangn Diabe (XV. si^cle p. d.). I.orsqiie les gens de Diabe 
h’avan^ant vers l'ouest arriverent an Sen ils y t^ouv^rent les Malinkes 
qni habitaient alors le Galam, Ils les eii chassereDt par force, et dans uue 
de cee expeditions ayant manqn^ d’eau, ils arrlvereut, ä bout de forces, a 
HD marigot de Faleme. IU s'y pr^cipiterent ponr bnire et les gens du vil- 
lage, qni se trouvnient de Tantre cute Tinrent faire leur soumissinn disant 
qne le marigot sacre leg avait toujours prot^ges, inais qnMls voyaient bien 
qne leurs maitres t‘taieut arriv4s, puisqu’ils avaient pn se plouger dans ce 
marigot 8808 y p^rlr, Ce marigot s’appelait Rakiri et les Sempre eii prlrent 
le noni. IU domin^rent longtemps toat le Oalatn jnsqu'aii Natiaga, le Rondou 
et le Diumbokho Puls la guerre se mit entre les enfants de Sulman Kliassa. 
Le Quoy faisant la guerre au Kamera, les Rakiris se dispers^rent et s'aiuuin- 
drirent eu rentraot dans leur limites (s. Mage). 
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trieb die Deliankes nach dem Lande Kaarta, wo sie (als 
Heiden) den König zum Kriege gegen die (mahomedaniscben) 
Pulb anreizen. 

Das Land Foutah (in Dagana am Senegal bis N’Gnererr), 
von Torodos (Marabnten aus Mischung der Peulb mit den 
Joloft', die seit Sturz der Delianke in Fouta herrschten), Tou- 
couleurs und Peulb (mit Lao oder Lao-be) bewohnt, zertMltin 
Fouta-Toro (im Westen), in eigentliches Fouta (in der Mitte) und 
Fouta-Damga (im Osten) mit dem von den Stämmen der 
(Nguienar-Damga, Tionballa oder Fischer, Conliabeh) Irlabes, 
Bosseyabes oder Bossciabe (Peulb mit Mauren gemischt), 
Diopliancs, Elcybobes, Laos, Delianke (Reste des mit Ma- 
liuke gemischten Peulh-Stammes, der zur Zeit der Eroberung 
Uber die JolofF herrschte), Peulhs, mit erwähltem Almamy (neben 
einem Rath von fUnf Häuptlingen) an der Spitze. Die Ton- 
conleurs sind aus der Mischung der Torodos ( Fouta-Toro’s), 
sowie der Mandingoe nnd Joloff mit den Pool hervorgegangen. 
Kalli, Sohn des (von Mohamed Askia in Ronrhay besiegten) 
Häuptling Allain (der Dbclian oder Dhelianke), flieht nach 
Futa und reisst dasselbe durch eine Empörung von Djolof 
ab (1512 p. d.), indem er das Land mit Dnmala (Damil), 
dem Statthalter des Königs von Djolof, theilt. Der GrUnder 
der Dynastie in Futa-Toro gehörte znm Stamm der Dhelianke. 
Sado, Hauptstadt des Almamy*) von P’outa-Toro, ist von 
Jolofl bewonnt. Der aus Fouta ausgetricbene Stamm der 
Sissibes kam nach Galam nnd erhielt (mit List) von dem 
(in Tuabo rcsidirendem) Tnnka das Land Bondn, in welchem 
(durch Einwanderer aus Fouta und Foniah von Fonta- 
Djallon vergrössert) sich die absolute Monarchie des Almamy 
bildete, auf die Brüder erblich (wie bei den Mauren), unter 
dem Baobab bei Yalami zu krönen. Neben den Marabnten 
zerfällt die Bevölkerung Bondu’s in die Sissibes (der kö- 
niglichen Familie), Dianicundas (kriegerischer Stamm zwischen 
Goudioro nnd Tenda) Konlet (von Yoloff und Salnm) im 
Süden, Sandarabes (vom Gambia), als sesshafte Peuls, To- 
ronke-Niany (Mandingoe vom Gambia), Balbabes, Anann 
oder Toronke, ausserdem Serracolet, Foulah von Fouta- 
Djallon, Yoloff u. s. w., sowie wandernde Peuls, die die 
Hccrden der Almamy weiden. Der Häuptling von Samba- 
Yaga herrscht (unter dem Almamy) Uber die Foniah von 
Bambuk (bis zu den Minen). 


Der Almamy Ton Fata-toro (io Dandlelly) war im Bonde mit Almamy 
von Bondou (ln Canel). Futa-Toro, Bondn und Futa-DJallon hatten einen 
Bond gegen die Helden geacblossen (nnter den PonI, ala Hirten, verbreitete 
•.ich der Islam am raschesten). Eine theokratlsche Kegierong war in Fonta 
durch den Harabuten Abd-el-Kader eingeführt (f 1770 p. d.). Der letzte 
Köllig der Saltiiigoe (Häuptlinge Foota's) war Hnhamedauer (1700 p. d.). 
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Galani, durcli den Falemc in Goye (Unter-Galaro) und 
Kamera (Ober-Galam) getheilt, ist bewohnt von den (Acker- 
bau und Handel treibenden) Serrakolets, zerfallend in Gui- 
diagas (als Bakiris oder Krieger, und Saybobes oder Mara- 
buten), die (ans dem Lande zwischen ^aarta Scgu ausge- 
trieben) über Khasson nach Galam kamen (die dort aus 
Fouta-Djallon wandernden Foniah unterwerfend), in Guihi- 
mahass (am rechten Ufer des Senegal mit Mauren gemischt), 
in Aerankas (in Fouta-Damga), in N’Diayebes (aus Yoloff 
nach Galam geflüchtet) unter dem Yoloff-Fürsten Deimba 
Fatim, der (Empörer gegen die Bourba-\ ololT) in Galam die 
Bakiris unter dem Häuptling Goye gegen die Bakiris unter' 
dem Häuptling Kamera unterstützte und von dem (unter 
dem Goye seine Residenz nehmenden) Tunka Land zur An- 
siedlnng erhielt bei Bakel, von wo sich die dortigen Peul 
nach Khasson zogen. 

Die zusammengehörigen Bewohner von B’outa und von 
Bondon bilden die Foniah, die in Torodos oder Eingeborene 
und Peul oder Einwanderer zerfallen mit Toucoulenrs oder 
Mischlingen, wobei das nomadisirende Element der Peul in Fouta 
(am .Senegal) stärker hervortritt als in Bondu (auf den Bergen 
am Faleme). Nach Labat wurden die Foul in Fouta von den 
Yoloff als Toncouleur bezeichnet. Die Torode iTorobe) oder 
Tornnkana (der edelste Theil der Bevölkerung in dem von 
den Fnlbe gegründeten Königreiche) sind aus einer Mischung 
• des Djolof-Elements mit dem herrschenden Stamm entstanden 
[also den Twoconlenrs *) entsprechend, wenn die Toro selbst 
die Eingeborenen bilden, wogegen Tukalar ursprünglich die 
Marabnten bezeichnet]. In Seneganibien bezeichnet Djolof 
einen schwarzen, Pullo einen rothen Menschen. Im Gegensatz 
zu den schwarzen Torode (hoch und stark) sind die (gelb- 
röthlichen oder kupfrigen) Pullo schmächtig und mittelgross 
(mit kleinen Extremitäten). In den von Toucouleur be- 
wohnten Staaten nehmen die Peul eine untergeordnete Stel- 
lung ein (als wandernde Zigeuner) **), und in den Staaten der 


*) Oi< Tuculor am Oullnlu echmelzen Elsen. Die rothen Peulh bilden 
mit Serer und Joloff in Futa-Toro die Hiaclirasse ,der Torodos Dio Dia- 
Tsndoe von Seiiopale und Canel sind die Oriot von Fntatoro. Im Geheim- 
bund bei Fntatoro und Haaren zaubern die Almuseeri. 

**) Lea l.aob^s travalllent le bols et font des obJets de poterie, ne s'al- 
llant qii’entre eux (comme les griots et lea Diavandous), auch wahrsagend 
(unter den JolofT wandernd). I.es Laob^s sont nue race abatardle, descen- 
daiit des Peulbs, dont ils ont la conleur, le t^pe et la langage (Uecquard). 
Das Dorf ßumgorgo (zwischen Rei Buba und Beia) ist von den Sclaven der 
erobernden Fulbe bewohnt (s. Barth). Heiden in Ssalong. Die Bewohner 
von Beia tragen Blätterkleider (wie die Bute). Die Dorfsebaft der Pullo (am 
Hajo Koledjo) liegt zwischen dem heidnischen Bute und dem Beidendorf 
des Häuptlings Ndjarendi (auf dem Weg von Yolo nach Beia Ober Gurln). 
Die Kbum täUiwireu. Das Alantika-Oebirge ist von Heideu des Batta- 
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Joloff (sowie einiger Mandingoe) werden ans ihren noma- 
disirenden Lagern die Hirten fUr die Heerden des Kö- 
nigs genommen (s. Raffend). 

Die Mauren (vom sesshaften Stamm der Elayebass, von 
dem die afrikanischen Missionäre ausgegangen sind) von 
Modiualla (mit Marabuten der maurischen Dowichcs, die wegen 
ihrer Gelehrsamkeit in Fouta berühmt sind und Schulen ge- 
gründet haben) haben (nach Anfgeben des Wanderlebens) 
sich mit Frauen der Toucouleur oder Torodo verheirathet. 11 
cn est lAsnltö une population mdisse curieuse, car les Fau- 
lahs*) sout eux-memes de race liybride (Raffenei). 


Stammes bewohnt. Neben den heidnischen Bere wohnen Kanetnbu und Ka« 
nori (zwischen Tscbamba und Beia). Heiden in Yangane und Yere. Die 
Sciaven im Rumde Fangel (zwischen KonUcha und DJorO'Fangel) geboren 
zum Stamm Tikar. Das Durf^ wohin die beidnischeu Djetem versetzt sind, 
liegt zwischen DjnrO'Fangel und Beia. Die Stadt Tibati in Adamana wird 
von den Sciaven der Eroberer bewohnt, Doka eroberte das BeU-I.and. 
Zwischen Tscbamba und Tlbats wohnen die heidnischen Mbana nnd die heid- 
nischen Warwandu. Die Mbafii tragen hoben Kopfputz (als Heiden). Hei- 
den von Saka und Dali. Heiden von Balda. Die heidnischen Fandu (auf 
dem Wege von Tibati nach dem Ibo-Lande) bedienen sich Pfeil und Rogen 
(Barth). Die heidnischen Mo wohnen am Kadi-Fluss. Die heidnischen Ding- 
ding leben auf den Blumen (Thon essend). Die heidnischen Yurua wohnen 
neben den heidnischen Po. DJofa (zwischen Bei Riiba und Mbafii) ist von 
den heidnischen Durii bewohnt (neben den heidnischen Danfa). Die heid- 
nischen Bere machen Einschnitte ln die Unterlippe, die heidnischen Hiina 
(in Ssolo) Ober den Backenknochen. Die heidnischen RatI (zwischen Ngatm-» 
dere und den Bati) sind mit Spiesseu bewalToet (neben den Helden ln Bebe 
und Mere). Die Bati heissen (am Alt-Calabar) Mburikum (nach Anderson) 
ueben den Banium (mit Tibare kämpfend), Ndub, Babsk^ Barike, Bangua, 
Issa, Banssok, Bambo, Babri, Banam, Mfousin, Bandyn. Heiden in Sena 
(zwischen Hamarru und Tola) und in Rang. Die Fulbe haben die heid- 
nischen Forang aus Sangt vertrieben (Barth). Heiden in Tangale, Ina, Kambo, 
Koin (zwischen Yola und Gombe). Die Heiden io Lulu tätuwiren (zwischen 
Mubi und Mbula) neben Heiden in Umschi und (neben Fulbe) In Ssinna, 
Mattaba, Oider. Die heidnischen Fall leben ln Herl (mit Dama nnd Tuburl). 
Heiden ln Ssoret (bei Binder) neben Fulbe. Heiden ln Daba, Hena, Mada- 
gall. Die Heiden von Bifara sind unabhängig. Helden io Lapose (zwischen 
Kibago und Sssrau). 

*) The irihabitants uf Samba Jamingele (ln Footo Toro) are descended 
from the Foulah and such of the former preetors and their vassals as em- 
braced the Mahomedan faith (Gray). Der Tunca von Tuabo (Hauptstadt von 
Unter-Galam) betrachteter „the whites, hU iribiitaries*' (Gray). Der Tnnca des 
oberen Galam residirt in Magliana. Abdala-Moktar (village, occiip^ par des 
getis de la tribn de Laos) a servl autrefois de demetire au p^re de Talmamy 
du Fonta, qni se nunimait Biram (Raffenei). Der Almamy Fonta’s erhebt 
(durch den P'l-Imam-Bolo) Zoll in Saldo (von Turudos und Fischern bewohnt). 
Das Dorf Kaedt (am Senegal) ist von (vsgaboudirenden) Foulah und (neben 
Handel auch Ackerbau treibenden) Serracolet bewohnt Auf der gegenOber- 
liegenden Ebene (am rechten Ufer) campirt der Fürst der Lybas (ein mau- 
rischer Stamm im Bündniss mit den Rrakiia). Das Dorf Garly ist von To- 
rodos und den (einen Stamm der Foulah bildenden) Deliaiike bewohnt. Be- 
dinkl ist von Delianke und Peul (Bauer und Fischer) bewohnt (von den 
Mauren Oualsd-KIys belästigt). Barkedle ist Sitz des Häuptlings der krie- 
gerischen uud ackerbauenden Delianke. Goamal ist von Delianke und Serra- 
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Die (fillher mächtigen) Sanacoles oder Serawonllis fin 
Ghalam) finden sich als Händler des östlichen Sencganibien 
und westlichen Sondan, sowie (als Ilambaras) im wcstliclien 
Guinea. Die Sprache der Serawullihs (jenseits der Jolotl oder 
Woloflf mit den Sererer) oder Seracolets (in Kadschaaga oder 
Galam) wird in den Königreiclien Kasson, Kaarta, Ludamar 
und dem nördlichen Theil von Bambarra allgemein verstanden 
(Park), verschieden von Mandingoe und Fulah. Faidherbe 
rechnet die Sprache*) zum Mandingo. Die reisenden Serra- 
colct haben meist den Islam angenommen, aber die Melir- 
zahl (wie besonders die Bakiris) leben ohne Religion und 
dem Trunk ergeben [wie die Soninkies der Mandingoe]. Als 
früher durch Mischung mit Berbern von heiterer Farbe, wer- 
den die Serracolet **) durch Sercchule (weisse Menschen) er- 
klärt. 


colet bewuhnt. In Gelle (von Delianke bewohnt) residirte der Marabut Del* 
feki Mamadou (von der Familie des Almamy). Ritel It^t von Sarraroletf Lo> 
bale von Penl und Sarracolet, Odobere von Delianke und Serracolet be- 
wohnt. Dans le Fouto Toro, les Poules rouges en s’uiiissaut avec les 

Torodo% anciens hablUnta du paySf oDt doon« uaUsance k iine race mulatre, 
qu! a fliii par chasser enti^rement les Poules louges et ceux-ci out du se 
refugter avec lenrs troiipeanx dans les solitudes des etats r^gnes voisins 
(schwarze Kaffem von St. Vincent]. De meme dans le Fouta-DJallon, les 
Poules en a^unissant aiix-DJallunkies, ancieus habitanU du pays, ont procro^s 
nne rare mulatre, et la race des Poules rouges dimlunant de joiir eu Jour 
on a f^tH oblig<^ de donner les droits, dnnt ils Jouissaient aux erifauts issus 
des Negnesses esclaves et des Poules rouges, lea enfants qui ont eu pour 
Dieres des esclaves peuvent devenir chefs des villages, s’lls soiit les alncs 
(d’Fichthal). A Gnettala (souuiis a R)-Hadj) toiis lea gens parlaient le Baiu- . 
hart et le Sonlnke, ce qui tient au tu<^lange de ces deux races, qui forme la 
base de la popiilatlon aussi bien dans le Kaarta que dans le Segou ct jus- 
qu’aux montagnes de Kong, l.e seiil melange notable qu’elles aleut en de- 
burs eat avec la race Penhl (s. Mage) I.a roiffiires des Malitikes, des So- 
ninkes. des Khassonkt^s et d*une partie des llambaras, a pour trait distirietif 
Q» casqne, mais k Guettala se trouva une roiffiire, rappelant celle des Yoloffs 
(<*bez les femmes, les hoinmes ayaut tous la tete rasee depuU la conquete du 
P»ys par Kl Hadj). 

*) Das Aserie der Äser (.Maodingo oder .^soninki) wird in Wadan (in 
der Landschaft Aderer) gesprochen (nach ßartb). Der Stamm Idau-Kl iladj 
fruudele Gbanata. 

Le tnnt Sarracol^ (du peuple, qui occupe le Galam) est un nom de 
<*<’nventlon douue par los Yoloffs de Saint-Louis et ln vrai nom (qu’ils se 
doDiient eiitre eux) est Sunink)<^ (HafTenel), Die Bakiris oder Fürsten der 
Serracolet kamen aus Osten und wurden (ln Sego von den Rambara ver- 
trieben) nach Westen gedrängt. Nach den Serracolet sind Affen aus Sünden 
verwandelte Menschen. Les habitants de Rarisa, obeissaut au prince de 
Tarrour (Zagha), sont marcliands ambulants (Edrtsi). Les habitants du Lam- 
l*tn se stigmatisent U figure et les temps au moyeo du feu (s. Duzy et de 
^y»je) 1117 p. d. Le Serracolet (entre Senegal et Ganibie) recuiiiiaisseiit pour 
soiiveraiii le grand Foiiqiiet de Tiiago (Saugnier). Die Serracoleteu (an die 
Poole grenzend) werden von vier Fouqüet beherrscht, von denen der Tuago 
bis zum Niger herrscht. Les SnUigiiets, peiiple negre, occiipent le bord du 
inegal au-dessus d'Yafanne et e'etendent Jusqu*auz doniluatioiis des Sara- 
Cüles, a\ec lesquels iU ue font qu‘un seul et meuie peuple. Leiir prince 
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Galairi (Hciniatli der in Wentafrika als Händler uniber- 
gclicnden*) Serracolets) ist (wie Kbasson, Bondu, Banibnk, 
Fuladu n. s. w.) an Kaarta (wo die Bambarras berrseben) 
tribatpdiebti^ (neben dem König berrsclit der Adel oder die 
Krieger, denen die Marabuten zur Seite sieben). Bondn ist 
von IVulh, Mandingo und Serracolet ^deren Spraebe, als die 
der Melirzabl, gesproeben wird) bewohnt. Dureh die Kriege 
der Bakiris von Goyc mit den ( durcli die Bambara unter- 
stützten) Bakiris von Kamera sind die Dörfer aut dem rechten 
Ufer des (links zu Bondu gehörigen) Falenie von den (die 
Serracolet von Goyc) unterstützenden Foniah von Bondn 
zerstört. 


(par droit« de Dalssance roi des Poules) avait chasse par les pretres 
(Saiignler). Rello begreift unter dem Konigrefeh Takrur (mit EiDscbloss von 
Wadai uud Dorfour) die von den Kullan besetzten Länder (längs der Wüste), 
als Toacoior oder Toukirere (nach Aveyzac). Mansa^Moussa von Melle 
(1331 p. d.) Sourhay erobernd, herrschte über Tekrur (bei Baker auch am 
Atbara) oder (nach Faidherbe) Twocouleurs (Fulbe). SarrocolM, habitants 
du Kamera sont de la race Sonink^ (Mage). Sambala, König von Khasso, 
nimmt die Oberhoheit über Natiaga nnd Logo in Anspruch Les Khassoiikes 
sont des Pouls, melanges de Maltnk^s (adoptant leur leugne). Bambuk ist 
von Malinke bewohnt. Für El UadJ (von den Toocouleurs in Torodos) hielt 
Dlaogo die Festnng Konndian, zur Herrschaft über die Mallnke^Lander durch 
Sofas (esclaveg guerriers). Makadiamboiigon ist Hanptplatx der Malinke von 
Kita mit Peulhs Diawandous (Peuhls tisserands) aus Foula-Dongou. Die 
Dilllas (Kaufleute in Kaarta) „^taient des Sarracolets an Sonink^sdn Kaarta." 
Die den Malinke gleichenden Diallonke sprechen einen verschiedenen Dialekt. 
Bioe (in Kaarta) ist besonders von Kagorotes bewohnt. Die Ssyllebaua (Mi* 
sebung von Mandingo und Fulbe) mit DJauambe (uud Imosharb) und Zu- 
romaua Anden sich bei 8akatu. Les vlllagef cn pierre (am Tiagan^) waren 
früher von Gaiigaris (noirs souinkes) bewohnt. 

Die früher auf der sfidostlirheu Seite des Niger (Djoliba) selbstetäii- 
digen DJauambe (Soghoran) oder Soromaua sind in den Provinzen von Haussa 
und Kebbi durch die Fulbe verdrängt oder zu Mäklern herabgedrückt (s. 
Barth) [Serracolot, als bandelnd]. Les eiifauts Als des chefs et autres voiit 
ä IVcole des marabouts et entre lenrs le^ons vonC de porte en porte mie 
calt^basse ä la maln mendier qnelqnes grains de mil pour leur marabout 
dnnt ils sont serviteurs pendant tunte leur education (Mage) in Segou. Die 
(Soniukie redenden) Simpera (von Dbjollba) siedelteu (als Bakerl) im er- 
oberten Kadjaga. Les Somonos sont Soninki^s d’origiue. Oo pretend que 
c’etaient daos ToHgine des p^beurs qui, tombes comme esclaves entre les 
maios du roi de Segou lui proposerent de faire des pirogues et de pAcher 
pour lui. Ils reuBsirent tr^ bien, et le roi euebante leur donna des captifs, 
pour qn'lls leur apprissent ce m^ter. Puls par la suite, ä chaque expddition, 
il leur donualt une partie des captifs, qul lui revenalent daus le partage 
et les Somonos se repandaieut sur le littoral, formant dans chaque village une 
esp^ce de corporatiou, vivant ä part, travaillant, faisant les transports par 
eau au mojen des pirogues. dont ils avaient le mouopole et qui leur rap- 
portaient beancoup de cauris, surtout les Jours de marebö. Ils devinrent 
tr^s-ricbes, mais aussi quels travailleurs. Ils ne se contentaiaut pas de !a 
p^he, leur femmes vendaient uu peu de tout an mareb^. lls faUalent le 
commerce du sei, de verroteries, d'eCoffes, ils ^taieut tisserands, teluturiers et 
tous msfons (Mage) Bien que Sarracol^s pur saug et parlaut le Soulnk^, 
les gens du village (Ardaul en Kaarta) avaient en partie adopt^ Puiage de 
se decblrer la Joue de trols coupurei (le blaaon des Bambaraa). 



f.ri 

Die Weissen (Aral)cr des Mcliadjib-Stanimcs nnd Berber) 
in Walata oder Birn haben das Ascrie-ldiom der mit ihnen 
zosanimenlebenden Schwarzen von der Nation der Äser (eine 
Abtheilung der Assuanek) oder Ssnaninki angenommen (Barth). 
Die Assuanek heissen (bei den Bambara) Marka (in Marka- 
Kanne oder Marka- Kanda). Die Assuanek oder Ssnaninki 
(Ssebo oder Wakore) bildeten den Hauptbestandtbeil der Be- 
völkerung im Reiche Glianata (nach El Bekri). Nach Be- 
siegung der Leucilthiopes (des Pullo-Stammes) grltndeten die 
(den Mandingo verwandten) Wakore (auf den Trümmern des 
Reiches Ghanata) das neue Reich Melle (der Melle oder 
Freien, im Gegensatz, zu den verwandten Assuanek, als Un- 
terdrückte), das von den Sonrhay - unterworfen wurde. Der 
Stamm der Kagorat (heller Farbe) spricht (unter den As- 
snanck) ein besonderes Idiom. Die aus bellen und dunkeln 
Elementen gemischten Massina (als Tlicil der Assuanek oder 
Äser) in Tischit gründeten das Königreich Massina. Nach 
Sidi-Mahomed heissen die Eingeborenen (von Timbuctu, 
Kagho und Djinne) Sonkbey (Kissonr oder Arama) oder 
(nach Barth) Sonrhay (s. Faidherbe). Die Assuanek (Ssel)e 
oder Wakore) oder Ssnaninki bildeten (nach El Bekri) die 
Bevölkerung des Reichs Ghanata, unter dem herrschenden 
Stamm der Pulo, der von dem, im Gegensatz zu ihren unter- 
drückten Verwandten (die Assuanek) als frei (Melle) be- 
zeiebneten, Stamm der (mit den Wakore verwandten) Man- 
dingo oder Djnli gestürzt wurde. Die Wohnsitze der As- 
raanek oder Tscheddo (Wakore oder Serracolct) erstrecken 
rieh jenseits Bakel nach Kahaide bis Waunde (Bartli). In 
Aribinda leben Tuareg und Sonrhay*) zusammen (s. Barth). 
Tindimia (am Floss von Dire) gilt als ursprünglicher Wohn- 
sitz der Sonrhay (Barth). Der Islam verbreitete sich von 
Yam mit dem Grab des heiligen Mohamed el Kaberi (vom 
Stamm Idau el Hadj in Tc-sught). Die Bewohner von 
Asauad **) (nördlich von Timbuctu) gehörten früher zur Sonrhay- 
Nation (Barth). Die Mischlinge der Helbubu Uelad Mabbub 


*) Die 5^nrhaj‘ in Tinge (Beieede oder Kurminkobe) haben sich gegen 
die Fiilbe nuabhäogig erhalten. Die räiiberitichen Abenteurer (bei Timbuctu) 
rühmen sich Dhalem (UebeltliTiter) zu aein, Haghena (mit Ghanata) wird von 
Assuanek, Arabern und Fnlbe bewohnt (Barth). Concorriam a ella (Genna 
oder DJinoi) os povos, qiielhe sao mas vizinhos, assi coro os Caragoloes, 
Fulios, Jalüfos. Azaneges, Rrabixijs, Tignrarijs. Luddayas (Barros). 

**) El Iliileh (in Asauad) wurde als Platz streitiger BevTilkerung seit 
Einsturz des Brunnen Bu-Lauuar anfgegeben (Rartb). Asauad ist durch die 
Bezirke Afelele und Aherer von der Tanesrufet (trocknen, wasserloscn WQste) 
getrennt. Barth identifleirt die (am El Hndh südwärts gewanderten) Berabish 
mit den Perorsl. Djaiiara (DJar.i- Melle) war früher Hauptstadt des Reiches 
Mell». Die Sonrhay-Sprache breitete sich (1493 p. d ) bis Biru oder Walata 
(Ghanata) aus. La llngue sungat (sonrhay) serve a molte regionl, coroe ^ in 
Gualata, in Tombutto, ln Ghinea, ln MelH e in Gago (Leo Afr.)> 
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in Knsh Bprcchcn drei verschiedene Idiome, Bambara, As- 
suanck und Arabisch. Die Ssurk oder Korongoi (eine ent- 
artete Abthcilnng der Sonhray) in einer Vorstadt Yoaru’s 
sprechen ein besonderes Idiom (s. Barth). jSiratik.] Die 
Sonrhay-Sprache wurde in Agades durcli die Eroberungen 
eingefUhrt (Barth). Das Haoussa*), dem Alt-Egyptischen 
verwandt (nach Barth), hat von dem Sonrhay entlehnt. 

In dem das Melle-Reich (nach dem Tode des Khnigs 
Ferengh Mahmud) zerrüttenden Kriege wird die eine Ab- 
theilung gebildet von den Bambara (die Sego von den ver- 
wandten Mandingo erobert), den Uelad Masuk (edelster Ab- 
theilnng der Uelad Mebarck) und den Ahel Ssemboru (Ab- 
theilung der Fullan), wiijireml ihnen die ( maroccanischcn) 
Ruma oder Erma (mit einheimischen Frauen verheirathet) 
mit den Senagha, Uelad Alush und den Ahel Massa oder 
Ssaro (Ahtheilung der Wakorel gegenUberstanden. Nach Zer- 
störung Mellc’s setzten sich die Bambara südwestlich fest, die 
Uelad Mebarek (unter Uelad Masuk) im Norden, indem Hen- 
nun (Enkel Mebarek’s) von Mulai Ismacl mit Baghena be- 
lehnt wurde. — Als bewaflnete Pilger wanderten die Aramas 
aus ihrer (nördlich von Missouri oder Ivgyptcn gelegenen) 
Heimat!) Souttan (Snusah) im Reich Fassou (Fez) aus, die 
Dirimankes oder Diriman in Timbuctu und die Djennetis 
(schwarzen Djeune) in Djenne, sowie die Bossos (Ouassous) 
unterwerfend (am Ghioliba). Die Dirimankes und Djennefis 
üben das Amt der Grisgriss-Verfertiger und Wahrsager, wäh- 
rend die Bossos als Händler die Märkte von Timbuctu in 
Djenne**) besuchen (s. RafTcncl). Die Aramas wurden in 
Timbuctu dem Bourdames (der Tuareg) unterworfen. 

Der mahomedanische Priester Abdulghader (Haupt eines 
Fulah-Stammes) bekehrte (vou Massina kommend) in dem (von 
der Dilcanke-Familie beherrschten) Toro so viele Eingeborene, 


*) Die Loffone-Sprarlie (zwischen den beiden Armen des Sebari innerhalb 
der MasanSprarheo) ist dem Ilaiis^a verwandt (nach lUr(h), ebenso (in einigen 
Punkten) die Waudala-Sprache (in Mandara). Die Haßrimina'Sprache zeigt 
Aehnlichkeiten mit der Dor (am oberen Nil). Die Maba (zum Verkehr in 
Wadai) zeigten Aehnlichkeiten mit dem Denka am weissen NU (s. Barth). 

**) Der Diko (Fürst) der (von Sokkatou gekommenen) Poulh in Massina hat 
die Aramas in Djenne unterworfen und führte Krieg mit den heidnischen 
Bambaras von Sego (s. ItaiTenel). Mulai Ahmed (Statthalter >on Dara und 
Ssiiss) nnteniahm einen Kriegszug nach dem Sudan (lti80 p. d.). Htima oder 
Erma (die Sonrhay erobernden Soldaten Marocco’s) ist Pliiralft»rm von Bami 
oder Scharfschütze (Barth). Die Bevölkerung des (XII. Jahrhdi.) mächtigen 
Bamba oder (bei den Tuareg) Kasbah (zwischen Timbuctu und Oogo) am 
Niger (in Sonrhay) besteht aus Ruma oder Erma (Nachkommen der maroc- 
cauischen Scharfschützen). Der Fnlbe-Stamm Duugo (in Djiniballa) Ist mit 
Klima gemischt. Der gemischte Berberstamin der Senagha oder (Ssenliadja) 
Idau-Aisch (der die Kunia stürzte) waudert in Taganet (östlich >om Kl 
Hodh). 
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dass er zum Almamy erwählt wurde (XVIII. Jahrhdt). Die 
vor den Banibara aus Sego nach Galam geflüchteten Be- 
wohner von Kaarta suchten Hülfe bei Abdulghader, der in- 
dess niit ihnen in Krieg gericth und gleichzeitig Sega (den 
Häuptling: von Bondu) absetzte. Die einheimische Parthei 
setzte indess Aniadi Isata auf den Thron Bondu’s, der sich 
(um Hülfe zu erlangen) zum Vasall Kaarta’s erklärte, und 
(mit Hülfe von Foota Toro) Abdulghader (nach seinem Kriege 
mit dem Damel von Cayor) besiegte. Da die Fouta-Häupt- 
\\ugc Amadi von dem Bündniss, mit dem heidnischen Kaarta 
zu trennen suchten, fiel Modiba (König von Kaarta) in Bondu 
ein und zerstörte die Hauptstadt (1817), während der Al- 
mamy Hülfe in F’oota Toro suchte. Als Mahammed*) Lebbo 
(Vater des Ahmedu) in Hamd-Allahi (1821 p. d.) die Fahne 
des Djihad erhob, verbanden sich die verwandten Fullan in 
Baghena gegen ihn mit den Arabern. Der Torodo El Hadj 
Omar (Sohn Seidau’s) aus Aloar hatte sich nach der Pilger- 
fahrt durch Handel bereichert und zog durch die heidnischen 
ßambara in Segou (mit den mohamedanischen Soninke, die 
unter ihnen leben) mit seinen Sclaven nach Fouta-Djallon, 
von wo er später (mit den herbeigeeilten Taliben oder Jünger 
und mit Sofa) die umliegenden Länder durchzog (Proselyten 
machend) und Tamba (Hauptstadt von Diallonka Dougou) 
eroberte. Nach Besiegung der Massasis in Kaarta**) unter- 
warfen sich die Bambara. Massina (unter dessen Schutz 
Segou stand) wurde besiegt, aber der Angriff auf Medina 
durch den König von Khasson (mit französischer Hülfe) ab- 


♦) Macina fiit foud^ (1770 p. d.) par un Penhl, nomrae Ahmadou Amat 
Labbo, qiil, da meme que Othoian Dan Fodio daiis )e Uaoiissa et que El 
Hadj Oioar plu$ tard, aVuit pos(^ en proph^te (Mage). 

**) Nach Erobernng KaarCa’s (unter Malimady Kandia, der 1843 den 
Thron beatieg) setzte Ei Hadj seinen Sclaven Mustaf als Gouverneur in dem 
neu gegründeten Nioro ein, und der Auft^tand der Massaasis (1845), um die 
Herrschaft wieder zu erlangen, wurde unterdriiekt. Heim Zuge gegen Tlm- 
bnetu wurden die Poiilh (unter El Hadj) durch die Mauren und Timreg be- 
*legt. RI Hadj herrschte von Haklina aus über Segou » und Kaarta. Die 
Hewobiier Makhana*» (von Serracolet-Hakiri bewohnt) IlüehteteD (bei der Zer* 
«toruug durch El Hadj) nacli Bakel (1859), Kntre autrea eoloiiles de So- 
niukea veuaut de Ouagadon el roinme preuv« de la puissaiice des Suniukea 
on eite; Kaukari, peiiple de Soninkes et de Sompres Sokolo. Le DIallon- 
kadongou mi la famille royale etait de Soninke« Sarco, qul peuplent au- 
jourd’liui Yamina Sasandig, Jenn^ sont aussi colouies de Soninkes (Mage) 
I8öd. A Gaiid^, (prenüer vUlage du pays de Galam) oii trouve deja des 
Serracolets-Rakiris (famille de guerriers, qni occupe la souverainete). Der in 
Kounguel residirende Fürst (Tounka) von Oalatn wohnte früher in Tnabo 
(Icucienne capitale dn Goyc au bas Galam). Das französische Fort Bake) 
(oebeij dem von arkerbaiienden Hakiria bewohnten Dorfe Kounguel (Residenz 
des Toütika von Calaiu) liegt dem Dorf Gnignila (am rechten Ufer des Sene- 
g^Rcnüber. von Guibiinalias bewohnt, die (obwohl gleichen Stammes) durch 
ihre TribiitpfUchtigkeit au die Mauren, gleich diesen, feindlich gowordeu 
lind (ttaffenel). 

5 * 
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geschlagen (1857). Ali, König des eroberten Segen, flttchtete 
zu Abmadi Ahmadou, König von Masina, und Heide wurden 
(1862) besiegt und Timbuctu wurde besetzt, docli erhob sich 
in Masina ein Aufstand gegen die Eroberer, nnd cs kostete 
den h’ranzoscn manche Anstrengung, ihre (irenzen unter die- 
sen fortgehenden Unruhen zu sichern. Der (1861) in dem 
von den Engländern verwüsteten Badibn eine mobamc- 
danische Empörung hervorrufendc Foulah Maba unterstützte 
Macadou, den von den Franzosen aus Cayor vertriebenen 
König, gegen seinen Sohn ( Samhu-Laobe) in Galoum. 

Fulah (Pulo oder die Gelben, mit Plnr. Fulbe), die (in 
Kororafe) Abate (Weissc) heissen (mit sechs Kasten), wohnen 
(mit dem Stammland Fnladu) in den Futa-Ländern (Futa- 
Djallon mit Timbo, wohin Ibrahim Scuris den Sitz von Fu- 
knmba verlegte, als Hauptstadt des Al-Mamy) und, nachdem 
Sheikh Othman Danfodio (Vater des Sultan llcllo) sich gegen 
den Herrscher von Gober empört (1802), in Haoussa (mit 
Sakatu als östliche Hauptstadt und Gandu als westliche), 
von Fntatoro (mit Toncoulcurs und Torodos, die den Man- 
dingo-Dialckt Toronko reden) unter dem Siratik nach Bondu 
(in dessen Fcudalstaat mit dem König als Marabut dicFulab 
den Mandingo untergeordnet sind) nnd Fnta-Djallou (mit 
eingeborenen üjalonke der Mandingo-Sprachc) vordringend 
(bis zum Cassamanza, Khasson, Djciinc, Timbuctu). Die als 
Hirten in Sangarari, Onasselon und Foulou wandernden 
Feilan haben in Senegambien die Staaten Fouta-Toro (nach 
Besiegung der Torodos), Fouta-Djallon (nach Besiegung der 
Djallonkie), Fouta-Bondou, Fouladou (westlich von Djennch, 
wo sich der Fcllatah Sego-Ahmadou im Kampf mit Bambar- 
ras und Touarick festsetzte) gestiftet. Erwähnt finden sich 
die Feilan südlich und nordwestlich von Sonrhay (bei Ahmed 
Baba) 1492. Feilan unter Tcmala bekämpfen die Mandingo 
am Rio Grande 1584. Feilan huldigen (unter Scheichs) in 
Bornn (XIII. Jahrhdt.), angesiedelt 1570. Feilan in Bag- 
hirmi (XVII. Jahrhdt). Die wandernden Laobes sprechen 
die Fulah-Sprache. Die Ponl oder Foul-Be (Männer der 
PonI) beherrschen Masina (eine Ponl -Bevölkerung mit der 
Poul-Sprache), Kbasso (eine Poul-Bevölkerung, den Khassonke- 
Dialekt der Mandingo redend, nnd die Eroberer haben die 
Sprache der Unterworfenen angenommen), Ninani (eine Poul- 
Bevölkerung mit Poul-Sprache), Fouladougou (eine Poul-Be- 
völkerung mit Poul-Sprache), Bondon und Fouta (eine aus Poul 
und Negern gemischte Bevölkerung der Poul-Sprache), Fouta- 
Djallon (Poul mit Poul-Sprache, mit Malinke gemischt), Oua- 
soulon (Poul-Dörfer untermischt, mit Bambara und Malinka). 
Die weidenden Poul wandern in ganz Senegal. 

Die Peulh von Massina (am Niger), die ihr Reich bis 
Timbuctu und jenseits Djenne ausgedehnt haben, führen 
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Krieg mit den Bambara von Segen and Kaarta, nm (durch 
Banibuk) sich mit den Peulh von Fouta-Djallon*) zu3^’e^- 
einigen. Die Peulhs von Bondn haben ihr Reich bis znm 
oberen Gambia und bis Woli ausgedehnt, durch die Peulh 
in Fouta-Toro (am Senegal) von den Joloff vertrieben. Zu 
Mungo Park’s ^it war der in Bangassi residirende König 
von Fouladougou **) von Segon abhängig (wie Beledongou), 
Aujonrd’hui le Foulou-dongou n’cst habit^ que par quelques 
bandits (1863). Die Poulh von dort haben die Weberkunst 
nach Kita gebracht (s. Mage). Die heidnischen (oder doch 
atheistischen) Fonlh in Foulhadou haben die Sprache der 
Maiinkie angenommen (nach Ratfcnel). ln Manding (in 
schwer zugänglichen Gebirgsthälern zwischen Bambarra und 
Fnladu) ist die Regierungsform eine oligarchische Republik, 
von der Versammlung der Mansa (in jeder Stadt) regiert. 
Worumbang bildet das Grenzdorf zwischen Manding und 
Djallonkadn (Park). Die Djallonker haben eine eigene 
Sprache, obwohl viele Worte dem Mandigoe ähnlich sind 
(unter verschiedenen Oberhäuptern). Baniseribo ist Haupt- 
stadt von Dantila. Die von Kade bis znm Rio Nunez woh- 
nenden (und jenseits des Gebirges Koli nackten) Tiapys 
(mit einer von Mandingo und Peulh verschiedenen Sprache) 
haben (unter dem König von Kankody) in jedem Dorf neben 


*) Die Peuls von Ujallon folgen dem malekitUcbeo |RitQ8. Aouer den 
vom Almarnj gebotenen Kriegen (in UJallnu) finden Razzia'e atatt. Die 
Schmiede (ln DJallon) sind Sclaveii aus lloure. Der Vater Sadda’s (alt Al- 
mamy von Rondou) eroberte von den Maiinkie ßambouks das linke Ufer des 
Falenie zwischen Sasadig nod Farabana-Lahoudl, sowie das rechte Ufer bis 
Kareb, wo er weidende Peuls von Pouta-DJallou als Grenzwacht gegen die 
Maliiikietü ausiedelte. Cacague (in Fouta-DJailon) wird von den Händlern ans 
Rondu beMicht (MoUieii). Die >erraculets, die besonders Eisen schmelzen, 
siedeln sich (als Fische liebend) gern an Flüssen an (ln Futa-DJallon). Timbo 
Ofanptstadt von Fouta-DJallon) hat das Privilegiam, nach Kissin-Klssio, 
Kissin nod Bengnla handeln zn dürfen, während Eabbeh nach Kakande nnd 
Diaitfu handelt (Mollien), l.a Faleiue preiid sa source au village de San- 
gala, daus le pays oü uut ete refoules les DJalloiikes apres la couquete dn 
Ojallun par les Fotiihs (Hecqnard). Die (ohne Mischung helleren) Fulah 
(braunschwarz, weiches nnd lockiges Haar, dünne Lippen, vortretende Stirn 
und Nase, feine nnd elegante Glieder) werden als Foulah-Susu (bet Golberg) 
oder (gelbliche Susos (von Matthew) mit dicken Lippen und platter Nase be- 
schrieben. Ausser den Griots (in Häuiueii begraben bei Mandingo) finden sich 
die Diavaudout (ernsterer Reden) bei den Foulab. In Fuu-DJallon haben 
sich die Fulah mit den eingeborenen DJalonke gemischt. Die Tiapatos 
(unter den Foiilb) stammen aus Mischung mit den Mauren (Raffenei). Dia 
heidoischeu Fulan von Ouasselou und Fonlou sind den Negern äbnlicb (nach 
Caillie). 

*’^) Le Fonlbadan ou Fonlbadongon est occop^ par les Foulbs idolätrei 
(an inoius Indifferent an mabometisme), qui parlent la langne des Mallo-- 
ki<^8 et ont adopte les moeurs. Ils sont en rela semblables aux Fonlhs de 
Khassoo (Raffenel). Le pays de Rambara des ßamana (fraction des Malin- 
kles) comprend nne partie do Kaarta, le Ghianguunte et nne partle du S^go. 
Les Malinki^s (hommes de Meli an Mall) sont appelles Mandiugot. 
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ihrem Häuptlinfr einen vom Alniamy eing;csetztcn Pcnlh und 
fliehen (bei Durchzug der Heere) in Höhlen. — Die von den in’s 
Innere geflüchteten Weissen des Ostens abstammenden Peulh 
kamen nnter dem Stamm Massina (oder Sidrianquais des 
Almamy ) nach Fouta-Djallon, wo sic unter den Eingeborenen 
(der Dialonke) Proselyteii gewannen, und sicli zu Herren 
aufschwangen, die Widerstehenden nach den Bergen von 
Tenda und an die Küste des Meeres treibend. Die Despotie 
der Marabuten wurde gebrochen, als der (in vielen Kriegen 
über die Keffer siegrciclic) Häuptling Ibrahim Seuris sich als 
Almamy proclamirte. Das Reich breitet sich (durch den Is- 
lam) am linken Ufer des Gambia und des Casamanza aus. 
Die (zum Theil nackt gehenden) Bewohner von Tenda (die 
ans Djallon vertriebenen*) Kiiigeborcncn) verehren Fetische 
aus Erde oder Holz, und fliehen bei Ankunft der Peulhs (ob- 
wohl engen Handel mit den l'eulh von Idell unterhaltend). 
Ges homnics sont d unc taille nioyennc et g^nöralcnient laids, 
ils ont le nez öpate, les Itvres pendantes et le front tr6s ba«. 
Foucoumba, von wo die Residenz nach Timbo verlegt wurde, 
ist die heilige Stadt in Futa-I)jallon**>, wo die .\Imamy ge- 
krönt werden. 

Die zu Tischlern herabgcdnicktcn Laobe geben mit den 
gleichfalls erniedrigten Stämmen der Malcube (Weber), Ger- 
gassabe (Schuster), Wailnbc (Schneider), Wambaibe (.‘^äuger), 
Wailube (Bettler) der Fnlbe-Gcmcinde den Charakter einer 
Kastenabtheilung, besonders da sie in dem Stammbaum des 
Pullo-Geschlcchts alle auf einen gemeinsamen Vorfahren 
(Sso^ zurückgefUhrt werden (Barth). Unter der Sonrhay-Dy- 
nastie wanderten die Fnlbe***) unter dem demUthigeu Cha- 


♦) Die (ansgetriebfHen) Tiapjs wohnen in Koli {neben tribiitpflirh- 
tigeii Matidingo). I.es iiabitant« de TOuasselon ont rhabitnde de se faire 
des incisions a ja flgtire et de be limer les dents (CaUHe). Die Tenda feilen 
die Zähne. 

*♦) Während des Krieges des Almamy mit Banibonk hatten die Bainbara 
von Ronrre und Kankan einen Kiiifall in Fouta-Djallon gemacht. Der Oioi- 
vernenr Ton l.abe (unter dem Almamy Timbo’s in Foma-Dtallon) erhebt Ab- 
gaben von ßauves^ Kuli und Kabon. sowie von den Kaufleuten von Kakandy 
und Rio-Pungo. wohin die Kanfletite von Labe und Landaumnii zum Handel 
kamen. Die (mTistiimanlarhen) .Mandiugoe von Syllacunda (auf dein linken 
Ufer des (janibia) haben sich an dem rechten Ufer (von den Kinfallen der Ram- 
bonk bedroht) nnter dem Schutz dos Al|namy von Fouta-Djallon nieder- 
gelassen. ln Kaman (von Soninkie-Mandingoe bewohnt) treffen die Karn- 
vanen aus Kaarta^ Ramhurk und florh-Rondu fllr Gambia und Sierra Leone 
zusammen. 

Nach den Fellani-n-llaiissa war Kanta der Dynastienstifter in Kebbl 
(XVI, Jahrhdt), der Sclave einer Ahtheilnng im Lande angesessener Fulbe. 
Rana, Herrscher von Gober» suchte Othinau (als Imam in Doghel bei Wunio) 
za unterdrücken (180*2), worauf dieser die Glniibetisfaliiie (Djemmaa) erhob, * 
nnd (obwohl anfangs von den heidnischen Goberaua besiegt) In Gbaudo (dann 
in Ssifaoa) ein Kelch gründete. Auf seiueu Sohn Rello folgte (1832) Atiku, 
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rakter der Berrorodji in fremde Länder ein (bis zu den 
Grenzen Adamaiia’s), und der Stamm der Gabero (^unterhalb 
Garbo) hat die Fufnide-Spraclie p;anz vergessen. Nach den 
Felata waren alle moliamedaniselien Sudaner durch Neuerun- 
gen von dem orthodoxen Glauben abgewieheii, und deshalb 
entzündete Danfodio (Sohn des Födio) oder Zaky den heiligen 
Krieg. Im Soudan hält man die P'elata für Abkömmlinge 
einer Frau, die im Schlafe von einem Chamäleon befruchtet 
wurde, während sie selbst von Ammar. Sohn des Yacir fei- 
ner der erhabenen Gefährten Mohamcd’sl, abstammen wollen. 
Indem sicli die (von .Juden oder Christen aus den Ländern 
zwischen Nil und Euphrat abstammenden) Towroud oder To- 
rodos (wakrouri redend) in Toro mit den von Omar I)en el 
Kattab (Eroberer Egypten’s) zurückgelassencn Arabern misch- 
ten, gingen die Fullan hervor. Clapperton hörte von einem 
Fnllan, dass er zu den Wahabiten gehörige Verwandte in 
Mekha gefunden fllimyariten|. Die Sprache der Fouraoni 
(in Dar-four) soll der der Foulah gleichen. Danfodio*) sam- 
melte die Foulan in der Provinz Ader oder Tudela und baute 
in Ghouber eine Stadt, sowie (als dort vertrieben) Sokoto 
(bei der Rückkehr nach Ader), worauf er (nach Kano) 
Ghouber eroberte, und dann das übrige Haonssa, Cobbi, 
Yaonrie und einen Theil Nyffe’s (bis Bornu und Yarriba). 
Mohamed Bello folgte seinem Vater Danfodio (1816) in den 
Provinzen des südlichen und westlichen Haonssa, sein Neffe 
Mohamed .\bdallah im Westen. El Magia (Sohn des Könige 
von Nyfle) rief (im Thronstreit mit seinem Bruder Ederisi) 
die Fellan zu Hülfe, die sich des Landes bemächtigten (182b) 
mit Kabba als Hauptstadt, wo Mallam Dendo (Vetter Bello’s) 
rcsidirte und dem Sultan Osiman (Othman). In Yarriba (mit 
der Hauptstadt Eya oder Katnnga) eindringend, gründeten 
die Fellan die Stadt Alori, die sich durch entlaufene Sclaven 
bevölkerte. Die Vornehmen (der Fullan) constituiren den 
Rath der Kiernos neben dem Almamy (Emir al Moumenim). 
Die F’ullan nennen sich Dhomant (nach Iladj Abnbekr). 
Wei.ss (Pouti in Malayischen) heisst Foutsi auf Madagascar 


nnd dann (1837) Alin (im Heirh Sottnto), Die Provinz Kebbi (oder Kabat|a) 
tat /wischen die beiden Reiche Oando und Sokotn j^etheilt. lu Sokoto (Rel- 
lo's Residenz) sind die Soromaiia mit den Imorsharh vuü Adar vermischt (als 
Handwerker oder Krämer), ln Wadai sind die Kiiiali zahlreich (nach Mo* 
bamed) und (als Zauberer) in Darfur. sowie (nach d'Kichthal) die Felati am 
weissen Nil (bei Werne) Fulah sein sollen nnd (bei ßrun*Kollet) dir Filawl Im 
Osten des weisseii Nil (s. Waitz). 

*) Die ITaare Danfodlo's wurden beim Kopfrasiren zur Verehrung ge- 
sammelt (wie die DuchaillnV). Nach Verwüstungen io Bornu (XVIII. 
Jahrhdt.) bauten die Ftilbe (1805) Sakatu in Hanssa, drangen erobernd ln 
Adamaua (ln Jakoba) vor, mit Kiufällen in Nyffe (1818), in das Iboland 
(1850) II, s. w. 
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(der Phout), Poutiah, Pferd. Djomirao ißt Gott (bei den Ful- 
lan), Bouddi Stein. Unter den Fullan (malekitischen Kitas) 
ernennt der Alniamy den Häuptling der Provinz und den 
Marabut für religiöse Angelegenheiten (Tanisir). Diese er- 
nennen die Häuptlinge zweiten Hanges und die Marabuteu 
für die Moscheen (Fodsies), und diese wieder die Häuptlinge 
und Priester (Tiemos) für die Dörfer. Der Mann erhält bei 
den Fulah den Ehrentitel Pa (Vater), die Frau Ma (Mutter). 
Die ehrenvolle Anrede der Susus ist Kammay Force (alter 
Mann), die würdigste Tannum foree (alter Grossvater). 

Das von Timbo in Futa-Djallon Uber die Sitze der So- 
liniana’s bis nach Musardu (den Sitzen westlicher Mandingo 
an der Quelle des St. Paul) weiter erstreckte Hochland ver- 
längert sich in jene von weidenden Mohaniedanern durch- 
zogene Grassteppe (Serrcni) auf der Terrasse des Kong-Ge- 
birges, von der herab ein Druck auf die .\shantie des bu- 
schigen Hügellandes ausgeUbt wurde, die dann (mit Schiess- 
gewehren vereehen) die KUstenstämmc Uberkamen. 

Schon früh waren die Ausläufer der Fulah (Fouta) oder 
Folgier als Fetu an der GoldkUste erschienen, und die da- 
durch angeregten Kriege führten zum Siege der Aquamboer 
(unter denen Riis die Reste eines älteren Volkes findet) Uber 
die Accraer, die nach Klein Popoc (unter der Foy-Rasse an 
der Sclavenküste) ttUchteten (Ki8UJ. Nachdem die Akwampu 
wieder (1733) den Akim erlegen, wurden diese (1741) von 
den Ashantiern unterworfen. 

Auf Osai Tutu, der Denkcra eroberte (Coomassie grün- 
dend), aber in einem Hinterhalte gegen die Akim fiel, folgte 
Osai-Apoko, der das Land bis zu den Kong-Bergen unter- 
warf (f 1742). Sein Bruder Osai Akwasi (f 1752) kämp^ 
mit Dahomey, mit dem dessen Nefl’e Osai Kudjoh (f 1781) 
Frieden schloss. Auf Osai Kwamina folgte Osai Apoko 11. 
("1797) und dann Osai Tutu Kwamina, der (1824) mit den 
Engländern in Cap Coast Castle (der Fantih wegen) kriegte. 

Zum Odschi-Stamm gehören die Ashantic, Fantih, Akim, 
Akwapim (mit Akrorong), Akwam und die dialektisch ver- 
schiedenen Accraer im Ga-Stamm. Das Idiom der Fantih 
dient als lingua franca. 

Das (in Nordwesten die Otyi-Sprache berührende) Ga 
(Akra) stösst in Nordosten an den (nordöstlich an das Ewe 
grenzenden) Andanme-Dialekt. 

Die auf der andern Seite des Volta liegenden Krepe- 
Städtc gehören nicht mehr zu Ga, sondern zu Akwamu, und 
ein Theil Ga’s liegt wieder mitten im Krepe-Gebiet. 

Unter Führung zweier Brüder (Fabule und Kiatambe) 
kamen die Vey*) (mit einem Dialekt zwischen Mandc und 


*) Die Vey-berkoma (Koy oder I’u]i) bilden Reste der Eingeborenen «m 
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Km) ans dem Binnenlande Mani (das von Mandingo be- 
wohnte Hochplatean) nach der Küste (wo unter den Golah 
die Dey versprengt leben) bis znm Cap Monte, and ebenso 
leiten sich die Kru von der Mena- oder Manow-Faniilie, nnd 
ihnen folgten die die (Schuppeniische verehrenden) Karower 
besiegenden Folgier, die (XVII. Jahrhdt.) ein von Manimas- 
sah ( König von Manow) abhängiges Reich stifteten, aus dem 
Florikerri zur Besiegung der Vey am Cap Monte vordrang. 
Das Reich erstreckte sich Uber die Balm (Bulom bei Sierra 
Leone) und Qnoja (der Quaqua-Küste), bis durch die Er- 
oberungen der Sulima zerrüttet, worauf sich die unabhängigen 
Republiken der Kru oder Grebro bildeten, und auch die Vey 
eine Selbstständigkeit erlangten, in der Docala Bukara zur 
Erfindung des Alphabetes geführt wurde, während am St. 
Paul die Bonsie das Uebergewicht erlangten (in Verbindung 
mit Musardu des Hochlandes). 

Als die Karner (Karons), die unter dem Fürsten Sokwalla 
am Rio Junko nnd Agnado wohnten, in Verwirrung gerathen 
waren (weil die bisher von ihnen besiegten Folshier oder Folgias 
in den heiligen See, dessen Schuppenfische nicht gegessen 
wurden, einen gekochten Fisch mit Schuppen auf Rath eines 
Jakehma oder Wahrsager geworfen), huldigte ihr König Flo- 
nikerri*) dem König der Folshier (Flansire) und wurde mit 
seiner Tochter Wawalla (Schwester Flonikerri’s mit Hansire) 
vermählt. 


C«p Montr. Die aus dem lonern gekommenen Qtioja-berkoma grenzen an 
die Konde-Qiioja, sowie au die Gallas, Hondo, Curoas und Folgias. 

Floniki'fri besiegt (in Diensteu des Flansire) die Guabe>Monn am 
Rio Sestus und setzt deu Mauimasa (der wegen der Vergiftung des Königs 
Mendimo von den Manu vertrieben war) unter die Gala-Moiiu ein, erobert 
(von der Festung Kwolou am Plizoge aus) das Land der Vey-Berkuma am 
CabO'Honte und fällt gegen Miraineke (Sohn des Mauimasa). Sein Bruder 
Killimauzo folgt auf Flonikerri, besiegt die PiiUMonuu am Cap del Monte 
und die Quoja-Monou am Flu><§ Magwilla (Rio Novo), sowie die QiiUliga« 
Monou am Rio Gallnbas (Makelbarl), in Tombi residirend. Sein unmüudiger 
Sohn Flansire folgt unter Vormundt^ebaft seines Onkels Feinmaii. Flaiisi'^« 
erobert bis Sierra Leone, setzt QiianqnagalU als Statthalter bei Sierra Lt-nne 
ein, Selbnhle am Scherbro, Setre am Hühnerfluss und den durch Dogo-Falina 
(Minister des Königs von Dogo in lloudo) nach den Bananes-Inseln getrie> 
benen QuanquagalU wieder in Sierra Leone ein, unterdrückt den Aufstand 
seines Kniders Gamma und besiegt die Gebbe-Monu am Cap Mesnrado. Durch 
die Dogn-Mann nach der Insel Massag (im Fluss Plizogge) getrieben (zu SchilT 
■^gegriffen), treibt er die Feinde zurück. Flambure folgte seinem Vater b'lan* 
sire. als König von Quoja (dem König der Folshier huldigend), geb. 1607 
p. d. Mende-Manu, Kouig der Mann (am Rio Jtmk und Arveredo), dem die 
Galles (unter dem Fürst Galia>Falli) zinsbar waren, huldigte dem König von 
Fulshla nnd den Quabes (am Sestos). Das Reich Mann wurde vou den Manez 
oder Monns, die (Ende des XVII. Jahrhdt.) zu den Stämmen von Sierra 
Leone gehörten und gleicher Nation mit den Giagas (Shagga) oder Gallaa 
aein sollten, gestiftet. Das Reich Berin (am Rio Fortuoso) erstreckte sich früher 
bis zom Gambia, zerüel aber (1482 p. d.) in Empörungen. 
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Fisch Verehrung, wie bei den Karovem f Karner), die 
sich unter Flonikerri*) den Folgicrn unterwerl'en mussten, 
fand sich bei den Sonrhay vor Annalime des Islam (am 
Niger). Den Karuern war der See heilig, weil in seinem 
Wasser ihre vom Himmel gefallenen Ahnen aufgenommen 
waren. Mauimassah, Bruder Medino’s (Königs von Manow, 
dem die Folgier unterwürfig waren), eroberte (von der Erb- 
folge ausgeschlossen und llUchtig) das Land Gala (mit Hülfe 
der Folgier). — Die Länder Bolm, Zilm, Qnilliga und Karro- 
dobu werden von Unterkönigen als Lohnländer besessen und 

*) Flonikerri (der Karower) besiegte (am Cap Monte) die Vey Montiw 
((.eilte von Vey nerkuma) von der Stadt Tombl. Narh Hesiegung der Puy 
Monn und Qiioja Mono zog Zillimauko (Bruder des gegen die Galaer gefal- 
lenen Flonikerri) gegen die Qnilliga Monow (am Kio Ciallinhas oder Maqual- 
bari), und sein Nacliftdger Flansire dehnte seine Krttbernnpen bis Sierra 
Leone aus (Selbore am Flusse das Palinas (Sherbro) und Sitte am Rio (ialinhas 
als «Statthalter eiiiseUend). Als der in Sierra Lenne eingesetzte Statthalter 
Qiiatidaqnalla von Dogo Falma (vom König von Dogo oder llondu abliäiigig) 
vertrieben war. kam Flansire zu Hiilfe und eroberte die Sudt Faluialia. [>aa 
\ Land zwUthen Sierra Leone und Fluss «Scstro tlieüt sich in Bulm (am 
Sherbro), Süm. QuUliga, Qiioja, llondo, Oaias, Karadabo. Oalivey, Folgias, 
Quabe u. s. w. Die Vey Berkoma oder Halbländer (vi oder lialb) sind am 
Cap Monte Qbrig. Das Land liineinwärts von M’atikongo oder Cap Monte 
heisst Quoja, von Vey-BerkoniH und Qmda-Berkoiua bewohnt (unter Herr- 
schaft der Foigias) 1748. Qnoja Berhouia wird durch das Cap Mesurado 
von der Landsrhafi Grbbe getrennt (nach Dapper). Der König von Bnlm- 
Berre huldigt dem Dondagh oder König der (den Handel vermittelnden) 
Quojas (in Qiiojas-Berkoma), und dieser dem König von Folgia. Vor der Er- 
oberung durch die Fuljas wurde der Fluss Mavah (nördlich vom Cap Monte 
oder Wash Kingu) durch die Puy-Mono bewohnt, deren König Flambiirre im 
Jfg Wonga residirte. Im Lande Quoja wurden die Vey-Berkoma früher am 
Mavah-Flnsse (Cap Monte) nnd Quoja Berkoma von den Karowern iinler- 
worfen. Quoja-Berkoma ((.and der Quoja) beginnt am Rio Novo oder Mag- 
wibba bis zum PaiilsHuss, au der Grenze des Landes Gebbe (Dapper). Die 
Vey in Teybercoraa (am Cap Monte) waren durch die Kriege mit den Ka- 
rnern und Folglern fast vernichtet, ebenso wie die Pny oder Piiy-monon 
(1671), die durch die Karuer vom Fluss Mavnh (mit dem das Land Totiivey 
durchflicssendeu Plizoge mrindeiid) vertrieben wurden. Die (an die Coude- 
Quojas oder hohen Quojas grenzenden) Hondo (die Dogo einschllessend) trie- 
ben die Galavey nach der Quelle des Mavahflusses. Die GaUs an den Gren- 
zen von Hondo nnd Manoe sind dem König der Manovey unterwürfig. An 
den am Cap Mesurado südlich mündenden ?'ltissen (Rio lunk nnd Arueredo) 
liegen die I. ander Folgia (mit den Karu-moou in der Provinz Karn, von der 
das Königreich Quoja als Lehn abhäugig ist) und das Königreich Manu oder 
Mofioe. Wie die Quojer nuter den Folglern (und den von diesen unterwnr- 
feiien Karuern) stehen, so die Folgier unter den Männern (Mendu-Manu). 
Flainburc 1V„ Dondag oder König von Quoja (-Berkoma), der Kiikel Hock- 
walla^s (ries von den Folgiern besiegten Karuer-Körilgs), hatte das Land der 
Vey (und Puy) erobert. Die Fürsten von Bolm und Houdo huldigen den 
Quojas und diese den Folgiern, die den Mendi-Manou Tribut schicken. 
Unter dem Namen der Folgier scheinen die Fnlah bis zur Zalmknsto vorge- 
drungen zu sein (Ritter). Die Elfenbeiiikliste (der Qnaqna) enthält die Orte 
Gena oder Growa, Tabn. Klein-Tabo, Gross-Drewiij, Botra, Vorgebirge La 
Hon, Apollonia, Vallul (1748). Das Land Adow liegt zwischen Korbilattuw 
und Klo de Sweiro da Costa. Die Könige oder Taba (Taba Beyle oder Fabo 
Seyle) herrschen linumschrüiikt an der PfelTerküstc. 
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stehen unter dem Könige von Qnoja oder Cabo Monte, des- 
sen Vorfahren, die aus dem Geschlecht odSr i.ande Karu*), 
einer folgischen Landschaft, entsprossen waren, diese Länder 
mit, Hülfe der Folgier erobert (Dapper). Das (nördlich an 
die Mandingo- nnd Limba-Länder, sUdlicIi an Bnllom und 
Kuranko grenzende) Land der Timmanih ist in vier Hezirke 
(unter Häuptlingen) getheilt. Der am Flusse Scarcies lie- 
gende Theilkreis der Timmanih ist unter dem Einfluss der 
mohamedanischen Susus (Mandingo genannt), zu denen die 
Vornehmsten in der Hauptstadt Kambia gehören. Bei den 
Timmanis herrscht der Purrah-Orden , wie bei den Susu 
oder Semo.**) 

Solimaes bewohnen das Hochland des Inncni (an der 
Qnelle des Rokelle). Der König Gesma Fondo ( lb!M) p. d.) 
erlaubte die Niederlassung der Foulah in Fouta-Djallon (oder 
Jallonkadon). Der König eröfl'nct den Ackerbau (in der 
Hauptstadt Falaba). Die Susus besetzten das Land der ver- 
triebenen Bagoes (an der Quelle des Pongas), durch Semo- 
Orden (mit heiliger Sprache) regiert. Die Tifnmanis (unter 
dem Purrah - Bunde) besetzten das Land der vertriebenen 
Bnllom (bei Sierra Leone). Während das Susu***) (und mit 


Dia Kru der Meim* FAmilie wandpTten als Clahn aus dpm Tnriern 
nach dt;r Küste. Monn heisst Volk und Herkoma I,>iuii an der Küste 
xwischeii Sierra Leono imd Sestro (Hultn, Silm, OutHiga. ^uoja, Hoiido, 
Galas, Karadubo, Galivej, Folgias, Quabe u. e, w.). Die Folgias sind dem 
Kaiser von Manow oder Manve uuterihanig, wie die Quojaer ihnen (J'ribiit in 
Qnaqiia-Zengpn zahlend). Die Folgiaa sowohl« wie die liuloi und Silni heissen 
Uoterthaiien des Kaisers Mendi (Herren) und die Quojaer Meiidi Muriow 
(Volk des Herrn). Die früher dem König der Folgias unterwürügeii Quabi 
Uanower sind dem Kaiser von Manow niiterthänig. Die Sprache der Fol- 
gianer (neben den Dialekten Tim, Hondo, Mendo. Gala nnd Oebbe) heisst 
Mendisko oder llerrensprache [Mandej. The Golah-people inhabit both sides 
of St. Fanls river, back of Monrovia (seit 1822). The huts of the Deys (re- 
lated to tbe Krnhs and Hanahs) are circular hut«, bullt of polcs, set opright 
(about the moiith of 8t. Pauls river) near the Peesles (s. llowen). The de- 
peiidant vUlage of Voniwaw (of the Dey) is called half-town [Vej]. 

**) Les Landouma (payant tribut I l'AImamy de Fouta-Djallon) sntit 
idol&trea et adorent nn personuage mysterienx, connu smis le iioin de Sitno, 
qui doit (en certaines circoDStances) apparaitre dans des bois sacres, qu'il 
haute ordinairsDient (Lambert). 

pip Fulhas Susus oder Susus (an den nördlichen Ufern des Mesu- 
rado) Anden sich auch in der Gebirgskette der Sierra Leone, an den Ufern 
des Scherbro, Rio Sestos, an dem Cap Monte und Palmas (Goiberry). Die 
Susu (unter den Mandingoe) erkannten (nach Durand) die Obergewalt des 
Königs der Foolh an. Die Bagoes sind verlaufene Susies und Mandingu- 
sclaven (Rergk). Jallonkadoo t>r (after tbe immigration of the F'onlahs wUh 
the permission of the Soolitnaii) Fontah Jallon signifles the country of the 
people. who drink Jallon (strong llqiior). Den Hund brechend, ermordeten 
die Sulimas (1764) die Fonlab in Soolimana und begannen Krieg mit Fontah 
Jallon. Die Heiden Logos oder Lokos (unter den Timiuanees) vereinigten 
sich dnreb Alle Karlie, um Brimah Kenkoure (den Mandingoe-HAuptllng von 
Halacoure), der mit den cingedriingcnen Mohamedanern nach der Obergewalt 
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ihm das Solimana) zur Mandingo-Familie gehört, ist die 
Sprache der Timmauis (nach Koelle) verschieden. 

ln dem zu Kooranko gehörigen Soolima-Land (als frucht- 
barer HUgelboden am Konkodoogore an den Vorbergen der 
Nigerquelle Kissi’s) wurde die Hauptstadt Falaba (176S) 
durch Tahabaeere erbaut (neben Sangonia, Semba, Mousaiah 
und Konkodoogoro). Die (unter Ba DcmbaJ Falaba (IbOö) 
angreifenden Foolah wurden zurückgeschlagen. 

Auf dem Feldzuge führt der Führer den Titel Kelle- 
Mansa (Kriegs-Miuisterj. Der König der Soolima zieht bei 
seinen Kriegen Hülfstruppen von den kriegerischen Stämmen 
der Sangara (am Niger). Die (in Kaarta) für Beschneidung 
vereinigten Genossenschaften der Knaben und Mädchen heis- 
sen Solimana (Raffenei), wie Raubgenossenschaften Äleman 
bei Kirgisen, ln Solima (mit der Hauptstadt Falaba) wird 
die Soso-Sprache (wie Kisikise und Bulom) gesprochen (zur 
Mandenga-Gruppe gehörig, wie das Bambara). Kaarta heisst 
Sounsana bei den Bambara. Unter Geema Foudo (erster 
König der Solima) wurde mit Kissi und Limba gekriegt, um 
Mandingo und Snsu mit Sclaven zu versehen (Ibl)Ü). Unter 
seinem Sohn Mansong Dansa (1700 p. d.) erhielten vom Nor- 
den (lür Ausbreitung des Islam) herbeiziehende Fonla Er- 
laubniss sich in Jallonkadoo oder Rauschtrank (Jallon) Mann 
(Kaj Land (Uoo) niederzulassen (als in Foutah Jallon), wo 
(auf Mahomoodoo Saldi folgend) Musah Ba zum Alimammee 
erhoben wurde und die Bewoliuer zum Islam bekehrte. Yeena 
Yella (Sohn Dansa’s) stand als König der Soolima im Bund 
mit 'Alifa Ba, König der Foulah (1 730). Sein Nachfolger 
Yella Dansa (1750) unterstützte die Foulah auf siegreichen 
Kriegen gegen Sangara (und Farrabana). Sein Nachfolger 
Tahabaeere unterstützte (ohne Erfolg) die Foulah gegen ihre 
abgcfallenen Sclaven, die, aus Foutah Jallon nach F'oütah 
Boundoo geflüchtet, die Stadt Koondeah gebaut hatten (175b). 
Sowa (Häuptling in Kooranko), der vom Islam abtiel, wurde 
durch die Foulah unterworfen. Die Soolima (unter Taha- 
baeere) führten Kriege (176S) gegen Kissi und (mit Hülfe der 
Foulah) gegen Konta Brimah, Häuptling von Wassula 
(17G:.')- Ua die Foulah eine Oberherrlichkeit Uber die Soo- 
limo in Anspruch nahmen und viele der Häupter verräthcrisch 
tödteten, verbanden sich die Soolima mit Konta-Brimah und 
zerstörten Timbo (Hauptstadt von Fouta-Jallon) lSb4. Nach 
einem Kriege mit Limba (und Zerstörung der Stadt Bambuk) 


Strebte, zu vertreiben (Laing). Ra Kobolo herrschte in Macabele (unter 
den Tiramanies am Kokelle) durch die Leitung der Maiidingoe (Tikade Moodo 
und Katima Hrimab). Der von Ra^Simera beherrschte Theil des Timmanee> 
Landes besass die Hegemonie über die Übrigen Staaten. Die Webekunst ist 
von Kooranko (östlich von Sierra Leone) bei den Timmanee eingeführt. 
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Würde Falaba von den Solima erbaut (1768). Die Foulah, 
nach Eroberung Falaba’s, wurden zurllckgetriebcn (1776). 
Die Fnlab siegten in der Schlacht hei Hcrico (177S), und auf 
den gefallenen Tahabaeere folgte sein Bruder Dinka, der 
mit Kooranko kriegte und die (17!)5) Falaba angreifenden 
Foulah znrUckwarf. Auf Dinka folgte (1800) Assana Yeera, 
unter dem der General Yarradee die (unter Ha Dcmba) Fa- 
laba angreifenden Foulah zurllckwarf (180ö). Die Sangooiah 
angreifenden Foulah wurden zurtlekgetrieben (1820). Kriege 
der Solima mit Kooranko in Limba. Yarradee unterstützte 
Alimammee Amara (Häuptling der Mandingo’s an der Küste) 
gegen den aufständischen Häuptling Sannassee von Malageea. 
Nach den Sulimanas wurde Timbo (1700 p. d.) von den 
Foulahs*) von Foutajallo (den rothen Peulhs, als verseliieden 
von den schwarzen Peulhs am Senegal) besetzt. 

Der Mandingo-Krieger Amari-Sonko, der (XVII. Jahrhdt. 
p. d.) den Gambia herahzog ( von Marabnten begleitet), ent- 
riss dem Könige von Salum die Staaten von Harra, Kollar 
und Badibu, die ihm von den Joloffen abgetreten werden 
mussten. Bei der Theilung des Reiches in fünf Zweige wurde 
der älteste Sohn in Barra eingesetzt, und die Aeltesten jedes 
Zweiges erben nacheinander die königliche Würde (Gol- 
berry) [Galam, Mikronesien]. Ali-Sonko, König von Barra, 
residirte in Albreda (1784). Aus dem Lande Manding 
(zwischen der Quelle des Gambia und der Stadt Kong an 
dem Mondgebirge) kamen die (Bambonk erobernden) Man- 
dingo, die Niederlassungen am linken Ufer des Gambia und 
am rechten Ufer die Staaten von Barra, Kollar, Badibu, Ober- 
nnd Nieder-Yani gründeten. 

Der abwechselnd aus zwei Familien (in Diapina**) und 


*) ßefore ihelr riipture [wUh the FoiihhS) the Soollma dressed as Ma- 
homedanf, bnt since that ncciirrenre, it has been the fashton to appear as 
difTerrnt to their enemles as possible^ in dress as well as in relijtion (Lain^r). 
Yarradee, Feldherr des Assana Yerra (Kunigs der Soolima) besiegte die 
(unter ßa Demba) Falaba belagernden Foolah, die beim Alkorau die Zerstörung 
der Stadt (nach den Jellies) geschworen (Laing). Die Soolima-Stadt San- 
gooiah liegt anf der Grenze von Fontah-Diallon und wurde (1820) von den 
Foulah unter Aliroaminie Abdulkhadur belagert. Timbo liegt nordwestlich 
▼on Falaba, Hauptstadt der Soolima. Der König von Soolima führt« Krieg 
mit Kissi (an den Qaelleo des Niger), Sclaven nach Sangara verhandelnd. 
Der König der Soolima, der in Labi in Foiita-Djallon (mit dem Aliniam- 
mee Abdhnlkhadnr durch den Priester Salem Oherladoo) erzogen wurde, 
übte im Geheim die mohamedanischen Riten, und obwohl er dem Volk gegenüber 
die Grisgris hochhielt, war er doch den JellieA abgeneigt, deren kriegerische 
Gesänge dagegen seinen Bruder (den General Yarradee) feierten (Laing). Die 
Soolima fuhren Krieg mit Limba (für Palmöl). 

**) König Maoadi-Souko residirte (1851) in ßadoumar und der Thron- 
folger in Diapina. Der König von Niannianbeta hat sich von Yani unab- 
hängig gemacht. Albreda liegt Im Mandiugo-Königreich Bar, östlich dnreb 
Badibu begrenzt, worauf Sandtalljr folgt, und dann das Königreich Barsally, 
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Badonmar) gewählte König der Soninke-Mandingo in Dia- 
gara (am linken Ufer des Gambia) unterhält eine ans Ge- 
fangenen gebildete Leibwache, die sich das Nöthige gewalt- 
sam aneignen (und einen Marabuten für seine Gris-gris). 
Ausserdem finden sich Serracolct, die beim Pflanzen und der 
Ernte der Arachis in’s Land kommen, und Dörfer der Penlh, 
die aus Furcht vor Fouta-Djallon geschont werden (Hec- 
quard). Die Bewohner Gambias zerfallen (nach Hecquard) 
in Mandingo (Saussaie oder Sonninke) mit einigen Moha- 
mcdanern, Peulh oder Foulah und Yola oder Flonp (Aia- 
mat). Bei den Guelwaie in Cabou werden die Züge*) der 
Yoloff und in Saloum eine Familie der Gnelwaren ange- 


früher durch einen YoIufT-Häuptling regiert (dann an Saloum tributpflichtig). 
Zwischen den Sonlnki-MHudlugu In Yannl wohnen Peulh rerstreut. Heriro- 
Torode (In Fouta-Djallon) war von einem Torodos (aus Foutaton) gegründet. 
Sarabf König der Landouman, Hess (1B4I) alle Penlh io seinem Laude er- 
morden. ].e$ MandingueSf qoe Von appelle Sonnlqu^ soiit les premlera pos- 
sesseurs du pays (de la Senegamble meridionale), nommant les Mahumetans 
(qul sout veons sVtablir peu h peu et Isol^meut aupr^s d’eux) Manres (et 
leurs demeures Mauraeuuda). C’est en proportlou du nonibre de Fouls 
etablls sur son territolre, qtie le chef d'un village mandingue dolt la force, 
le pouvuir, la riche&se, la cuDsIderatlnii dont il jouit. Ila alment meme a 
devenir n^cesaaires, lU a’echappent et vont demeurer allleurs, quand on ne 
leur deniande plus rien et qiiHls pensent que le chef Mandingue n'a plus 
besüln d’eux. Les chefs des villages du Cabou, qul poset^dent iin grand 
iiombre de Foulacundas se font dooner chaque jour des boenfs par les Fouls 
(s. Bocande). Die Mauren in Pakat» haben sich von den Souniqn^ unab- 
hängig gemacht (aides des Fou<a Fouls ou Foiitas Jalous), le chef du Pakao 
(deveun manre) r^.sldant h Dasllaml. Ebenso die Mauren \on Souna und 
Kalmadon, aber Canjenou Ist noch unter der Herrschaft der Sonninke rer- 
bliebeii. Cependant les Maures commencent k s^appercevulr que les Foutas 
veulent commander en tnairre. Ober-Yaui wird von einem König der Joloff, 
Niedcr-Yanl von einem König der Mandingo beherrscht (Rergk). 

*) The appearance of the Mandingo is engaging, their features are re- 
gulär and open, their persons well formed and comely (Laingl. Die (einen 
Dialekt der Mandingo redenden) Kooranko stehen an äusserer Rrsrhelnnng 
cnrück und gleichen (obwohl mit einem Anflug des Islam) in ihren heid- 
nischen Gebräticlien den Tlmmanees. The Mandingo (repeating the Mabo- 
medati prayers) draw omens fmm the phasos of the monn, wearing greegrees 
and saphies (prayers written by Marahoots and cased in slained leather), as 
aiitidotes to evil. I.es Mallnkies de Kaonr (en Bambnuk) sont muiiis desa- 
gr<iable, que les Malinkies de ia Gamble. Sans doute. letir physiononiie est 
diire, leurs formes sont grosslöres et aDgulneiises, leur face est large, aiix 
pommettes salllantes, leur couleur d’un noir terreux, leurs lövres epaisses et 
d^velopp^es en largeiir d’iin fs^on extraordinaire, cependant an milieu de ces 
traits (feroiiches et meme rruels) ressort tiii raract^re. qui n'est pas IMntel- 
ligenee, qul ii*est pas la distinclioti, comme chei les Foulahs, qni n'est pas 
DOD plus la placiditö, ot qui poiirtant retient le regard (KafToue]). Die <le- 
slcbtszüge der (grossen) Mandingo (ln Barra) sind feiner, als die der anderen 
Neger, und ihr Gesicht ist Ungar (Oolberry). Die Jahresrechnung der Man- 
dingo wird mit Knoten geführt. Le petiple (des Poiftes on Foulqne) est 
euivr^ presque rouge, mais les enfaos de cette uatluii qui vieiiuent au Se- 
negal et y passeut plnsieurs atmees, deviennont beaucoup plus noirs (Sau- 
gnier). The rompiexion of the populatioii (of Nefta) is dark from its al- 
liauce witli Negress slaves (Kichardsou). 
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troffen. Neben den (Fonta-Djallon tributpflichtigen) Mandingoe 
finden sieh Tiapy (als Eingeborene) in Koli. Die Mandingo 
der Küste sind (Anfang des XVllI. Jahrhdt. p. d.) von dem 
goldreichen Lande Manding (bei Sego) hergewandert (bis 
zum Cap Mesnrado handelnd), indem sie sich zuerst am 
Gambia niederliessen (s. Laing). Die nach dem 8usu-Lande 
(mit Fouricaria als Hauptstadt) kommenden Mandingo be- 
kehrten die Einwohner und setzten den in Foutah-Djallon 
erzogenen Amarah*) (im Einverständniss mit den Foulah) 
auf den Thron. Die Kaufleutc in Katsena sind meist Wan- 
garaua**) (iistliche Mandingo). Zu dem Stamm der Wa- 
kore oder Wangaraua gehören (neben den Ssissilbe) die 
Ssussu und die Manding (Mellinke). Die Mandingo von 
Woolli, in Marabuten und (trunkene) Krieger oder (athei- 
stische) Soninki zerfallend, heissen Saussayes [Susu|. Die 
Mandingo von Bambnk heissen Malinki. Die Serracole in 
Kamera gehören zu den Soninki (Mage). Die Diallonke ***) 
sprechen einen Dialekt der Malinki (Mage). Die Mandingo f) 


*) Amara ftihrte Krieg mit der 1756 von Sclaven gegründeten Stadt 
Koodeeah, die von den Foulah abgefallen war. Amara wurde durch die 
Suolima gegen den aufständischen Häuptling Sannassee unterstützt (1821). 
Die aoi Gambia erobernden Mandingo« besetzten die (zu Salum gehörigen) 
Staaten Barra, Kolar, Badibu. Neben dem Könige von Salmn (in Cahala) re* 
gieren die Minister (Alkier) und der Feldherr oder Farba (s. Repentigny). 

Die Dhiuli oder Wangara (Mandingo oder Wakore) gründeten das Kelch 
Melle (der Mallinke), und später das der Hambara (Ramanaos) am Niger 
(Dbiiiliba). Die Mandingo vou \Foolli heissen (bei Serracolet und Foulah) 
Saussayes. In vSoiitouko wohnen Mandingoe-Marabuten, in Sareboya Foulah 
von Djallonf in Kolacounda Mandingo. Die englische Factnrei Fattatenda 
(am Gambia) heisst Fattateguinda bei den Serracolet. 

***) Die Dhialuüke und Malinke sind (im Süden von Segu) lueistHiis 
Regu tributpflichtig. I)a^ Land Mande (bei Sego) gilt als Stammsitz der 
Mandingo (bei Laing). Die FuUu von Khasson habeu die Mandingo*Sprache 
angenommen (nach Mollien). Le Dame! (roi des Jolof) rcside k Cahiers (le 
peiipJe est le plus brave et a toujours l'avantage contra ses voisins ä cause 
des connaissance, militaires, quMl doit aux. Frati(ais). Kiisuite soiit les Wals 
et les Brocs, peuples puissans autrefois, niais qui maintenaiit presqiie sau* 
v^ges sout attaqnes soit par les u^gres, soit par les Maures (Sauguier). The 
region denominated Mandingas is divided into 4 goiivernemente of the ru* 
lera, called Farim, as Fariin Cabo (near the Gambia), Farim bra^o (from Ra* 
feta to Geba), Farim*Coculim (near the Nallus couutry). Farim-Landima (at 
the aoiirce of the Rio Grande) under the klng Mandimansa (s. Valdez). The 
Superior of the Riiirins (missioiiaries) is called Ale*mame. Nach Harros 
schickte Johatin III. eine Gesandtschaft au den Temala (König der Foulah), 
der mit dem Mausa (König der Mandingo) kriegte ln das Land Fouta fand 
(1534) ein Einfall statt. 

f) Mandingoes (am Südufer des Gambia) und Susus (des lunern) be* 
wohnten Kayeye (mit Rushreen Dörfern) unter dem (von Jallikeas umgebenen) 
König von Katoba (mit heidnischen Sonitikie neben Fuulah-Lager). Kaba 
(on the river Dseliba) is Capital of the Mande coiintry, bordering in the east 
Oll Rambaran, in the west on Dsoroi, in the soiith ou Dsumauana, in the 
north on Bore (Kölle) mit Dialekten des Kabnuga io Kabu (südlich vom 
Gambia) uud des Turouka (mit Bambarrudu). The Soso is spoken in So* 
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von WoolH zerfallen in die Marabnten nnd in die (herracben- 
den) Krief'er oder Soninke, die einen Stolz darein setzen, die 
mohamcdanischcn Vorschriften za verachten und von den 
Marabuten zn erpressen [Kshatryal, sowie von den acker- 
bauenden oder weidenden Foulali, aie sich am Gambia nie- 
dcrlassen. Die Regierunfr ist eine erbliche Monarchie, wogegen 
sich im Lande Kantora kleine Repabliken linden. Die Penis 
aus Fouta -Djallon machen jährliche Eintällc auf die Einge- 
borenen und die im Lande befindlichen Penis (s. Raffcnel). 
Die ßambnk * ) bewohnenden Mandingoes heissen (bei Serra- 
colet nnd Foulah) Malinke, in kleinen Repabliken lebend, 
von denen einige ( im Osten ) im Httndniss mit Bambara sind. 
Im Westen Hbt Uber einige der Almamy von Bondu die 
Oberliotieit ans. In Folge innerer Unmhen hat sich Kantora 
unter den Schutz Fouta-Djallon’s gestellt. Die Häuptlinge**) 
von Kantora haben meistens Leute ans Diavora (Provinz 
Bondus) im Solde als Truppen, und diese gehorchen im 


Ucua (wUli the capiUl KAlaba) and in Kiseklea (with the rapiul Ftirodiigti). 
li» roi da» n^gres Waloiis (avec le vilUge de Rrar) etait aasaasin^ par les I 
Maiires d'Ilalicory, roi des lirarnars (Saiignier) 1785. Jeuaelto Fodor beginnt 
das den Foulen gehörige Land am Senegal. Le p^^e du roi (de Galam) i 

avait Uptot au Sen<^gal. II etait ne llbre chez la nation Serracolet 
(Saugnier). Die Sprache von Ilambarra war (nach Park) ein verderbtee Man- i 

dingo. Id KhasRon (mit Serracoles in Diakalion) wird ein verderbtes Malinkie 
gesprochen (RafTenel). 

*) Le front des Mandingues (de Baniboiiks) est rnuins proemfoent (qae 
ceini des Foulah), plus large et plus fuyaot (s. lUfTenel). Bambuk, voo 
Mandingo bewohnt (die, obwohl Mohamedaoer, sich berauschen), wird (den 
Rinfallen der Foulen von Rondii nnd der Rambaras ausgesetzt) von Mauren 
und Serracolot’s, sowie von den Mandingo des Gambia für den Goldhao^ 
besucht Kayayp (unter dem König von Katoba) am Gambia ist durch itil* 
dingoes (vom Südufer) und durch Sousons (aus dem Innern) bewohnt (Gray)* 

Von den nmllegenden Dörfern (nach der Hauptstadt zu) ist eins iohablted 
by Mahoniedan priests (biishreens). Der König war umgebeu von singing. 
people (Jallikeas). The inhabltants of Samee (near Tandieuoda, iohabited by 
Rnshreen) are Sonlkeas or Fagans (with a Foola encampment near it) in Ka^ 
toba. Sadoo Madina (inhahited by Jomkeys) Is snbject to Katoba (near 
Jambaroo, an Independent province of JolofT Wooli). The inhabitanta of Ma- 
dina (capital of Woolli) are Sonikeas (Gray) near the bnshree-town. Rarra 
Cnnda is surronnded by a thorny fenre (the followers of Mahomet not engagiog I 

in war) The King (Mansa) of WoolH resides in Medina. Amara, der AU- 
mamee oder König der Mandingo (in Fodl Boukarla oder Fouricaria), werde 
dnreh die Solimana gegen den aufständischen Msodingo-Hauptling Sannaasee 
(in Malageea) unterslüizt (1B21). 

**) Le roi de Rakar est fUs d'un roarabont, qui ^poussa iine Gnelware, 
dans ce pays (ainsi qne dans le Ponrada et le Kangaye), la royaute, de ralme 
que la noblesse, se trausmet par les femmes. Die weidenden Penih von 
Mana wurden durch die Peulh von Fonta-Djallon nnd durch die Sanasaie 
(Soninkie) geplündert. Die rausulmanischen Mandingo in Kade sind an Foota* 

Djallon tribntpflichtig. Le Tournant se diNls« en plusienrs ffacCion de ter- 
ritoire, qui forment nne esp^ce de confederation. Les moeurs sont celles des I 

Mandingues Sonninquals Chaque chef r^side dans un tata. lu Serrugla (ans 
ßundu besticht) wohnt der Gouverneur des Almamy von Fouta-Djallon. , 
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Kriegsfälle dem vom Almamy von Bondn eingesetzten Gou- 
verneur. Die mit den (musnlmaniscben) Mandiugo gemischten 
Peulh haben {mit Ausnahme einiger Vornehmen) den Negcr- 
typuB angenommen (Hecquard). Neben den Marabnten haben 
sich in Diannah (Sitz des Almamy) Serracolet (aus Oallam) 
und Penlh niedergelassen (im Land der Mandingo), während 
der Penih-Iläiiptling Bakary in Kolibentan (Sudufer des Ca- 
samanza) wohnt, eingesetzt als Grenzhäuptling gegen die 
Soninkie von Brassou, die der Almamy von Fouta-Djallon 
mit Hülfe der mohamedanischen Mandingo bekämpft batte. 
Die Balantess*) schicken Angeklagte zu den Soninke in 
Brassou für den Gerichtstrank (s. Hecquard). Das Land 
Banibonk**) wird in drei von Siratik (durch die Mangindo 
betitelten Fürsten) tieherrschte Königreiche getheilt, Niacalel- 
Farbana, Samarina-Macan und Nambia-Moussa (1789). Die 
Könige lassen die Angelegenheiten in den Bentaba genannten 
Versammlungen entscheiden. Ghaque village a son chef 
particulier (Farin). 

Dcntilia (am Faleme) ist von heidnischen Mandingo be- 
wohnt. Die heidnischen Bewohner Tenda's (von Poul und 
Mandingo zurUekgedrängtJ feilen die Zähne. Die Djalonke 
von Tenda Niebel zahlen dem Häuptling von Bandeia Tribut. 
Die Tiapys wohnen am Rio Grande. Von den Felup (Aiamat) 
haben die Kaiamntes die (früher am linken Ufer des Gambia 


*) I.e tprrUoir« du Sonna (an daii I/arid der RaUnten grenzend) Aalt 
aiitrefuls (ruiniiie le Ralmadoii et )e PaKan) habit^ par lea Mandingues sou- 
niiiqiiais, qu) eri furent cliaesA par des Maiidilignes miieiilmans (mit Hülfe 
des Almam) von Fouta-Djallon) In befestlgfon Dörfern Die Krieger der 
Maiidlngoe kamen von Fniita, Rondnrk iinil it.nmbonk. Ghaque village forme 
une espere de republique, gonverru^e par mi Almaiiij, chef de Uellginn. et 
par iin Alrali, ebarge de rentire la jnatice (Hecquard). Die Penlhs in Sou- 
bonudoii'Diagara waren von Kouta-Toro gekommen. 

**) l.es Maiidingueä du Hainboiik professent la religiuu MahnmAane (aa- 
chant le nom de Mahumet;, mais iU ne soufTreiit. panni eux, aucuns mara- 
boute. Nachdem die Mandingo (unter Abba Manko) Rainbuk erobert (IX. 
Jihrhdt. p. d.), galt der Siratik von Rambnk als der Höchste von den drei 
Monarchien (SaUdii und Komlu). Die heidnischen Mandiugoes (von Ram- 
bouk) oder Malinkes leben in kleinen Republiken. Die Mandingo unter 
Aioari-Sonko zogen zur Mniiduiig des (iauibia (XVI. Jahrhdt p. d.). Tbo- 
mane-Niacatelf König von Karbana (in Hamboiik), baute (mit Hülfe der Fran- 
zosen in Galam) Festungen gegen die Kinfälle aus Khassoti. Des noirs ac« 
courent de toutes parts (ponr funiller les mlues de Rambouk), il y vient 
ffieme des babitaos de Sambagueslaye et du BonrbayoattofT (Custe). Die in 
Rambouk handelnden Mauren besuchen besonders die Minen von Nambla 
(auch die Rondoti handeln). Vor den Kinfällen der Khasson handelten die 
Rambouker nach Galam. Reim Kinfall der Khasson fliehen die Rambouk uacb 
dein Fels Tambaoura. Die Rambouk unterscheiden als Stünde die Leder- 
arbeiter (die auch die Orisgris verfertigen) und die Schmiede. Les Mandln- 
gnes de Rambouk ont la captivitd en horreiir, und die Könige haben kein 
Hecht Sclaven zu machen, so dass es deren nicht giebt, ausaer den von 
Quyaogar>Kanflent«n aus Rambara gekauften (s Coste). 

Battiaii, Elti'iologische Fonebungrn il. ^ 
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wohnenden) Banynn vom rechten Ufer des Casamanza ver- 
drängt (Arm und Schenkel mit Lederschnilren umbindend). 
Die Balantcs wohnen zwischen linkem Ufer des Casamanza 
und Gcba, die Najas wohnen am linken Ufer des Domingo 
(im Innern), die Papel wohnen zwischen linkem Ufer des 
Domingo und Geba (an der Küste) und früher auf den In- 
seln I’.issago (China-Pyramiden verehrend). Die Bissagoes 
wurden von den Biafaren vertrieben. Die früher in den Län- 
dern am Kio Pongas bis zum Nuiiez herrschenden Bagoes 
(Nachbarn der Nalus) wurden von den Susus, die Bullom von 
den Timmanics (den heidnischen Korankas unter den Man- 
dingo verwandt) vertrieben (s. Winterbottom) bei der krie- 
gerischen Einwanderung ans dem Innern. Das Reich Bullom 
lag nördlich, das Reich Bonr6 südlich vom Sierra Leone- 
Flnss. Die Bisagos der (von Bijagcr oder Jago J^cr be- 
wohnten) Bisagos-Inseln besiegten die (sie vertreibenden) 
Biafaren und Bignba (1G07 p. d ). Die Kumbasser hatten 
(lölf) p d.) die Kapes besiegt. Die von Le Bnie (1699 p. d.) 
am Sud-Ufer des Gambia gefundenen Banjong wurden durch 
die Felnp (Banjar) vom rechten Ufer des Casamanza nach 
dem linken getrieben. 

Die Kumbas Manez, die aus dem Innern her die Kapez 
bei Sierra Leone mit Krieg überzogen, stammten (wie diese) 
von den Galas Monou, dem bei Cap Monte residirenden 
König der Quoja unterwürfig (1678). Am Flusse Mitomba 
herrschen die Könige von Burre und von Bulm in Bulombcl 
oder Sierra Leone (1667). Der König von Borea (neben 
dem König Boluhme) residirte an der äussersten Vertiefung 
der Bay von Sierra Leone (1607). 

Die Felup (zwischen Casamanza und Wintam) haben den 
oberen Theil der Arme an der Handwurzel, den oberen Theil 
der Sckenkel und oberhalb der Kniec den oberen und un- 
teren Theil der Füsse mit Leder-Schnüren fest zusammen- 
gezogen, so dass die zwiscliengeschnUrtcn Körpertheile weit 
dicker sind, als im natürlichen Zustand (s. Golberry) [Ca- 
raiben], Gesicht und Leib mit Narben und Zeichnungen ein- 
gegraben. Das wollige und krause Haar der (kleinen und 
dicken, aber untersetzten) Felup*) (düster und schweigsam) 
wird von ihnen (weil länger, als bei anderen Negern) auf 
dem Kopf Uber der Stirn in einem Busch zusammen gebunden. 
Die GesichtszUge sind fein (den Schwarzen jn Indien ähn- 
licher, als den Negern). Die Haut fulilt sicli grob an, von 
dnnkelschwarzer Farbe (Golberry). Bei den Felup (am Do- 


*) The connteiiances of the Felnpfs, Banhnns, Caseangas (speaking Ihe 
paroo iangoage as the wild Arr1ata.s of Jambarein) resemble (ln some degree) 
that of Knropaeans, wUhout the flat nosea and their lips of the aboriginal 
Degroas sonth of the Rqnator (Valdez) 
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raingo-FlusB oder Farim) wird Mord und Zauberei durch 
Guter -Confiscation mit ewiger Verbannung gestratt (andere 
Verbrechen durch ßuBszahlung). In jedem Dorfe residirt der 
Häuptling oder König (in den Palavern präsidirend), der ein 
freies Feld zum Bebauen (durch erbliche Lcibtrabanten, die 
die Confiseationen cinzichen) und Abgaben der Fremden er- 
hält. Im liausc des Jainbacozcs (bei Banliun und CasBangas) 
wird die Balafao (Trommel) gehalten, nm durch ihr Schlagen 
(nach dem Ton derselben) Nachrichten von Dorf zu Dorf mit- 
zutbeilcn. Die Kricgaberathnngen werden im Geheimen ge- 
halten (damit der König nichts davon erfährt) und Btellen 
den „Tapfern“ an die Spitze. In der Nähe von Bissao findet 
sich nntcr heiligen Bäumen der hauptsächlichste Xina oder 
Papeis, der beim Jahresfest*) fUr Orakel (för Ackerbau und 
sonstige Angelegenheiten) besucht wird. 

Die Quaqua schwören Freundschaft, indem sie Wasser 
in die Augen träufeln. Die Papel, bei denen die unverhei- 
ratheten Leute in einem Hanse beisammen wohnen (wie vielfach 
in Ost-Asien, in Neu-Gninea u. s. w), trinken bei Friedens- 
schluss das Blut eines Opfcrtliieres, dem die Beine gebrochen 
sind. Die Bagnun und Papel beschneiden, die Feluper (kec- 
ping the fif'th day as sabbath) und Bissager machen Ein- 
schnitte in die Vorhaut. Bei den (auf europäischen Schiffen 


*) Das IlAUptfest wird am Nenjahr gefeiert (erster Vollmond im No* 
vember). Iti tlie Xina a stick is stuck itito the ground on tbe top of which 
ix pheed Oll a sca slifi), Into which the king (or chief deputed by him) pours 
a Ühatiofi of pnlinwine (ofFering a goat) aiooiig the Cassangos and their neigh« 
bours (to deprecate iiupeiiding evil. The jambacozes pretend to have a 
familiär with whom Ihey rnn<terve, and who inhaMU a very dark room (in- 
visihle to alt, save themselves). Durch ihn citireo eie abgeschiedene Seelen, 
QUQ in der durch den lliran (bösen Geist) veranlassten Krankheit Ratb zo 
geben. N.ii'li Geburt eines Kindes wird die Mutter drei Jahre vom Rhemaiiu 
getrennt, der in der Zwischenzeit sich eine andere Frau beilegt. Die (Rii- 
rauies, ßalantrs, Ranhames, llUfTares, Nalliis) durch lUnbereien bennriihigenden 
Bijagoz wohnen (wie auf dem Festland) auf den Inseln (Canoe bauend). Die 
ilauswand (der Raguo) in Tallahunchia (am Rin Nunez) war mit Zickzack* 
Zelrhnungeii nnd unregelmä.ssigeD Feldern verziert (s. Gray). Die Gottheit 
Halola communicirt mit den Priestern. Wenn freiwillig io der Fremde ster* 
hend, kehrt der Geist znrHck, Frauen tragen Unterröcke von Palmblattern. 
Waffen, als Lanzen, Kurzschwerter, Pfeile (mit Kischkitochen), vergiftete Mus- 
keten. Rfi Felup, Banhun uud Cassangas (bei Cachen und Zinqoechor) tragen 
ünverheirathele Mädchen Schürzen (mit Perlenkugeln), Verheiratbete ein ün* 
tergewaud. Nach Kindesgeburt wird die Brost bedeckt. Znm Schmuck 
dienen A.rmrlnge uud Beinringe (Manlllas). Die Männer frisireii das Haar 
vielen Formen (mit Mütze nach der Verheirathnng). Die erste Fran (in 
Polygamie) muss Jungfrau oder Bajud sein. Die Schmiede weihen die Khe 
durch Feilen der Zähne. Die I.eiche wird beklagt (Schüsse) von dem mit 
beschmierten Trauernden und auf eine Platform vor das Hans gesetzt, 
dann begraben (aufrecht) In einer Nische (durch Holzbrett geschlossen), ln 
der Krde (nach Befragen wegen Zauberei) Nur die Zauberer dürfen (am 
Graud Bas.aani) Milch trinken, und das von einem Andern gemolkene Thier 
Wörde Unglj'ii:k haben. 

6 * 
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dienenden) Papel erbt der älteste Sohn, dann der älteste 
Bmder. Die Banjar (unter einer Priesterberrsebaft) macbcu 
(len Häuptling für das Wetter verantwortlieh, wie am weissen 
Nil (s. Proyart). Die Cbinos opfern Hunde. Die Banjnn 
sind durch die Portugiesen getauft.*) Von den Balantes be- 
drängt, riefen die Cassas (im Königreich Casamanza) die 
Bramen**) zu Hülfe. 


*) The (chrlsliÄii) converts among the Casangas, Papel«, Ranhiins, Ba« 
lantas, HiafTare« and Hnjagoz cnmpose Ute coulonred Christiana or (Jnimetes 
of the portiignese «ettlemeiits (Valdez). Victorino de Porto couverted Becom- 
pololo of liissao (16»f» p. d.). Der Knuig von Biirre (in Biiltim) wurde als 
Felipe getauft. Die Bewohner sprechen portugiesisch (nach VillauU de Belle* 
fond 1667) bei Sierra Leone. 

Lea Brames d’Abola reconnaissont teuir leurs terres du rhef cassangur 
d’Araone (Bocand^). Die Sprache der Kasiaa ist der der Bagnotiu verwandt. 
Die Sprache der Bramen ist ein Dialekt der Papel. Les Balantes les plus 
rapproch^ des Mandingues ont cbaiige de laugüge et de coutumes, ils ne 
venlent plus etre regardes romme de Balantes (do la famille de Mane), Us 
86 diseut Mandingues (Bocande) I.es Balantes (bravos) depnis le Rio Gebe 
jnsqu'au Rio d'Artuada, se rapprnchent !e plus de Tctat sauvage. Tous ceox 
qni demenrent au nord du Rio d'Armada (ceiix qui so sunt empar^ do 
royaome de Casamance) sont beancniip plus civillses. Lenr nom de Man« 
lenr est commmi avec los Mandingues du pays de Cainaco, sltuä entre les 
sources de la Ca.<iamance et du Sau Domingo (Bocande). La pliipart des 
hommes dn village de Seyuu franrescunda (fort des Fran^ais) uu Toubab- 
ennda (toubab, blanc^ cunda, demeuro) sont Jolofs et les femmes Balantes 
(Bocande). Tlie sixth day (flei or holiday) of tho weck is devoted (amoog 
Felnps and Banhuns) to drinking. dancing to the sound of the batnque, rest- 
ling and sleeping (Valdez), Auiong the Banhun and Cassaugas it is the Jam* 
bacooz, whe interrogates the persons c.uniposing the fnneral processlons (if 
any one has practised sorreries on the deceasod). If the bier iiirlinrs 
backwards, the answer is in the negative, but if forward it is in the affir- 
mative (Valdez) La premiere aiin<^o de son regne, le roi de Baiah (dans li 
Senegarobie meridlonale) se renferme dans sa case pendant un mols. se course 
la tigure d^in pagne blaue et ne se laisse voir k personne, pendant ce 
temps. 11 ne inange rien qiil provienne du territoire de BaTab. Le riz, le 
miel, Peaii, tont va se chercher sur la rivo opposiV, pres dn Rio de Bar, 
devant le Rio de Mbtia. Lc bois, Ic fcti, les vases doivent egalemeiit vetiir 
de Ik. C’est cu memoire de ce qne ses ancetres, apres avotr fait serment de 
ne plus se servir de rien, qui provint de territoire de Baiabs p.i<;serent en 
cet eiidroit sur l’aulro rive et s'empareient dn royanine de Casauiancc. Par 
la, invisible sur le territoire de Baiab, nc se servant qiie de choses qni vien- 
nent du territoire de la Casamance, il prend possession des deiix royanmes 
(Bocande). Dans le Cabon (do la tSe'm^gambio nieridtonale) il y n une caste 
k part, un sang prlviligi«* qui transiois par les femmes, se perd dans les 
males a la troisienie generation. (Les femmes peuvent rrgner et jouisgeiit 
d^ine grand autoritt\) Les femmes qui Jmiissent de la premiere destinction 
sont designees suus le nom de TaTba, lenr fille ainee on leur plus proche 
parent h^rite do ce titro. Les flls de TaVba sont iiomra^s Mansaculi, ils de* 
viennent chefs de territoire oii de village. Les ilis dos Mausaroli out I« 
titre Tiandl (amande de Parachlde), les flls des Tfandi sont do TIafaU 
(pellicule de Tarachide). Les llls des Tlafata sont des TIambo (la dernlere 
enveloppo de I'arachide, an dela il ii'y a plus qtie la terre, ainsi, plus de 
uoblesse). Le oom de Mancerimo comprend tontes ces dlfTerents qualit^s« 
Un homme riebe on pnissant e«t appelc Nianklo (Boesnd^. 
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In Herakles’ Heer lUsst Hallust aus Misclinng der Libyer 
mit den Medern die Maiinisicr (Selielluk oder Hüdlichcn Ber- 
ber neben Aniazirgh im Norden) hervorgehen, während die 
Perser die (dann erobenid, nach der nördlichen Küste vor- 
dringenden) Numidier (als Kabylcn oder, bis Seba Bus, 
Massylier, dann Massacsylier) ans (bcrberischen) Gaetniiern 
bildeten, die sich zugleich im Süden unabhängig er- 
hielten, und weiter als Pharusii (quondam Persac bei Plinius), 
die karth^ischen (lyrischen) Pflanzstätten (der Maxyes oder 
Libvphönizicr) zerstörend (mit den Nigritac der Stadt Nigeira) 
nach Mauretanien die Wüste kreuzten, (als Mohren in Lu- 
damar mit Serracolet) von den hielanogaetuli (Lencaethiopes 
oder Pyrrhi Aethiopes) von der Grenze der Negerländer her. 
Hcrodot lässt die Mischbevölkerung des Nordens als Libyer 
zusammen und setzte in die Wüste die Garamanten in’s 
Land der durch die Strasse von Marzuk zum Tschad von 
den Tuareg geschiedenen Tibbu. 

Nach den Wechselfällen Nordafrika’s unter römischer, 
vandalischer und byzantinischer Hcrrscliaft, begann (G82 p. d.^ 
die arabische Eroberung unter Sidi Okba beu Nafi, und bei 
der zweiten Einwanderung (1050) wurden die Berber ‘(nüt 
Ausnahme der in den Bergen gesicherten Kabylcn) weiter in 
die Wllste gedrängt. 

Die Negerstämme erhielten zuerst den Islam (83ü p. d.) 
von Tiluta, Häuptling der Lemtuna, zu den Ssenba(\ja ge- 
hörig, und als sich alle diese Stämme unter Abu Bckr (als 
Morabethin oder Almoraviden) zusammenschlossen (1062 
p. d.), wurde Ghanata, wo (111. Jahrhdt. p. d.) weisse Sultane 
(nach Ahmed Baber) geherrscht, erobert (1067 p. d.) von 
den Molathemim (bis durch die Almohaden verdrängt 1149 
p. d.). 

Im Osten erhob sich die einheimische Reaction der Susus 
und stürzte mit der Eroberung Ghanata’s (1203 p. d.) die 
über die Assuanek oder Serracolet herrschende Berber-Dy- 
nastie, doch wurden sie dann selbst (1260) von den Mellinkc 
(Freien) Melle’s (seit 990 p. d. von Marabuten besucht) be- 
siegt Die Kriege der Sso (zwischen Komadugu Wau und 
Schari) mit Bomu begannen 1346 p. d., bis durch Nikale 
(t 1376) besiegt Die Reste der Susu finden sich bei Sierra 
Leone. 

Während sich diese Begebenheiten mit dem Dhinliba 
(oberen Niger) verknüpfen und bis nach Senegambien reichen 
(durch Abba Manka), hatte sich am Kuara (südwärtslaufen- 
den Arm des Niger) das Reich Sonrhay gebildet seit Stiftung 
der Dynastie Sa durch Sa-Alayamin aus Yemeu (VII. Jahrhdt.) 
in Knkia, wo Sakassi zum Islam bekehrt wurde. Unter 
Manssa-Mussa eroberten die Mallinkc (1331 p. d.) Sonrhay, 
wurden aber dann ihrerseits (1464) durch Ssonni Ali von 
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Sonrliay unterworfen, und naclidem dieses Reicli unter Askia 
(als sich die einheimische Neger-Reaction gegen die Ssonni, 
Fortsetzung der Ssa-Dynastie aus Yemen erhob) seine Er- 
oberungen ausgedelint, ward es durch ein Heer aus Marocco 
zerstört (der Rnma). 

Am Tschad-See war unter Ssaef Dhu Yasan (aus dem 
Stamm der Himvariten) die Dynastie von Kanem gestiftet, 
die unter Urne (1086 p. d.) zum Islam bekehrt und durch 
Dnnama (1150 p. d.) ausgedehnt wurde. Mit Abd-el-Djclil 
(t 1220 p. d.) folgte eine einheimische Reaction der Schwarzen 
gegen den bisher hellen Herrscher, und sein Sohn Ahmed 
(f 1259) eroberte Wadai. Nach den Kriegen mit den Sso 
(1346 — 1353 p. d.) wurde die Kanori Dynastie Burnu’s durch 
nie Bellala (oder Teda) aus Kanem nach Westen getrieben 
(1400 p. d.), und Ali grtlndctc Birni (f 1505), dessen Sohn 
Edrissi (-J- 1526) Kanem zurUckeroberte und die Bulala be- 
siegte, eine Gesandtschaft nach Tripolis sendend. Die Sso 
wurden durch Edriss Alaoma (f 1603) besiegt. Unter Ahmed- 
ben-Ali (■]■ 1810) begannen die Angriffe der Fnlbe, die (nach- 
dem Dunama flüchtig geworden) vom Faki oder Scheich 
(Gründer von Kuka) zurückgetrieben wurden. 

Am mittleren Ost-Arm des Niger gründete Komayo 
(XIII. Jahrhdt.) Katsena in den ursprünglichen Sieben (Hansss 
bokeu) von Haoussa, das 1807 durch die Fulbe erobert wurde. 
Wie in Mnnia (aus deren berberischem Stamm Deggara die 
Dynastie von Hanssa abgeleitet wird), wurde in Bornn der 
neue König über der Leiche seines Vorgängers (praes. cad.) er- 
wählt. In der Nigerbeuge war Timbuctu (XII. Jahrhdt.) von den 
Tuaregh Magsam gegründet, aber Ssonni Ali vertrieb die 
Tuareg (1488) und leitete dorthin den nordischen Handel 
(nach Eroberung Biru oder Walata’s in Ghanata), der sich 
unter dem marroccanisclien Ruma noch mehr hob, bis zur 
Eroberung durch die Pulbe (1826). 

In dem von Gando abhängigen Theil Sonrhay’s erhoben 
sich die Dcndi bei Sogirma gegen die Fulbe. 

Nachdem’ sich 943 p. d. Araber von Ali’s Secte zuerst 
auf der Südseite des Niger gezeigt, sollen die ersten Mara- 
bnten 990 p. d. nach Nigriticn gekommen sein, und 1061 p. 
d. unternahmen die Almoraviden oder Marabntcn (unter Abu 
Bekr) der Lemta (auf die die Tibbu zurückgettlhrt werden) 
ihren Zug gegen die Negerstämme, wobei Ynsufs Oheim in 
Melle (in der Nähe des goldreichen Wangara) eingesetzt 
wurde. Die den Wakore (Wankara, die 1150 p. d. bis 
Kukia herrschen) oder Mandingo unterworfenen (bei Edrisi) 
und ihnen verwandten Susus (östlich vom Niger) vertrieben 
(im Anfang des XIII. Jahrhdt. p. d.) die Ssenhadja (Lcmtnni 
oder Almoraviden), die vor den Almoliaden gefallen, aus Gha- 
nata, erlagen aber den ihnen verwandten Rivalen der Malinke, 
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die ßicli nun in Meile die Freien nannten, gegenüber den 
Asninki (123f) p. d.)- Unter dem Erobererkönig Mansa 
Mnssa (1331 p. d.) dehnte Melle fdas 12GÜ p. d. Ghanata 
erobert) seine Herrsehaft über die Sonrhay ans, bis die He- 
gemonie dieses Staates begann (^unter den Songad-Herrschern) 
XV. Jahrhdt. p. d. 

Nach Zerstörung der Hauptstadt Melle bemächtigten sich 
die Hambarra der südwestlichen Gebiete, die Uelad Mcbarek 
(oder Uelad Masuk) der nordöstlichen. Der aus seinen 
Wohnsitzen an der Syrto vertriebene Stamm der Uelad 
Sliman Hess sicli auf den Trümmern des alten Königreiches 
Kanem nieder, wie die Uelad Ammer auf den Trümmern des 
Reiches Melle. 

Die Araber unter Jusuf vom Stamme der Almoraviden 
(aus Lemta) eroberten (von Marocco ans) das 990 entdeckte 
Nigritien (10C9) bis zum Niger, worauf Jnsiif Nigritien den 
fünf Stämmen der Araber von Sarah (den Zanhagiem, Znen- 
zigern u. s. w.) oder Lybicrn Uberliess. So entstanden die 
Reiche Tombnt, dessen Hauptstadt Mense Solciman (1221) 
gründete, Melli (wo Jusufs Oheim herrschte und die Ein- 
wohner zuerst zum Islam bekehrt), Tocrur und Ghana, die 
ihr Ansehen (1253) ausbreiteten, Bnmum (mit Fürsten aus 
Berdoa) und Gaoga, wo 1400 die Negerherrschaft sich fest- 
setzte. 

Die Dynastie der Edrissies (in Fez) wurde (789 p. d.) 
durch Edriss begründet (als Saraccnen), worauf (908 p. d.) 
die Fatamiden (Egyptens) folgten, bis zur Usurpation durch 
die Znhiriten oder Kreiden (972 p. d.). Die Dynastie der 
Moravedi oder Marabnten (1050 p. d.) wurde durch Abba 
Bckr Omer El Lamethounx (aus Sus) begründet (als Priester- 
herrschatt). Die Almohaden (aus ^rberstämmen gebildet) 
folgten (1149 p. d.) und (1250 p. d.) wurde Fez und Marocco 
von den Meriniten erobert, deren Dynastie (1480 p. d.) mit 
den Sherifen endete, nach der Dynastie der Oatagi (oder 
der Sadia) befestigt (1550 p. d.). — Der maghrebinische 
Kabylcnstamm Waraba (bis Walily) erkannte zuerst Edriss*) 


*) Nschdem die Edrisiiten (oplt Bauen ben Kennonn) antergegangen 
«arm (973 p. d.), gelangte die Uerreebaft an die ZeneU (mit Zjrj ben 
Atbja). Lea Zeneta ^talent Toislne des Rerberes, et ils en ont prie )e lan- 
gage, male ils n’ont rien changd da plus ä leura contuniae arabes qui aont 
rastdea et reatnnt encore lee memes. La langue arabe aeule a dtd oubliee, 
iU ne la parlent ni ne la comprennant plus, ils sont tels maiutenaiit encore 
et lala «taient lee premiers Beny Heryn (d’aprde Abd-el-Azyz). Lea Reny 
Meryn (vivant anr las terres aitndes an midi du Zab africaln jnaqu'ä SldjlU 
nieaaa) iieeaen aicb auf den seit der Schlacht bei Oukab (1212 p. d.) ver- 
väiteten Ländereien nieder (nach Abou Mohammed Salab). Lea Beny Meryn 
vinrent (1223 p. d.) au Maghreb de lenrs pays barbares, apräs avoir traverad 
le ddeert et les plaiuea de aable aur lea doe de leura ebameaux et de leura 
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(»U8 dem Stamm Ali’s) au (770 p. d.), als Imam, in Ver- 
bindung mit den Zencta und Kesten der berberiseben Stämme. 
Josef ben Tessesin (Sultan der Morabetbin*) oder Almora- 


chevaiix, comine avaient falt les Lemtoanu avant eiix (cl'aprus Abou Par^), 
trouvaiit Ifs rui d^Almotiades doja d^tacht'« lenrs afTairtis et de leurs de- 
voirs (s. Heaiimier). Lea tribus des SendliMdja (npparteiiant au i^ahara) soot 
SontiUea et Tont )a guerre saiote aux iiegres du j^oudan (nach dem Roudb* 
el'Kartas) 1326 (s. Hoatioiier). Die LeuUuiia bildeteu einen Stamm der \oQ 
den Ilimyaritoii abgeleiteten Senhadja. Tlutan (Kürst der Sseuhadja) be- 
kimpfte (836 p. d.) die Stamme bei llkara iin Sudan. Abd Allah ben 
Yaasyn uomma lee nobles (des Ssenhadja) Morabethyn (li^s)^ parce qa'lls lie 
quUtaieut plus snn ribath (ermitage). Rine srhiitisohe Seete der Rouafldh (bei 
Tarudant) wnrde von den Morabethyn vernichtet, sowie die gützendienerieebeo 
Righouata. Mohamed el Mehdy quitta le Levaiit, poiir porter en OccideDt 
la loi du Seigneur et le Sunna du Propheto (als armer Fakyr gegen den 
Luxus der Almoraviden predigend), in Tynmal als der Imam Rl-Mohdi (die 
Uereebtigkeit zuruckzuftihren) erklärt. Die seiner Lehre sich ergebenden 
Stämme wurden RbMouaheduim (Alinolutdes ou uniUircs) genannt (zuerst 
die Mesniouda). Die Merabethin (Schüler Abd Allah Kbn Yassiu's) plOnderu 
Audaghust (1052 p. d.) von Ohaiiata abhängig. Die Merabethin (unter Abu 
Hekr) ziehen gegen die Negerstämme (1062 p. d.). (rhanata, von den Seen- 
badja erobert, wurde von den Merabethin hekehrt (1076 p. d.). Die (den 
Wakore verwandten) Susus erobern das (von den Sseuhadja beherrschte) Gba- 
iiata (1203 p. d ). Die Macht der Sscnhfidja (Limtuiia) zerfallt (1233 p. d.). 
Hari DJatab (König von Holle) unterwirft die Susus in QhanaU (f 1260 
f. d.). Die 1dau>eMladscb (in Aderer) gründeten das Reich Ohanata. The 
family of Shereefs (Oulad Ali), whose dynasty (in Marocco) was fouuded by 
Huseiu, came from the oeigh^iirbood of Medina (in Arabia) atid aucceeded 
Co the empire by a series of iisurpatiuus. Thcy are dividcd into two bran* 
ches, the Sherfah Eloseinn (who began to reign at Taroudant and Marocco 
1524 p. d. and over all the empire 1550 p. d ) and the Sherfah El Fllelt or 
TaOlett, whos« ancestor was Moley Sliereef Ben Ali-el^lioseitiee, and auumed 
Sovereign power at Tafllett (1640) /Vorn which country he extended bis auUn 
rlty over all the provinces of thaC empire (s. Richardson). Krom Uoseio (son 
of Ali) or El IIosein>e8*Sebet (the Nephew) is derived the patronymlc Eh 
Heseinee, which all the Shereefa bear (i 680 p. d.). 

*) Die aus dem UomerUen-Lande stammenden Marabuten oder MorabMh 
siedelten (unter Abn Rekr) in Syrien und dann in der Sahara. Der von 
Giatihar aus Hecca mltgebrachte Abdallah ben Jassia restituirte den mit 
Cfaristeiithum gemischten Islam ond regte (unter Abn Hekr) zum heiligen Krieg 
an (mit der Eroberung Segelmessa’s). Die Almohaden worden (1272 p. d.) 
von den Meriuideu vertrieben. Mohamed (Sohn Tomrut's) wurde von Abdeh 
motimeu als Mahadi erkannt (aus dem Stamm der Mossaiuedeu bei Sus) uud 
sammelte Anhänger ln Agmat gegen den Almoraviden Ali ln Marocco. Abeii 
Cosay (ein Bauer von Algarvien) predigte den Arabern in Spanien die Lehre 
dar Almohaden zum Sturz der almoravidlschen Tyrannen (gleichzeitig mit 
ihrem Fall io Afrika). Mohamed Abdalmnmen sammelte (ala Mahadi von 
Hussain, Sohn Ali's stammend) in Sous alaksa (am Atlas) die Almohaden, um 
die Almoraviden oder Marabuten aus Spanien zu vertreiben. Sos (mit Tara* 
dant) ist von Herberstämmen bewohnt. Die Almoraviden nnter dem Emir- 
al'Moumenin stürzte die Ommejadeii. Die Almohaden (1120 p. d.) stammteo 
von Hasan-el-Mnthao, Bruder Mobameds (f 719 p. d.). Von AbdaUab*el*Kamel 
(752 p. d.), Vater des Edrla, stammte die Dynastie der Edrissiteo. Von Kl 
Kasern (852 p. d.), Bruder Abdullah*s, stammen die Kbalifen Egyptens und 
Harroccos. Üpon a demand of a tribe of Berbers (of Moghrawa) EhUaaao 
(1266), was sent by bis father EhKasem (liaving emigrated iuto Africa, into 
the kiugdoms of Segelmesa (Tafllet) and Draba, where tbiough bis desceu- 


Digitized by Google 


H!) 

viden) gründete Marocco, als Molatlienjoum (Lcthani oder 
Schleier), Alfons bei Hadjoz (1086) besiegend. 

Der himyaritische Stamm der Morabetlien (Alraoraviden) 
in Syrien (unter Abn Bekr) erscheint in der Sahara (Uber 
Egypten) als Molathemin oder Verschleierte*) (schon vor 
dem Islam in der Wüste nach Ibn Khaldun). Nachdem Ti- 
lutan, Häuptling der Limtiima oder Lamethumi vom Stamm 
der Lamethoumah oder Gianhar (.\1-Jelali), den Islam an- 
genommen (837 p. d.), vereinigte Abubekr ben Omar (Gian- 
har, als Emir-Al-Moslemin) durch die Predigten des heiligen 
Abdallah ben Jassin die Berber-Stämme (der Sanhadscha 
oder Azenaghen des Senegal oder Zanaga, seit Mohamed 
Schon in Schcratit und Abakak getheilf) der Wüste (10;i4 
p. d.) und vertreibt die (seit VII. Jahrhdt p. d.) in Marocco 
herrschenden Saracenen nach der Eroberung von Segelmessa 
(1056 p. d.), die Dynastie der Almoraviden stiftend, ans der 
sein Sohn Joseph Ben-Tessisin Süd-Spanien erobert (bis zur 
Herrschaft der Almohadcn 1120 p. d.). 

Nachdem 990 p. d. die ersten Marabnten nach Nigritien 
gekonamen, gründete der Berherstamm der Lemta (auf den die 
Tibbn geführt werden) ein Reich (1017) unter Abn Bekr. Der 
Hauptort des von Senagha gegründeten Reichs war Tcdla 
(zwischen Fez und Marocco). Der westlich von Timbuctu 
wohnende Berberstamm der Benu Goddalah besiegte (1069), 
mit den Lcmtah (Lnmtunah) ans dem Reich in Djenreh (1061) 
und Mafnsah verbündet, die Maghrawah, die in die Wüste 
zogen, und gründeten in Fez (als Morabiten) die Stadt Ma- 
rocco (lOTii). — Auf die arabische **) Einwanderung in Nord- 


danU he became the coiumoD progenitor of che Maroqiiine Sbereefs. Hy his 
8on (Mohamed) EHJIaean (13)^1) became grandfather of Hosem, whu (1507 
p. d.) founded tbe first dynasty of tbe lloseinee Shereefa ln Segeluiesa and 
Che South of Marocco (eiteodiog bis kiiigdoiu). AH, sou of Mohamed (the 
brlgand, as klug of TafUet) fonnded (called hito Marocco by his uncIe) the 
dynasty FUel of the Hoseinee Sherifs (f 1632 p. d.}. Teroudaot (capital of 
the provlDce Sous) was bullt by tbe aucieut Herbere (Riebardson). The lU' 
babitauta of Wad-Noun (on the Wad-el-Aisa or Daradui) are mostly Araba 
wltb a spriiikling of Shelouh, Guezoula or Gouzaula (between Sous and Wad* 
Draba) Is peopled by a Herber race (sprang from the ancient Getuler), in* 
dependent of Marocco. Tbe Snltau (of Marocco) is the head of tbe orthodox 
rellgloQ nf tbe Mnsaulmen of the West (Hirhardson). The Sbereefs once pre* 
tended U> exercise authority over all the Western Sahara as far as Timboctoo 
(all tbat reglou of the desert west of the Tuarick.«). l^es Azdjer et les Abagar 
constitnent les Touaregs du Nord, cummes les Air et les Aouellminldeu ceux 
du Snd (Duveyrier), 

Nach Ibo ßatuta verschleierten sich die Könige von Horiiu und auch 
das Volk (nach Makrizl), wie noch die Mangafraiien (s. Harth). Lange vor 
dem Islam schweiften die Moleththemiu (die den l.itham oder Schleier tragen) 
in der westlichen Wüste (im Süden des Bilad-eLDjerid) zu verschiedenen 
Stammen anwaohsend (Ibn Khaldun). « 

**) Eu 1050 p. d. eut Heu la seconde invaslou arabe, qui eut pour ri* 
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afrika (600 p. d.) folgte eine zweite, als der Khalif Kaim 
seinen äitz von Kairwan nach Cairo verlegte und Marrocco 
in Yousef ben Taschfin sich niedersetzte. 

Nachdem die (Ylll. Jahrhdt. p. d.) herrschenden Senagha 
oder Ssenhadja (unter den Berbern) von den Arabern (im 
Süden Marocco’s und Algiers) znrUckgedrängt waren (XV. 
Jahrhdt. p. d.), bildeten sich in der Mischung vier Klassen 
von Stämmen, als die Arab oder Hhasar (freie und krie- 
gerische), Suaie (freie und friedliche), Cboddeman (Senagha 
im Süden) oder Lahme (als Geknechtete), Uarratin (Misch- 
linge), als Abkömmlinge befreiter Leibeigenen. Die Freien 
unter den maurischen Stämmen tragen den vollen Haar- 
wuchs (guifa), während die Senagha nur einen Kamm auf 
dem Scheitel stehen lassen. Ode Ben Hassan ben Akil 
(ans dem Stamm der Rhatafan oder Ghatafan) wird (^als 
XlinhciT der maurischen Stämme) aus Egypten bergcleitet 
(s. Bartli). Die kriegerischen Stämme der £1 Imrhafcra oder 
Meghafera bilden die Gruppe der Bundesgenosseuschaft. Die 
Lewata waren die Vornehmsten der Botr (nach Hicmpsal). 

Die Uelad Billa, als Choddeman oder Geknechtete der 
Ahel Ahmed Hennun (unter den Arab oder Hbarar), sind nur 
soweit geknechtet, dass sie die Medaric bezahlen, und nicht 


eulUt de refooler les Berbdrea dans les montagneE, ou ils reat^rent refagtea, 
et de douuer ä l’Arriqae septentrIoDale lea Boeebes de tontee le* trlbos qni 
l'liabltent encore aujoard’but (S^riziat). Die Mehadjerid in Tongiirt haben 
unter den Berbern den jildbchen Typua bewahrt (nach Sdriziat). Lorsqae 
Sidi Okba ben Nafl (chef dea Arabes) detruisit (6S2 p. d.) iex reates deja 
trea aiTaiblis de la dnniination roniaine, nne partie des valncns te nifngia 
dans les montagnee et ae mela aiix Berb^rea. C'eat par cette melange, que 
la traditiou explique la beaute des femnies dans certalnea,trlbiia de l’Ani^ 
et uutamment aux Beni-Fereh (S^rizlat). Der .Slamm der Benl-Rouman sei 
unter den Berbern von Nachkommen der Römer gebildet (in Zab). Lee 
liivasiona arabes tantut traveraent les populatlona antoebtonea Sana les de- 
placer, tantöt les entraineut arec eiles aans lenr faire perdre lenr type ori- 
glnel le plus eouvent elles les dissolvent complötemeiit (Carrette). Die nach 
Zerstnmng der Städte zum nomadischen Fortleben io die Ebenen gezwun- 
genen Berber werden von Warnier als arabislrende Berber untersebieden, 
während die im Aurea-Gebirge ansiseig gewordenen Araber die berberlairenden 
Araber bilden. Die Berber der Gebirge heissen Chaonia im Aurea-Gebirge 
(s. Söriziat). Neben Arabern, Berbern (Nachkommen der Kabylen), Negern un- 
terscheiden eich türkiache ^nrouglla (in der Oase von Biskra) und die Rou- 
aras (mulätres k pean trea foncöe, qiil aont venös de TOued-RIr). Die ur- 
aprilnglichen Bewohner Tischit's (Schetiia) sind die Hassina, eine Abtheilung 
der Assnaiiek oder Äser, die ans zwei veraclUedenen Elementen besteht, eins 
von dunkler und eins von heller Farbe (s. Barth), als die Gründer dea 
Königreiches Massina oder Ha-ssin (dessen Mittelpunkt die Insel, rüde, war 
mit Teneugu als Uauptort). Die Kagorat (unter den Assuanek) zeigen helle 
Farbe (und besonderes Idiom) Arik bildet den nordöstlichen Theil von El 
HndJ (unter Ghanata).-wvVon Djauara (der verfallenen Hauptstadt von Helle) 
oder Djara-Melle nennen die Fulbe die Ssuaninkl oder Ssebe. die vornehmste 
nnd edelste Abtbeilung der Assuanek bei Djanra-n-Kobe (s. Barth). Die As- 
suauek in Kadjaga oder Gedjaga heissen (bei den Fulbe) Uaira-n-Kobe. 
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die Kerama. Unter den zu den Siiaie oder Merabetin pe- 
hörigen Teniiaidjio (die das Guninii nacli den europäischen 
Niederlassungen bringen) genicsst der Stamm Ahel Ibrahim 
e Schiuch*) eine besondere Verelirung. 

Ausser den Arabern, die (nach d’Aveyzae) aus Yemen 
nach dem östlichen Afrika gekommen, lässt Ruffenel die 
Araber oder Mauren**) der westlichen Wltste von den aus 
Granada vertriebenen Mauren abstammen, die vor ihren 
Glaubensgenossen in Marocco nach Süden flohen. Die Mauren 
(in Senegambien) tbcilcn sich (nach Raffcnel) in Trarzas***) 


*) In der ersten Gruppe der nerabfsch (Perorsi) ln AsaoAd bilden unter 
den Freien (neben den Lahmen oder Choddeman, als Gekneohtelen) die Uelad 
Slimaii (oarh Beraubung der Uelad Hhanem) die Schiuch oder Häuptlings^ 
faoiilie. Die zweite Gruppe heisst Botu el Djemel in Folge der Manuig> 
faltigkeit der Rleruente, die in ihr, wie in deui ,,Magen des Kameels^, zn- 
saminengewurfeU sind (Barth). Ungeachtet ihrer Krniedrigung als Inihrad 
(der edlen Stellung verlustigen Stämme) haben sich die Kelluli durch die 
gänzliche Vernichtung der in früheren Zeiten sehr beträchtlichen Macht der 
Igelad und Jemediddereu ausgezeichnet, die meist über Tlmbuctu herrschten 
und den KnnU feindlich waren (Barth). Die Ergageda (des arabischen 8tam> 
mea Kunta) batten früher deu Hang der Welaie (des heiligen Stammes). Die 
Uelad Slimaii, aus ihren WuhnsUzeri an der Syrte vertrieben, hatten sich 
(unter Mohammed, Sohn des Abd el Djebl) in dem Grenzlando zwischen der 
Wüsta und den fruchtbaren Thälern des Sudan (auf den Trümmern des alten 
Königreiches Kanem) niedergelassen, wie in der westlichen Hälfte der Waste 
die Uelad Ammer oder (bei Mungo Park) Ludamar auf den Trümmern des 
Reiches Melle ihre Macht begründet (Barth). Die königlichen Embleme 
Baghirmi’s (ein Speer, eine Pauke und ein Buffelhorn) stammen aus dem 
(heidnischen) Kenga, als sich (mit Kinführnng des Islam in Wadai) die Dy* 
nastie begründete. Vor Eroberung der Falbe war der (den Marghi ver* 
wandte) Stamm Batta der mächtigste in Fumbiua (neben den Fall, Mbum, 
Yangere u. e. w.). Die Tishoren oder Idinet*n'Scheggarnen (Kothen) begreifen 
die Gesammtmasse der freien und unfreien Stämme (Auiosbarh und Amri). 

La vie Dornade u*est pas gt^iierale. Lcs Maures de ModinalU y oiit 
tout*ä*fait renoDce, leurs alliances avec les femmes foulahs ont donuä lieu 
ä une populatioD m^tisse (Raffenei). Obwohl berberischeii Ursprungs, galten 
die Sseiiagba für Araber, deren Sprache sie angenommen haben. Die Me* 
schediif (berberisebeu Ursprungs) in El Hodh sind eine Abtbeiluog der 
Limtuna. 

***) Les Tischltls (avec la face plus large et plus plate, le front moins 
bombe, le nez molos, euurb^ et quelque peu ecraae vera les alles) n'offrent 
point les m^mes traits que les Trarzas et les Braknas (nach Kummer) unter 
deu Mauren des Senegal (Raffeoel). Die früher tributpflichtigen Duwdicbes 
haben sich durch Tapferkeit zum ersten Rang aufgeschwungen unter den 
Stämmen und stellen den König Die aus tSpaiiieu vertriebenen Araber lies- 
seri sich (von Arabern und Berbern der Herberel geplündert) an marocca* 
oischer Küste (unter Mischung mit Türken und Renegaten) als Mohren nie- 
der. Der Tempel des Jonas in Sous war (nach Assed Ifriki) von Wallflsch- 
knocheo erbaut (Conde). Der Berberstamm der Massufa, der (XIV. Jahrbdt 
p d.) die Karawanen durch die Wüste nach Timbiiclu Hihrte, ist durch ara* 
biseben Einfluss umgewandeit. Wbeuever the Arab or Berber romes to dwcll 
in a town, or a Moor or a Turk goes to reside in the cotintry, adopting the 
Arab or Berber dress and mode of living it is no langer posstble to distin- 
guisb the one from the other or mark the limlUtloii of races (s. Riebardsun). 
Maroquine Berbers iuclude tbe varleties of the Amayeegb (great) and the 
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fvom Ocean bis zum Dorfe Gac), Darmankour (als Mara- 
buten), ßrakuas (von Bokol bis Modinalla), Dowisches ^von 
Modinalla bis zur Mündung des Falem6), Oualed-el-Koissis 
(von der Mündung des Faidmd bis M^ina in Kbasson), 
Onaled-M’ßarek (Gummi ans dem Innern nach dem Senegal 
bringend), Tischitt (in der Wüste westlich von Timbuctu). 

Nach Schedad, Sohn des Ad, führte Afrikis, Sohn des 
himyaritischen Königs Abraha Dhnl Menar (Sohn des Dhnl 
Karnaim) ein Heer von Mischvölkem (Amalekitcr und Canaa- 
nitcr ans Syrien) nach dem Maghreb (als Stammvater der 
Berber). Nach Strabo sind die Maurusier von Herakles her- 
geführte Indier. Der aus Syrien verschwindende Kronos 
hinterliess sein Reich in Afrika (nach Africanus) seinem 
Sohne Apliros. Belus (Bruder des Agenor), Sohn der Libya, 
(Tochter des Epaphus und der Memphis) zeugte Aegyptus 
(Ramesses) und Danans (Armais) XVIII. Dynastie. Unter 
Rhatnses II. wiederholte sich der unter Thntmes HI. zurück- 
geworfcnc Angriff der Lcbou (Libyer) und Maschauah (Ma- 
xyes), al.s Tamahou (Nordmänner) oder Tahennu (Nebcl- 
rocnschen) mit ihren Verbündeten (Pelasger, Sarder, Sicnler, 
Crctonser), als blonden Völker. Die am Tritonsee lebenden 
Stämme waren (nach Skylax) §wtVoa (wie im Aures-Ge- 
birge), im Gegensatz zu schwarzen Maurusier, die Procop 
auch in der C^renaika und Barcas kennt. Cyrene war be- 
wohnt von den Barnten, Araraucelen, Arbesten, Matacnreer, 
Psyllen, Nasamonen, Laganicier. Der Sarcophag Asmnnazar’s 
(600 a. d.) giebt die älteste der phönizischen*) Inschriften. 

Die Stämme in den Syrten, wo (nach Ibn Khaldun) 
der Hauptsitz derLewatah war, heissen (bei Procop) yltvaicu 
(den dritten Hauptzweig der Al-Butar in den berberischen 
Genealogien bildend). Wie die Lewatah oder Lud (neben 
Phnt) waren die von ihnen abgezweigten Naphzawah (Ncb- 
deni oder Naphtuchim) Uber Afrika verbreitet. 


Sbeloiih (dfscfnded froiu tbe who fled before Joshua)» who inoMly 

are loeated in tbe mountaiDs, wbile the Araba are settled od tbe plaius. 
Conde zahlt Maamuda» Zeneta» Senagha, (lumesa u. s. w. als berberUebe 
Stamme auf. In Marocco finden sieb die Amayeogb und Sbeloub, in Algeria 
die Kabylen, in Tunis die Aoaren (Shouwiab) und in der Sahara die Tuarik. 
Ghuor oder Oheu in den Bergen von Jedla (bei der Quelle des Wad 0mm- 
Krbegh) is the residence of the snpreme Amrgar or chieT uf tbe Amazlrgbs. 

*) Neben der pbonizUrben Insrlirift von Idalium (aus der Ptolemäer- 
Zeit) wurde in Cyperii eine biliugtiale liisvhrift (phöuiziscb und cypriotisrh) 
gefunden. Die cypriotisehen Zeichen sollen den lykischen gleichen. Bei 
Laodicea wurde eine phönizlsche Inechrift aus der Zeit der Seleuciden ge- 
funden. ln Athen wurden bilinguale Inschriften (phöuiziscb und grieebUeb) 
angetroffeii. Neben den pnnischen (phönlzisrhen) und (in Cursiv-Schrift) ueii- 
puntschen Inschriften Anden sich di« uiiinidiscben oder libyschen (in ber- 
berisch zu erklärendem Dialekt) mit Schriftzeichen» worin Aehnlicbkeit mit 
den von (berberieohen) Tuareg gebrauchten gefnndeu wird. Die Inschrift von 
Thugga ist bilingual (numidisch und poniach). 


Digitized by Google 


!):< 

Bei Procop spielen die Mauretanier (oder Numidier) als 
Cananäer (vor Josua fliehend) oder Gergesiter. Der Mauren- 
FOrst Jarbas (Sohn der Garamantis und des Jupiter Ammon) 
gründet ammonische Heiligthllmer in Karthago mit Dido’s 
Ankunft verknUpft. Als Osiris den Hammonem qucndam, der 
Hcerdcn aus Afrika hergeftthrt, bei Theben angesiedelt (s. 
Leo Pellaeus), bildete sich der Ammon-Cult. Die Lehbim 
(Libyer) galten als Abkömmlinge Mizraim’s (Sohnes des Ham). 

Die Beranis in Mauretanien sind weiss und oft blond, 
die Schellnchen dagegen unterscheiden sich von den Berbern 
durch ihre dunklere Farbe und grössere Kunstfertigkeit (s. 
Graberg von Hemsö). Renou unterscheidet Chevlleuh und 
Amazirh in Marocco. Wie die dunkelfarbigen Stämme spä- 
terer Einwanderung zu den Al-Butar, werden die nomadischen 
Urvölker Nordafrika’s ((iätuler, Maziker, Numidier) zu den 
Beranis (in den Genealogien der berberischen Stämme) ge- 
rechnet (als Amazigh oder Maziken). Die Sopliukäer stehen 
am Cap Non (bei Ptolemäus). Die nnmidischen Fürsten er- 
hielten für ihre Dienste eine Karthagerin zur Ehe (nach Po- 
lybius), wie mongolische eine Prinzessin China's. Die Lehabim 
oder Lubin sind Bewohner Marmarica’s, als Libyer im engeren 
Sinne (s. Movers). Jackson findet in Siuah Sprachverschie- 
denbeit vom Berberischen. Die Libyer (neben Nnmiden) 
oder (römischen) Afri sind (bei Polybius) die ackerbauenden 
Stämme in Byzacinm. Die Zaneken sind fnach Shaw) die 
Zengitaner oder Ziquenscs, als der Berberstamm der Zawaghah. 

Nach der ersten Zerstörung Karthago’s (ehe durch Dido 
wieder anfgebant) wanderteu die Azuagen ( unter ihrem 
Häuptling Hanno) in das westliche Mauritanien, die Städte 
der Libyphöuizier erbauend (s. Marmol). Nacli Macrobius er- 
fand Aristäus die Bienenzucht in Cyreue, wie den Pruzen 
ihr Weidawut ein Boewulf war. Herakles brachte (nach alter 
Sitte) Ziegen und Schafe aus Libyen nach Griechenland (s. 
V arro). 

Nach Abd-al-Berr (bei Shehabeddin) waren die Berber 
gemeinsamen Stammes mit den Egypteru, von Kobt ab- 
stammend. Nach Sultan ßello (bei Denbam) sind die Be- 
wohner der Provinz Guber (Gober), als Nachkommen der Kopten, 
allein freigeboren unter allen Stämmen von Hannssa, und 
waren durch Tuaregs (ans Augila) vom Norden herabgedrängt. 

In Libyen (als karthaginensisches Afrika bei den Römern), 
das (zwiscuen Egypten, Aethiopien und atlantischem Meer) 
sich in Bewohntes (Berberei), Gebiet der wilden Thiere (Bi- 
ledulgerid) und Wüste (oypiij theilt, werden (von 

Herodot) Libyer, Aethiopier*j Pnönizier und Griechen unter- 


♦) Am See Pseboa (oberliolb Meroü) trafeu (nach Strabo) Aethiopier iiud 
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schieden (neben eingeborenen Stämmen). Die Ammonier 
waren ein Mischvolk von Aethiopern und Egyptern (^zu den 
Garamanten oder Lewata gehörig). Zwischen den Atlanten 
(westlich auf der SalzhUgclreihc bis za den Säulen des He- 
rakles) und den Garamanten wohnten die (der Sonne fluchen- 
den) Ataranten.*) Die Garamanten (östlich von den Macac 
und südlich von den Nasamoucn) in Phazazania (Fezzan) 
jagten die wie Fledermäuse zischenden Troglodytcn in Ti- 
besti, wo (nach den Bewohnern von Augilah) gezirpt wird 
(s. Horncniann). Die das Land der Schlangen beschwörenden 
Psylli (die gegen den Notos gefallen | besetzenden Nasa- 
monen begruben sitzend (wie in den megalithischen Monu- 
menten Nordafrika’s). .\uf die ihre Frauen (wie die Neger 
der Westküste) mit Erzspangen au den Beinen schmückenden 
Adyrmachiden, die egyptischen, und die tjenseits der Gili- 
gammen) wohnenden Asbysten, die cyrenäische Gebräuche 
angenommen, folgen die Auschisen (mit Kabaler) bis zn den 
Nasamonen. Westlich von den Macae (am CharitenbUgel) 
lebten die Gindaner fdic Frauen mit ledernen Knöchelbän- 
dern verziert), dann nie Machlyer und Auseer (Athene ver- 
ehrend) am Tritonsee (von Lowdea), die libyschen Weide- 
völker beschlicssend , und von den feldbanenden Libyern 
stosseu an sie die Maxyes**) (bei Her.) oder (bei Justin) 


Libyer zusammen. Herodot unterscheidet ol ix *Aoi^ und 

Alf^ioTiBs Tt^oaovooi Aiyvrtuo. Die weslUchen Aethiopier (bei Hypsi- 
krates) wurden von Rogus (KTinig der Maurnsier) bekriegt. Isidor unter- 
scheidet als Aethiopes die Hesperii (ocridentis), GaramanUs (Tripolis) und 
Indi (orieutU). Die Neger heissen Onaul (s. Rohlfs) in Marocco. 

Ataranteii heisst ln der Uanssa-Sprache die Versammelten (tara oder 
versammeln)) westlich von den Qaramauten (Barth), 

**) Die von Troja hergeleiteten Maiyer (Mazyken In Maoretania Oaesa- 
riensis) repräsentiren die schon bei der ersten GrQndung Alt-Karthago’s und 
Hippo*s veränderten Kiiigeboreiien (von denen die Zaneken als ursprünglicher 
Rest übrig blieben) und bildeten die Libyphontzier) die sich (als Zanaghen 
oder Zaneken aus ZeugU) nach Karthago’» Zerstörung dnreh Jarbas an die 
Westküste (libysche Städte gründend) begaben (s. Marmo!) und (von Avienas) 
im sOdlichen Spanien als wilde Libyphönizier bekannt sind, Ihre früher 
weite Verbreitung zeigt das Auftreten der Zoghaua (bei Leo) in den Gorau 
(Garatnanten) oder Tcda, die (XIII. Jahrhdt.) vor dem Berberstamm Berdeva 
zurOckwlchen. Alle Wechselrille der Krobcruiig in Maghreb erduldend, wor- 
den die Zoghaua durch die Moraviden (XI. Jahrhdt.) unterworfen) als Ze* 
naghS) wie ihre (nach Zerstörung der pnauzstädte durch die PharusÜ und die) 
Niyat(tn firix^oTtoku umwohnenden, Nigritae) zum Senegal zersprengten 
Stammgenossen (der Zenagbas) im dort Rracknas genaniitco Mohren-Stamm 
der Wüste, während sie zur Zeit der portugiesischen Kntdeckungeu noch als 
die (XI, Jahrhdt. Ghaiiata erobernden) Ssaiiliadscba oder Azauaghen (des Se- 
negal oder Zanaga) am atlautiscben Rande der Wüste streiften und (uach 
Hekri) ihre Töchter mästeten nach noch jetzt mohrischem Brauch (wie einstens 
bei den Mosynoeki in KleinasieO) deren Könige durch Fetischverbote im Tborm 
gehalten wnrdeu, wie in Yemen). Die Aethiopier (bei Meroe) hielten ihre Könige 
(nach Strabo) eingeschiosaen, wie Ilausbüter (als Götter). 
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Maxytani (deren König Hiarbas die Dido zur Ehe verlangte) 
in Zengitanis oder ^ KaQXft^ovia (bei Strabo), als Africa 
propria, nördlich von den Gyzantes in Byzaciuni (gegenüber 
der Insel Cyraunis oder Cerajna) in dem Honig (aus Dat- 
teln) producirendcn District (von Tunis), Nacliham der 
Zaneken (mit Wagen lenkenden Weibern). Die Ketama (in 
der Kabylie) galten als Rest der karthagineusischen Be- 
völkerung. Nach Bougainville finden sich Reste karthagischer 
Cisteriien auf Ärghuin (Emporium der portugiesischen Han- 
delsgesellschaft 1452 p. d.). Die Pharusicr bedienten sich 
(nach Strabo) der Sichelwagen, wie die Garamanten zu 
Wagen jagten (bei Herodotj. 

Nach der sidonischen Gründung Origo (s. Syncellus) 
folgte Karthago, gebaut (nach Appian) von Karschedon und 
Zorns (1233 a. d.J. Das von Elissa oder Dido gegründete 
Karthago oder Byrsa wurde (vom Numidierkönig Jarbas 
zerstört) wieder aufgebaut als Neapolis (814 a. d.). Utiea 
(die Alte oder Edle) wurde bald nach Gades (vor Karthago) 
gegründet. 

Die ans Eggten vertriebenen Berber kümpften (naeh 
Masudi) mit den Franken (die nach Sicilien, Sardinien, Ma- 
jorca und Spanien vertrieben wurden) und den eingeborenen 
Afrikanern, mit denen sie Frieden sehlossen, worauf sie den 
Franken die grossen Städte überliessen und sich in die Zelte 
der Wüste znrückzogen. Die egyptischen Hieroglyphen 
sprechen vom Einfall nördlicher Völker. Nach Leon de Marmol 
Hessen sich zur Zeit der assyrischen Herrsehaft fünf Stämme 
des glücklichen Arabien in den afrikanischen Wüsteu nieder. 

Strabo stellt den Pharnsicru die Maurusier (Mauren der 
Römer) gegenüber, nennt aber sonst neben diesen letzteren 
(im Innern des Landes) die Gaetuli (das grösste der li- 
byschen Völker), und nach Sallnst bildeten sich aus Mi- 
schung der Gaetuli und Perser die (wegen ihres Wcidelcbens 
benannten) Nomaden*), also die Pharusier oder Plieres. Da 
die Pharusier mit den Nigritae als Nachbarn der westlichen 
Aethiopicr genannt werden, so cutspräclieu sie gewisser- 
massen in Beziehung zu dem Gesnmmtstamm (dem gaetu- 
lisclien) den zu den eigentlichen Negern führenden Ueber- 
gangsstufen der Farben-Nüancirungen in Pyrrhi Aethiopes 
( Leucaethiopen oder Pharusier)**) und Melano-Gaetnli (oder 
den schon negroiden Nigritiern). 

Die Gaetnlier erstreckten sich durch das Innere des 


’*} Weil die MMeisyHer den Ackerbau reruachUasigeni nennt man sie 
Nomaden (Nnmidier) oder Wanderhirten (bei Strabo). 

**) Perorsorum a (ergo Fliaru^li. Die Zeghrana {Zey^r^vaiO*) wohnten 
süillhh von den PhthnCli oder Teii-^lft. Jnmta C.4iiirM4 A*‘tliiupiim gen* 
quos PerorsoB vocant (s, Plfnina). Sefk oder .S«iphak (b**l Alex Polyh.) wtr 
(nach Ibii Khaidnu) der VorUlir d-r lierber 


I -jt. by C^otv^lc 


Landes (in den ihrer Lebensweise zusagenden Striehen) bis 
zu den Syrten (nach Strabo), natio frequeus multiplexque 
(Mela). 

Nach llictnpsal (bei StraboJ wurden die vou den Persern 
(des Herakles) mit den Gactulern geborenen Kinder von 
ihren Eltern ausgetrieben, sich im Lande Karthago’s uieder- 
lasscnd und (als Numidier) die Libyer unterjochend [eine er- 
obernde Bastardrassc, gleich den Griquas). 

Das Vordringen der Araber begann mit Amru (()41), der 
die Berber besiegte. Die Neger, von denen sich Spuren zu 
Tugurt in Algerien (s. Dauinas) und Tunis finden sollen, 
wurden von den Berbern (nach Ahmed Baba) gezwungen, 
die von ihnen besetzten Oasen der Wüste aut'zugeben. Leo 
bezeichnet die Bewohner Ahirs als Neger, die auch Fezzan 
bevölkert. Die Ghober mischten sich in Khal oder Ghat 
mit den schon vor dem XV. Jahrhdt. cingedrnngenen Ber- 
bern. Die Busave oder Abogelite in den Grenzländem von 
Air galten für Mischlinge aus Negern und Berberfrauen. 
Nach Makrizi stammen die Bewohner Kanem’s von Berbern. 
Barth nennt die Kiye, Megharnia, Temaghera, Debiri, Knal- 
lana, Teda unter den eingeborenen Stämmen Kanem’s. 

Die Pharaonen sollen bis Barrum am Niger gekriegt 
haben, und die Ayries-Steine der Fanti gleichen denen egyp- 
tischer Gräber (auch in baltischen). Der Khalif Muizz (Maezz) 
dehnte seine Macht Uber die Negerländer ans (Dupuy). 

Die Flotte der Könige iMisaphris schiffte (XVII. Jahrhdt). 
nach dem Lande der Punt (s. Dümichen), und nachdem 
Tyrier von Salomo nach Ophir oder (nachdem Battns vom 
(Jrakcl Libyens Lage in Cyrene erfahren 63U a. d.) von Necho 
(f f)!)4 a. d.) gesandt waren, folgte Hanno’s Reise (570 a. 
d.) zum Tlieon ochema, die des Sataspes (480 a. d.), des 
Polybius auf Scipio’s Wunsch, des Fudoxus (24(i a. i) in 
doppelter Richtung, des Apcllas, des Ma^er(nach Heraklide.s 
Ponticus), der Expeditionen Juba’s, des Periplus bis Rhapta 
bei Quiloa, während zu Land die Nasoraonen (nach den Cy- 
renern) die Wüste zu den Schwarzen kreuzten (523 a. d.j, 
Cambyscs und dann die Ptolemäer von Egypten explorirten, 
die Römer auf den Expeditionen des Lucius Baibus (1!) a. 
d.), Septimins Flaccus und Julius Maternus vordrangen und 
(IV. Jahrlidt. p. d.) Salomon Uber den Aures nach Ziban zog. 

Nach (iründung von Thyiniaterion (bei Salee) fuhr Hanno 
zum Lixus, die Städte Caricura Tcichos, Gytta, Acra, Mc- 
titta, Arambys (Agador) bauend (570 p. d.), und dann nach 
der Insel (ierne (am Rio d’Ouro), worauf über den Chre- 
metes-Fluss*) hinaus nach dem Theon Ochema gesegelt wurde. 


*) Nach AristoteleB Imt der Fluss Chretes oder Gbreinetes Eine Quelle 
mit dem Nil. Nach Ihn Said (bei Al«Fida) wurde der Muhr Ibti Fatlmah ao 
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Die Karte Abnl Hassan Ali Ben Omar’s (1230) zeigt den 
westlichen Nil oder Nil Gana (als Gambia). Der Senegal 
(Sanega) biess Ryo de Nillo (nach Azurara). Auf Bethen- 
court’s Reise (1402) begleitete ein europäischer Mönch die 
Mohren Uber Cap Non und Bojador nach dem Goldtluss und 
daun zum Priester Johannes in Melle. Die von Dieppe für 
die Canaren ansfabrenden Schiffe (1364) kamen nach Scstos 
(für Maleguetta-Pfeffer) und im nächsten Jahr (mit Schiffen 
ans Rouen) bis zur Goldküste (nach Estancclin) für Ein- 
richtung von Factoreien (Loges). Nach grösseren Expedi- 
tionen der Gesellschaft (13S0 und 1382) hörte (mit den in- 
neren Unruhen) der Handel allmäblig auf und die Station 
La Mine wäre 1410 verlassen gewesen. 

Nach Jacobus Doria (bei Cafaro) wurde von den ge- 
nnesischen*) Seefahrern (Tbedisius Doria Ugolinus von Vi- 


Noul'Laiiitha (Wad-Nuii) nach dem Cap Rlanco (AldJebel-AIlamaa) verschlagen 
(Mitte des Xlll. Jahrbdt,). Der von Cäsar ffir die N’Uquelle ausgesandte Ceii* 
torlone konnte wegen des dichten Grases nicht Vordringen (nach d’Abauo). 
Anf 8ami(i/s Karte ist Afrika vom Meer umgeben (1300 p. d.). PhUoponus 
bezweifelt die Angabe, dass einige Schiffer ans dem mittelländischen in das 
rothe Meer gefahren seien (VII. Jahrhdt. p. d.). Auf dem Portulano der lau- 
rentlnlschen Bibliothek in Florenz ist Afrika umflossen (1351) mit genauerer 
Angabe, als später. Jaime Ferrer schiffte zutn Hut de Tor (1346). Jenseits 
iler Säulen tauschten die Karthager im stummen Handel Gold ein. 

*) Anno 1981 recessemnt de civttate Januae duae galeae patrouisatae 
per D. Vadinum et Guidom de Vivaldis fratres, voleutes ire ln levante ad 
partes Indiarum, quae duae galeae moltum navlgaveront Sed quaodo fuerunt 
dictae duae galeae in hoc mari de Ghinoia una earum se reperit in fiindo 
sicco, per mudiim quod non poterat ire ner. ante riavigare. Alia vero iiavi- 
gavit ft traii&iit per istud mare , iisque dum veuirent ad civitatem iinam 
Kthiopiae nomine Menam, capti fuerunt et detempti ab iliU de dicta clv{> 
täte, qui sunt christiani de Kthiopla siibmissi preshitero Joanne, Civitas ipsa^ 
eat ad Marmam prope flumen Sion, nach dem Genueser Antonio Usodiraare, 
der (1455) iSpiireii des Uebriggebliebeiieii jenseits des Gambia fand, ln einem 
atto notorile (1291) si fa meiizione dl dtie galee di Tedisio Doria Tuna chia- 
mata Sant' Antonio e l'altra Allegrancis, le qiiali debbono navigare alte parte 
di Barberia (s. Canala). Uua delie Caiiarie ebbe nome dl Allegrancia. Nach 
Rarros waren die Capverdischen Inseln (1440) von dem Genueser Bartolomeo 
di Nolle (mit Antonio NoUe) besucht tülö). Der Genueser Niccolosn di 
Recco segelte von Portugal (1341) nach den Canarischeii Inseln (ad eas iii' 
siila» quas vulgo receptas dlclmus). Monsieur Jehan le Roueiiais besuchte 
(1364) die Gilofs am Cape Huglador und schickte später seine .Scliiffe nach 
dem mHu. qu'ils apell^rent la Mine,** wegen des Goldreichthmns (s. Margii)'). 
Unter Jehan li Roaunois wurde (1364) in Dieppe uud Roan eine Expedition 
nach den Oilof (Julof) ausgerOstet (s. Margiiy). lu the Portulano Mediceu 
(1351) 4if Florence, the Madeira group Is distlnctlj represented, bearing names, 
(of Porto Santo and the desertas), wMle the islatid of Madeira is ealled Isola 
dello l.egoame (Island uf Wood). Agalnst the Island of Uaii^arate ln the Ca- 
naries is Inserted the shield of Genoa (s. Major). Wie die Genueser, die 
(1281 und 1291) einen Weg um Afrika suchten, kam nicht zurflek der Cata- 
lonier Don Jayme Ferrer (1346). Rmannel forderte die von Spanien (durch 
Columbus) entdeckten Inseln als sein Kigenthum, in Folge der päpstlichen 
Sebeokaug seit Entdeckung der Goldküste (1471). Auf Spaniens Weigerung 
tbeilte man durch zwei Meridiane, indem Spanien die Länder westlich vom 

Bastlao, Ethnologlsehe Forschungen. II. 
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valdo und deseeo Brnder) nichts mehr gehört, seit sie den 
locum qui Gozora dicitnr passirt hatten (caput finis Gozolae 
auf der Karte der Pizigaui, lliü?) im Atlaslandc Guznla oder 
Gnzzula (nach Pertz) 1291. Petrarch erwähnt einer genue- 
sischen Schiflfahrt (unter Lancelot Malocello) nach den In- 
sulae fortunatae*) im Anfang des XIII. Jahrhdt. 

Die Befber**) (Libyer) finden sich in Maiocco (ini nörd- 
lichen Atlas und Riff;, als Scliellukli oder Amazigb, in 
Algerien (in den Gebirgen zwischen Dellys, Aumale, ^tif, 
Bougie) als Kabylcn***; (Chaouia ini Auresgebirge), in Tunis 
als Zuaven. Die Araber (Marocco’s) sind Ackerbauer oder 
ziehen als Bedawin umher, unter denen die (bcrberischen) 
Marabuten keine Waffen tragen. Die arabischen Stämme 
(in Algerien) bewohnen die Ebenen und Gebirge, neben den 
Kabylen und den nomadisch (als Beduinen) oder landbe- 
bauend lebenden Mauren (in Mischung mit Nachkommen der 


21. Grad vom gniiion Vorgebirge bis ziim 12(K Grad haben sollte, und Por- 
tugal die östliche Hälfte, wie die (14il3) vuti beiden KTungeu beschworeue 
Theilung der Krde vom Papst Alexander VI. bestätigt wurde. Cadomofito 
besuchte (1456) den Rio Caaainanza, Carlieo (Rio de Santa Ana), Rio de 
Jatte (8. Domingo), bis zum Rio Grande (Jeba). Diego Gomez hßrte (in 
Cantur am Gambia) durch den aiisgesaiiüten Indier Jacob vou dem den 
Christen feludlirheii König Nomymans (NoniiiiiausH) «im Vorgebirge., der 
(nach christlicheui Gespräch) sich als Heinrich taufen Hess (die mohameda- 
nischeo Geistlichen verjagend) Der liifante sandte ihm den Abt vou 
Soto de Cassa (1458). 

*) Ry a bnl) (1343) tlie Pope (in Avigmui) bestowed on Don I.ois 
(pleiiipotentiary of Spain for the negnciatiuris of peace) the lordship of the 
fortiinate Islands (na perpettial feef to the ApostoHc tSee). The king of Por- 
tugal replied (in a letter for assistaiice), thnt the had only beeil prevented 
by the war with Spalii (sliire 1336) tn conthiiie the expeditioris tu those is* 
Jands. Nach Rorrarrlo war die von dem Florentiner Angelino de! Tegghia 
dei Corblzzi begleitete Expedition des Königs von Portugal (unter dem <»e* 
miesen Nicoloso de Recco, nis Piloten) iiaeh den wieder entdeckten Inseln 
(den Oanarischf n) gerichtet, und braehte Kingeborene von dort ziirfirk (1341 
p. d.). Nach Florns colonisirl« Scrtoriiis Tenerifa Diiiiz Dias entdeckte 
(1445) Cap Verde und Alvaro Feriiandcz das Cabo dos Maslos. Niino Tri- 
stam wurde (1446) am Rio Grande bei der l.andung getodtet und Alvaro 
Fernatidez hatte Kämpfe am Rio Tnbite (Rio de Lagos). Cadoiiiosto (aus 
Venedig) kam (in des Infanten Dienst) imcIi dem Gambia (in Kegleitnng des 
Genueser Antonio Uso di Mare) 1455. Auf der zweiten Reise handelte Oa- 
dnmosto (mit Uso dt Mari) mit dem Hatti Mansa (König Ratti) am Gambra 
oder Gambia (wo der Fl'irst Forosangoll unter dem Kaiser von Melll atand). 
Tenerife was called Cbinecbe and the natives (Gnanches) ealied tbemselves 
Vinrhenl (s Glas) or Guanchinnt (s. Macedo). 

**) Les Rerberes blaues, «ssentielleiiienl tioiiMÜes, pillards oii coiidiicteurs 
de caravaiies (dit Aiicapitaiiie) sout les interuiediaires du Teil avec le pays 
du 8oudao, ce soiit „retix, dont les pieds ne loiirhcnt Jamals la terre**. l«es 
Berbeies, noirs, babiUiits du Djebel*Miggar, groiipe de nmntagnes ^levees et 
eiitoure'es de toiis cAt^ par le desert, sont se'deiitaires, Itidustrieux^ leurs 
rooeurs sout douces (Rosny). 

***) Habitan al Este de Marrneros (los Kabylas), conslderaii ä los ärabes 
pures como coiitrarios hasta ciertu piiiito (Weyler y Laviiia) 
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Mauritanier und Numidier). Die Mohren (Marocco's) bilden 
die Miscbbevblkerung der Städte (mit Nachkommen der Hti- 
mer, Semiten u. s. w. gekreuzt). Die Türken (Algier’s) 
zeugen (mit maurischen Sclavinnen) die Kuluglis. ln Tri- 
polis Uberwiegt die arabische Bevölkerung (mit geringen 
Kesten der Berber). Die libysche Wüste (östlich des von 
Murzuk zum Tsad führenden Karawanenweges) ist von den 
Teda*) (mit den Tebu Reschadh in Tibesti) bewohnt, wäh- 
rend die westliche Wüste der Sahel (Sahara Sahel) die Tuareg 
begreift und (im Westen) die Mauren (die schwarzen As- 
suanck in Baghena mit Ghanata). 

Nach Barth stellen die Imo-sharh auf den Skulpturen 
Egyptens die vierte Menschenrasse der Tamhu dar (in der 
Landschaft Temh) mit den Maschanash. Unter den Idineh- 
n-Bcheggamen (Kothen oder Tischoren) bezeiclinet Amo-sharh 
die Freien im Gegensatz zn den Amri (Geknechteten). 

Die südwestlichen Tuareg werden nach dem herrschenden 
Stamm Auelimmid genannt (deren Ahn Ssiggene den Himya- 
riten angehörte). In Igidi, neben den Uelad Delem (mau- 
rischer Stamm mit Berber-Elementen) wohnend, wanderten 
die Auclimmiden nach Aderer (die Tadcmckket vertreibend) 
XVTI Jahrbdt. Jeder Kaufmann, der auf seiner Keisc von 
Norden nach Timbuetn in Bn-Djebeha ankommt, muss einen 
Angesehenen ans dem Stamm der Tademekket, die (aus 
Aderar vertrieben) sich am Niger (bei Bamba) niederlicssen, 
zum Schutze mitnehmeu. Die die Wüste als Freibeuter mit 
Kameelen durclistreifendcn Imo-sharh, haben sich am Niger 
in Hirten verwandelt, die, von Insel zu Insel ziehend, ihr 
Vieb durch den Fluss schwimmen lassen. 

Die Molathemim (Verschleierte) stammten (nach Ihn 
Kaldun) von den Sanhadja (Gnedala, Lemtnna, Outzila, 
Targa, Zegaoua, Lemta) zweiter Rasse, und (nach ihrem Stuiz 
durch die Almohaden) sind die Mauren am Ocean und Toua- 


*) Die Teda oder Tibbii (auf Handelsreisen bis Wandala oder Maiidar*«) 
f[aUen als Mittelglied zwischen den Hornu (Kanori's) und M<tsigli (Herber). 
Nach den Kriegen unter Diinama Selinani wurden die Sitze der Onrau oder 
Teda (mit dm Zoghaiia als llauptstamiii) von dem HerbersUiniii Herde\a 
(XIII, Jahrlidt. p. d.) besetzt (s. Leo). Die Teda (Tubii oder Tebu) sind 
(nach Harth) die (laramanten (Herodot's), deren Herrschaft sich (nach Ptolu- 
mios) bis in*« eigentliche Negerlaud erstreckte und die dort als äthiopischer 
Stamm im Gegensatz zu den Libyern erscheinen. Nach ihrer Schwächung 
durch die Kriege (XHI. Jahrhdt.) mit Dunania Selmami kennt Leo (der sie 
Goran oder Gorrau, als Barbaren nennt) in ihren Sitzen den Herberstauiin 
Berdeva. Die im Sudan augesesseueu Araber kennen die Teda als Guraaii. 
l<eo setzt die Zoghaua (als hervorragender Stamm der Teda-Natlon) oder die 
Goran ln dieselben Sitze, wo die Araber (tiu Xlll. und XIV. Jahrhdt.) die 
Herrschaft der Zoghaua angaben. Die Teda^Sprache ist mit dem Kaniirl ver* 
*&udt. Katiuri (Kanemri) war der National iiama von Boriiu. Nachtigal 
z^igt die Ableitung als Khreubezeichnung. 

7 * 
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reg in der Sahara als Rest geblieben. Nach Ibn Khaldnn 
wohnten die Sanhadja (Amazigh oder Tnareg) *) ursprünglict 
an der KUste des Mittelmeeres, als Mazyes (bei Herodot^ 
die Sprache Tamazigh redend [TamhowJ. Die Amazig (von 
Tamzigh, Mutter des Behr, Sohnes des Kis) zerfallen in Ka- 
bylen (Algerien’sJ, Schania (des Aures), Sehiluk (in Marocco), 
Berber (mit den Dialekten Larua auf den Inseln Dzberbaund 
Zenactia in Tuat) von Tunis bis Tripolis, Tuarik, als Tinyl- 
kum (aus Kyrene nach Fcsan gedrängt), Imosharh (bei 
Timbuctu), Kelowid (in Air oder Asben) mit Kelgerss und 
Itissan (Uclimmidcn und Tademekket (im Sttdwesten). Die 
südwestlichen Tuareg, unter denen die Amo-sharh oder (plur.) 
Imo-sbarb (im Gegensatz zu den Amrhi oder Unfreien) die 
Freien bezeichnen (als Idisset-n-scheggarncn oder die RothenI, 
werden unter dem Namen der Auclimmid oder Uelimmid 
znsammengefasst. Im Gegensatz zu (gemischten) Iregematen 
stehen die Tegessassemt. 

Die religiösen Centren sind (nach Duveyrier) in der Sa- 
hara die Brüderschaften von 'l'cdjadjna (in Temassin) und 
der Senonsi ( in Jerhajib) mit Sheikh, Moqaddem (Hüter) und 
Schüler (Khonan oder Brüder), und die Fürsten- Familie der 
Marabuten, als Bakkay ( in Timbuctu) und als Onlad-Sidi- 
Sbeikh (in Geryville) mit Sheikh und Clienten (Koddam oder 
Diener). Die commerciellen Centren sind Ghadames und 
Rhat (im Gebiet der Tuareg), Marzuk, Ouargla und In- 
Salah. 

Die Bevölkerung von Ghadames**) unterscheidet sich 


*) Dia Tuareg tballati sich in die Hoggliar (der Wüste). Atghar (to 
der Oase von Obat), Keloui (in der Oase von Air) und Aoualiminiden (am 
linken Ufer des Kouara itu wesilirheti Soudan oberlialb Timbuctu). Targlii (1a 
singulier), itn Plural TboiiAreg. Gott heisst Mesi und der gute Geist Anjeliis Iwi 
den (vom Cbristeiithiim rum Islam ühergegangeneii) Tuareg. Unter den Imoa- 
barli (mit Asgar, Kelgeress, Itisati, Ungar, Ssakomaneii u. a. w.) sind in den 
Keloui in Air oder Aaben (früher Land der (tober in Hautissa) die Berber 
mit Negern gemischt. Die den Tuareg eigenthüinüche Kuchstabenschrift ist 
auf diese beschränkt. Timbuctu war (seit 1826) dem Scheich (Seko) Ahmedu 
beu Ahmedu (in llauid Allahi) unterworfen {». Barth). Von Tiiaregb Magsam 
gegründet (XII. .lahrhdt.), war es von Melle erobert (XllL Jahrhdt.), durch 
Tuarlck (XIV, .Jalirhdt.), durch Sonrhay (1482), durch empörte Neger (166u)» 
durch Riima (Söldlinge aus Marocco), dann durch Tuarick, und wieder durch FuUb 
(1826), durch Tuarlck (1844). In Timbuctu, wo (nach Leo Afr.) Palast und 
Moschee durch Architekten aus Granada gebaut waren, fand sich (nach Ibu 
Batuta) das Grab des grariadischeu Dichters Abu-Isbac^ea-Sahili (f 1346). 

**) Id Obadamea wurde eiu egyptisobes Basrelief ausgegrabeu (nach Do* 
veyrier). ln Rl-KsDamen (der Götzen) wurde (afidwestlich von Ghadames) 
eine bilinguale Inschrift (griechisch und unbekannter Charaktere) gefunden 
(nach Vatonne) 1662. In Gydamus, von ßalbns besetzt (18 a. d.) wurde 
eine römische Inschrift (aus der Zeit Alex. 8everu$) gefunden (s. Duveyrier). 
Amrou<ben*el*Aaci bekehrte Ghadames zum Islam. Kin römisches Stelnio«»* 
Dument findet sich bei Garama oder DJerroa in Fezzan oder Pliazania (mit 
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(nach Duvoyricr) als (Bcni-Onazit und Bcni-Oulid) Berber, 
Oalad-ßellil (Araber), Atriya (Haonsaa redend), als Mischung 
befreiter Neger mit den von den Ghadamesiem mit Negerinnen 
gezeu^en Bastarden. 

Die Eroberer Bornu’s, die sich mit den Kanemba, 
Teda’") und ursprünglichen Bewohnern Bornn’s (Manga n. 


der lUupt«Udt Murzuk). Die Rewohner von Tugurt (in der Oase Wed«Rlr) 
waren frfiher (negerartige) Schwarte (nach Daiimas). Die Fezzaner gleichen 
mehr den Negern, als Arabern (nach Lyon) mit epedflschein Hautgeriich (e. 
Ledyard), Die Rewohner von Air (mit Agadea) heiaeen Neger (bei l.eo Afri- 
eantis). K>L1$an-Berber1 (die Rerberspracbe) heieet (bei Arabern und Törken) 
KoUjiah'berberi (Berber-Welich). Dans le Sahara lei tribus d'origine herbere 
siiivant l’ordre de succeiiion en nsage, Bont ou Ebna-Sid (fi)i de leiir p^re) 
ou Reni'Oummia (fiU de leur m^re), en ligne dlrecte (du pere au flis), ou • 
par voie indirecte (do d^ftint an flli ain<1 de sa soenr atn<^e) en transmettant 
le poiivoir. Dieitur autem untii ez poiteris Abraae, qni appellabatar Apber, 
duxiiee advenus Libyam exercitum (Hieronymus). Phuüi euut Llbyes a quo 
et Maiiretaniae fluvius Phuth dieitur (s. Hieronymus), oninisquo circa eutn 
regio Phuthensis a<p avrov xaX/aas rovg 

*) Die Tibbn stehen ln ihrem Charakter zwischen den Tuareg und 
CentraUfrikanem, aber Jenen n&ber. Der Rorgu-Stamm (der Tibbo) wohnt 
südlich von den Febabo (nach Hornemaon). In Darfor findet sich die Land* 
Schaft Hergn. Die Tebu oder Teda bandeln bis Wandala (nnd bis Ada- 
maua). Jen oder Relad-eLOmian ist Hauptstadt des von Tibbu bewohnten 
Borgii oder Burkn (zwischen Tibesti nnd Wadai). Die Fugabu (Kerada), In 
Kanem zeigen eine Mischung des Kanorl und Teda-Stammes (B^rth). Wudi 
und Lari (in Kanem) wurden von den (berberlschen) Tuareg besetzt. Aus 
den Wohnsitzen an der Syrte vertrieben, hatten sich die Uelad Sliman (unter 
Mohanied. Sohn Abd-eDDJelil's) auf den Trümmern des Königreichs Kanem 
(an der Grenze der W fiste und des Sudan) niedergelassen, wie die Celad 
Ammer (Ludamar) auf denen des Reiches Melle. Die Salzkarawane der 
Tuareg wurde von den Uelad Sliman beraubt. Unter den Tuareg ver* 
sammelten die Kelowi die Stimme von Air und Asben und fiberfielen die 
Uelad Sliman, die die am Tsad-See angelegte Verrchanzung Keskaua ver- 
lassen batten. Der Rest der Uelad Slimau wurde von Rornu als (räuberische) 
Orenzmacht verwandt, von den feindlichen NachbarstÄmmen als Menemeu© 

(die Prasser) bezeichnet. Die Dorfbewohner der Wohrda erhielten Hülfe von 
Wadai gegen die (in Kanem) räuberisch umherschweifenden Uelad Sliman. 

Im Westen des Tschad wohnen die Kanembu (Kanems) auf den Inseln der ' 
Hoddama (Piraten) oder Yedlna (mit Kotoko und Nghala), als die alten Su 
oder Saoi. Ausser den wilden Massalyt wohnen die Kodol in den Bergen 
südöstlich. Die Tama in den Bergen nordöstlich von Wara. Die arabischen 
Stämme der Salamat und Oulad Raschid haben zwischen Negern gesiedelt. 

Les plus anciens habitanta des oasts <*ta1ent des Beraouna, nom sous lequel 
les Arabea confondent tous les n^gree du Bornou, aiissi bien que les Tebon. 

dyoaatie la plns aoeienne qui alt goiivern^ les Beraouna est celle des 
Neaoör. originalre du Sondan, reguant ä Trigbeo (s. Duveyrier). Die sie be- 
stegendeo Araber Kborman (In ZouiU) wurden durch den Mekka-Pilger Sid- 
el-Honteser-oold Mehammed gestürzt, der von den Fezzanleni (1261 p, d.) 
zum Sultan gewählt wurde. Unter Borna sind die mit den hübscheren Manga 
gleicbsprachigen Bedde auf dem Wege znm Hergland Munio (unter dem Mu- 
nio-naa), wohin die Toareg EinfäUe machen. Die Goberaua (in alter Feiud- 
Mhaft mit Sanfarana) bennruhigen die den Falbe gehörigen Provinzen. Die 
*n angesiadelten Tuareg gehören dem Stamme der Itissan an (s. 

^*tlh). Leg BotboU donneni k leurs rois le titre de Mahl, qui est tir« du 
^ot arabique Melec (rol), et cela de lg m(ime maulHe qne les roU de Tonis 
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8. w.) vermiHcliten, erhielten (nach Annahme dca Islam ) den i 
Namen Ka-nur-i (Leute des Lichts) oder (nach den Fnlan) 
Ka-nar-i (Leute des Feuers). Die reinerhaltenen Kanemba- 
Familien meiden Heirath mit den Kanuri. „Die Son bildeten 
einst die mficlitigste Völkerschaft Bomn’s, wo Kanuri (l.ieutc 
des Lichts» den östlichen Ursprung der Herrscherfamilie zeigt“ 
(Nachtigal). Der Ausgangspunkt der Leute von Bomn*) 
wird nach Tenussa gesetzt. Die Baghirmi sind mit den Ein- 
geborenen von Kenga, Rirssua und Hirla verwandt, wo der 
Häuptling Dokkenge auf seinem Herzu^e aus Yemen einige 
Genossen als Statthalter einsetzte (in Hirla den Sclavon Che- 
rallah). Kenga oder Kenga Mataia (östlich von Masena) war 
der ursprüngliche Sitz der Könige von Baghirmi **1, deren 
Embleme (Speer, Pauke, Bügelhom) daher stammen. Die 
Hauptstadt Bagbirmi’s (Bagrimmi’s oder Barina’s) wurde 
(zum Schutz einer Fulbe - Ansiedlung gegen die Bnlala)***) 
von den Einwanderern unter dem (neidnischen) König Dok- 
kenge gegründet (bei Masena). Unter seinen Nachfolgern 
ftlhrte Abd-Allah den Islam ein (als Abd-el-Kerim in Wadai 
herrschte). Die (zum Fürstenhaus von Kanem gehörigen) 


et ceox de Fez preoaient le Dom de Mnley (1677), wie Mabi*MtJ asa (t 

1512). 

*) D<e ‘ Strasse von Mtirziik ziim Tschad treunt die Tuarick von deo 
Tebii, niid iui (tegeiisatz zu den von jenen abhängigen Staaten des Westen», 
steht mit diesen Rnruu (zunächst mit Kanem) in naher Beziehung, während 
in djn westlichen Besitzungen der Kanori>I>joastie sich bereits (über Wadai 
und Haghirmi) der Binfltiss aus dem Nilthal bemerkbar macht (von Darfur 
her). Südlich von Bornu wohnen die Musagu, die (mit den Kotoko, den 
Bewohnern von Logoiie, den Maudara, den Gamergba und Batta) zum Volk«- 
stimm der Massa gehören, und die Tnburf, weiter südlich die Margbi (Babnr, 
Siiia II. s. w.). Die heidnischen Staaten in Adamaua heissen Fumbiiia (nach 
der Hauptstadt lUtta). 

**) Neben einer Niederlassung der Fulbe (die gegen die Btilala geschütat 
wurde) baute Dokkenge die Hauptstadt Masena in Baghirmi, (ausser Scbiia* 
Araber und Fellata mit dem Einsiedler vom ßidderi bei Masena) nur von 
Heiden bewohnt, und eroberte die Königreiche Matia, Mabberat, Marine und 
Datnre Auf Lubetko (Donkkenge's Nachfolger) folgte Lubetko's, nach dessen 
Nachfolger (Deliibirnl) der jüngste Nohn (Abd-Allah) den älteren Bruder (Malo) 
besiegte und den Islam einfiihrte (XVII. Jahrhdt,). Unter aeloen Nacbfolgem 
eroberte Mohamed el Amin (El Hadj) die umliegenden Länder (und Oogomi). 
Abd-el-Keriro Ssabun (Sultan von Wadai) erobert« das von Bornu abgefailene 
Baghirmi (f 1äl5) und setzte nach langem Kriege mit Othman denselben als 
Fürsten (gegen dreijährigen Tribut) ein. Ihm folgte (1844) Abd-el-Kader, 
der auch für Bornu Tributzahlung überreichte und mit den Heiden (im Süden) 
kriegte. Die (wilden) Nimadl (mit Uutiden zur Antilopen-Jagd) wohnen bei 
Aiassn in Baghena (s Barth). 

***) Die Riilala gründeten ihr Reich Oaoga (bei Leo Afr.) im Gebiete des 
Stammes Kuka. Oogo war Hauptstadt von Sonrbay. Die Kanori heissen Bio 
(die Riiiala, als Bio Bnlala) bei den Baghirmiern. In Fumbina (dem District 
Yula^s) gründete (auf den Trümmern heidnischer Pürstenthümer) Mallem 
Adama (zur Zeit des Sultan Bello) das (als Statthalterschaft verwaltete) Reich 
Adamaua (des Islam). 
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Bnlala unter Dschil (Scbikomomi) pründeten ilir Reich (Gaojja) 
ini Gebiet des ("von Baghirmi bis Dar Fnr herrschenden) 
Stammes Knka, den Islam (Anfang des XVII. Jahrhdt.) 
annehmend, bis das Vordringen der heidnischen Tundzur*) 
ans Dongnlii (die Dadjo in Darfnr besiegend) die Ausbreitnng 
desselben hemmte (als ihr llcicli in Kadama gegründet 
wurde). 

Ssaef, Sohn des Dhu-Yasan (mit einer Frau ans Mekka) 
kam nach Kanem (seine Dynastie stiftendi. Auf seinen Sohn 
Ibrahim folgt (IX. Jahrhdt. p. d.) dessen Sohn Dnku (Ahn- 
herr der Dngna) als König von Bornn oder der Ssaefua. 
Nach dem letzten König (Sselmaa) der heidnischen Dynastie 
oder der Dngna folgten (mit Urne) die moslemitischen Könige 
der Bcni Hnrae (1086 p. d.). Sein Sohn Dnnama wurde 
( I1f>0 p. d.) auf seiner Pilgerfahrt nach Mekka in Egypten 
gctödtet. Auf die hellen Bornn- Könige folgt als der erste 
Schwarze Abd-el-Djelil (f l'i20), der mit den Beni Hafis in 
Tunis im Vertrag stand. Sein Sohn Ahmed besiegte die 
Tebn und eroberte Wadai (f 12f)9). Kune-ghana wurde 
durch Sso getödtet (1350 p. d.). Aufstand der Bulala unter 
Dand (f 1386). Omar (| 1.398) verlegte die Residenz von 
Kanem nach Kagha Ali (f 1505) erbaute die Residenz 
Ghasr Eggomo oder Birni (Krieg mit Kanta). Sein Sohn 
Edriss (f 1526) besiegte die Bulala Kanem’s in Ndjime und 
schickte Gesandte nach Tripolis. Sein Sohn Mohamed (f 
1545) besiegt Tomo von Kebbi (aus der Dynastie der Kanta) 
in Birni-u-Kebbi, und unter Dala (f 1570) finden Nieder- 
lassungen der Fulbe statt. Edriss Alaonia besiegt die Sso 
und erobert Kano (f 1603). Unter Ahmed ben Ali (1810) wird 
die Residenz vor den siegreichen Fulbe von Birni nach Kur- 
naua verlegt und Dnnama (f 1817) gründet Kuka. 

Das bewohnte Egypten istanf beiden Seiten durch Wüsten 
umgeben, von denen westlich die libysche im Osten und im 
Norden Ul)cr Siwa passirbar ist, dann aber südlich den Cha- 
rakter (besonders von Borgu aus, das die Tundjur auch nach 
Darfnr und, weiter, Wadai entsandte) einer Stufenbrücke 
Uber die Oasen der Kababisch nach Dongola (als äusserste'n 
vorspringenden Punkt) gewährte, und so auf Grundlage der 


*) N^cbdem Kuro (Besieger der Tnndjnr) Has Hetrh Darfnr gegründet, 
herrschte dort SHma, erster MosHmfürst von Dar For. Unter BeMognng der 
Tondjnr gründete Abd-el-Kerim das Reich Wadai. Nnr nnter den KellaU 
oder Fremden ans Wadai giebt es Gelehrte (ln Raghlrmi). Färberei nnd 
Weberei (ans Wadai elngefuhrt) werden meist dnreh Kanori geübt Die 
Behna oder Schlwa (eingeborene Araber), die zfratreiit oder ln besonderen 
Dorfschaften leben, geboren zu den Staronien der Ssalamat, Beul Hassan. 
Uelad Mussa, üelad AU nnd den Deghaghera. Üeber der Kopfspitre der 
Tempelbütte in Kenga Matala schwebt ein Oefass, das beim Annähern der 
Feinde aufsteigt ond mH ihrer Entfernnng sich senkt. 
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von Dar-Fcrtit aus über alle bewohnbaren Flecke vorge- 
schobenen Negerbevölkerung das nnbisohe Nilthal mit der 
Mischrassc der Barabra oder Berber Blllte, während in die 
Nomaden der östlichen Wüste zugleich (längs der Küste von 
Suez aus oder Uber die Enge Bab-el-Mandcbs) arabische Ele- 
mente einfiltrirten. 

Als während der Expedition des Aelius Gallus in Arabien, 
die Provinz der Thebaide von Truppen cntblösst war, machte 
die Königin Candace einen Einfall, die Citadellen von Phi- 
lae, Syene und Elrahantine erobernd. Petronins (der rö- 
mische Präfect von typten) trieb den Angriff zurück nnd 
eroberte die Hauptstadt Napata (deren Ruinen sich am 
Dschebel cl Bcrkal in Dongola finden). Beim Rückzüge Hess 
er eine römische Grenzstation in Primmis oder Premnis 
(Ibrim) zurück und schickte die Gesandten der Candace*) 
an Angnstns (in Samos). Der nnbische**) Stamm der No- 


*) Die Völker ein oberen NU vurden lange von Königinnen regiert. Io 
einigen Theilen Dongola’e wird eine Junge Frau an die Spitze der Heere ge- 
stellt. Nach der Apostelgeacbichte fand sich Philipp in dar Wfiste Qaia’s, 
als der Eunuch der Candace (Königiu der Aetbiopier) nach Jerusalem zur 
Anbetung kam [Abraham oder Bhrahm-lbrim]. Die auch unter Lobo (1624) 
Abysslnien verwüstenden Heuschrecken wurden von den Eingeborenen mit 
der Ankunft der katholischen Missionkre in Beziehung gesetzt. Die mit Ein- 
geweiden von Rindern geschmückten Gallas ritten früher auf Ochsen. Iiatten 
aber eine kleine Pferderasse erhalten, als sie (nnter den Binptlingen Ousho, 
Powiissen und Fasil) Ras Michael (König von Abyssinlen) angegrilTen (bis zur 
Verschwägerung XVIII. Jahrhdt.) [wie ZendJ, Onkliman, statt Wak verehrend] 
Wlien the Romans in the reign of DiocleUan (f 305 p. d.) withdrew front 
the Nile-vaiiey above Pbllae, tbey placed in it and in the stations up tks 
river colonies of Nabatae (Nov^Ses) from the weatem desert aud tbese Sett- 
lements may be regarded as the germ of the present Nnbia (as a barrler 
agalust the Blemmyes), flrmly established as far as the second rataract (VI. 
Century p. d.) overwhelmed by the Arabs ^VII. Century), bnt agaiu predo- 
minant (IX. Century) on the Upper Nile (Inclnding Dongola). The mnre 
ancient Nubas were settled in the bllls of Kordofan (south-west of 
Meroe). .Strabo setzt das libysche Volk der Nubier in Dongola (s. Donna). 
The Pharaons made (agyptlan) Settlements in Nubia. Die (den Uebergang zn 
den Berbern bildenden) FunJ (Neliesn oder Neger der ägyptischen Denk- 
mäler) kamen aus dem Süd-Sennaar (und vom welssen Nil) nach den Dachest- 
reh IloJe (1S04 p. d.), den .Schilink verwandt. In dem (von Fnndj eroberten) 
Taklah oder Trkriih bilden die Taklawin die Herrscher nnd Eroberer, die 
Nobah die Unterworfenen. Im Senaar tragen die Kranen (nach Cailliaud) 
ein Inscct als Halsschmuck auf der Brust. From Salldan's time tili the con- 
qiiest of .Selim. ilnishing the reign of the Hamluks (XII. — XVI. Century) the 
Arabs iu Nubia and Beja and the eeveral countriee above Egypt bad been 
incorporated with the old indigenons habitants (the shepherds), and upon the 
conversion of diese to Islam, had become one people with those Baracena, 
who overran this rountry in the Khalifat of Omar (the Jaheleen or Arabs of 
the race of Beul Koreish living in villagee nnter the WelIed Ageeb in Oerri). 
The black nation of Shillook or (after adoptiug Mahometanism) Funge ca me 
(as conquerors) from the Bahar el Ablad (1ÖÜ4) founding Sennaar (Bruce), 
uachdem sie iu Folge einer Ueberschwemmung von den Dyte- und Tegla- 
Bergen ausgewandert 

**) Zur Zelt des Eratustbenes waren die Nuba nach Ueroä elngewaudert 
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badcs, der von Diocletian ans Dar-Niiba (sildlieh vom Sen- 
naar) nach den Grenzen Egypten’s versetzt war, (HI. Jalirhdt. 
p. d.) siedelte (V. Jahrhdt. p. d.) in Meroe, das den Handel 
mit der KUstc durch die Axumiten verloren. — Von Egypten 
wurde (nach dem Peripins) nach dem Hafen Oponc (Berbera) 
gehandelt*), naterbalb welches Marktes Ptolcmäus das Cap 
ZängiB (Ras Hafnn) nennt jenseits Menonthias (Zanzebar), wo 
das Meer nnschiffbar (nach dem Periplus). Jenseits der Bar- 


Seit der arabUehen Reeetziiug Dongola’s (VII. Jahrhdt) enUtaod der Unter* 
aebied awlscben den s&dUchen Rarabra der Provinz Herber und den rn^rd- 
liehen Kenua Die unter Jiistiniaii (VI. Jahrhdt p. d ) zum Chriatenthnm 
bekehrten Nubier nahmen den Islam an. Die vom Yemen kommenden Ababja* 
Araber gaben den Berbern Im sfidlieheii Noblen ihren Ursprung (Waltz). Saba 
orba eadem ftilMo perhibetnr, quae a Cambjae Meroe in nxoris bunoreni dicta 
eet (Josephos). Nach Artenaduros herrschten die Seoibritae oder (nach Ile* 
rodot) Antomoli (freiwillige Auswanderer) tu Meroe (s. Strabo), als Krieger- 
kaste des PsammetichoB (| 614 p. d.). Kn Noble, la tradlllon fall connaitre 
qne lea Nobiens (depols Assouan Josqo'ü Meroß) sont venös des edtes de 
Berbarie (Barbarie). Laa Touafrs (Touaregs) et les Henl-Djerrar vlenoeDt 
faire das ghazowa (dans les Oases des Kababiches). Au nord de Dongola les 
femmes et les enfants en gdo^ral ignorent la langue arabe et n« parleiit que 
la barber (Cony). Les habltants du Dongolawi sont nn composd d’un 
lange dea Nubiaoa, d*Arabea, da N^res etc. Au DJehel-Haraza les habltants 
barabras sout plus nombreox, qu'au Kadjeniar, oü le type est plus approebaot 
au ndgre, les habltans aussi ne se disent plus barabras, ils se foiit appeier 
Zadjbawa (Cony). Nuba werden nur die Sclaven südwestlirh von Tegele ge- 
oaont (Muozlnger), sowie die Bewohner des Nillandes nördlich von Dongola 
bis Assuan (als ßarabra). Die Barabra oder Daoagele (in Kordofan) sind 
dsD Nuba-Selaveu verwandt (die Sprache der Rerg-Nuba. oder der Nilbewohner). 
Ausser den Sclaven (der Karawanen) giebt es noch andere Schwarze, die aus 
Noblen kommen und die den Einwohnern in Kairo freiwillig ihre Dienste 
anbieten. Man kennt sie unter dem Namen Rarberis oder Barberins (Son- 
nini) IBOO. Das Nuba (oordlich bis Assuan und im Osten bis Darfur er- 
streckt) Dongola's (bei dem Hause oder Dimgo) ist die Sprache des alteu 
Napata und zeigt (nach Rheinisch) Verwandtschaft zum Mandlogo. Das 

Haoussa enthält semitische Elemente. Die Präflxbildung der Bantu-Sprachen 
ist in den mittelafrikanischen verknöchert, worauf sich dieselben aus nörd- 
lichem* Klofluaa der SofAxbildung bedienen. Das Fulbe zeigte alteren Cha- 
rakter, als das verwandte JolofT. Das Kanurl gehöre mit dem Teda und Ma- 
sigh zusammen. 

*) Nach Artemidoriis bestand Handel bis zum Südhorn (1U4 a. d.). 

Ptoiemitis Euergetes schickte Klotten des ruthen Meeres gegen Aethiopien. 
Der nach dem Periplus regierende König Zoscales wird (s. SaJt) mit i^ba- 
kale (77 — 89 p. d.) identlflclrt. Der letzte Hafen jenseits von Menuthlas 
(Zaoalbar) war (nach dem Periplos) Azanle, und dann das nach Westeu ge- 
wandte Meer unschiffbar. Herodot horte von dem egyptisebeu Schreiber 

eine Beschreibung der fernen Nilquellen. Zur Zeit des Peripliis war 
der Handel nach der (der erst Arabien unterworfenen und von dem König 
Mopbaritis beherrschten) Küste RhapU^a den Kaufleoteu Muza’s (Mnkha’s), 
die Ihre Schiffe mit Dolntetschern versahen, verpachtet. Nach Marco Polo 
erlaubten die Strömungen deu Schiffen nicht über die Südspitze Madagaecars 
htuauBzugehen. Sofala grenzte an das I.and der Oiiac (nach Masudi) im 
Heere ZendJ (Qua oder Hottentotten). Rhapta (der Rhapsii Aethiopes) nörd- 
lich vom Cap Delgado (Prasum Promoutorium) war der äusserste Punkt der 
Schifffahrt an der Küste von Azania. 
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barei findet sich Zinpe (nach Cosmas) nnd dann das nn- 
schiffbare Meer von Zendj. Nach Massndi bezauberten die 
Matrosen von Oman die hohen Wellen des Meeres von Beur- 
hera und Lafonni (X. Jahrhdt.). Die nicht nach Indien 
(Send) zurtickgetriebenen Mend wurden auf den Inseln Ki- 
loa’s zu Kayas herabgedrUckt (nach Ibn Fathiraa). Kdrisi 
rechnet die Insel Mend zu Indien (Mendioi, Hafen von Cutch). 
Albyranni (XI. Jahrhdt ) erwähnt des Handels mit Sofala, In- 
dien und China bei Soumenat (in Guzerat). Edrisi spricht 
von einer Zeit, als die Chinesen*) bei den in ihrem Lande 
bestehenden Unruhen und der in Indien zunehmenden Tyran- 
nei ihren Handel nach Zanedj oder Zabedj (Madagascar) 
nnd umliegende Inseln verlegten, in Folge ihres gerechten 
nnd freundlichen Betragens die Eingeborenen fltr sich ge- 
winnend. Die in Seide gekleideten Verehrer des Molnnga 
(nördlich von Sofala)**) handelten (nach Dos Sanctos) mit 
Indien (in Orangen). 

Die auf Alt-Egypten (Rud) zurttckflthrenden Bewohner 
des fruchtbaren Nilthaies (Fellahin, Kopten u. s. w.) sind 
in der libyschen Wüste von herberähnlichen, in der am rothen 
Meer von arabisirenden Wandervölkern umgeben, und finden 
ihre südliche Grenze bei dem die Schiffbarkeit unterbrechenden 
(oder doch erschwerenden) Cataracten von Assuan, wo die 
nubisch genannte Bevölkerung von Berabra beginnt, seit 
Dioclctian (in den Ländern, wo Candace in Näpata ge- 
herrscht) die Nobotac (deren Reste sich im südlichen Kor- 
dofan finden) zur Colonisation angesiedelt Sie dienten als 
Grenzwacht gegen die mit Plünderungen drohenden Blcm- 
myes, Vorfahren der Bcdja (Bega in Aksum), aus deneu 
später die Scheigieh über die Grenzen eindrangen und bei 
Gründung (oder Ausdehnung) des nnbischen Staates Dongola 
mitwirkten, während südlich (auf der Stätte des alten Ge- 
bietes von Meroe) das Reich Aloa entstand. Im Osten wan- 
dern die Hirtenvölker der Bischarin (mit Hadendoa durch die 
Tobedauio oder Beduinensprache vereinigt) und Ababdeh, an 


*) Los RIadcos on tferrA leuipUda en*re los RaDta Clara y 

los secanos de Patra vinierun de la China en tiempn que tos Chloos nave- 
gnarori por todo el Oriente. 

**) Aelteste Cioldminen werden ln der Provinz Torea mit einem StalU’ 
schloss (170 Meilen von Sofala) genannt, dann Ooldgruben von Manika im 
Bezirk Matnka (50 Meilen westlich von 8ofaU), und weiterhin Ooldgrnbeii in 
den Provinzen Bero und Kitikiii. Sofala wurde durch einen Fischer ans 
Kiloa entdeckt. Die Stadt Cajsina in Sofala war von Indern und /ingh be* 
wohnt (nach der (leographia nubiensis). Die Javanen handelten für Risen 
mit Zangnebar und Sofala (nach Dulaiirler). Maandi rechnet die Insel Serira 
an der Zendj-Küste zn den Besitzungen des Maharaja. Die Malayen, von des 
Marchais io Ardrah und in Whydah (1789) gefunden, von Smith an der 
OoldkÜate, kamen als Sclaven (nach Snelgrave) nach Dahomey. Bareto baute 
Seona und dann Tete (1570). ' 
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den RSndern des Nils zielten sich noch Jenseits Chartiims 
fam Znsammenflnss des weissen nnd blauen Flusses) die 
Hassanieh und ßagarah anfwärts (längs des weissen Nils), 
bis (noch vor dem Beginn der Denka-Länder) die Scbillnk 
heranfgedrungcn sind, von denen (ans Dar-Fenin) die FnndJ 
nach der DJezireh zogen und (bis Mittel-Nnbien erobernd) 
das Reich Sennaar gründeten, am Laufe des blauen Nils sich 
mit den (negerartigen) Sbankalla, an Abyssinien’s Berggrenzen, 
berührend. 

In den Ländern der Nehesu oder Neger wohnen dem 
Gazellen- Fluss anfwärts die Nuwer, Dschankeh (mit Dialek- 
ten der Denka-Sprache), nnd dann (verschieden redend) Djur 
und Dor bis zu>den Njamjara, während am Abiad das weite 
Gebiet der (die eingedrungenen Nuwer am Sobat uraschlies- 
senden) Denka (auf dem westlichen Ufer zum Theil von 
Schilliik begleitet) sich (Hahab, Bor, Kntch u. s. w. begrei- 
fend) mit dem Sprachgebiet der Bari (und den Tschier) be- 
rührt. Oberhalb wohnen Schopi, Kidi, Madi, und Jenseits 
liegt in der See-Region das Königreich Usoga mit Unyoro, 
Theil des Königreiches Kittara, wo die zu den (in Abyssinien 
Staaten stiftenden) Gallas gehörigen Wahuma mit ihren 
(über Uganda, Karagne, Uzinza ansgedehnten) Dynastien be- 
gannen, nnd in den Dschagga-Bergen die Bewegungen ver- 
anlassten, wodurch Masai und Wakuafii in die Sitze der 
(an die Bantu-Sprache angeschlossenen) Wanika geführt wurden, 
vom Meere durch die Suahili abgeschlossen, die arabischen 
Eindnss zeigen, wie die bei den Gallas die Küste umsäu- 
menden Somali nnd (von ihnen getrennt) die Danakil (im 
früheren Volk Affa). 

Von Dongola vordringend, besiegten die (von dem egyp- 
tischen Stamm der Batalcsa in Benesa abgetrenuten) Tündjür 
die Dadjo in Dartnr (bis zum Sturz ihrer Herrschaft durch 
Knro, dessen Enkel Soliman sich zum Islam bekehrte, und 
Vorwaltcn der Qnandjarah) nnd verbreiteten sich über (die 
Mabah-Sprache in) Wadai (wo später Abd-d-Kerim einen 
selbstständigen Staat des Islam begründete) bis in die 
Grenzbezirke Baghirmi’s (mit Kadama als Hauptstadt), ein 
gleichzeitig von Bomn (darüber dann mit Wadai kämpfend) 
beanspruchtes Terrain. 

Die Tobedauie oder Beduinen -Sprache (die Mutter- 
sprache der Hadendoa und Bisharin) ist, die eigentliche 
Sprache der Nomaden zwischen Nil und rothem Meer bis an 
die Grenze Ober-Egyptens (mit arabischen und Tigrö- Wur- 
zeln). Die Bischarin nnd Abaldeh stammen (nach Macrizi) 
von den Begas, mit denen sich .Araber gemischt. Die l’.Iem- 
myes (zur Zeit Diocletian’s) sind Vorfahren der Bischarin. 
Die Blemmycs wohnten im Land der Begas (nach Strabo). 
Die Bischarin putzen das Haar znr PerrOcke auf, wie die al- 



teil Egypter (nach Pruner Hey). Die Adareb sprechen die 
.Sprache der Hischariu und haben sich in Snakim niederge- 
lassen. Nach der Zerstörung Zibid’s (durch den egyptischen 
Sultan) wanderten die Hugika nach Snakin und Dongola. 
Unter den Bedschah niedergelassene Araber (des Stammes 
Kebyah) haben sich mit einheimischen Frauen vermählt 
(nach Masudi). Im Bilden der Djebel-Nyemati genannten 
Hügelgmppe beginnen (am Hahr-el-Abiad) die Negerstämmc 
der Dinka*) oder Djyeng bis zum Sobat (s. Mutterrutzner). 
Die als Schilluk das Westufer des weissen Nils herabkom- 
menden Fundj (Boggot oder Verbündete) eroberten von ihrem 
Ileimathlande Defafonj (Gebirge im Lande der Dinka) ans 
Fazokl (XVUII. Jahrhdt), naM Chartum (1770 p. d.) vor- 
dringend, bis von den .Scheigya-Arabem besiegt. Die Be- 
wohner von Wadai oder DorCaleh sind den Denga**) stamm- 
verwandt. 

Wie die Quanyara in Für sind die Fung***) die herr- 


*) Die Dioka unterscheiden sieb von ihren nordwestlichen Nachbarn der 
Srhllluk und Ntier (eine Enclave bildend) durch eine hervorragende Stirn, 
etngedrOckten Schädel nnd hoben Wuchs. Uey (Hauch oder Athem) ist die 
«Seele (bei den Dinka), wlnyal (oben) der Himmel. Akol (stoU) lat die Sonne. 
Die Sonne bat ihre Füsae verlängert, sagt der Dinka bei der Sonnenbitie. 
Len-den-did heisst (bei den Dinka) Gott durch Opfer versöhnen (len, heraus* 
fordern oder reizen). Gott heisst Dendid (did. gross) oder Iddio. Jok (Teu- 
fel) von j?iek (zähmen, überwältigen) bei den Bari. Der Teufel (Jak oder 
Jok), der ln der Krde lebt, kommt aus der Wüste zom Grabe, um die Beete 
Nachte in das Feuerland zu tragen (Mutterrutzner), bei den Dinka (die einen 
am Grabe geweihten Widder in die Wüste Jagen). Gott (Den-did) hat Alles 
erschaffen (Dan heisst wissen bei den Barl). 

**) Die Melfk oberhalb des Sennaar pflegten die kriegerischen Deuka In 
ihre Truppen aufzunehtnen (nach Cailllaud). In Farbe und .Sprache unter* 
scheiden sich die Niamniam von der Denka*Uasse, zu der die DJange oder 
Djenke nnd vielleicht die Djiir gehören. Auch haben sie Dichte mit den 
Dor (schwärzlich'bronzefarben und kraushaarig) gemein, als schUebthaarig und 
dunkeloliver Bronzefarbo (Antinori). Die Niamniam sind aus «Sndwest von 
Jenseits des ßuii -Flusses gekommen (nach Piaggia). Die Dor In Fan*DJau 
oder Land des Häuptlings Djau (neben dem Lande des Häuptlings ßndda), 
die Eisen schmieden (Bogen und Pfeil gebraoehend), trieben Ackerbau und 
Handel mit den DJnr für Kinder. Die Zugänge des Versammlungsplatzes 
waren mit geschnitzten Holzpfosten (Häuptlinge darstellend) besetzt. Die 
Gebräuche der Dor gleichen denen der DJau. Im Büden des Landes Dor 
wohnen die (durch die Einfälle der Neam beunruhigten) Baer (Petherik). Die 
Frauen der Nuer durchbohren die obere Lippe, die der DJiir und Yongbara beide. 
Die Nuer entfärben das Haar durch Teige (als roth). Die Dinka tätowiren 
die «Stirn. Die Man (Gott) verehrenden Bari lassen den ersten Menscheu von 
einem Elephanten abstammen und bitten DendU nm Regen (Moii oder Gott 
verehrend), unter Zaubern der Bonit (und Matat, oder Angesehenen, die mit 
Ihrem Stabe den Himmel verwunden). Die ßouit oder Zauberer, deren Würde 
oft mit der des Matat (Angesehenen) in einer Person vereinigt ist, verkaufen 
WIni (Arznei) bei den Baii. 

***) Verstärkt durch die ihnen als Bhilluk dienenden Soldaten, brachen 
(XVI. Jahrhdt.) die Fanq aus dem Lande Berun (im Süden der Oezireb) auf, 
warfen sich auf die Domadisirenden Gaalio uud drängten den (über die bell* 
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sehende Militär- Aristokratie in Taklah, wo die Eingeborenen 
(Nobah) von den Sehilluk nnterworfen wurden. Die Schil- 
luk (deren König in Kaka nnd dann in Denab residirte) 
verkanfen die liakara nnd (Heerden weidenden) Dinka (die 
nördlieh von ihnen am Nil am linken Ufer wohnen) als 
Selaven (von den durch sie besetzten Inseln aus). In den 
Sümpfen (südlich von den Sehilluk, die Ackerbau treiben) 
wohnen die Noer, die (wie Kyk, Eliab und Bor) die Sprache 
der Sehilluk reden. Der Häuptling der Kyk wohnte in 
Angwen (Gazellensee). Die Helyab*) wohnen in grossen 
Dßrt'em (mit Viehstand). Die Bernn-AQin (oder rebellische 
BerUn) oder inquaeännat, als Bewohner der südlichen üjebel- 
e-Fundj (besonders des Üjebel-Thabi) sind Heiden. Die süd- 
licher gegen den Sobat hin wohnenden F undj-Berun **) kämpfen 


farbigen Aetbiopier der Alawln und Ilassauieh) herrscheudeD Sekh el Keblr 
oder Woled Agib nach der Schlacht bei Arbagi (1004) nach Norden (an den 
oberen Nil) und machten Semiaar zu ihrer Residenz (zum lalam bekehrt) 
unter den Baadi betitelten Sultanen, die (wie im alten Meroö) durch Macbt- 
spruch der Staataräthe entsetzt und hingerichtet werden kuiimen (llartmanii). 
^Die Kling sind, wie Rerabra, Begah-Stänime, Abyssinier u. s. w, ein äthio- 
piacbes Urvolk, wegen der scliwarzen Karbe auch Neger genannt und durch 
einige KigenthQmliclikelt der Physiognomie den Deuqa, Rertat, Nobah, Kitch 
u. s. w. ähnelnd, die schon zu den echten Negern gezahlt werden.** Das 
Haar der Fiing ist verschiedentlich frisirt. Die schwarzen Kingeboreiteti des 
Oebel-Tabi sind ein zu den Rerun gehöriger Kutiqui-Stainm, werden aber ver- 
ächtlich Sudan oder Neger genannt. Die an.s dem Lande Defajoiig (bei Schil- 
luk oder Dinka) hergeleiteteii Kunj kamen (nach der Gesira) vom Berge 
Defafauligh im Land der /Dinka (nach Werne). Der Berg Fntigh (oberhalb 
Pazoqlo) ist von Hammegh bewohnt. Burchliardt lässt die Funj als Wilde 
von der Bergkette nach dem Sennaar kommen. Die (von Böseres stacnnieii- 
den) Könige der Fundj-Bcruii (die Moluk el Djebal-e*Fundj) verschwägerten 
sich (XIII. Jahrhdt.) mit dem Sennaar’scheii Krniigshans. Les Fonngis dou- 
n^renC lenr nom ä niie partie du royanme daris )c Houroum, iiommu aus.'fi 
Djebel Foiingi, oh habitent les soldats du mek oii melik (Cailliatid). 

*) Mit den Helyab und Bor endet das Gebiet der .Scliiliuk-Sprache, in- 
dem die (neben Viehzucht auch Ackerbau (reibenden) Zlilr und Bary eine an- 
dere Sprache reden. Die unter Muga (Häuptlingen) lebenden Zhir erkannten 
eine Zeitlang gemeinsam das Oberhaupt der Bary an (Knoblecher). Der Ge- 
birgszug Lagwaya trennte die (Ulia von den Bary, die das in ihrem Lande 
gefundene Kisen bearbeiten. Die Leiche des verstorbenen Köriig.s oder Mak 
(in Denab) der Sehilluk wird in seinem Tokul verscitlossen, bis der Nach- 
folger ernannt (Kanfmann). Die (den Schilink ähnlich sprechenden) Dinka 
wurden durch die Nuer \om Sobat vertrieben. Die Nner leben unter ver- 
schiedenen Häuptlingen oder Beng-Did (grosser Herr). Die (nördlichen) 
Dinka zerfallen in die Abgalang (bis zum Tefafan), Ager nnd Abugo (bis 
zmn Yal) und Dungyul (bis zum 8obat). Die Tuic (am östlichen NU) treiben 
die Einfälle der Kyec (auf dem andern Ufer) zurück. Die Bor bilden die 
Grenze der Dinka iai Süden (wie die RIyab) gegen die Bari. Westlich von 
den Kyec wohnen Dinkastämme (Atuat, Lau, Aral) bis zu den Ghok. Auf 
die Sümpfe der (zu den Dinka gehörigen) RIyab und Bor fulgon mit der Er- 
hebung des Landes die Shlr, als tiördllcbe Stämme der Bari. Der Sobat 
entspringt im Lande der ßerl, die den Sdiilluk (und Dinka) äbnüch sprechen. 
Die Nyetn Nyem iieissen Makara (Menschenfresser) bei den Yang-Bara. 

**) Der Melek der (bis Fazoqlo erstreckten) Hammegh (Zweig der Berun) 
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mit vergifteten Pfeilen (wie Kitcb, Schir n. 8. w.). Die Te- 
kruri*) (muhamedaniscbe Schwarze aus Sokoto), Borna, Bag- 
birmi, Wadai und Darfur, die, von der Pilgerfahrt naeh Mekka 
beinikebreud, sich massenweise zu Qannarab, Doiiqur, Qala- 
bat, Gedawi und Quadabbi niedergelassen und kleine Staaten 
gegründet haben (an Abyssinien oder Egypten Tribut zah 
Icnd), haben sich mit den Fundj, Abyssiniem, Bedjab n. s. 
w. vielfach vennischt (s. Hartmann). — Von Dongola vordrin- 
geud, besiegten die (von dem egyptischen Stamm der Bata- 
lessa in Benese abgetreiinten) Tündjur zuerst die Dadjo iu 
Darfur und verbreiteten ^icb dann Uber ganz Wadai, sowie 
einen Tbeil von Baghirmi (mit Kadama ds Hauptstadt). Mit 
Besiegung der TUudjur**} wurde das heidnische Königreich 


residtrta fri^her zu Kosert*». D«r Fuiiqui^Stamm dar Djebelawiu (Rargb«« 
wohori) in Fazoqlu >erniit(elU drii üabargang zn den Bertbat (ebenau vt« 
die FnudJ DJumuz). Der Negerstauitn der Bertbat bewohnt die zwischen 
Abay und Tuuiat geiegenen (aiirh einige südwestUoh in die Djezireli ziehenden) 
Berge. Die NJal, Jom und Beherr stehen zwisilieu Bertbat und Denqa. Das 
Volk der (in einem von Takaze und Mareb durebstromten HQgelbmde wok> 
neiiden) Kiiiiama wird (bei Abyssiniem und Setmariern) auch Baseiia oder 
Srhanq&la (Schaukeln) genannt (nach Muiizinger), das Bazena aiira redend. 
Die am Fusse der Kunauia-Berge wohnenden Barea sprechen ausser dem 
Nera bene auch Tigrlna. Die Dschesiret-eUHoJe (im Süden Dar FunJ ge* 
nanot) zwischen Bahr-el-AbJad und Bahr*el-Asrak wurde (XV. Jabrbdt) von 
den Füll) besetzt (aus dem Sudan). Der Melek*el-D«chebl (König der 
Berge) herrschte Über die Fund) der Dschesireh (iu den Ohule-Rergen). Die 
Binnen von Aboale (südlich von Kartüm) lagen am Rahr*el*Asrak und zwi- 
hcheti den beiden Flüssen Suba oder Saba des (christlichen) Alua*Keicbs (wo 
früher Nuba odtr NubU lag), als Meroe. Srhukarlah-Araber in Reied Takt 
(dann Sobat). The Roja {^liovyaaixnt) include the Cribes of the desert bet* 
ween Abyssiida and Kgypt (tbe Rlemyes or Hishareen). 

*) The siiltaii uf the Feliatah dytiasty in llmissa styles himsolf Sultan 
of Tekriir (Cooley). Tbe impulse glveii by tbe religious entbusiaain of the 
Morabites to Tekrnr sprt*aii rapidly chrongh Western Negroland, Uli at lengbt 
the wave remiling nn the desert, the Siisn flrst and then the people of Maü 
becBine inasters of (itianaii, and rerknned sonie uf*the Zenagab tribes ainong 
their tribntaries (Cooley). Tbe Maudiiigu warrior Abba Maosa cunqnered 
Hamboiik ln the heginning of tbe XII. Century. Die zu dem Stamme 
der Wallkore oder Wangaraua (mit Ssiissti und Maiidiiigo der M^üiiike) ge* 
hörigen Ssissilbe oder Ssyllebaua haben, soweit sie ln Haoussa angesiedelt 
sindf die Kiilbe-Sprache (sowie das Ilaussa ldiutn) aiigeiiumnien. wahrend ihre 
Stainuigenosseii in der wesllicben Provinz Saberma noch ihre eigene Spraehi< 
reden. 

**) Der mittlere Tbcl! des Töndjiir-Reirhes wurde von Abdel Keriin 
(Stifter des Wadai-Keirlies) gestürzt (XVII Jahrbdt, p d ). SaUmoniD, 
König von Dongola, besass (XIII. Jahriidt) Maclit als Chri.stcnrürsl (s. Burck* 
hardt). Die Sciaven kamen meist aus dem Land Bertbat (der Ahbd oder 
Nottba). In Wadai berrsrbt die MHba*Spra<‘lie Die Fnrianer bewiduieii das 
Marrah-(ieblet in Darfur (mit der Hauptstadt Cobbeh) Dar Takluli liegt 
sridostiicb von Kordufati. Chez les idolAtres du Soudan, )e inarriage un »*ac* 
repte qne du degre an deia du consin (Kl-Tutiusy). In Darfur bilden die 
(juandjarali die lierrsc.lieiide Nationalität. Die Bewobner von Wadai oder 
Dar Caleb sind den Denqa stammverwandt. Natdi Uuppell scheiden sich die 
Bewohner von D.nr t>ongida ln Barabra (Nachkommen der allen Aetbiopler) 
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Darfnr g«8tiAet von Karo, Grossvater Slinian’s (des ersten 
Fürsten im Islam). Die Tundzur wurden in For schon vor 
der Einführung des Islam gestürzt, w'ogegen sie in Wadai 
innter König Daudj durch Abd-el-Keriin (der Familie der 
Dzabia ans der Landschaft Schcndi im Nilthal nördlich von 
Chartnm) besiegt (Gründer von Wara) mit Einführung des 
Islam (f Itibb). Die Fprier, als die (von den Arabern au 
Sprache und Sitten verschiedenem) Eingeborenen Darfur’s (im 
Marrah - Gebirge), theilcn sich in Kundjara, Karakryt und 
Teniurkeh. Zwischen Dar-four*) und Dar-waday wohnen 
die Tamier (in Dar-tamahl. Die llerrscliaft der Assiri (in 
Kordofan) wurde durch die Kundjara vernichtet (Munzinger). 
Kordofan**) (Theil des Sennaar, woraus die hur-Fllrsten 
durch die Ejrypter MohUnied Ali’s vertrieben wurden) ist im 
Norden von Dongalawi, in der Mitte von Zoghawas, im Süden 
von Noba-Ncgern bewohnt (mit Lobeid als Hauptstadt). Das 
Reich Wadai zeriüllt (unter ^Kamkolak oder Statthaltern) in 
vier Provinzen: Lubi-endi im Westen), .Motay-endi (im 
Süden), Talunt-endi (im Osten), Turtalu (im Norden. Jeder 
der Agid (oder Häuptlinge der einzelnen Stämme l hat einen 
Ghalifa oder Stellvertreter ( Agid el-IÜrech) unter sieh. Woda, 
Sohn Vame’s (vom Stamm der Gemir), wanderte aus Schendi 
zu den in Wadai herrschenden Tündjur und sein in 


und lu eiiigDwanderte Araber. Kurdu (Kordorans) bedeutet (in der Koldagi- 
Spracbe) Mann (nacb RuppplI). Die Arabersiäiume in \^'adai zerfallen in 
Soroiik (dunkel) und IhtRtr oder rnthlteb (nacb Treiiiaux). 

Oie SiiltAiie Darfur\s staiinneu von den Kundjara. Die Dynastie 
WadaTö leitet sieb von den Abasaideti Der ()|Hli-Stamni der Ababtie leitet 
»icb von deut Abbasideii llanm-el-Ueitrltid. diindi dessen Sclavin Ababse lier 
(Munzinger), Ober Egypten eiiigewandert (narli Samarkandi) beim Verfall der 
Khalifeii-Maeht. 

DU Daiiagele kamen als HHiidel.<i|ente von Dungula nach Kordofan 
und OHrfiir. l.es Stdein parais&eiit etre veiiws du Sud-ouest du Darfonr (Pon- 
cet). Tlie aboriginea of Kordufaii original]) were, Nubians ur Niiba.S) pari of 
a (negro) race, wbu iiow^ in all tbeir pnrity of blond, inhabit tbe uiuuntaiu 
distritti iljebel Niiba («oiitb of Kordofan) and wh» at present (1871) are 
hmited by ihe Arab Bugara tribes and suld intu slavery luunigratiun at an 
early period tnok place by an agricnUural mixed Arab and Negro rare front 
beyond the Nile (mixfng with tbe aborigines) A siibsequent inflnx of nu- 
niade Arabt» (iUdejat, Jniiinina, Bederio) tnok place (taking posseasions of 
the oiiUkirU of tbe province) and frum tbeii a great pari of tbe present 
iiomades descend (enrroadiing iipon tbe Nubas in tbe aoutbern part of tbe 
pruviuce and driving tbeui front tbe pasturages to the moiintains). Iin Will. 
Jabrbdt. durch den König von Sennaar besetzt, wurde Kordofan dann von 
den) Sultan von Darfur besetzt, Ms zur egyptischeu Eroberung (1821) unter 
dein Defterdar (Petberiek). Kl-Tounsy bezeichnet die beiditiscben Neger süd- 
lich von Kordofan als TuiiroudJ oder Terdjaotiy, wHIirend sich die Noubaa 
südlich vom Seouaar Anden. 

***) Von den durch die geiiieinsanie Sprache (Bora maban) als Maba- 
flrupp« (lieben Mararit, Miuii, Sungor, Ktika. D.tdzn, Mubi, Zoghawa, Teda, 
Runga, Murro, Mayo, Abu Telfan, Mas>alit und Verwandte, Abu Rhossun 
oiit den iibrtgen Stämmen westlich von Snia, Araber) gekennzeirlineten Stam- 
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Bidderi (m Bagliirmi) erzogener Enkel Abd-el-Eerim etüi 
seinen heidnischen Lehnsherrn Dand. Unter den Nacbfolgi 
seines Solines Charut, der Wara erbaute, befreite Djoda 
Reich Wadai von den Forauem und kriegte (in Kanem) 
Hornn. • Auf seinen Nachfolger Ssaleh folgte Abd-el-K 
Ssabnn, der Baghimii eroberte (f 1815). — Im Gegensatz 
den Wa-ssiri oder Wa-ssili (Araber der Küste) werden 
einheimischen Araber (in Hofnu) Schua oder 0“ Baghi. 
Bchiwa (Aramka in Wadai) genannt (in Berührung mit 
Fellata) ans Nubien und Kordofan eingewandert (mit ein 
dem Hedjaz mehr als dem Maghreb gleichenden Diale 
Nach Mischung mit Fellata heissen die Schua*) (in Bor_ 




m ■ 


m<m in WaüaI geboren die Kodoi iiud UeUd Dzemma am engsten rnsAm 
während die Malanga, Madaba, Madaia, Debba, \bisaa dlalekUsch verscbiai 
sind (Nacbtigal). Die THndJar sprerben arabisch. Ansser den Io Sorak 
dunkelfarbige (mit Misserie und Abadte) und Homr (mit Mshamidy Rs 
Choram) getheilten Araber^Stämmeu (Aramka Dar Mabana), aerfallao die 
heimierhen Negerstamiue (iu Wadai oder Maba, von Fürsten aus dem SC 
(femir beherrscht) iu die Keliugeu, Malauga, Madaba oder Madala, Kodoi 
(rothzähnige) Hergbewuhuer (mit der Hauptstadt Kurunguii), Kuno, DJsm' 
Abu Gedam, Girri (in Am. Dekik), Manga (in Firscha), Aoilrga (in Maseb 
n. s. w , Abu Scharib oder Abit (mit Meugon, Mararit, Tama. Gnorga, Kl 
Hiibala u. s. w.), Massalit (Menscbenfleisch essend), Miini^ Moeo und M 
Korunga (Karinga »der Kaschemere), Kondondo (webend), Katbaga, DermtfdL 
Birkit u. s. w., TQndJur (fröber herrschend) in Magara, Kuka (mit B 
gleichsprarhig) am Bat*ha (und FlUre), Dadjo, Abu Telfan (DJenachera 
Heiden), Kaudara, Sorhana oder Sochana, Onraan (als Tedii), SsUls, Ban 
Riinga, Birrimbirrl, Kutlngara ii. s. w. Unter den verschiedenen Dlalek*“ 
wird allgemein der Rora*Mabang als Verkehrssprache geredet. Die Ha 
Volker Dar Seleih's (Wadars) sind: die Ms^al^t im Osten (den Macalyt ' 
fur's verwandt), die Mjrmeh (im Süden), die Dadjo (wild und schwarz), 
Ksrhmereh (Im Bo(a)'ha*TbaI), die Goran oder Fünfstäinme (mit Hearden 
Norden), die Kuka (schone Sclavtriuen als Concubinen liefernd), die Dje 
kherah (Sclaven liefernd), die Birgtiid. Das Stammvnlk der Wadaier wo 
auf dem Gebirge Ab-Semin, wo die Ab-Senun, die Malangeh, die Mada^aa 
und Madalali die Stämme der königlichen Familie bilden (mit dem Stad 
Ab-Darag). Von bcduiniKchen Arabern fliideu sich die Zebedeh (oder I 
myariten), die Areygat (Irak's) oder die Arab-el-Bahr im Westen, die Ma 
mid im Norden (die Hideyah, als Sudsn-Neger, in Nordosten), die Mac! 
und Fuliati im Sndeii. Dar^Tamah (und Baguirineh) zahlt Tribut an Wad^ 
Dar Ramia und Fangarati zahlen Tribut au Wadai und Darfur. 

*) Ansiedlungen der Schua (vom Stamm der Uelad All) Anden sich 
Raghirml. Iu Baghirmi eingewanderto Katiori betreiben Weberei und 
berei. Fulba>Schiifer kamen nach Baghirmi. Der Herr des Yen (Sclav 
oder l^andwirthschafiS'Dorf) Bakada (in Baghirmi) wohnte in Ktistia (Bar 
Dangariinfa (Kauflcute ans Haiissa) bcsiicbeu Raghirmi. Djellaba aus Nii 
(in Wadai) bringen Kupfer nach Koriin« Bel Massena (Hauptstadt von Bä^ 
hirmi) lebeu die eingowanderten Schua und Fellatah als Viehzüchter zusa 
men. Der Fittobe-Stamm der Fulbe ist nach Wadai gewandert. Ber heilf^ 
Speer des Königs von Baghirmi ist von dem Mutterstaat Keiiga Mataia 
bracht. Die Heiden von Ssugur in den südlich von Chachüudala (Maitd 
gelegenen Rergen sind unabhängig. Die von Margbi mit Bornu verbunden 
Theite sind zum Islam bekehrt. Die Räume im heiligen Hain der 
sind besonders Ficus-Arten (Rarth). Die heidnischen Rssa sprechen et 
besonderen Dialekt. Die auf den Negerinseln zwischen Boiissa und Tao,.... 
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Ba^andi. „Die Scbua (schon seit aUer Zeit in ßornu ansäs- 
sigen Araber) oder (in liaghirmi) Schiwa, die (in Wadai) 
Aranika heissen (während Araber von der Küste Wa-ssiri 
oder Wa-ssili genannt werden), sind aus Nubien und Kor- 
dofan als Rinderhirten eingewandert. Der Dialekt der Scliua 
ist von dem Maghrebi-ldiom durchaus verschieden, während 
er in vielen Zügen die Reinheit und Gewandtheit der Sprache 
des Hidjas bewahrt, besonders in lieziehung auf die £ud- 
vocale in der ConjuRation.“ Als sie oder himyaritische \ or- 
gänger der Ekhili-Sprache auf gleichen Wegen bis Futa-toro 
gekommen und dort im weiteren Vordringen durch das Jo- 
loflreicb oder au der Küste gehemmt seien, traten Mischungen 
dieser Nomaden ans den Yemeu mit den ansässigen Negern 
des Mandingo-Stammes oder der hellen Serracolet ein, und 
es bildete sich eine Bastardrasse, wie bei südafrikanischen 
Griquas oder brasilischen Mainlnken, die indess, wenn nicht 
schon überhaupt in den Toucoulenrs schwanken bleibend, im- 
mer leicht wieder in die Zähigkeit des Negerstammes zurllck- 
schlägt, wenn, wie bei den Eroberungen in Sokoto, dauernd 
fortgehende Mischungen folgen. „Die von den Joloff in Kasten 
getheilten Fulbe sind nicht die Leueäthiopes, aber die Pyrrhi- 
äthiopes (bei Ptol.), und die hellen Herrscher von Ghanata 
unter Wakadja-manga“ (s. Barth). Die Schua (bei dem Dorfe 
Dele) heissen Bulgoa oder Anissia (als unter den Negern von 
Mandara*) oder Wandala angesiedelte Araber). 

Die (zum Volksstamm Ma-ssa gehörigen) Bewoliuer 
von Logonc (eines Staates politischer Bildung) sind den 
Musgu verwandt, sowie den Einwohnern von .Vlandara (Ar- 
Wandala) und den Kotoko. Unter den verscliiedenen Fürsten- 


au df>ii Wa^^erschiiellen «>hi verstecktem Leben fristenden Cuiiibrles bilden 
iurijckgedräui|te Koste des eitibeiinischeii StAiniues, der sich In Yariba und 
Nife (durt unter dem Kiunuss des oberen, hier unter dem des niederen Uui* 
iiea) zu einer selbstständigen Bildung entfaltet bat, während unter dem her- 
berisclteu Kiiifliiss der Ueggaro oder Haussa bokeu puiitisch geeint und in 
Korgu ein kriegerisches Element zur Geltung gekommen ist. 

*) Der Tukse von Cachundola oder Chach-WandaU (in Mandara) ist v<»n 
Borou (Mothake) abhängig. Mora Ist Hauptstadt von Mandara «ider (dem 
Hergiand) Wandala Der (zum Islam bekehrte) Musgu-Pürst Adischen Ist 
von Buruu abbäugig. Die f>Jemmaa oder Fulbe sind bis Musgu vorgedruiigen. 
Der vorznglirbste Fetisch (Ssafl) der Musgu ist (wie bei den Marghi) eine 
lanzeuartige Holzstange (Kefe) Mallem Djemme hatte sich (vor dem Scheich 
von Bornil) zu den Heiden geflQcbtet, eine selbstständige Herrschaft (der 
^chua) zu gründen. Auf die Musgu dringen von Norden die Kanori, von 
Westen die Fulbe, von Nordost die Logoneser, von Osten die Bsgrimma ein. 
Der Tubiiri^Berg (der Kerdi oder Kofar, als Helden) hält die Grenze 
iwiscken den Eroberungen der Fulbe und den von Buriiu abhängigen Län* 
dero. Die Tufuri oder Tuburl gehören zur Völkerschaft der Fari oder Fall. 
Der PuUu-Eroberer Buba drang bis Jenseits Ruban-djidda vor. Der Scheich 
Von Bornu forderte die Unterwerfung des Tukse-Male von Wandala oder 
Mandara. 

Batti • II , Ethnologische Forcchuiigen. II. ^ 
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thUmeni Logone's*) erwarb Horkel unter Bma (Vorfahr dea 
Miara-Ma-ssa) die Hegemonie durch Gründung von Logon- 
Bimi oder Karnak-Logone. Die Marghi **) (deren Züge 
nicht den Negertypns zeigen) haben etwas aufgeworfene 
Lippen, krauses Haar und hohe Stirn (mit bald schwarzer, 
bald kupferrother Hautfarbe), von schönen Formen und hohem 
Wuchs (Barth). Die Musgu-Sprache ***) ist ein Dialekt der 
l!at-ba-Sprache, die (unter einem grossen Thcil von Fumbina 
verbreitet) Anknüpfungspunkte mit der Musgu-Spracbe be- 
sitzt, (der südafrikanischen Sprachfamilie angeschlnssen). Aus- 
serdem wird Kanori gesprochen. Die Mnsguf) (Mussekn) 


*) Nlar» Ssale (FQrst von Logone) nahm den Islam an (wia schon vor 
ihm Mogha Djaima). Auf Ungo Ana-ssmada (Nachfolger des Ma-ssa) folgte 
Ungo Ana-logon (wovon Logon henaiiut wurde). Die Logone kämpften mit 
Mandara und zerstörten die Stadt Melle am Ostiifer des Sebari. Der Fürst 
von Logoue, bis wohin die Piilbe Vordringen, zahlt an Borna Tribut, sowie 
an Bagbirmi. Im Dorf Wasa (zum Uebiet von Logone gehörig) fand sich ein 
Feliata als Amtniauu. Der Adi»chen'’Kiirsl (von Bortiu abhängig) diente zur 
(.irenzhut gegen die Fulbe. Die Dörfer von Wasa (iui Uebiet von Logone) 
werden von Schiia bewohnt, unter einem Amtuiann (Lanan) aus den Falbe. 

**) Die Hautfarbe der Mbutndi (in Adatnaua) war gelblich rnth (wie bei 
den Marghi). Die Sprache Sani (oder Mbutndi) ist mit der Marghi-Spracbe 
verwandt. 

***) Der Vurderkopf (der Musgii) ist hoch uud die Gesichtsllnie gerade, 
aber die biiFcliigen Augenbrauen, weit olTeneu Naseiilörher, aufgeworfenen 
Mppen, hoben Backenknochen, grobes Ruschbaar geben ein wildes Ansehen 
(Barth). Die Knieknochen sind narb innen gebogen (die Marghi zeigen mehr 
Kbeninaass). Die Haiissua haben regelniässige Zuge und angenehtne Formen, 
die Kanori breites Oesirlil. ofTene Nasenlöcher, derbe Knocheu und eckige 
Uestalt (wohlgefällige Formen bei Demssa). 

f) Der MusgU'Stamm Abarea wohnt in Barea (an Wiilia grenzend). Der 
Name für Rind bei Musgti und Mardi, sowie bei Kutoko ist dam Haussaeul- 
lehnt, bei Batta dem Fulbe. Die ('rauen der Miisgn tragen einen Knochen in 
der Unterlippe. Die Thonwohnniigeii der Kabsebime-FOrsten waren mit 
Kippen oder Wulsteru an der Anssenseite verziert. Die Marghi beweinen 
den Tod eines Jungen Mannes, wogegen sie den eines alten mit Jubel und 
Ausgelassenheit feiern (Barth). Nachbarstamme der Marghi begraben in auf- 
rechter Steilung (Barth). In Ngala wird (verschieden vom Kanori und den 
Uauptdialekteu Kotoko’s) eine Sprache gesprochen, die der der Tsad-ln- 
sulaner (Htidduma oder Yedina) ähnlich ist Ndifu war eine Stade der Ssoi 
oder Sso [Siisu], Die Araber in Koioko gehören ztira Stamm der SsalamaL 
Der Dialekt von Ken ist eigentbümlich. Die Araber in Kaiigatia gehören zu 
den Welad Megebal. Der Dialekt von Afade steht zwlsciieii dem der Yedina 
und dem von Musgii. Die Schua in Afade gehören zu den Uelad Abu Cbod- 
liair und den Nedjaime. Die Stadt Ulluf (KIf) lu Logone ist wegen Hexerei 
(bei den Arabern) berüchtigt. Das Dorf Munke (In Logone) Ist von Kanori 
bewohnt. Logon Birnl oder Karnak Logone enthält die Uaana miara oder 
Kelaku Logone (Palast des Sultans von Logone). Der Sultan empfangt hinter 
einem Matteuvorhang. Die Tätowirung der Logone entspricht der der Ka- 
nori. Ausser der eigenen Sprache wird die *der Baghirmi (Mokkode) ge- 
sprochen (Barth). Die Sorbaua und Kadjo (neben den Dadjo oder Nas Ka- 
raon und Darfur) sind (nach Ebri Said) Stammverwandte. Die halb heid- 
nischen Bewohner der Insel Modo in dem Fitti^-See gehören zu den (Kuka 
unterwrirtigen) Abu Ssitnmiii (Barth). 
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sind eine Abtheilung des Volksstammes der Massa, der die 
Kotoko (Makari), die Bewohner von Logon, die Mandara 
oder Ar-Waiidala mit den Gam-erghn angeliürcn, sowie der 
Stamm der Batta nnd auch der Mbana. Die Logoneser sind 
eine (von den verwandten Mnsgu) nur politisch (nieht na- 
tional) wegen grösserer Civilisation abgesonderte Gemeinde. 
Unter den (in verschiedene Dialekte zertheilt) Gruppen der 
Kotoko stehen die Ngala und Klesscm den Massa-Musgu (mit 
Dialekten von Lnggcu, Wulia, Demmo u. s. w.) am näch-sten 
(8. Barth). Der Fluss von Logon heisst (Sebary) Arrc (.Scr- 
Imwel). Der (früher am oberen Niger ansässige) Volksstainm 
der Moo-8si*J oder More (mit Gurma und Tombo) wurde 
durch die Mandingo (besondere die Bambara) und die Sourbay 
verdrängt (s. Barth). Der Marktplatz Ssudo-Melle in Gurma 
(wo die Eingeborenen von Falale nackt gehen, nur mit einem 
BlätterbUscbel bedeckt) ist eine Ansiedlung der Waugara*"*) 
(Wangara-Melle). Der Stamm Fali oder Fari (nördlich bis 
Badanidjo erstreckt) unterscheidet sich sprachlich von dem 
Stamm Batta (der Sani und Marghi) und zeigt nur wenig 
Verwandtschaft mit den Sprachen der Waudala nnd Gam- 
erghu. Die (in ihren Dialekten) in Adamaua am weitesten 
verbreitete Batta-Sprache***) lierUhrt sich mit der Musgu- 


*) Die Fulbe lieisseo Tschiliuigo bei den MooM oder Mnrba. OumbagA 
Ist HaiiptsUdt der Tschokoschi im Lande der Mo>ssi. Die früher bU Tim* 
bactu herrsrhendeii Tombo wurden von den Fiilbe v^rdräugt. Wodibri (im 
I<aitde Tombo) ist von Mandingo bewohnt. Die Wangara heissen Wangara- 
Melle ( II Ssndo Melle) in (jurnia. In Yeiidt (von Assianti besiu'ht) werden 
Oeier verehrt (s. Harth). Der Stitthalter von Hitugu ist von den Assianti 
abhängig. Der Häuptling Tnbani-n-Kif1 residirt in lUsnggu (iu (rhtirmi) 
Rodj« (^HänptllDg der Oorroa) residirt in Kennaoaba Ogaiie, König der 
Moasi, wird (nach dem Berichte dos Djolof-Prinzeii Bemo}), als den ehrist- 
lichru ähnliche Oebränche übend, mit dem Priester Johannes (von den Por- 
tugiesen) Identiflcirt 

Der Mandingo- oder Wangara-Häoptilng Yergaua residirt« in Yirnaba 
(s. Barth). Die kriegerischen Bewohner von Dimla (iu Mossi)* heissen 
Maimaschi (Meister der Speere). Mondo oder Moiido-Yagone ist von den 
Tündjor bewohnt, die sich von DongoU über Wadai verbreiteten. Der Hil- 
lama des Dorfes Wangara (von Fulbe und Schua bewohnt) war ein (von 
Mondo aiisgewauderter) Tündjuraut (am Tsad-xSeo). Der Häuptluig Dokkenge 
aus Kenga gründete Masaenja unter den Bagbirma von Baghirmi. 

***) Neben den Batta (am mittleren Benue oder Faro) Anden sich (in Ada- 
maua oder Fuiiibina) die Fali (am oberen Renne), die Mbum, Yangene, Hai», 
sowie die Tschamba (von denen die Kotofu vertrieben sind), daun (sudwest- 
Hcb vom Berge Mendif) die Uolma, Snmmaua, Ouda, KUba, Hons, Biisa, Ha, 
Mutecbelar, Hliia, Bula, Mnkoba. Als Nachbarstämme flndeii sich die Tikar, 
Yetem, Dukaka, Bati, Daka, Were, llingdlug (von den Fulbe als Christen be- 
trachtet), Mbafu (nach der Küste zu), Waga, Yangur, lloba (Harth). Die Be- 
wohner des Dorfes Mbutudt (in Adamaua) hielten Barth für ihren Pete oder 
Das Dorf Ssaura (Ssarau Berebere) wurde von Einwanderern aus ßoriiu 
(Weber und Ilaudelsleute) bewohnt (in Adamaua) neben dem Dorfe der 
(herrschenden) Fulbe (Ssarau Fulfulde), als Viebzüciiter oder I«audbauer (s. 
Barth), Keleoi (ln Adamaua) ist eine arabische Colon ie (der Schna), ge- 

ö* 
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Sprache, die 2ü den Dialekten von Kotoko Verwandtacfaaft 
zeigt (Barth). Die Ansiedlnngen der Fulbe (in Adaman») 
sind theils grössere Ortscliaften oder Städte, wo sie sich zaU- 
reicber um einen Häuptling*) angesiedelt habeu, tbeils aber 
mehr Privatansiedlungen, die von jenem Mittelpunkte aus^ 
gangen sind, als Landsitze (ribado) eines Statthalters 
allmäblig zu Ortscbaften anwacbseu) oder Sitze kleiner Un- 
terbäupuinge (DJoro), die sicli durch gliickliebe Unter- 
nebmungen ansdehnen können, dann auch Landbandörfer 
(Dro), wo der freie LandeigentbUmer mit seiner Familie 
wubnt, neben den Sclavendörfern (Rumde), die auch aus- 
scbliesslicb unter der Aufsicht eines übersclavcu stehen mögen 
(Barth). Der Stadtherr (Lamido) residirte in dem Herren- 
dorf, während die ärmeren Fulbe mit den Heideu das nabe 
gelegene Dorf Holma (neben einem Sclavendorf oder Knmde) 
bewohnten (Barth) in Adamaua. Die kleingewachsenen 
Fulbe als Berrorodji oder demUtbige ItinderzUchter in 
Adamaua**) sind von den stolzen Eroberern der Fnlbe im 
Westen verschieden, und, obwohl ihnen in den zierlichen 
Gliedmassen und hoher Stirn gleichend, ohne den ausdrucks- 
vollen Charakter der GesichtszUge (Barth). — Sa (GrUnder 
der Sonrbay-Dynastie) liess sich bei dem Stamm Koi-se (am 
Niger unterhalb Gago) nieder (Barth). Ali Kilinn betreite 
Sonrhay von Melle. Neben Tiudirma und Dire war die Um- 


grQndf*t vou den SfeUmat (ans Purnii und Wadai). Das K5n1^refrh Fnm* 
biua wurde vou dem PuHo Häuptling Adams erobert, bei der SUatengruuduii|: 
auf beidniitchen iStüuimeii tu Adainana. Die Fulbe unter Mohsuied l.oel er- 
oberten (1853) die Bergfeste der Heiden unter dem Häuptling Hagele (in 
Adaiuaijs). Zwischen der Stadt Tibatl (Sitz des Suttbalters) in AdamAus und 
den Ibu am Haki-ii-Rua (Sebwarzwasser oder Camerun) fanden sich die beid* 
iiisrben Stäniiue der Biite, Tikar, Yeinyem, Fandn, Djeteio, Mo, Abo, Ding- 
ding, Yurua, Po (s. Hartb). 

*) Der Fulbe-Statthalter von Adamaua (als inubamedaniscbes KonigUitiQ) 
liuter den Heiden von Fnmbina gestiftet) oder Fiiuibiiia residirt in Yola 
(durch Mallem Adania, Vater Mohamed Lo^lV, erobert). Aus DJeuiinara der 
Fuibe'Genusseuarbaft dehnt sich ihre Herrschaft über die noch unabhängigen 
Bergländer der Heiden aus. 

**) Oie heidnischen Reiche von Adamaua (unter Oberberrlichkeit der Fnlbe 
von Sokuto in Haussa) heissen Fumhina (mit dem HauptaUmtn Halta). Süd- 
lich von Sokotü wohnen unabhängige Heiden in Kttrorofa (mit Wiikari). 
Nördlich von Sokoto wohnen uiiabliängige Heiden Adar (ueben Wurtio) und 
Hoher. Neben den Kanori (mit Manga) woliiieu in Boriiu die Kotoko, Bedda, 
Marghi, (arablaclie) Sebua u. a. w. Die Uelad SUmaii (aus Araberstämmeo 
vom Rif biii Fesau) waren von der Syrte nach Kauern getrieben. Die Yedina 
oder Buddunia bewohnen die Ufer dee Tsad~^«e (mit den Kanembii au den 
Lifern). Südlfcb von Donin wolineii die Mnsgn, die (mit deu Kotoko, den 
Rewohneru von Logone, den Mandara, den Oamerghu und RatU) zum Volks- 
etainiD der Maisa gehören, iiud die Tuburi, weiter siidUch die Marghi (Ba- 
bnr, SIna u. s. w.) Unter den Kirdi-Stämmeii tat das (im Süden von Wadai 
gelegene) Kelch Banda und (Im Sfideii von Haghirmi) Andoina das mäch- 
tigste. 
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gebend von KnkJya der alte Sitz des Sonrhay-Reichs. *) In 
der ( mit Mossi oder More und Tombo gleicbsprachigen') Land- 
schaft Gurma*^*) haben die Sonrhay Erobernngen geniaclit 
fnnter deren HMnptlingen der in Bota als Fada-n-Gnrma oder 
Pnlast Gnrma’s rcsidirende der mächtigste war), wurden aber 
dann durch das Vorddn^en der Fnlbe auf das Innere be- 
schränkt. Die von den Askia oder Ssikkia stammenden 
Färsten residir^n in Dorghol (Barth). Gogo***) oder Garbo 


•) Vor der Emberanf dnrrh die Tnareir gehörte die Bevolkerunf Tini- 
buctij^s den Sonrhay an. Ssonni AH Tertrieb die Tuareg ans Timbuetn (148H). 
Die Sitze der Sonrhay zogen eich von Burruni abwärts. Der nordii^rhe Han- 
del nach Hirn oder Walata (fii Ohanata) zog sich (bei der Eroberung durch 
die Sonrhay) narh Timbnetu '(1488). Mit Hadj Mohamed Askia trat (Im 
Sonrliay-Keirh) die eliiheimlefhe Kiaction der Neger (in Regründnug der As- 
kia-Dynastie) gegen die Ssonni-Dynastie auf, eine Forlsetznng der Sa-Uy- 
iiastie (aus Yeoieu). Askia dehnte die Eroberung Sonrhay's von Moossi Ms 
Tiiat. Sagha. Ilauptsitz von Tekrnr in Massina, wurde von Askia erobert 
Ssonni Ali's Leichnam wnrde (in Honig präservirt) zum Regräbnfss nach der 
Hauptstadt gebracht. Nach der Zerstörung Oogo's oder Garho's durch die 
Roma (Brma oder Arama) mouopollsirte Timbuctii den Handel (mit Marocco) 
bis zur Eroberung durch die Fuibe (1836). Zwischen dem Germa-Stainm (der 
Sonrhay) bei Tigore (unter Herrschaft von Gaudo) wandern die Fuibe 
(Barth). Die Detidi bei Sogirma (iii Sonrhay) erhoben sich gegen die Fuibe. 
Nach Leo wurde die Snngai-Sprache von Mall bis Kagho geredet. Die Soro* 
maiia sind die bedeutendsten Händler im Pulbe-Reicb von Sokoto (Barth). 
Die (von den Fuibe unabhängigen) Sonrhay von Tingo heissen Beleede oder 
Kurmitikobe. Mahamiidu, der Fnlbe-HäuptÜng von Dalla, flüchtete sich in 
Folge eines Streites mit seinem Lehnsherren (Scbecho Ahmedn, Herrscher von 
Massioa) zu den Heiden von Mossi, mn von dort Angriffe auf seine Fulbe- 
Landsleute zu unternehmen. Das Dorf Isse ist von Sonrhay und Fuibe be- 
wohnt. Das Dorf Wangara ist von Schua nnd Fuibe bewobot. Die Frauen 
der Karab« (ln Gurma) tragen in der Unterlippe eine dHnne Zlnnplatte (Barth). 
Die Sonrhay-Franen tragen einen Nasenring. Die Musgu-Praucn tragen ein 
Knocbeoslhrk ln der Unterlippe. Die ßumu-Frauen tragen eine Koralle im 
Nasenflügel). Tiuiboctu wurde von den Tuareg im Lande der Sonrhay (bis 
Burrum am Niger) gegründet und (in der anf die Sa folgenden Dynastie der 
Snonui) von Ssonni Ali (dessen Sohn durch Mohammed AskU gestürzt wurde) 
erobert. Die Gober wanderten aus dem Norden zu den Haussa (von Bornu- 
Sc.laven stammend) aus Air oder Asben. 

**) Unter den ackerbauenden Gorma treiben die Fuibe Viehzucht. Der 
Häuptling von Ssebba (in der Herrschaft Yagha) gehört den T«>robe (dem 
dunkelfarbigen Stamm der Fuibe) an. Die Araber von Asaiiad besuchen Dore 
(Haiiptstsdi von Lihtako) zum Handel, sowie die Sonrhay von Gogo und die 
Wangaraua (Wskore) oder östlichen Mandingo (aus Miniaue und Wassulo), 
die Woda (Tsrhede-) Muscheln vom Rio Nunez bringen. Garbo ist die 
westlichste Colonle der Hanssa. Gondja (die nördliche Tributarprnvlnz der 
Assaoti) grenzt an Wangara oder Wakore (In Gurma übergehend). Die Tuareg- 
Sclaven im Dorfe Wnlu waren trilingues, Temashirb oder Tarkle, sowie 
Sonrhay nnd Fulfulde sprechend (Barth). 

***) Von Gogo (am Niger) ans erweiterte HadJ Askia seine Eroberungen 
bis Haussa im Osten und Musst im Süden. Baghena war ein Theil des alten 
Glianata (von Assnandk bewohnt), mit Walata oder Riru (iui El HodJ). Mas- 
tlna gebdrte zn Melle (der Dhiull oder Mandingo). Die .Sonrhay von Kau- 
dedji und Ayom neoneo sich Kado (Plur Habe), mit welchem Namen die 
Kobelan (die einbelmlscb schwarze Bevölkerung der eroberten Gegenden) bei 



war die Hauplatadt des von Sa-Alayamnn in Kakia fx- 
prllndeten Sonrhay-Reiches (nach El Bekri), als Cotchia der 
Kauka. 

Neben der sprachlich mit dem Yarriba-Stamm verwandten 
Bevölkernng (die das Haonssa*) für Handelszwccko ver- 
wendete finden sich in Borghn die Cumbries der Wälder und 
cingewanderten Fellathah (mit Kiamah als Hauptstadt). Die 
Nuffatschi in Nuffah wurden durch die Fellatah besieg (mit 
Rabbah als Hauptstadt). Bauu, Sohn des Karbagari oder Stadt- 
eroberer (Sohn des Biram), gilt als Ahn der Haoussa-Staaten, 
von denen Daura (wo der heidnisclie Hanptgott Dodo er- 
schlagen wurde) der vornehmste heisst (s. Barth). Die Ahn- 
mutter der Haussa-Staaten stammte von den Deggara (Ber- 
berstamm bei Munio) in Biram (neben Katsena , Segseg, 
Rano, Kano, Gober, Danra). Komayo (Gründer von Kat- 
sena) begründete die politische Einheit der Haoussa-Staaten.** ) 


den Fiilbe bezeichnet wird (e. Barth). Die Bewohner der Umgebung von 
Birni sind Fulbe oder Sonrhay, die die Sprache der Fulbe reden, ftidem 
dieser erobernde Stamm dort vorherrscht (Barth). 

*) nanfodioh gründete (1803) Soccatali für das Fellatah-Belch in Haiissa. 
Am Qnorra finden sich die Ryeos in Borghn nnd Yariba, die Combrles ln 
den Bergen, die Ibbodas ln Kakunda. Die heidnische Gottheit Dodo wurde 
in Daura erschlagen. Nach Leo Afrlcanns redeten die Bewohner von Saria, 
Katsena und Kano die Gober-Sprache im Jetzigen Haousaa. Biram (zwischen 
Kano nnd Ohadedja) war die älteste Stadt des Haoussa-Volkes , das von 
Bann (baua oder Sclave), Enkel des Biram, stammte. Ausser von den Sieben* 
Haoussa (llaoussa bokeu) wird in der Haoussa^Spracbe noch von den nichtigen 
Sieben (Hansa bokeu) gesprochen. Nach dem Eroberuugszuge des Sonrhay* 
Königs Ifadj Muhamed Askia wurde Ibrahim Madji, König von Katsena 
(durch Komayo gegründet), von Mohamed Abd>el>Kerim (1513 p. d.) bekehrt. 
Die folgende Dynastie Habe wurde durch die Fulbe ans llaoussa vertrieben 
(1807) und Kano erhob sich. Von Dyl geführt, gründeten die Bulala (Zweig 
des Fürsteuhauses von Kanem) ihr Reich unter den Koka. Wie alle herr- 
schenden Stämme ini Sudan leiten sich die Gründer von Raghirnii (Karma) 
oder Bagrimm vom Yemeu her (Barth). Die heiligen Embleme des Reiches 
(Speer, Pauke ii. s. w.) sind von Kenga gebracht. Dokkenge (Stifter des 
Bagiiirmi'Reiches) gründete (XVI. Jahrhdt p. d.) die Hauptstadt Masena auf 
eiiicr Ansiedlniig der Fulbe, die er gegen die Einfälle der Bulala schützte. 

**) Nupe oder Nyffl und Yornba (neben Sanfara, Kebbi, Guara, Yanri, 
Kurorofa) MIdetrii die nichtigen (unehrlichen) Sieben (Bansa bokeu) Haussa's 
I Isaak und Ishraelj. Yakoba ist Ilauptstadt der Provluz Bolobolo oder Raut- 
schi (nach Vogel). Saria oder Soso Ist Hauptstadt von Zegzeg. Der Mu> 
iiiouia von Mmito (ln Gure) ist Roruu tributpflichtig (Barth). Vor der Er- 
wählung muss der Fürst von Monlo sich sieben Tage ln einer Hoble auf* 
hnlteii. In Bornu wurde der erwählte Fürst zur Leiche seiues verstorbenen 
Vorgängers geführt (nach Lucas). Baua bestimmte (von seinen Söhnen) 
Gober zum Kriegshauptmann (Sserki-na-yaki), Kano nnd Rano zn Ssaraki-na- 
baba (Minister der Färberei). Ketsena und Daura zu dsaraki-n>ka-s6ua (Mi- 
nister des Verkehrs und Handels), Segseg zur Sclavenlleferung (Barth). Soc* 
cattih liegt au der Grenze Kaschina^s in Haonssa. Doncaasa (der erbliche 
Fürst von Haoussa) hatte seine Residenz von Caebina nach Maradie verlegt 
(1830). Der Palast des Königs von Yaourie war mit Zeugen ans Musser 
oder Mear (Cairo) geschmückt. Die zu Sclaven gemachten Combrie in Kn- 
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Unter den von Norden einwandernden IlausRa war der 
Stamm der Gober der edelste. Biram*), Daura, Gober, Kann, 


ßarttkir (iu Yaoiirie) uud tn iUub««i rvdeu versebleden« Spracbeo (Obren, 
Nasen und Lippen diirchbobreiid), als Fischer und Arkerbaner. Oarnicassa 
zwisrhen Warrle (iu Kiigarskie) nnd Hussa wird von rninbries bewobut. Die 
im Fetischglauben verbliebenen Frauen von Wowati feierten eine gelielni' 
rilssvolle Cerrniunie. bei der ihre besessene Prlesterln (wie ein Manu plian> 
iaatlsch gekleidet) unibergetragen wurde (Landers). Die Seelen der Guten 
geben in ein glückliches Land, wo keine Affen wohnen dürfen. Die MuUer 
des Menichengesrhlechts heisst Aminata in der llaoQssa>8prarhe. Vor Was* 
ser*Heisen wird der auf einem Flusspferde reitende Gütze in Kisius verehrt. 
Der Künig von Cusss Ist der mächtigste Fürst in ßorgu (Landers). Die 
Ruinen der bei Coblel (In Rorgn) von den Fslstah zerstörten Stadt waren 
von V5gelti nnd Affen bewohnt (l.aiiders) 1830. Als die Felatah die Stadt 
Zalih (in Horgii) In Abwesenheit der Männer zu plündern suchten« wurden 
sie von den Frauen vertrieben. Die Hussa atigreifenden Falatah wurden von 
dem Blind der Fürsten von Klama, Wowan und Niki vertrieben. Die He* 
wohiier von Borgo sprachen (neben der eigenen Sprache) das Hausse. Die 
Bewohner der Inseln (von Hussa bis Yaonrie) reden eine besondere Sprache 
(neben dom lUoussa). Die Hütten (auf Erdpfeilern oder Steinplatten ruhend) 
werden durch Heranfklettern zn einer Oeffnuiig im Dache bestiegen (Landers), 
als Fischer (der Cumbrie). Das Königreich Yaouiie stoast südlich an Nuffle. 
Die Hutten YaourieV werden täglich mit Mischung aus Kuhmist und Wasser 
befeuchtet. KUma (an Niki tributpflichtig) gehört zu Horgu, wahrend Buusss 
(dem Niki in Rorgu Tribnt zahlt) und Wowsu (In Boiissa tribiitpflicbtig) ver> 
schieden sind. Die Soldaten in Niki haben den halben Kopf geschoren. Die 
Greise in dem Dorfe der susgewsnderten Nuffle (bei Wowsu) überlassen die 
Arbeit den Kindern und Enkeln, während sie gedankenlos ihre Zeit unter 

dem Baume verplaudern, als ob sie immer auf der Erde blieben (Landers). 

Zariah (mit der Hauptstadt Zeggeg), au Haotissa grenzend, war Bornii tribut* 
pflichtig. Wie der König von Wowau, tanzte der Kbiiig von Huiissa vor sei- 
nem Volk [Dsbomey]. Die Nuffle auf der loael Patasrbie sperren wider- 
spenstige Weiber io ein Gefängnisa (Landers), vor dem die Figur einer 

nackten Frau und eines Krokodils steht. Die Rewohner Hadschebo's (am 

Yariba-Ufer des Niger) sind halb Felatahs, halb Nufauschiehs (Landers). Za* 
goschifl wird vom 8Qlikeu Rnab (Herr des schwarzen Wassers) belierrscht. 

*) Die Stadt Blrsm wurde durch Biram gegründet, der durch seinen 
Enkel Bans (Sohn KanbagarPs) der Vorvater der anderen sechs Haiissa* 
Staaten war (Barth). Komayo gründete Katsetia (XIII. Jahrbdt. p. d.). 
Sanan (König von Katsena) wurde von Koran aus Yendutu getödtet (XIV, 
Jahrhiit ). Der Sonrhay-Köolg Askia eroberte Katseua (151.3 p. d.). Nach 
der Dynastie der Habe herrschte als erster Moslim-Kouig Ibrahim Madji 
(1543 p. d.) in Katsena. Die Fulbe erobern Katsena (1807), Der Ent- 
wickelung der Kauuri (VI. n. VH. Jahrbdt.) ging die des Hsoiissa-Volkes 
voran. Die Haussa * Sprache ist dem Alt* Egyptisnhen verwandt (Harth). 
Asbeii hiesB früher das Land der Guber (der edelate Theil der Hausss-Na- 
tion). D'spr^s Shabeeng les Uaonssiens ^crivent leiir Ungiie de droite ä 
gauche avec des caract^res particnliers, qui iront pas moins d*uu pouce de 
hautenr et qui different beaucoiip des Arabes, ces memes caraetäres sunt en 
usage A Toiubouctuu (Balbi). Nachdem der Sheik Alauieeii-el-Kanemy (iu 
Kanem) ßomu von den Foulab befreit, war die Macht des Sultan vou Horiui 
nur eine nominelle, der Sheik Alameen residirte in Kuka oder Neu-Boruu. 
Nach Burckbardt gehört die Sprache der MaTba, die (nach Bowditch) von 
Borna abhängig, zur Sprache von Borou. Am Berge Asben (Stammsitz der 
Haossa) wohnte das im Gessmmtoamen (bei Herodot) sls Ataranteo (tsrs 
oder versammeln in Hausse) bezeichnete Volk. Baua’s Sohn Biram grün- 
dete Biram (Biram-ta-ghabbes xwisrben Kauo und Chadedja), als ältesten 
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Kano, Katscna und Scgseg sind die ursprünglichen sieben 
Haussa-Staatcn, als die Hanssa hohen oder sieben Haussa 
(ncbeu den Hansa bokeu, Sanfara, Kebbi, Nufe, Gnari, Yanri, 
Yoruba, Kororofa). Nach Eroberung Ilanssa’s (1802 p. d.) 
theilte Marabu Otbman das Reich zwischen seinem ^hne 
Moharaed Belli, der Sokoto erhielt, und dessen Bruder Abd- • 
Allahi, als Fürst von Gando, ans dem westlichen Kebbi (mit 
Gando), Arewa, Saberma, Dendima, Theilen von Gurma und 
Borghu, sowie von Yoruba (mit Alori), Yanri und Nnpe be- 
stehend (mit Rabba am Niger). 

Die den Südrand der Wüste umziehenden Cultnrstaaten 
haben theils in die Geschichtsfolgcn Senegambiens hinein- 
gezogen werden, theils den Niger abwärts mit ihren Beziehungen 
das Meer berühren können, aber auf dem zwischenliegenden 
Thcil der Küste, als durch das entlang laufende Grenzge- 
birge abgetrennt, haben sich, politisch ans dem Innern un- 
berührte, Wandlungen abspielen können, wie sic zu den 
Staatengründungen der Ashantie und Dahomecr führten. 
Nach Osai Tntn, der die Ashantie von ihrer Hcimath am 
Sec Assienta (s. Clark) ausfUhrte, folgte (in Oumassie) Osai 
Apoko (t 1742), Osai Akwasi Ü752), Osai Kudjoh (f 1781), 
Osai Kwamina (abgesetzt), Osai Apoko II. (1747), Osai 
Tutu Kwamina, unter dem der englische Krieg (1822) aus- 
brach. 

Die durch die Kriege*) mit dem König von Atty (1614) 
geschwächten Accraer wurden durch den seit 1618 danemden 
Streit mit den Akwamboeern zur Auswanderung aus Accra 
(wo der vom Odschi verschiedene Ga-DiaJekt herrscht) ge- 
zwungen und gründeten (an der Sclavenkttste) Klein-Popo 
(1680), während an der Goldküstc in der (überall in zwölf 
Stämme gcthcilten) Odschi-Familic (Akwam, Akwapira, Akim, 


Sitz des Haussa-Volkes. Wie In Mnnlo (aus deren berberlschem SUnim Deg- 
gara die Dynastie von Haussa abgeleitet wird), wird in Rornu der neue 
König Uber der l.eirbe seines Vorgängers erwählt. Die Provinz Munto ge- 
hörte früher zu dein Yeti genannten Theil des Rornu-Relobes. Die Teda 
bildeten den Ilanptstamni der Bnlala ln Kanem. Ans Herdoa (Rtirgii) wurde 
Ndjimie (in Kanem) gegründet Die Sseu (gegen welche der Bornu«Kon!g 
Mohamed ben Abd Allah gefallen) worden von Kdrisa Nikalemi (eeiiieui Nach- 
folger) besiegt (1353 p. d ). Der BulaIa-.Stamm (aus der Landschaft Fittri am 
Tsebad-.^ee) eroberte Kanem nnd trieb die Kanori^Dynaatie nach Westen 
(1400). All (ibadjidert (in Rorna) bekämpfte die Rulala (Qaogo) 1472 p. d. 
Kdriss Kntakarmabi (in Rornu) eroberte Kauern (f 1526). 

*) Nach der Schlacht zwischen Abrambner und Akanlsten (1618) brach 
Krieg aus zwischen dem K5nig von Caramandln, Fontain nnd Rabou (Brun). 
Die Holländer mussten den K5n1g von Sabon (bei Fort Naasan) unterstützen 
gegen Arcara, Comniendn, besonders aber gegen den König von Caramandln 
(Brun). Die durch die Fantiener und Caramandier (im Bund mit den Spa- 
niern) AngegrifTeiien liolläoder erhielten Hülfe vbm König von Sabon nnd 
König von Foiitou (1620). Der König von Accara würden durch den König 
von Atty besiegt (1614). 
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Fantih, Asanti) die Akwampn (1733) von den Akim besiegt 
wurden^ während diese selbst (1741) den (durch Flroberung 
des civilisirten Inta-Reiches am oberen Volta gestärkten) As- 
bantic erlagen, die unter Osai Tutn Kwamina mit den Fantih 
in feindliche ^rtthmng kamen. 

Als die Dahomeer nach der Küste vordrangen nnd (die 
eingeborenen Dassa in die Berge treibend) den Cnltursitz 
Ardra zerstörten, standen die umliegenden Länder unter der 
Herrschaft der (durch Sendung von Papageienfedern an den 
Tod erinnerten) Könige von Eyoh (Ijeh ) oder Ojoh (die, an Gojo 
in Sonrhay grenzend, den Niger hinabgeschifft waren) in 
dem (durch ein Heer von Ibeh, Idschebn und Jornba zer- 
störten, aber in den Repräsentanten der Egba-Städte in Yornba 
wieder bergestellten ) Owu, als Statthalterschaft des (durch 
Borgn beeinflussten) Wowu-Reiches (am Niger) in Yornba, 
wohin die ans den gekaperten Sclavenschiffen in Sierra Leone 
Angesicdelten für Handelszwecke znrückkamen und Abbeo- 
knta bauten. 

Am Nnn (im Nigerdelta) wohnen die sich mit den Ca- 
labareseb (nnd ihren, bis Camernn geltenden, Egbo-Orden), 
sowie den Völkern am Camerun (bis zum Gabun) berührenden 
Ibns, den Niger anfwärts an die Idzo in Abo stosseud, 
Nachbarn dör Apotto, unter denen der Atta (unter Oberhoheit 
des Königs Eggarah) die Stadt Iddah gründete, während 
ienseits der Conflucnz des Niger nnd Tschadda die Sprache 
Nupe’s oder Tapa’s (Baibai oder Bassa) auch von den heid- 
nischen Kataua geredet wird. Die Orn (am Brass und Bonny) 
schieben sich als verschieden zwischen die Ibos (vom Benin 
bis Alt-Calahar) hinein. 

Während die von Jyommodeh (der Mutter der Jägers- 
kinder) abgeleiteten Yoruba-Stämme auf Ifeh als ursprüng- 
lichen Sitz zurilckgcführt werden, umfasst die der ihrigen 
verwandte Ewe-Sprache (neben Mahi des Machi-Gebirges, 
Wetah oder Whydah, Anfue oder Krepe und Anlo) auch den 
Dialekt der Dahomey oder Dauma, die unter Dako (nach 
Besiegung Danh's) Abomey gründeten (1620 p. d.) nnd unter 
Gnadjo Trudo (1724) Ardrah zerstörten. — Mit dem Vor- 
dringen der Felatah in Yornba wurde dort die Stadt llorin 
gegründet, wo sich die entlaufenen Sclaven unabhängig machten. 

Der Thcil des westlichen Afrika, dessen südlicher Rand 
die Goldküste bildet, der im Osten den Rio Volta, im Nor- 
den das Kong-Gebirge als Grenze hat, theilt sich in die 
Gras-Terrasse (Serrem oder Steppe) des Kong-Gebirges (von 
mohamedanisehen Viehzüchtern bewohnt) nnd in das zur See 
abfallende Gebiet eines buschigen Hügellandes, als Sitz des 
Odschi Stammes. Zum Odschi (Tji oder Oti) gehören die 
(über die nördlichen Mohainedaner des Kong-Gebirges herr- 
schenden) Asanti (mit den Provinzen Dcnkira, Wasa, Asin 


Di. - 



122 


n. dgl. ni.), Fantccr rsUdlich von den Ananti längs der Gol 
kUstei, Akim (im Osten au Asanta, im Süden an Fante gr 
zend, Akwapim (östlich von Akim), Akwam (am Volta, no 
östlich von Akwapim), von den Dänen in Christiansborg an 
die Engländer abgetreten. In Akwapim*) wird (neben der 
Odschi-Sprache) die Kjerepong - Sprache (in den Dörfern 
Abiruw bis Apiradi) nnd ein besonderer Dialekt in Date und 
Knbease gesprochen. Nachdem die Fanti und Warsow nach 
der Küste gedrängt waren, eroberten die Ashantie**) das (ci- 


*) (i^gen Oht«n und Süden ist Akwapim (mit dem liauptort Akrorong) 
vom Volta-Thal nnd »einer Ktifienebene begrenzt, die von dem Accra- oder 
Qa-Stauimu (einen Scliwebter - Dialekt des Odschi sprechend) bewohnt wird. 
Die ans dem Kong-Gebirge vordringenden Mnhamedanerstämme fanden einen 
Widerstand an den Asbanti, die (nachdem mit Schleesgewebreii versehen) dl« 
KristeosUmme onterwarfen. Neben dem Ilänptliug (Ohinne oder Caboreer) 
Jedes Dorfes (in Akwapim) besteht der Rath der Aeltestcn (opanyiu oder 
Grandes), der einen Kriegshauptmann (asafohinne), Sohatsmeister (ofotosanfo), 
Sprecher (okyami), Sendboten (oLofu) n. s. w. enthält (s. Rüs)* Die erb- 
lichen Wurden gehen auf den Schwestersobn über. Die Odsebif fügen dem 
Namen Gottes (Nyaukupon) oft dae Wort Kwamln bei, der Beiname eines am 
Sonnabend (sechsten Wochentags) oder Memmereda Geborenen. Saman, das 
Knochengerippe, ibt Gespenst. Der Sasaboosam (Waldteufel), mit Hexen oder 
Zauberern in Verbindung, zeigt sich den Priestern (Sofo) feindlich. Gott 
(Njanknpong oder Oiijamä oder der Hohe), der Odamaokama (Schöpfer), 
Amosu (Kegengeber), Amo\ua (Sonneogeber) u. s. w. heisat, wird als Geist 
(Siinsum) gedacht (in Akwapim) oder als Himmel (Njankupong). Die von 
NJaiikupong geschaffenen Geistwesen, die als Schatten (siinsuui) oder Geister 
(snm, dunkel) die irdische Natur (Gebirge, Thal, Wald, Steppe, Fluss, See) 
bewohnen, beisseu Obosooi. Das Böse wird durch AbuDsain bezeichnet, der im Jen- 
seits über das Geisterrelch abgeschiedener Böser (wie Njankupong über die Guten) 
herrscht, und repräsentirt durch Sasabonsam (der Rrdtenfel Im Dickicht 
der W’älder), Die mit Sasabonsam In Beziehung atehenden Zauberer schiitzeo 
den Kranken durch Amulette, rammeln mit Bast umwundene (mit rother und 
weisser Krde bestrichene) Pfahle an der Thür der Wohnong (oder des 
Dorfea) ein , errichten ein Gehege quer über den Weg (den achadendeo 
Geistern den Zutritt zu wehren) oder bilden kleine Lehingötzeo in Menscheo- 
gestalt Die Ayl (costunie) genannte Feierlichkeit wird bei Erntefesten, To- 
desfällen u. 8. w. vorgenouimen. Ayen (baifo oder Zauberer) belast Beni- 
riyeu (im Fanti) oder Barriina (das BlännUcbe oder der Held). Nyankupou 
(opl oder Regen) bom (es donnert). Akomfu (akom oder Besessenheit) oder 
der Besessene und Kumfo (der Fetisebpriester) leiten sich von Rom (ein- 
geben) oder tanzen (in Verzuckung). Dyura (Jamscontnme) werden bei An- 
fang der Jams-Ernte (August bis September) gefeiert (tyo Dyura) io Aabanti 
mit Menschenopfern. Kabirre (Fetiscbateckeii) ist (vor dem Elugang der 
Häuser oder Dörfer) ein mit Hast uinwiindener Pfahl , Ober den Ver- 
wuusebungen gesprochen werden, um durch die gebannten Fetischgeister dem 
Feinde zu schaden (Kyirre bi Kabere, Fetisch gegen Jemand machen durch 
UrowinduQg eines Steckens). Der Koha (Kronvogel) lat der Hornbläser des 
Fetisch vom Sakumllusa. Kra (Seele) heisst der Sclave. der bestimmt Ist, 
beim Tode seines Herren geopfert zu werden (an der Goldküste). Nyan- 
kupon (Nyame) oder Gott (nyan, erwachen) wohnt im Himmel (sorro oder 
die Höhe) nach den Odjf. Nyankupoufl (Haus Gottes) oder Nyankuponkra 
(Dorf Gottes) ist Aufenthaltsort guter Seelen, Abousamkru böser. Nyankton, 
Regenbogen; Nyankueiisu, Kegenwasser; Nyanaafo, der Welse, Verständige. 

**) Die Häuptlinge von Suta, Marmpon, Becqua und Kokofu dürfen (wie 
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vilisirte) Reich Inta (mit Sallapha), dc8Ren Gewicht adoptirt 
wnrcle (zwischen Laka nnd Adirre-Fluss, die zum Flou-Fluss 
vereinij?t, als Volta bei Cap St Paul münden). Die ursprüng- 
liche Ahanta-Nation*) (der Ashantie, Warsaw, Fantie, Akim, 


der Konf^ ton die Sandnlrn mit tiold ver/.iereii. lat HrAfTuIande 

der Fantl) wird der Fetisch bei .Snprnni verehrt. Die (inisterbllchen) Cirelse, 
die zo Naoauipong (iianan oder Grosevater) bei Matikasim (im ßrafTulande 
der Fantes) mit den Geistern abgeschiedener Weisen zusammen leben, werden 
im Orakel befragt Das baiipteacblichste Fetischhaiis der Abaota findet sich 
bei Apremmadu am Takaradl*Flup8 (in Checqiino). In Accra gilt die Hyäne, 
In Dlxr.o^e der Alligator als Fetisch. Die (ItitO) über Akim, Assln, Qiiahou 
nnd Akeyah herrschenden Ashantie eroberten (1719) Dlnkira (unter Sai Tutu). 
Asbantl grenzt fistllch (mit den unterworfenen Ganam) an Wangara. Der 
Tando'Fluss trennt Ashantie von dem goldrelcheo Gaman (westlich an d;ia 
Gebiet der Mahumedaner stossend). In Ahanta errichtet bei Contoom (Har* 
rest cuatom) Jede Familie einen Altar für Opfer (Yam-Custom der Ashantie). 
Der Ada>Custom der Ashantie wird am Jahresbeginn (Im October) gefeiert. 

*) The Ahanta dass themseires ln thelr trlbes wltbnot any regard to 
national dlsttnctlon. For Instance, Ashantees, Warsaws. Aklms or meii of 
other natloiis will severally declare, that they belong to tbe Annooa famlly, 
other Individuals of the different countries, tbat they are of the Tcliwoedam 
family and when this is announced on meeting, they salute each otber as 
brothers. The klng of Ashantee is of the Annooa famiiy (Bowditrh). Tbe 
(clrcamcised) Accra (Inkran or ant, ou account of their niimber) [Myrm.] speak 
a langnage different from the Inta (to whicli natloii they are referred by the 
Faotees). In der geheimen Theegesellschaft Tscha-uo*ju suchen die Japaner, 
nnter Hervorholnng alter OefSsse und Theetrlnken ans denselben die Seele 
ln den Znstand der Ruhe öberznfähren. Fetu (vom Cap Corso bis Abraham 
Ru) wurde im Oeten vou Sabu, Im Westen von Commende begrenzt (1675). 
EI Mina wurde im Lande Fetu gebaut (s. Müller) unter König Caramanza. 
Ciicu ist der vornehmste Fltiso oder Fetu (Saknn oder Schutzheilige der Ac- 
craisher). Anf der Falsklippe des Cap Corso wohnt Tabri. Der erbliche 
Hansgötze (Siimman) wird (vou den Fetn) in einem Korbe (Sesjn) finge- 
schlossen (1675), vor dem Knthaltnngs-Gelübde abgelegt werden. Das Heer der 
Abraham-Riier wurde (1660) durch ein Donnerwetter vernichtet, als Ciiru von 
den Fetu angernfen wurde. Zum Befragen werden runde Steine (Oboss Cb- 
bnes) auf den Fetlso-Korl* geworfen. Der O Bossum-Fu genannte Priester be- 
fragt den O'Bossum (als Hauptgott Im Fetu-I.ande), der Suutinan-Fn opfert 
dem Somman, der Oom-Fo oder Sophii zaubert (in*s Wasser schauend oder 
bei Feuer tanzend). Die Frauen und nenerwnrbenen Sdaven werden (beiden 
Fetu) durch den Eidestrank verbunden (Müller) Dem König (Okin) von Fetn 
ist dnreh seinen Suminao oder Fitiso verboten an den Meeresstrand zu geben. 
Bruder, Vetter oder Oheim folgt. Zur Jahresberechnnng schlagen die Fetu 
in einem von Rast geflochtenen Stricke Jedesmal, wenn der Neumond erblickt 
wird, einen Knoten (von dem acht ein Jahr bedeuten). Solche Knoten dienen 
such zur Berechnung des Alters oder der Feste (s. W. J. Müller) 1675. An der 
Seite des Königs (Okin) steht (bei den Fetn) der Hebhsrath Oybammi, der 
Handelsbesorger Day und der Feldherr Brafu (neben den Ofannen oder Ad- 
ligen). Cucu (der fetiiiscbe Abgott) lässt sich in Gestalt eines Jägers sehen. 
Hauptfetisch der Ashantie ist der Taudo-Fliiss (mit dem Barra als Assiiie 
inüodend). Die Seelen des Königs und der Vornehmen wohnen bei der 
Gottheit (wohin Ihre Sclaven naebgesandt werden), die des gewoiiullchen 
Folks Im Zustand der Betäabung (ausser den Yerständigea, die mit Beob- 
achtung und Berathnng der Menschenleben beauftragt sind) lin Fetischhaus, 
währead die Schlechten als Gespenster lu den Wäldern hausen. Von den 
FMischpriestem wohnen die vornehmen im ?>tischhaiis (Orakel verkündend), 
während die übrigen nmherwanderii und durch Kiiuteu vou Scbuüreu Dieb- 



Agsin, Arfnamboc n. g. w.) war in zWftIf Stämme getbeilt, teh j 
Aquonna (Qnonna oder Büffel ), Abrodtoo (Korn), Abbradi 
(Plantanc), Esgona (Ebso oder Wildkatze), Annona (Papagei), 
¥oko (Rotherde), Irtscliwa (Hand), Abadie (Appiadie oder 
Knecht), Tchweedam (Etschwee oder Panther), Agoona (Palm- 
blverfertignnggplatz), Doomina, von denen (sich ihrea jedes- 
maligen Symbols enthaltend) die Aqnonna, Essonna, Intchwa 
und Ttchweedam die älteste Patriarebenfamilie bilden. 

Während acht Krepe- Städte*) noch diesseits des Volta 
liegen und politisch zu Ga gehören, zwei öder mehr jenseits 
des Volta, aber zu Akwamu (Otschi-Sprachgebiet) halten, 
liegt ein ganzer Volksstanim des Ga mitten im Krepe-Gebiet, 
gehört aber politisch noch zu Ga und hat sich sogar iheil- 
weise (die Agotinicr) England unterworfen. Oie Wegbe- oder 
We- (Ewe) Sprache ist auch die von Dahomey und wird 
selbst auch in Lagos und Badagry gesprochen (Zimmer- 
manii). Krobo ist der zahlreichste unter den umliegenden 
Stämmen (Akim, Akwapim, Akwamu, Ga sammt den Adatig- 
me-Seestädten). 

Die Ewe-Sprache zerfällt in den Dialekt von Machi im 
Nordosten, von Dahomey (östlich an die westliche Ebene des 
Niger grenzend),, von Meta oder Whydah ( am Meer) mit Ba- 
dägri und Lagos, von Aufue (Peki) oder Krepe (durch Amu 
von Otsni getrennt) südlich von Dahomey zum Meer, nnd von 
Anlo im oberen nnd westlichen Theil der Sclavenküste. Neben 
Anlo (mit seinem Königssitz Anlo) finden sich (ini Sprach- 
gebiet des Anlo) die Staiumesäbtheilungen Bosome, Echi, 
Aveno und Ataklu. Andanme ist ein Dialekt des Ga oder 


stahl •rfabreii, oiiar bcscbwSno. Jeda Kamilic bat Ihren HauafatlKh. Dar 
König feiert Dienstag ela seinen Frtlsrhtag. Flüchtige Sclaaen weihen sKh 
dem Fetlschtempel. Die Ahanla rechnen In drei Wochen, Adal (die gnte 
Woche), Ajamfoe (die böse Woche), Adln (die klein gnie Woche). 

*) Die Beschneidung (tyetia) wird bei Accraern und Krepeem geübt, 
nicht aber bei den OdJI. Siel heisst (im Akwaplni) der untere Thell des 
Rückens oder die Kreuzgegend (s. Riis), se, ähnlich sein (wie das Kind dem 
Vater). Sei (Osei) Ist Titel des Ashantlekönlgs nnd seiner Kdlen. Bel den 
Haldahs, anf den Qiieen-Charlotte-Inseln hat jeder Flänptllog sein Wappen. 
There exist (an the Gold-coast) bnndreds of famlliea. In which it is quite Im- 
possible for even the members to dlscrimiliate, who amongst tbem are slaves 
and who free (e. ßanuerman). Als Dunko (Sclaaen) werden alle fremden 
Nationen des Innern (als Barbaren) von den Ashantle bezeichnet, well den 
Markt versorgend. Die Fetn schlagen öffentlich Ihr Wasser ab (s. Müller), 
halten es aber für eine grosse Schande und Grobheit, wenn sie In Gegen- 
wart anderer Leute einen Wind sollten fliegen lassen, Panylnne (Panyln), alt 
Panyinasem, Rede eines alten Mannes. Rmpsnyin ist der Rath der AeltesUn 
(an der GoldkOste). Con, als heilig den Götternamen vorgesetzt, bezeichnet 
die Stelnflgurrn als Conopa (In Peru) The spider (anann) plays s prlncIpal 
roll in the fahles (of the Akra-people), or (In Otyl) anansosem (spidersturles). 
It is represented as speaking through the nosa (as also the devil and other 
demons are) and Its hoppling walk etc. is correetly Imitated by volce and 
gestures of the relater (s. Zimmermann). 
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Akra (anf der GoldkUstel. Die Ewe-Sprache wird nur Öst- 
lich vom Amu und noch in sieben Städten, welche hart am 
westlichen Ufer des Amn gelegen sind, gesproclien (Schlegel). 
Das Ewe ist dem Yoruba näher verwandt, als dem Otsui 
oder Ga. Das (im Nord-Westen die Otyi-Sprache berüh- 
rende) 6n (im englischen Akra oder Ga, holländischen Akra 
oder Kinka, Usu oder Christiansborg, La oder Labudai und 
Tsei oder Tcssing gesprochen) stösst in Nordost an den 
(nordöstlich an das Ewe grenzenden) Adanme-Dialekt (in 
Nanwa, 'i'ema, Kpon oder Pong, Kpukpra oder Prampram, 
Nnno oder Ningo, Ada, Asadsale, Kpuni, Osudoku, Krobo, 
Sai, Agotim). Die Eyos oder Okyou (den Feinden die 
Scbamtheile abschncidend) verwüsteten (1098) .\rdah und 
überfielen (mit ihrem Kciterheere) die von Trudo beherrschten 
Daliomeer, die sie (1T27) znrUckwarfen, worauf sie zur See 
zogen (dem den Eyos verbotenen Fetisch), Whydah erobernd 
(s. Dalzel). Als die Wliydah die Eyeos zu Hülfe riefen, 
wurden die Dahomeer in die Wälder getrieben ( 1728), sam- 
melten sich indess wieder zum Kriege mit Popo, und unter- 
warfen (nachdem sie sich den Eyeos tributpflichtig erklärt 
batten) die Maki. Unter Bossab Abadee wurde Abomcy 
(1738) von den Eyeos zer.-<tört, die indess (1747) den Da- 
homeem einen Frieden bewilligten. Whydah wurde (1743) 
zorUckerobert. Nach Aufstand des von den Dahomeeru ein- 
gesetzten Statthalters Tanga begannen die alten Whydaer 
(in Verbindung mit den Popoes) sich auszndehuen, wurden 
aber (176 ^) von den Dahomeem (im Bund mit den Eng- 
ländern) besiegt. Badagry wurde (1784) erobert. Die Eyos 
schützten Ardrah (als ilir Speisegeschirr oder Calabasse) 
gegen die Dahomeer (17»ü), die Ketoo verwüsteten (17HÜ). 
Die Eyeos wurden (1790) von den Tappa (im Nordosten) 
besiegt. Nachdem die Foys (in Dawhee) Galmina erobert, 
besiegten sie (unter Taendunu) Da | König von .\bomey) und 
gründeten (U>25) Dahomey oder das Haus auf Da’s Bauch 
(s. Dalzel), als Dahomeer. Adahoonzu folgt (UiöU), Wer- 
baigah (l6fSO), Guadjo Trudo (1708) und besiegt Ardrah oder 
.Allalidab (Whydah, Popo, Guitta eiuscbliesscud). Bossah 
Abadee folgt (1732). Adahoonzu (l<74), Sedozaw (1789). 
Die mit den Mahees*) (in dem Kong-Gebirge) kämpfenden 
Annagoos (in den Dassa - Bergen) gebrauchen Gifte (mit 
Bogen nnd Pfeil). .Assafoodah war von Mohamedanern be- 
wohnt (1847). Adofoodiah wurde von Händlern ans Tri- 
polis besucht (s. Duncan). 


*) 'Ml« crauiuiii (in AsRMfuuJali) üifTers iuusiü(*nibly from that of Cbo 
Mabees, th« rrooUl bou« beini: square and bigb, di<ip)ayiiig graater power uf 
iotallect (Duucao). Tb«* Mabee people are Hgbter io colour tban tba Da* 
bomaus. 
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Als Prinz ßako nach dem Tode seines kduiglicben Va- 
ters (1()20 p. d.) auswanderte und in Ogbome oder Abomey 
siedelnd, nach Krscblagung des Kdnigs Dank (Schlange oder 
Regenbogen) dns Reich Dahomeh (im Rauche bauend) stif- 
tete, lag die Hegemonie jener (früher im Reiche Renin be- 
griftenen) Länder bei den (von Gago in Sonrhay den Niger 
berabgescbifften) Eyo oder den (damals mit den au Haussa 
grenzenden Yaourie verbundenen) Wowu (Oon), dessen Herr- 
scher auch in dem anstnssenden Yoriba gebot. War der 
Reschluss gefasst, den König der Eyeos*) abznsetzeii, so 
wurden ihm Papageienfedern übersandt, mit der Rotsebaft, 
dass er nun, von den Regicrungssorgen ermüdet, zu schlafen 
wünschen müsse, worauf ihn seine Weiber erdrosselten. 
Aehnlich verhielt cs sich in Akim, und der König der (nörd- 
lich au die Eyo grenzenden) Yebns (zwischen Hahome im 
Westen und Renin im Osten) konnte von vier hohen Beamten 
des Gerichtshofes abgesetzt werden. Ebenso war der König 
von Ahoh (Ibuh) ein Wahlkönig.**) Auf gemeinsamen Be- 
schluss der Häuptlinge, dass der König von Iketu genug re- 
giert habe, musste sich derselbe vergiften. Nachdem die Da- 
homey oder Dauma ihre Eroberungen ausgedehnt und die 
Reste der Eingeborenen in das Dassa-Gebirge getrieben 
hatten, drangen sie (1724 p. d.) unter Gnadjo Trudo nach 
der Küste vor (Ardra oder Whydah erobernd), worauf König 
Gozo die Oyos oder Eyos besiegte. 

Die Yoruba-Stämme (Iketu, Egba, Ijebu, Jeh, Ibini oder 
Renin und Yariba) leiten sich von den Söhnen Jyommodeb’s 
(der Mutter der Jägerskinder). Die Repräsentanten der (durch 
ein Heer aus Ife, Idschcbu und Jomba) zerstörten Egba- 
Städte (unter dem Häuptling von Ake) fanden sich in Ab- 
beokuta wieder zusammen. Die Hauptstadt Yoruba's war 
von Bobu nach Katnnga verlegt, als die entlaufenen Sclaven 
in der durch die Kulah gegründeten Stadt Alorin sich unab- 
hängig erklärten. Die Ibus wohnen zu beiden Seiten des 
Nun-Flusscs in Abhängigkeit von Brass-town. 

Das Reich Yarriba oder Eyo***) (an Dahomey greu- 


*) Der KTiiiig dor Kyeos, der (1774 p. d.) durch Uebi^rsendiing von Pa- 
pAgt'ifnfedern /.um Selbstmord Hurgefurdert wurde, erwiderte, dass er mich 
keine Lust zuin Schlummer habe, und besiegte den Kegenten Ocheiioo, sein« 
gaii/.e Familie an&rottend (s. Dalzel). Dahomey wird durch das Mahi* oder 
Maki-(iebirge begrenzt. 

**) Der Adel war in drei Klassen getheilt (Landolpb). 

***) Das l.and der Yebiis zwischen Dahome (im Westen), Heuin (im 
O.sten) und dem giiinesisclicn Meer (im .Süden) stosst im Norden an das l.aud 
der Fyo oder looiigo (jenseits von Oyogwo und Ikreknu), das durch KiUiii 
und Takpwa an Uaiissa grenzt. Nach Clapperton wird i.aud und Volk der 
Ryo von den Arabern als Yarriba bezeichnet, während (nach Ochi Kekoue) 
Kyo der Name des durch die luongo bewohnten Laudes (mit Oou als Haupt- 
Stadt) ist ^s. d*Avcyzac} Kabau uuterscheidet in Yurubi die AbUieilungeo 
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zend) wird durch den in den Niger fallenden Monssa von 
Borg^ getrennt, das (neben den eingeborenen Cumbries durch 
Colonisten heidnischer Feilatah bewohnt) von den Yarriba 
beherrscht wird (früher zu Bomn gehiirig, bis dnrch die rao- 
bamedanischen Kellata abgerissen). Uas Königreich Yoruba 
(Yarriba) erstreckte sich früher von Katanga (Oyoli) nach 
Ijebbn (ein Bezirk bei Lagosj. Die Kakanda-Sprache kommt 
von den Yoruba (ursprünglich Benin und Dahomey einschlies- 
send). Ans einer jenseitigen Gegend sandte (Jkikisi 1f> 
Leute fort, denen sich Okkambib (mit einem schwarzen 
Bündel und dem Trompeter Okinkin beschenktj anscbloss. 
Beim Oeflnen des Tbores sahen sie Wasser vor sich, und als 
sic hindurch wateten, blies der Trompeter, worauf Okkambib 
das Bündel öffnete und eine Palmfrucht fallen Hess, aus der 
ein Baum aufwnehs zur Rast. Beim zweiten Trompetenstoss 
fiel Erde heraus, 'die Alles auftrocknete, als der hervor- 
tücgende Hahn darauf kratzte. Okkambib, der mit seinem 
Diener (Tehtn) und dem Trompeter niederstieg, erlaubte 
seinen übrigen Begleitern erst dann hcrabzukommen, als sie 
sich zn einem Tribut (an Cowries) verpflichtet. So entstand 
das Königreich Yoruba oder Iffeh, und als drei Brüder von 
dort weiter zogen, Hessen sie einen Sclavcn (Adimuh oder 
Festhalter) dort ( Crowther). Die Herrschaft Abioddu’s (Nach- 
folger des AJagbo) in Oyoh (Katanga) gilt in Yorubah als 
die Zeit des Friedens, wo die Filaiii nur als Hirten bekannt 
waren (Crowther). Sein Bruder .\rogangang ( 1800 p. d.) 
wurde von seinem Neffeu Afunjah (Ahreh-obba oder Kriegs- 
haupt von lllorin) in Oyoh belagert | und zum Selbstmord 
bewogen), worauf Adeborh und dann (von Afungah einge- 
setzt) Mahkul) (in Oyoh) folgte. Unter den bei seinem Tode 
eintretendcii Wirren wurde Afunjah von den entlaufenen 
Sclaven in lllorin getödtet, worauf dort die mohamedanischeii 


f'jo, Rgbwa, Ibariipwa« izebn, Izrr«. Die Spmebe der Eyo (nuch Ochl 
KeVoue) der der Yebiis verwandt. Yoruba (diirr.li den Niger vtm Niifl getrennt) 
ist im Osten und WeKteii von Fellatali erobert (wahrend der Süden und 
Westen diirrh Ketii, Kgba mid von anderen Kftigeboreiieri bewohnt ist) mit Lagos, 
das die (westlich von Ardra kommenden) Hopoes besetzten. Neben der Aus> 
Sprache der Hauptstadt (Oyoh) gelten in Yornha zwei Hrovinz-Aussprackeu 
(Ibakpah imd Ibolloh). The Yoriiba*tribe.a (Iketti, Kgba, IJebu, Jeh, Ibliii 
(Kenin) in Yoruba are deseended from the suijs of Jyonimodeh or tbe 
mnther of the bunlers children (Roweo). Uello derives the Yorubas (Yarba) 
from the children of Canaaii of the tribe of Nimrod, driven out by Yaruba, 
of Kahtaii. ln Yoruba the orisha (Idol) U esteenied and ralied an alay* 
bftwl (iiitereessur). ObbaCalla (descenUarit of the aiident Yoruba kings) is 
ralied Orishatila (the great orisha) and Orishapopo (tho orisha of the gate). 
Okikishi or Obbalulof (and hts wife Jye) is the nrst man. Shango (Jupiter 
ionans) or Jakute (stone>raster)* is soti of Orriingan (mid-day) and grand son 
Agunjii (the desert). His sUve is Biri (darkness) and his priest is Magba 
(Ihe 

receiver). 
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Filani fansHirteu in Krieger verwandelt) ihre Herrschaft sttf H 
Geltung brachten. Der König von Yariba*) verlegte (Ende ' ' 
des XVIII. Jhdt.) die Hauptstadt von Hobu nach Katuuga. , 
Nachdem das Reich Yoruba ( mit der Hauptstadt Oyo) von 
den Fellata (in lllorin residirend) erobert war, wurde die 
Unabhängigkeit in Ago-Oja wieder hergestellt und (in^ 
District Yagba) Abbeokuta**) gegründet (vom Stamme der 
Nagos). Das Land Nodze ist Hauptsitz der Kwe (Anugla, 
Atakla, Hok, Peki u. s. w.), zu deren Sprache auch die Da- 
homischeu gehören (Maolii u. s. w.i. Die Idzo bewohnen Ibo 
(am Niger) oder Abo. 


*) Kouig von Yariba wird diirrii Uuiherkolloru begrüsst (Landers) 

[Ostknste] Die König« von Yariba tmd Benin waren verwandt (Landers). 

Die in Accra liochgescliätxteii Agriesperleii wurden auf dem Markte Katunga’s 
verkauft (nacti (..anders). Hei Iffle, wo die ersten Menschen geschaffen wur« 
den, die Afrika bevölkerten, werden bunte Steine ausgegraben (in Katunga 
verkauft). Der Fluss Miissa trennt Yariba von Borgu. Die in Yariba wan- 
dernden Falatah versrhaiizten sich in der Stadt Raka, und setzteu sich dann 
in Aiurie fest, eine durch weggeiaiifene Sclaven bevölkerte Stadt, die durch 
zwölf Häuptlinge der verschiedenen Nationen beherrscht wird. Die Falatah 
voll Acba bildeten eine* Familie (von dem eiugewanderten Ahn stammend) 
und heiratheten unter einander. Bei der Stadt Ipara (im idsebebulande) 

fluderi sich Orincha • Haine (Oro's). Ofln Ist die königliche Residenz in Id- 
sebebu-Remu. Die Leichen der Fürsten von Lagos wurden narb Benin ge- 
schickt (von dem sie abhängig waren), ihr Haupt aber in der Ueimath ba- 
graben. Unter Aduley machte sich Badagry von Lagos unabhängig. Dem 

Angeklagten wird in Badagry eine Holzmütze auf den Kopf gesetzt, die sich 
nickend bewegt, wenn er schuldig ist (l.anders). Der Fetisrhprlester vou 

Djenna trug eine Keule. Bei dem Tode des Köuigs von Yoruba muss der 
Stattlialter von Djenna gleichfalls sterben. Die Frauen iu Yariba trageu 
Holzflguren der verstorheneii Kinder eine Zeitlang zum Zeichen der Trauer 
mit sich herum ^Latiders). Die Frauen des Königs von Katunga tragen zum 
Handel die Waaren ln ein Tuch geschlungen, das sie zollfrei macht und 

freie Aufualtine bei den Häuptlingen verlangt. Obba-ol-oroun (Gott des Him- 
mels) bei Yebuus (nach d’Aveyzac). Von den Orisa (Oule-urisa) , denen 
Priester (alase) admiuistrimi, fludeo sich in der Hauptstadt zwei leuipel (für 
Batala [Butaraj und A)e). ln der Stadt Kkpe ist der Tempel der Alaro innen, 
des Ogoii-mondti draussen. Der Teufel (Klegwa) wird an verÜiichteu Stellen 
durch einen Holzstumpf bezeichnet, auf deu man mit Oel beschmiertes Br<Hl 
wirft (für die Hunde). Die Könige führen den Titel Obba unter dem Rath 
der vier Odi (in der Hauptstadt Ode-Yebuu). Unter den Odi richten die 
Olaya (Dorfältesten). Die Kxecutive ist in den Händen der MiHz oder 
Omodogwa (der Agoiine bei höchstem Tribunal), Mord kaun abgekaufl wer- 
den (sonst flüchtig). Das Tatowiren bezeichnet den Stamm. Beide Ge- 
schlechter werden beschnitten (durch den Alakila). Vor der eingewirkelten 
Leiche bringt der Odugo (Opferer) ein Menschenopfer. 

**) Die Kgba in Abbeukuta gehören zu den Nagos-Stämiucn. HaupUUz 
der Kwe (Auugla, AUkla, Hok, Peki u. s. w.) ist Nodze (iu Feindschaft mit 
Dahomey). Abu (Kbu oder Ibo) ist Hauptstadt der Idzo im Nigerdelta. 
Jwüffa ist (in Yoruba) ein Pfandsclave (Cruwtlier). Bei den Kiiubnnda sind 
die Fuka oder liafuka Pfciiidscluveri (s. Magyar), der Dongo im Kriege ge- 
fangen oder gekauft. Der Sclavo kann sich durch Vstlra (Flucht) der Ge- 
walt des Herrn entziehen, oder durch die Ssbimbika (Tonibika), indem er 
in den Besitzungen eines andern Herrn ein Thier tödtet und sich ah Kr- 
sat/ aiibietet 
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Die Yoruba vcrcbreu*) Olorun, als Herr des Hiniincls. 
Die Stadt Ifeli (wo Mond und Sonne begral)eu war) fjalt 
als Sitz der Götter, wo die Menschen geschaffen worden. 
Die Yebns beten (das Gesicht zur Erde) zum nnsichtl)arcu 
Wcltscliöpfer. Ella ist als Tätowirung durch Alakila, Onfon 
die Ilcschneidung der Männer iin scclistcn Jahr. Odogo oid'crt 
Men.sclicn am Grabe. Nach den Ibos hat Tschoku ( mit ei- 
nem Auge und Ohr im Himmel, dem andern auf der Erde) 
Alles gemacht, im Orakel wohnend (wo die Stimme aus der 
Erde kommt). 

Auf Botschaft des Königs von Benin **) nach Aviro’s Ent- 
deckung (14sr>), wurde Fernando Po (der die Insel auf- 
gefunden) als Missionär gesandt. Nach Barbot erhielt der 
Kaiser von Benin eine weisse Frau aus St. Thomas. Der 
Geist des Kaisers von Benin, der sich mit seinem Nach- 
folger vereint, erscheint beim Yamsfestq, Jeder fünfte Tag gilt 
als dem Cultus geweiht (in Benin). Auch Frauen werden 
Ireschnittcn (nach Nyendall). Von Adoh (zwischen Yoruba 
und Benin) kam der Atta, der (mit Erlaubniss des Königs 
Eggarah) die Stadt Iddah (am Niger) gründete, in das Land 
der (eingeborenen) Aputto (Hutchinson). Mit Hülfe der Be- 
wohner von Adoh wurden die Apotto ans Iddah vertrieben. 


*) Die Kwhe virehren M;iwn, «Is hriohstes Wesen. Die Seele des Opfer- 
thieres erhiflt AnfträgB an den Gutt. In Nnffl werden Verbrechen Im .Ten- 
aeits gestr/tfe. Ilesänftlgung der Wassergeister durch Menschenopfer in Yar* 
riba. In Yarriba wird der Spelcliel des König-; mit Erde bedeckt. Nach der 
Hchopfung d»*r Men>chen in Ifeh wanderten die Vorfahren der Yoruba iiii 
Wasser, bis der Führer ans dem mitgenommenen Sacke die von der Henne 
ausgekrat/.ti* Erde bildete (Uoweii) Yoruba ist Yolla ba (der grosse Fluss 
oder Niger) bei den Mandingoes. Nach Bello waren die Bewohner Yoruba’s 
Yarbas) Kfsle der CaiiHaniter (vom Stamm Nimrod), die durch Yarooba, Sohn 
Kalitaii’H (der zur Zeit lieber’« herrschte), von Arabien nach Abyssiulen ge- 
trieben. l)je Yoruba (Ihre Korpertlielle verehrend) bestreichen die Stirn des 
Kranken mit dem Blut dos Opforthieres, damit soin Lebeu In sie iibi'rgeht. 
S) mb(»li«<'hp Botscliaft in Yoruba (Tiicker). Oie Yebus rechnen nacli einer 
fTmftagigen Woehe (Oyoso), indem seehs eliirn Monat (Okbon) bilden, und 
zwölf davon ein Jahr (Oddou) In den drei Jahreszeiten, der Hegen, Ernte 
und Trorkcniieit An den drei Tagen des Jahresanfangs (Oyo ogaii) darf 
Dian mit Niemand reden und Frauen nicht berühren. Als Geld dienen die 
Catiris (16000 =air>0 Francs). Die einstöckigen Häuser umgeben einen Hof. 
BatimwollcnstofTe dienen als Kleidung, Faltnol (mit Mais, Hühnern, Fischen) 

Speise. Die an Gogo (der alten llaiiptsadt Sonrhay’s) grenzenden Eyos 
wurden nach Süden getrieben, den Niger tiinabfaitreud. Owu, da.s (in dem 
Bürgerkriege) zerstört wurde (durch ein Heer von Ife, Idschebu und J(»riiba) 
bildet eins der grössten Gebiete v«m Abbeokuta (I8r>4). ln Abbeokuta flndeiF 
sich Repräsentanten von Idomapa und aller zerstörten Egba-Städte (s. Irving) 
Die Bewohner des (zerstörten) Ikija (durch den Häiiptling Ogubomia in Ab- 
beokuta vertreten) gehörten zu den Egba am Egba-See. Die Ortschaften im 
Kgba-Eaiidc waren selbstständig unter Oberhoheit des Häuptlings von Ake. 

**) Neben dein König fluden sich iu Benin drei .Staude, der drei Grossen, 
der Strasseuköiiige (Are de Roes) und der Fiadures. Der Kuuig von Beuiu 
l*t stets von drei Grosse ii begleitet. 

Bastiati, Elli >oiogiache For^cimn^oii !!■ 9 
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Bia zu den Eroberungen der Filatab gehörte Pandab zum 
Königreich Ibgara (Hutchinson). In Aboh*) (am Niger) 
werden Zwillinge begraben. 

Die Efik ans Ibibio oder dem Egbo Sliary-Land (Grenz- 
land der Ibo-Stänime zwischen Niger und Caiabar) siedelten 
in Folge von Kriegen östlich vom Caiabar (unter den Cala- 
baros, die mit den Calapongas die Bevölkerung der Bucht 
von Biai'ra bildeten) und zogen dann (von old Efik towiij 
zum 'l’heil den Fluss abwärts, Ikoritnngo oder Creek-Town 
gründend, von wo aus durch Vertriebene weiter abwärts 


*) Abo is a <)!8trict or towii sltiiated in Ibo or Igbo. Tbo langnage t>f 
the Baesa rountry (with Ortiko af rapital) is wry moch Hke tbe Nnpe. Thr 
Hitshis (origioally slaves of the Füatas and other trib^a iu tbe UausM 
fouotry) made their escape and settled soiith of t)ie river. The Atta (fathrr) 
came from Yoruba to seftle ainnng thr Akp<»t<*s (mid^r the chief Igar«). 
Djoku is (he langnage of Kororofa (oder Baibai). Von Wnkart turückgetriebfn, 
eroberten die Filani das Land Zbibii (1854). Wnkari is the Capital of Koro- 
rofa (with the Akpa*Unguage). Jenseits Ilamarnwa wohnen die heidDieehen 
Stamme Wornkii und Zangale. Bei den heidnischen Gomkoi (am Tschadda) 
bedecken sich die Frauen mir mit Blättern (Crowther). The Ighiras, Basaas, 
Agatns (a tribe uf Doma) and who the Mltshis (south of the Tschadda) have 
all come from the north (as refugees and settlers) and even (he Atta of Igara 
in Akpotoland (s. Crowther). Die (heidnischen) Kataiia sprechen die Bassa- 
oder Niipe-Sprache (Barth). Yakoba ist Hauptstadt von Bolobolo oder Bantschi 
(Vogel). Saria oder Soso ist Hauptstadt von Zegzeg (Clappertoii). Althougb 
the natives of New Kalabar bave great faitli in their JuJU'kiug (ranking him 
on all state uccasluns before king Amakree) they hold ln veneration a su* 
perior spirit, believed to exist in a rountry sonie three month’s travel (en* 
titled long-ju-ju rountry). Parties are seiit there tu nndergo an ordeal für 
serioiis criines (Hutchinson). Die Kauibar.i wohnen (in Yauri) auf den Fluss* 
Inseln Schischiya, Rapiya und Oabailo. Als miabhängiger Stamm wohnen die 
Bangi zwischen Yauri tind Kotorkosche, die SchengaiiH in DJakua (zwischen 
Yauri und Haussa), die Dekerkeri in Tabe, Snsu, Baiigendjataua und Kagaye. 
Die Nupe heissen Tapa (bei Y<»rubana) oder Haibay (bei Haiissana). Die 
Haussa heissen Kentschi, die Fulbe heissen <u»y (bei NyfTaiia). Die Abe«a 
am Mandara reden besondere Sprache. Die Sprache der Oru (Itebii oder 
Nerope) oder Brass (Ijo) wird von Nun bis zum Lande der Abo zu einetu 
Dialekt des Ibo^ das von Benin bis zum Alt-Calabar oder Fflk (mit Aus* 
nähme Bonny’s und des Neu-Oalabar) geredet wird (s. Crowther). Das (dem 
Yoruba ähnliche) Akpotto oder die Sprache von Igarra wird von Adamugu 
bis zur roufluenz (des Tsclndda Hin Niger), sowie bla zum Mitschi-I^ande 
und am linken Ufer des Benne geredet. Die Kakanda (mit einem den Yo* 
riiba ähnlichen Dialekt) bewolincii die Berge an der rechten Seite des Ko* 
wara bis zur (frenze Nupe*8. Die Igbira (Koto oder Kut<ikori) fluchteten vor 
den Felatas (vom rechten Ufer des Tchadda) nach Akpotto, ebenso wie die 
Bassa (mit einem dem Nnpo ähnlichen Dialekt). Die Sprache der I>oma oder 
Arago (am rechlen Ufer des Tschadda) ähnelt dem Yornba. Ein Theil der 
Mitschi zahlt Tribut an die Baibai in Kororofa (mit der Hanptstadt Wiikari), 
die die Djoku- (Akpa) Sprache reden. Boi.ny is chiefly inhabited by Ibo 
slaves, thongb speaking the Okoloma or Bunny langnage (nf New-Calabar). 
Die Mauomizen (von Sclaveii geborene Kinder) wurden nach dem ‘’O. Jahre 
frei (ln Veneznela). Die zwischen den Dörfern wandernden Maid oder 
Moadan stehen in der Mitte zwischen den Hoddhar oder Stadtbewohnern 
(neben den Fellaha oder AckerUanern) nnd den schweifenden Beduinen oder 
Skeniten (s, Wahl). 
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Obulong (Old Town), und noch weiter abwiii io '1*' *> . ij t 

(Dnke Town)*) gegründet wurde. Zweijiilirllcli wird das 
Reinigungsfest in Alt-Calabar**) gefeiert, indem man die 
Nabikem in den FIn.ss wirft. Die Alias sind Ordale. 


*) Eyatnba (snrceedfng the chlef of doka town) or Kyamba V. was a 
nsnrper, but having at onco piircbased tbe lieadshtp of Yaiupy-Bgbo (three 
marks of yelJow powder oii fnrehead and aruv^) vacant by the demiso of che 
late ruler (aod by bribery and flaCCery gained the support of otber rhiefs) 
carried hU election (1834). Kyo Honesty herrschte ln Creek town. Sclaven 
werden geopfert zur Begleitnog der Seele nach Rkpii-Land (am Calabar) oder 
Obio Ekpu (Gelsterland). Der Abia-idioug orakelt am Galabaff der Abia* 
ib<»k giebc Arznei. Society ln Calabar couaists of nobles and slaves. The 
former are more than free, they havo privUeges inconsistent with tbe freedom 
of others not members of Rgbo gentlenian to bring thelr cause before an 
Rgbo Court, with a great fee proportioned to bis success. Sometlmes such 
persons prefer to seil themselves to some powerful chlef^ and gain bis pro- 
tection at tbe expense of their liberty (Waddell). A slave cannoC purchase 
bis freedom and have it secured by the law of tbe land (there being none 
on the siibject). Were any une practlcally freed by bis master, he must 
find somo powerful ctiief to befriend bim ur purchase Rgbo honours to se- 
ciire bis freedom» otherwise Its defenre woiild he in bis owii right hand (ou 
the Calabar). By (he purchase of Rgbo prlvileges, slaves may seciire a Posi- 
tion almost equivalent to freedom (but the first Step in a slaves asceut to- 
wards freedom Is to possess a slave of bis own). A master glving bis slave 
a releasc wonld n»t thereby be released from hlm (otber masters boldlng bim 
still rosponsible for them). The protecting divlnity of Old Town (on the 
Calabar) Atiaiisa lived In the spring head at the foot of the hlll. Den Pa- 
rando-Uäiimen (wliere jujii Ilves the tree being its honso» bot something more 
live there in the midst of the tree fike niaii's body and he was gone, when 
tbe flre burnt the tree) wird auf den Feldern geopfert (durch Todten der 
Ziege und FreiUsseii des Huhn) und gebetet (mind yourself that day we will 
roine to put flre to tliis btish, doiit let Art* touch you that day). Vor dem 
Anlirenneii des Gestrüpps wird die Umgegend des Juju-Raums, um diese zu 
.«chutzem gereinigt, aber König Ryo Hess absiehUich alte Bäume (believed to 
be hunted and regardod as sacred) verbrennen (als ob durch Zufall)» um Land 
zu gewinnen, das man bis dahin zu bearbeiten gescheut hatte. (Am Kusse 
des Aliiienbaiims werden Topfe mit eriiente.m Wasser gesetzt und Schildkröten 
oder Schädel anfgehangen.) The honsehold Idol Rkpenyong (a stick sur- 
Miouiited by a hnnian skull, adorned with feathers and daubed with yellow 
paint) was stipposed to possess great virtue in benefltting those, who posses- 
sed it on the Calabar. Charms were prepared by the abia-ebok or dortor of 
medir.ine, tu protect the huuses of bis devotees etc (Waddell). Bei der 
Ndok genannten Ceremonie (ini Derember) for some dnys preparatory thereto 
riide flgnres ufcows, elephants, tigers, ailfgators and other animals constructed 
of ^ticks and grass cuvered with cloth, which are called Nablkim, were set 
np before every door (um in's Wa.sser geworfen zu werden mit dem ausge- 
fegten Kehricht der Häuser unter allgemeinem Lärm durch Trommeln an den 
Wänden) There were sometimes real outbursts of grief on these occaslons 
on the remembrance of departed relatives, thns flnally expelied, heart-brea- 
klug passionate hewaillngs (s. Waddell). The Qoa*people not observing the 
same day as Calabar for the ceremony of Ndok, but the day after it, tbe Ca- 
labar ghosts flitted acros the border the first night to the Qiia-territory, where 
they could find peace and the nezt night, when expelied from Qua, fUtted 
back again and their neighbonrs with them. 

**) There is a snperslltlon prevaleut (on the Old Calabar) concerniog 
fuod that is forbidden, which is pointod ont to them from time to time by 
their doctor or ratber by the fetish men, who are the Interpreters of the 
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Div ouraclic der Ba-Kwiri*) (am Kamerun) ist der der Hnbo 
(von Binibia) verwandt (wie anf P'ernando Po), den Kafßr 
ähnlicb, gleich den aus dem Innern gekommenen Banaka. 
Mongomah Lobah oder Götterberg heisst die llauptspitze des 
Cameron-Gebirges (terra alta de Amboze). Nach der Todten- 
klage**) (um Eyo’s Onkel) folgte eine Egbo-Procession und 
dann geheime Vorbereitung (ausserhalb der Stadt). 


supposed willf the ductor bimsidf being h mero wooden Imago (Holiuan). Idem 
Njaiiga is tlio nanio of a trro^ whirh tho Kflk hold as the itnpersoualloD i>( 
Idem Eflk (presidiug uver the affatra of Caiabar and luy&teriuusly coimected 
with Aba6i)| preseiited aUo sometimes by a snake (seen only by (be higb^prle»! 
or vice*regeut un eartb). The Eflk bolieve Abasi Ibum (Aimighty god) is too 
high to listen to their prayers and petitious (ilutchjuäou). The AbU' 
doiig or sorcerer is consulted in cases of sickness, death or Capital crime. 
For kiug Eyamba (on the Caiabar) a great pit was dug, inside a bouae and at 
une side of U a diamber (in which were placed two sofas, in which tbe body 
was laid, dressed in ita ornameiitSj and a crown nu its head). Neben Speise 
und Güter bis umbrella, sword and suufT box. bearers and other personal atteo* 
dants were suddenly kilied and tiirown in (ebenso lebende Jungfraneo). 
After which the pit was fllled and tlie ground trampUd bard and beateii, 
that no trace uf tlie grave might reuiaitu lest they should he violated 
(through reveiige or cupidity) which precautlons are always used to cooceal 
the graves of tbe m^bles (Waddell) 1847 A broad seat of hard beateti ciay 
ran down the two sides (of tbe Falaver-iiouee)« the fiirther and was closed 
by a rocess for Egbo-mysteriea, in front was the great Kgbo-driim flxed on a 
frame to be beaten oiily on occusions of public importance, and before il 
were two upright pentagunal stoiies. (piWars of renieuibrance) of basaltic ap> 
pearauro, which had been brought originaliy froui the Cauieroon coiiutry (s 
Waddell) (in tbe Old-Calabar. 

*) The Raqniri tribes are lucated above the l&ebus (or llimbians) on the 
Cauieroon niountains. The Batohke dwoll near to the Unniby poiut, on die 
Western side uf the base of the niomitaiii) whilst betweeri the Utter and Am« 
boise Bay are the Joiighi (Hutchiiisoii). The Kflk or language of Old Caiabar 
is Rpokeii by a people^ who expelled by intestine strife froiii the Ibibo or 
Egbu .Sherry (Stretching from the Cross-river westward to Ibos uf the Niger) 
established theiiiscdves on the baiiks of the Old-Calabar. Tlie priiicipal seit* 
lement is Atakp^ or L)uke>towii (Htirtnii). There are (on the Cameroon) two 
Orders of Egbo^ entitied „Mikuku** and „Hangolu", to which freetuen and 
slave boys are aiike admitted, not however tu the «njuyuieiit of eqnal privi* 
legeSf for the mnsters or freemeri are the governing heads, and oblige Uie 
serf pari)' to be satislied with what they cau get. The slaves havo also Or- 
ders of their own, to whiclt the titles „Mbwe**, ^Kosso*' and „Kella Remba“ 
are giveii (Hutchinson). The slaves drlven to a reprisal (by tlie despotic 
priiicipte ln the Mikuka order) established a new order, entitied Manganga, 
whose doftrines they brought with thein from tho ititerior cuuuiry of Abo. 
One of the chief provisimis of tliis was tu be opposed to Uie kings and chiefs 
in overything, aknowledge uo allegiance to them and use every eiertion ten* 
ding to the siibjiigation of royalty. Ariother of its Code gave power to * 
slave bnyiug oll at an iuterior market for Ms master to demand une big tiug 
(für bis C(»mmission). If it wero out pald^ the slave belonglug to the Man- 
ganga Order had the power of pUcing the witchcraft stick (dikubu) ouUide 
the freemao^s door (senteiiced to drink sangaree or test-pai.son). 

It was whispored that Kgbo had escaped üuring tbe prevlous niglit 
and with greht difflculty was recuvered. Great was the consteruation of 
tho neighbouring villagc, whtle the mystcrioiis beliig was soiight for tili 
near day light, für if not foiind, evory oiio there was to be put tu 
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Unter den Eingeborenen, die, wie die Binibias, Aehn- 
.licbkcitcn mit den Ediyalis zeigen, liat sich der Efik-Stainm 
aus Ihiljio oder dem Egbo-Sliary-Landc längs des Alt-Calabar 
oder Akpa-Elik auf dein Boden der Qua niedergelassen, und 
zahlt diesen ursprünglichen Herren des Grundes, wie es viel- 


de^th, 1«üt profane eyea ehould see it. On Riich a siibject the unlnittated 
iDQst kiiow and eay notbing. Auf die vom König (carrying the mace 

or graiid ba(oit) geleitete l’rocession (two Kgbo rnnner» in barlequin costume 
Clearing the etreets) folgt der Tag (irand Brass Kgbo (klug Kyo going very 
early by water to bring Kgbo fron» tlie busb) unter allgemeiner Stille. Die vor- 
nehmen Frauen (each being attended by a maiden, wbo carried a gaily co' 
lonred parasol over her head) beim Tanz carried curiously ahaped white 
llgures on tbeir heads, some witb two faces and foiir arme in a squatting 
posture. An» Egbo Ruuko (full dress Egba) wurde ln Masken getanzt (Wad- 
dell). The serret assodation Kgbo (an institution fbund in Operation 
among a tribe down the coast towards Camaruons) consists of branches of 
variouB degrees of bonour and power, sotiie low enoiigh for boys and slaves 
to buy aa a sort of Initiation, others so high tbat only freemeu of old fa- 
mlly and high rank c^u procure tbem (Waddell). The kings of Duke town 
and Creek town wero not recognised as such by Kgbo autbority^ having 
power io the Order as high offlcers (every brauch having ita head), but noue 
as Kings. Thia rank is not native, but adopted to regulate the interca>iirse 
of the people of the country with foreiguers (the towns of Calabar being a 
number of small republics, each witb Ita own cblef and cnundl, unlted only 
by the Egbo confrateruity, so far aa they hsve Joined It für mutual defense). 
The „King Calabar“ 1s tbe remalns of the greatest man io tbeir country 
(having Charge of tbe Ndem Eflk or great Calabar Juju). To him the chlefs 
of the Und made lowly revereuces whiie he inade ubeisance to none, and 
before bim and tdol tbe covenants of tribes and families were realed by oath. 
But his ofAce hasfalleii into disrepute, and the emolumenta are so trifling that 
only a decayed gentleman cau be fouud to acrept the hononr (Waddell) 
There is a dass of people, called ßloodmeo, who Hve in the interlur, at che 
plantations, and whose preaeuce in Duke town does uut gtve much comfori 
to the Egbo-anthurlties. Sonie time after the death of king Kyamba (1B46), 
a number of slaves belonging to tbe dukea fanilly, ran away fron» tbeir owners 
attd entered into a blood coveiianC für mutual protection, lii a short time 
others Joined them and they now amount to several thousands. The pre- 
sent king of Duketown ia the lineal descendant of the master uf the original 
refiiRees and conaequently hag conaiderable lufluence over them. Some time 
bark, they tried to be allowed tho establiahment of a separate Rgboship for 
tbemaelves, but were refuaed. They come into tbe tuwu whenever any cere- 
Dioulal is performed having reference Co a deed of blood (Hutchinson) The 
whole of the Old-Calabar country ia goveined by what are termed the Kgbo 
iaws of the Kgbo assembly in different degreea (Abungo. Aboko. Makakaira, 
Hakiniboko, Yampai). Tbe Yampai is the only dass of Kgbo mon tbat are 
allowed to alt ln councll (Holtnan). Duketown (in the Old-Calabar) U sadly 
in want of a corporate body, (he only semblance of Corporation it has, beiug 
in the fact, Chat a number uf youiig freemen. alled Inkas, pervade the paa- 
sages at night, ln reapectlve watches nominally to aee that no thievery is 
Abroad, but really to keep the aerf populatlon in awe (Hntchinson). Tbe 
three auperlor (Nampay, Brass ur Okpoko and Kaknnda) of the eleven grades 
ln the Egbo-Order (Kkpe or tiger) are not pnrchaseable by slaves (on the 
Old-Calabar). When an Kgbo man wants to make a proclamattoo relative to 
A theft committed, or tbe recovery uf a debt, be seuda out into the tuwu 
*hat ia BUppoaed to be Che Idem or splritnal representative of Kgbo, a man 
^iih a black vizard on his Mack face and the whole of bis body covered 
Cap a*pie witb a fantaatlcal dress uf bamboo mattlug. 
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f'acli von Einwanderern gescliiclit, Tribut, wie Rieh ebenfalls aus 
den dabei leitenden Ansebauungen das aueh in Seneganibien 
und sonst bekannte Institut eines zwar znrUckgedrängten, 
aber dennoch anerkannten Jujn-Kbnigs, als Hoherpriester des 
Ndem Efik, erhalten hat, wie die einst mäehtigeu Könige von 
Oanibodia und Cochinehina den armen Herren des Wasser» 
oder Keners in den Bergen der Wilden Huldigung brachten, 
oder die stolzen Rajputen-Rajah von den Bbeel der Wähler 
die Tika ihre Bcstiltigung anfgcdrtlckt erhielten. Die hier 
und an vielen anderen Handelsplätzen Afrika’s von den Eu- 
ropäern sogenannten Kings sind dagegen nur die Reichsten, 
und somit Repräsentanten in der Genossenschaft der Kauf- 
leute, die, weil ihre Wahl ans bisher Gleichberechtigten ge- 
schieht, deshalb auch am Tage derselben noch allerlei Miss- 
handlungen zu erdulden haben, ähnlich wie einst der Herzog 
von Kämthen. Die eigentliche Regierung liegt, wie in Arie- 
len anderen Orten des wie in seiner physischen Geographie 
auch in seinen gesellschaftlichen Verhältnissen wenig geglie- 
derten Afrika in den Egbo - Gesetzen, die von dem in elf 
Grade anfsteigenden und durch geheime Riten und /eichen 
verbundenen Egbo-Orden geübt wurden, unter gelegentlicher 
Proclamirnng der Kriegsgesetze und der Erscheinung ihres 
mythischen Repräsentanten, in dem Phantom des Idem Etik 
(der Vertreter der Gottheit oder Abassi auf Erden) aus dem 
als seinem Aufenthalt gcfeicten Wald, wo die Berathungen 
gehalten werden. Wie überall in Gesollschaftsverhältnissen, 
die bei Schwäclie der Gesetze geringe Sicherheit gewähren, 
sucht sich der Einzelne durch Anschluss an geheime Verbin- 
dungen zu schützen, itiid bei der in Afrika nicht vor- 
handenen Rassenscheidung zwischen Sclaven und Herren, die 
anderswo der Sclaverei vornehmlich ihren nbscbreckendcn 
Charakter verleiht, bei dem Bestände vielmehr jener patri- 
archalischen Clansverhältnisse, worin die Sclaven durch 
allerlei Mittelglieder in den Stand der Freien übergehen, 
haben die Sclaven selbst Genossenschaften und GebeimbUnde 
gebildet, die sich als Blntmänner am Al^Calabar oder als 
Manganja am Kameroon den eigenen Herren furchtbar ge- 
macht haben. 

Bei Egga endet das Nuffiegebiet am Niger und dann 
beginnen (von Böten aus Calabar und Bonny besucht) unab- 
händige Reiche, wie das mit der See bandelnde Königreich 
Kakunda (s. Landers). Das Stammcszcichen sind drei 
Schnitte von den Schläfen zum Kinn (neben eigener Sprache 
wird auch das Haoussa verstanden). Im Dorfe Abba-Zacca 
(unter der Herrschaft Atta’s) wurde die Bonny-Sprachc (im 
Verkehr) verstanden. Das Ebuvolk wurde von Obie be- 
herrscht Die Kirrie haben das Gesiebt mit Elinschnitten ent- 
stellt. ln der Stadt des Ebulandes wird der Sclavenmarkt 
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für Boiiny und Alt-Calabar abgchalteu. Am Cala))ar*) wer- 
den dem Indem Efik (auf Parrot-Island) Albino geopfert. 

Unteriialb des Hochlandes Cameruu (mit den sprachlich 
den Ediali oder Bubic gleichenden Duallas) grenzen au der 
Pongo-K liste die an die Cameroncs (am Fluss Camerun) stos- 
seiulen Bauaka (die nach der Küste vorgedrnngen) an die 
(auf den Inseln verbreiteten) Corisco oder Benga, Nachbarn 
der Mpongwe am Gabun, während jenseits der Batanga die 
Sheba das Innere füllen. Am Muni (in der Corisco-Bay) bis zur 
Küste vorgedrungen, verbreiten sich die Bakalai (einen Dia- 
lekt der Benga oder Mbenga redend ) im Innern bis Fer- 
nando \'az, wo sie sich in Akaka zwischen Gamma an der 
Küste und Ashira (auf der Hochebene des Rembo) zwischen- 
geschobeu haben. 

Nachdem die (mit Ngaloi und Anenga gleiclisprachigcn) 
Mpongwe (vom Quellenland des Nazareth) längs des Gabun 
zur Küste (wo sich die gleichsprachigen Gamma zwischen 
Gap Lopez und Gap Katherina finden) vorgedrungen, folgten 
die Bakalai auf die Sliekiani, als Mbondemo bis zum Fuss 
der Sierra de Gristal erstreckt, an deren Abhang die Mbicho 
wohnen, während auf den Ilfihen die Fan oder Pangwe er- 
scheinen, als Vorhut der Oscheba-Stämme. Die Shekiani be- 
rühren die Mündungen des Muni und Mundah, werden aber 
südlicli vom Gabun, durch die Mpongwe von der Küste getrennt, 
und am Gap Lopez durch die mit Mpongwe glcichsprachigen 
Ornngu. — Die Apono am Remba Ngouyai (an dessen oberem 
Laufe die Kama wohnen) gehören zum Ashira-Stamme (der 
Kamba, Ngozai und Otando) und grenzen an die (die zwerg- 
hafteu Obongo beherbergenden) Berge, wo die ihnen ver- 
wandten Ashango jenseits der (mit den Apingi gleichspra- 
chigen) Ishogo wohnen, deren (auf den Sitzen geflüchteter 
Obonge begründete) Wohnstätten die kriegerischen Apono 
durchbrachen, als sie sich von ihren Verwandten des Innern 
trennten. 

Vom Ngouyai-Fluss (an dessen Wasserfall Samba-Na- 
goslii die spraclilich zu Ix>ango gehörigen Aviia leben) sind 
die Ishogo durch die Acoa (zu den Shekiani gehörig) ab- 
getrennt. Auf Gobbi (Gommi) folgte der Mani-Seat am 
Sette und der Mani-Kesek. Die Stämme am Ogovay sprechen 


*) Abksl IbDin, tbe great god, llvlug on htgh, made all thioga (on the 
CaUbar) Ifod or ibok, «itchrraft or niedidne (in Calabsr) Spiritual beinge 
(Inferior Abaal) are called Idem (lucal deitles of treea, aprtnga, river) with 
priesta and priesteaaes (conaerrated from birlh and never marrylng) in the 
ibiblo country, the Ndem Eflk (with ita high prieat Aubong Eflk or king nf 
Calabar) being the greateat (a. Waddell). On the feast of flrst frulta or new 
yama (in the Ibiblo country) nfferinga are made to Abaai and to the Idem 
(a. Waddell). Wldowa must be flogged by Egbo, they are #ned also to pay 
F.gbo. (a litte Hogging they rather like) ou the Calabar Waddell). 


(Iiis Okiinda) dieselbe Sprache, ausser den Aviia (deren 
Dialekt dem von Loango gleicht), eine alte Bevidkerung 
roprilsenfirend, die unter den (als Ngouzai die Prairien be- 
sitzenden) Asldras zu Grunde geht. Auf die Jond>a (in 
Mayuinba) folgen die Loango (Bramas von Loango) und 
ini Innern die Mandongo oder Anziches, und dann Kakongo 
oder Malenibe (mit Kabendc) bis zum Congo oder Zaire. 
Die Spiaclie von Kakongo stimmt mit der von l.oango, 
N’Gojo und Jomba fiberein, weicht aber in manchen Stücken 
von der im Königreich Congo ab. 

In Congo bildete Sundi (mit der Hauptstadt San Sal- 
vador) die Erbprovinz der Königsfamilie, die ans Pemba 
stammte, während (südlich von Pango) Batta (die östliche 
Orenzprovinz gegen die Giaces in Munemuegi) sich nach dem 
Aussterben des Herrscherstammes freiwillig unterwarf, und 
die Provinz Sogno sich am Meer liinzog, als Ambriz, 
mit Bengucla und Mossamedes zu Angola gerechnet, das 
(1597) an das Königrcicli Matama (über den zum Cap binab- 
zichenden Völkern) stiess. — Die (mit der Bomba-Sprache 
der Anziko verwandte) Magia-lua (Sprache der Memba-Mo- 
lua) umfasst das Congo (mit Malicnga, Caconda, Songo, Ma- 
liniba, Embomma, Loango, Camba, Mandongo) das Bunda 
(der Abiinda) und die Bcngnela-Spraclic. Die bis zum Cap 
Negro an der Westküste gesprochene Bunda-Sprachc (der 
der Molua verwandt) dient als Verkehrssprache bis zur Ost- 
küstc. Im Lunda wird neben der Sprache der Messiras das 
Campocolo am Hofe geredet. 

Das Mj)ongwc wird von den Commi, Orungu, Ogobay, 
Reniba, Ngaloi, Ayomba, Anenga und Mpongwe gesprochen. 
Das Bakalai von den Mbcnga, Kombc, Bapoukou, Balengue, 
Mbouslia, Mbondemo, Mbisho, Mbiki, Shekiani, Apingi, Evili. 
Die Sprache*) der Fan ist verschieden (s. Du Chaillu). 
Die Oroungu-Sprachc**) (am Cap Lopez) gleicht dem Mjiongwe. 

*) Die Stämme vom Gabun bU Cap Katharina sprachen dieselbe Sprache, 
ausser den Avit (deren Dialekt dem von L<»ango gleiclit) am Retnba Nguiiyai 
(an den Nagoshl-Fälleu). Die Ashira Ngor.ai dürfen nur mit den Kamba 
(Ashlra Karobas) handeln, aber nicht weiter (big zu den Fällen). The 
Mpangwe (Fan) language (terse and nigged) ia bnt sligiitly different fmm tlie 
lauguages of the coast. The soft spokcii Mpongwe have it soflened, lengh* 
toned and disguised, bnt the roots are in commoD, TbU process of changing 
(ho language ia tu be observod in its flrst stage on the Dikele (the dialeci of 
the Fakalai). Cut most dikele words in half, and take the flrst half, 
you have the Mpange (Preston). 

♦♦) Auf den Hügeln reeidirte der König des Üroungn-Stammes (v«*m Cap 
Lopez). Ogoula is the only Shekiaui ebief who has beeii permitted to setile 
directly ou the seashore between Gaboou and Cape Lopez, the king of the 
lattor place suffering no auch atteinpt (du CbalUu) None of (he Shekiani 
dare trade directly with ilie white men. Unter den Mpongwe (am Oaboon) 
hatte König Rompochumbo (am Mbata-Creek) die Pflanzung Sangatanga am 
Cap Lopez angelegt. 


Digitized by Googl 




i:n 

Die Shekiaiii in Ngola siiui von dom König der Orangu(bci 
Cap Lopez) abbäugig und können nur durcb das Küstenvolk 
mit den EurnpUem bandeln. Die (obne gemeinsames Ober- 
haupt) in bewcglieben Dörfern (zwischen Mpongwe und Da- 
kalai) wobnenden Sbekinni (mit den Mbondemo, Mbicbo, Ntai- 
mon, Aeoa, Mbiki, Mbouslia, Ibouay) finden sicli im Innern 
und an den Mündungen des Muni und Moondab bis zur 
Küste, wogegen sie südlich vom Gabun, von diesem durch 
die M])ongwe getrennt sind. Die Mbicbo leben am Mnnda 
oberhalb der Shekiani (deren Dialekt sie reden), und weiter- 
hin die Bakalai. Aniambai ist Hauptstadt der Commi*) 
oderCarama (mit Mjmngwo gleiclisprachig), die zwischen Cap 
Lopez und Cap St. Katharine wohnen Hinter den (canni- 
balischen) Fan**) (Paonen) wohnen die (ihnen verwandten) 


’*') They are divided into sevfral familiea aoine of wlilch own the right 
to tba seai^hurf, while uthfrs are forced by theeo tu r«>iiiain in th» iiiterlor, 
and spiid tlieir gouda to (heiu to trade oft. These are called UusLmeii (du 
Chaillii) The Anangne people (oii tho lake), thoiigli they iiitermarry with 
tbeir neighbours, the Cainma, are not permitted to romo down to the sea« 
»höre for trade. The people of the Ogobay and the Anaiigue are of the 
same tribe wlth the seashore Camma. In rear of the Bataiiga (between the 
Oaboon and Cameroon) the Sheba people ts fouiid (according to Wilson). The 
CaoiDja people (like the Bakalai) have rereiitly enierged front the luterlor, 
and have established theuiselves on the sea-coast for the advantage and cou- 
veufeoce of trade (at Cape St Catherine). The langnage of the Mbenga (in 
Curiscu) differs sooiewhat from the Bakalai, but hat» (like that) no letter 
wbile the Mpangwe and its dialects abound in the use of thls letter (du 
Challlu). Die Insel war (uarh Sanut) unbewohnt (dann von Mbenga be> 
setzt). 

**) The Fans! forehead itr leas compressed, than that of the roast trlbe^, 
ruuning np (often) ln a kind of peak ur siiggar loaf (s. du ChaiUii). Tho 
Shekani and Bakele (as fonnd on the coast between Oabon and Cape Lopez) 
present the «-hararteristics of typic.al negroes (Keade). lu the luw swauipy 
iands at the inouth of the Congu one meets with typical negroes. Accur- 
dlng to Heade the Angolese resemble the Fnla. Tlio typirni negroes are 
chiefly found along the ena^t between Casenianche and Sierra Leone, between 
Lagos and the Cameroons, in the Congo swamps and in snine swampy plalns 
and niountains of the Interior. The negro iuhabits that tract of marshy land 
which lies between the monntalns and the sea from Senegal to Bengtiola, and 
the lowlaiids on the easterii side in the sanie oianner, bring foiind tn the 
parts abüiit Lake Tchnd, in Senn.iar, along the marshy baiiks of rivers and 
in several i«olated »pots besides (Roade). The Felloops and Balantis (of the 
debased negro type) are of ^hort stature, il) furmed, with a well inarked pro- 
gnathoiJS development (Keade) I8G3. The Felupes and Banhiius are in ge- 
neral synimelrical, robust and agile (their build in soiue degree resenibliiig 
that of the Riiropaeatis), and they have not the flat noses and thlck lips of 
the aboriginat negroes sonth of the equator (Valdez) 1861. Tho natives of 
laarshy districts lose iheir bodlly and mental Constitution (s. J. Browne). 
Their aspect is sallow and prematurely senile, so that children are often 
wrinkled, their uuscles tlacrld, their hair lank and frequently pale, tho ab* 
donieii tiimid, tbe stature stnnted the intellectual and moral character de- 
greded, Buckingham schreibt die Negerzfige der Araber Im Ilauran der dor- 
tigen Kitze zu. Les Satingiiets, peiiplea Afrlealus de Podor, vers le Seuegal, 
ne sont pas aussi uoirs qne les autres uegres, mais euivr^s presqne ronges, 
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OHlieba-Stäninie. Das von dem Flussf^cbiet des Rcmbo, aus 
dem Lande der Gamma (und Bakalai) ansteigende Waldland 
breitet sich xu Ebenen aus, auf denen die Ashira wohnen. 
Am Ovigni (im Ashiraland) aufwärts, jenseits des Ocoucou- 
Berges und den (von Bakalai bewohnten) Wäldern finden 
sich am Rcmbo- Apingi-Flnss die Apingi*) (s. Da Chailln). 
Mayolo (Hauptstadt der Otando) liegt in einer welligen Ebene 
( \ om Ngouyai durchflossen, der mit dem Okanda den Ogobay 
bildet) zwischen dem Hügelland der Ashira und den I^rgen 
der Ashango (oder Ishogo) im Innern. Die Apono (auf dem 
rechten Ufer des Remba Ngouyai) grenzen mit den Otando 
zusammen und werden von den Apingi besucht. Zwischen 
den Apono finden sich Dörfer vertrict^ncr Ishogo. ln den 
Gebirge am oberen Rembo Ngouyai wohnen die Kamba. 
Die zwerghaften Obongo oder (nach den Apingi) Ashounga 
finden sich im Lande der Ishogo und Ashango zerstreut (in 
den Wäldern, wo sie sich verbergen). Die Apono gehören 
(als gicichsprachig) zum Ashira-Stamm (mit Ashira, Kamba, 
Ashira Ngnzai, Otando), ebenso wie die (durch die Ishogos 
von den Aponos getrennten) Ashango. Die Apingi (längs 
der Ufer des Ngouyai) sind gleichspracbig mit den Ishogo. 
Die (kriegerischen) Aponos werden von den Apingi und Is- 
hogo gefürchtet. In den Ishogo-Dörfcm**) leben die Ishogo 
mit den Ashango untermischt (in verschiedenen Strassen). 


learB eofants, qnf vieonent au et y bablient, qiielque temps, acqul^rent 

UQ« peau beaiicoiip plna notre qiiVlIe ne IVuU pas (a. Saiignier). The Ra* 
kalai have full negrn featurea (du ChalUti). Die Sheklatii ateben den Mpoiiffwe 
nach. The Aahlra (the flnest people In Afrira) have full uegro features 
(coal'black). The Fans are moch ltghter in shade than aiij of ihe coast 
tribes. Die (tätowlrten) Apingi (roil kleinen nnd häaalirhen Frauen) sind 
gelblich-schwart (die Zahne gefeilt). The Avila (am Ngouyai im Asblra- 
land) are a degraded rlaas of negroes. Die Renga-Spraehe wird auf den Co- 
risco-Iiiseln geredet. 

*) Next to tbe Apingi (up the river) are the Aponoti (speaking the As- 
hira dialect). Next to the Apotion (on tbe lefl bank) live the Ashango (oo 
the right bank) on prairies (catchiog and tamiug wild goats). ßeyond be the 
NJavi and beyond tbe land ia iinkunwii. The Ashira Kambas consider them- 
selves a different people from the Ashira of tbe prairie (or Ashira Ngoxai). 
Die Avii leben am Samba-Nagisbt-Wasserfall des Ngouyai-Fliisses, von dessen 
Ufern die Ishogo durch die Acoa (lu den Shekiatii gehörig) getrennt sind. 

**) Tbe Uhogo and Ashaugos take out their two middle upper inciaors 
and die the others, but tbe Ashango do not die also the upper inciaors. 
Giimbi unter Koulg Qiiengueza (der Abnuya-Familie) ist die letzte Stadt der 
Camoia (von Fernando Vaz) am Fluss Rembo anfwärts. Dann folgt Akaka, 
als erste Stadt der (kriegerischen) Bakalai, mit denen die Häuptlinge der 
Aafair aus dem Innern handeln. Die Bakalai leben in wandernden Dörfern 
(oft als unabhängige Qeroeiiiweaeii zwischen anderen Stämmen) vom Muui im 
Norden bis zutn Fernan Vaz im Süden, und von der Rüste bis zu den Ashir 
und noch öatllcb von deu Apingi. Im Norden reichen sie bU an die Küste, 
vogegea sie südlich von derselben zurOcktreten. On the Rembo tbe Bakalai 
are ao entirely an inlMid people that tbeg dtd uot koow mueb eveo of tbe 
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Id den ABhango-EKSrfern wolmen in einem besonderen Theil 
die (durch die Asliangni nach Westen) vertriebenen Njavi 
(im Osten der Asliango lebend). Die Otondo (die Zähne fei- 
lend und am Kbrj)er tätowirend) sprechen die Sprache der 
Ashirs. Die Apono*) verarbeiten Eisen, obwohl weniger 
geschickt, als die Fan oder die Abombo und Njavi, aber be- 
sonders berühmt sind die Ashangni im Innern ( jenseits der 
Njavi und Abombo) nnd die Shimba. Die ans Palmfasern 
verfertigten Hongo werden von den Apono**) znm Dengui 
(-Kleid I znsammengenäht. Die von den Ishogo und Ashango 
(in den Nergwäldern des Innern) verfertigten Zeuge nber- 
treffen an Gttte die der Apono (in offenen Hochebenen) nnd 
Apingi. Die Ashira verfertigen ihr Ndengni genanntes Kleid 
aus Palmbast. Die Apingi verfertigen viereckige Kleidungsstücke 
(Mbongo) aus Palinbast. Aus verschiedenen Mbongo wird 
ein Ndengni znsammengenäht. Die im Eisenschmieden ge- 
schickten Fan***) sind bewaffnet mit langen Speeren, Arm- 


managemeut of eaooes. Between the Gaboon and Corisco som« of them Hve 
OD thf banks of the ri%ere and are eitraordinary buatmen (du Cbaillu). Die 
Dbrfer der Bakalal sind befestigt (und unabhängig) lin Lande der Ashira (die 
diese Rfndringlluge fürchten). 

'^) The Apongi are llgbter and redder In coiour, than the Apooo and 
not BO weil made. Tbe Ishogos are a dne tribe of negroes (du Challlo), die 
Stirn ist breiter (als in den Ashlras) und es findet sich oft Aebnlirhkeit tu 
der Ersdieiuuiig mit den Fan. Defore the arrival of the (savage and trea> 
cheroiis) Bakalai, the Apingi used (o peoctrate down the river aa far as the 
Anenga tribe (coromatidlng the Jonction of the Kembo Ngonyat and tlie 
Rembo Okanda). The tribes on tbls river, (rommenciug above), are the Njavi, 
Kvili, Ngalul and Anenga (du Chailla). The Ngalul and Anenga speak tlie 
Mpongwe (on the Ogobay). The tribes of the MeouaiidJI, Moshehu, Madunia, 
Njavi. Npovi, Moshubo inhabit the Rembo Okanda. Jenseits des (in den 
Ngouyai fliessendeti) Oganga-Fiuss (von den Ashira aus) bewohnen die Otando 
Graeebeiien. The eyea of the (dwarfleh) Obongo (of dirty yellow cuiour) 
had an imtameable wlldnesa about tbem. Their foreheads are exceedingly 
low and narrow (tlie cheek bones promiueut). The halr grows in very short 
rnrly tufta (uniisnal qaantlty nf halron lege and breast). Nacli den (im Auseehen 
und boBeblgein tlaar ganx verschiedenen) Ashango helratheten die Obongo 
nur untereinander. The Obongo (tili far to the eaat) are a niigralory people 
(in their viilages), bat they do not wander far, the Obongos, who live within 
the Ashango territory, do not gu out of thaC territory, nor thoee atnong the 
Njavl (the Obongo-NJavi) of theira, and so with other tribes (du Ohaillu). 
The Ashango Hke the preseoce of tbe ObongO'people near their vlllages (as 
expert and nlmble in trapping wild animals and fishing). Die Sprache der 
Obongo ist mit Asbango->VortrrD gemischt. Die Stämme am Ogobay sprechen 
(bis Okanda) dieselbe Sprache, ausser den Avila, deren Sprache der von 
Loatigo gleicht (dem l.and der Rramas). 

•*) Die Apono haben weibliche HolzgoUen (obsroner Darsteüiing). Der 
Uoizgotze der Ishogo findet eich im Mbuiti'Ilaiis in der Mitte des Dorfes. 

Year by year tribes of Fan are fonnd nearer the soashore, town after 
town 1s being settied by them on the hanks of the flaboon, and in the 
country between the Gaboon and the Mnondah they have come down to 
wlthiti a few niiles of Point Obeudo. Die Fan tragen sie Amulette gegen 
VerwonduDgen eine Risenkette über die linke Schulter vod nnter dem rechten 
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hrn8t (für eisenppitzigc Pfeile oder Giftpfeile), Streitaxt, 
Sehlachtmesser, Klei)liantenhautschild. 

Die (unter dem Matyamvo in Kabehe) über die Balonda 
herrschenden Mcmba-Moliia oder Moluas (von denen die von 
dem CazcmlK! geführten Campocolos den lialonda-Stnmm der 
Messiras in Lunda oder Lucenda unterwarfen und mit den 
Mnizas kämpften) zogen als Eroberer oder Abundo (der 
Hnnda-Sprache) nacli Congo fMo-ugo), von wo der durch sie 
eingesetzte Fürst Mambambolo Manipangalla verlricben wurde, 
als Luqueri (Sohn des Eminia-n-Zimba) sich auf dem Felsen 
(Anibasse’s) vorsclianzle und seine Unabhängigkeit erklärte 
(worauf auch der Congo-Dialekt der in Angola Mocicongos 
(Moxicongos) schärfer von der in Angola fortdauernden Magia 
Ina oder Bunda-Sprache abgesehieden wurde). 

Als nach der Entdeckung Diego Cam’s (1485) König 
Johannes in Congo getauft war, folgte der Abfall der Mun- 
diqneti oder Anziche (und bald des Königreiches Loango), 
sowie (14!)1) ein Einfall der (im Kciche des Monemuegi mit 
den Amazonen des Monomotapa kämpfenden) Jagas, die sich 
(1550 p. d.) unter Gola Zinga in Bcnguela festsetzten und 
von dort San Salvador (unter Flnclit des Königs nach der 
Pferde-Insel im Zaire) zerstörten (1570), bis durch Francisco 
de Gonvea vertrieben (1587). Das aufständische Königreich 
Goi (mit Kabende) war für Congo von dem Grafen von Sogno 
(l()31) zurückerobert, dann aber empörte sich dieser selbst 
(1036), und nachdem die Portugiesen den Holländern (K>18) 
Loanda wieder abgenomnien, folgt der Aufstand des Her- 
zogs von Bamba (1667). Mit dem Sturze Dom Antonio’s 
(1665 p. d.) bestieg die Agna-Rozada- Dynastie der Herzöge 
von l'atta den Thron von Congo (1700). 

Die Molua, die sich sprachlich an die Anziko (und wei- 
ter an die Völker auf den Hochlanden der Sierra de Cristal) 
anschliessen, erriclitctcn in den Ländern der (gynaiokratischen) 
Balondas das Rcicli des Matianivo in Kabcbc (und das der 
Campocolos unter dem Cazembc unter dem Baloudastamm 
der Messiras in Lunda), wältrend der südliche Thcil der, 
nacli der Ostküste erstreckten, Balonda sich selbstständig er- 
hielt und seine Amazonen aussandtc zum Kampf mit den 
(von den Muizas her) die Länder des Muala-Yambo (und Mono- 
muegi) durchstreifenden Jagas, die unter Zimbo Südafrika 
siegreich durchzogen und nach abgeschlossener Allianz mit 
den kriegerischen Frauen seit Temhandumbo grösstentheils 
von Königinnen beherrscht wurden. 


Arm, sowie einen f^efulUen Ssek aus Thierhaut um deo Hals. Fopiiloua 
tribea, whum Isaw the semiid (ime (186H) liad deerrased (siuce 1856), the 
oegroea themaelvea akuowledging tbe decreaae (du Chaillu). Bei deu Bakalai 
aüid beatimmt« Apeiseo (als verboten) Runda (Moklsao in Loango). 
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Die wilden GebrSnclie der Jaga oder Menschenopfer ver- 
langcnilen rrieater waren bereits bei den (von den Moluas iiu 
Lande Morapne ausgewanderlen) Kinibunda, die sich (unter 
Kangnri nnd Schakambundi) am Liiaudo-Flusse (XV. Jahrhdt. 
p. d.) niedergelassen, hervorgetreten und hatten in Opposition 
den Pakasseiro-Bund liervorgerufen, der indess zur Auswan- 
derung in's l.and der Malcniba und Kissendi Massongo ge- 
zwungen wurde, während die Jaga (Zimbos) das Reich der 
Jaga von Kassandschi (am Cuango) gründeten. 

Zu den (nach ihrem Rilckzug auf Congo ) in Angola strei- 
fenden Jagas kam der vor den Mutia-Yambo llUchteude 
Colaxingo nach Pungo Alto, und gründete (von den Portu- 
giesen vertrieben) eine Dynastie (wie nach ilim Gongo und 
Calunga) unter den Bangalas oder Bavas in Kassange, wo 
unter seinen Nachfolgern Cassange Calunga (1648 p. d.) die 
blutigen Gesetze der Quixilles (die den Kindesmord befahlen) 
milderte. 

In Angola herrschte aus der Dynastie des Schmiedes 
Angola Mussuri (als ersten Königs von Dougo) Ngola Bandi 
in Pungo Andongo, dessen (als Donna Anna de Souza ge- 
taufte) Schwester Zingha (f HiO.'l) beim Rückfall in's Heiden- 
thum sich mit dem Jaga Cassange verband und die Qui 
xilles wieder in Kraft setzte. Unter Don Joannes (1U6ti) 
folgten weitere Kämpfe der Heiden mit den Cliristen, die 
dann von den (in Luanda wieder befestigten) Portugiesen 
Hülfe erhielten. 

Die Königin Ginga (in Matamba) wurde (1745 p. d.) 
von den Portugiesen gezwungen, ilincn die Inseln oberhalb 
der Fälle im Cuanza zu cediren. 

Loango *) (mit der Hauptstadt Biiali ) grenzt östlich an 
N'teka (Proyart), nach Süden au Kakongo (oder Maliiube ) 
und N’Oojo (Cabinde). Die Inwohner des Königreichs Loango 


HuAii ^Buri) iht llaiiptstadt von Kuaii^o, Haiiptstadt von Ka- 

kuhgo Die Chrihleii ans Sugrio siedeltoii Jenseits des Zaire in Mniigneiizo 
(in K.ikuiJgo). Cabinde liegt iui Königreich Angoji oder Ngojd. Die Prlii- 
zrrsintieii in Ngoju (wie in l.oango) knuneii sich na«'h Ue!feb«*ii Münner wäh- 
len (nach M< •rolla). Ohne KinwUliemig der Makond i (ältester Prinzessin aus 
rurbtllrheuj Geschlecht) darf der König Luango's nichts imteriiphuicii (Dapper). 
Da Tod mir durch Zauberei erfolgen kann, befragt man in Loango die Zau- 
berer um die Drsarhe (Dnpper). Das Königreich l.oango zerAei in die Pro* 
vliizeti Loangiri, Loangomongn , Ohilango imd Piri (nach Dapper). Die 
Loanger, die häusliche Ootclielten verehren, verfertigen unter dem Dache ein 
kleines Loch für die abgeschiedemMi Seelen und legen ihnen Speise und 
Trank hin (nach Dapper) Die (Jangas füttern die lierbeigerufeneii Seelen niU 
ungesalzenen Speisen. Ihtuza Lovanga heisst lloarie oder Huri (Dapper). 
Jedrr der Neger ln Loango halte seine Klri (oder verbotene Speisen), die er 
nicht (ohne den Zorn seines Mokisso auf sich zu ziehen) getiiessen konnte (s. 
Hatte!). Kigenthum Ist vor Dieb^tahl sicher, wenn man das Zeichen seines 
Mtikisso (Ziegenbörner, Federn oder dgl. in ) daneben legt. Die Braiiia.s in 
Loaugo neunen ihren König Saiuho Fhmgtt (Gült) und suclieu von ihm Kegen 
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(an die Anziquer grenzend) seindt vom Alten die Brainan *) 
genannt gewesen (Lopez), Sonne (als Mann), Mond (als Fran) 
verehrend. Die Sprache in Kakongo (der in Loaogo, N'Gojo, 
Joniba gleicliend) weicht von der des Königreichs Congo ab, 
obwohl eine Zahl genicinsamer Wurzelwörter einen gleich- 
artigen Ursprung beweisen (Proyart). Jenseits Angola (an 
Congo grenzend) erstreckt sich das Königreich Matama**) 
bis an den Fluss Brauaghul, der in den Magrice fliesst, und 
dann wohnen Schwarze ohne König bis an das Vorgebirge 


lind Ueberfiuft8 zo erhalten. Die Männer in l.oango müssen bei ÜffentUchem 
Krschelnen stets eine Mütze (mit Stricken umwickelt) und den Unterleib mit 
FeUwerk bedeckt tragen, die Frauen im blossen Kopf und Zeug auf dem 
Unterleib gehen (Dapper). 

*) t,Vor dem Vorgebirge I.upi Gonzales wohneu die Volker, so vor Zelten 
Hramas genannt waren, Jetzt aber von dem Königreich Loaugo ihren Namen 
haben*' (nuter dem König Mani-Lnango). Neben Samblan-Ponge (Gott) werden 
in Koango die Mokisso (von den Ganga znm Tragen als SchutzgStter ertheilt) 
verehrt (als Menschen, als Stückchen mft Eisenhaken, als längliche Schach* 
teln, als Fadeobäuder mit Federo oder Sc^hneckenhäueern, als Topfe mit Erde 
und Lumpen gefQllt u. s. w.), indem den neugeborenen Kindern gewisse Ge- 
iObde auferlegt werden (in Euthaltnug von bestimmten Speisen, von bestimm* 
teu Handlungen, von Tragen bestimmter Kleidungsstücke u« s. w.). Der 
König verehrt die meisten Mokissos, und wird selbst als Gott aiigebetet (in 
Loango), nicht nur weil er todteri, schaden und verwüsten kauo, sondern 
such weil er Kegen vom Himmel herabzobringen und sich in Tbiete zu ver* 
wandeln vermag (s. Dapper). Zwischen Loango nnd der Sierra de Cristal wohnen 
Dongos, Azinkas und Ntekas. Merolla erklärt Zaire als Zaroco (ich weiss 
nicht), womit die Fragen der Portugiesen beantwortet wurden. Bei einer 
Seuche in Kakongo wurden die Götzen verbrannt, weil keine Hülfe gewährend 
(Merolla). In former times the chiefs or kings of Molembo, Ctblnda and Am- 
briz were subjert to Mani*Congo (tiie klug of Congo), but after the de« line 
of the family Agna-Kozada (the original royal family of Congo, trlbutary to 
Portugal), the sovereigns of Loango, Molembo and Cabirida becatue alniost 
independent of Congo (Valdez). After the decapUatlon of dom Antonio 
(löüf»), the Agiia*l{ozada*dyiiasty (of the dukea of Batta) lias rematned on the 
throne of Coiigu (1700 p. d.). Das Königreich Goi (mit Cabinde) wurde 
1031 voui Grafen von Soiiho für den König von Congo erobert. 

**) Das Königreich Matama (mohaiiicdanischen Glaubens) grenzt mit An- 
gola (U>97). Der Fluss Bagamidrl scheidet Matapa von Monoiuata im Osten 
(s I.opez). Muxi*I.oatida In Barrado*Bengo. Die Inwohner der Landschrfll 
Cfingü werden Mocirongtii genannt. The Shinglador (b. Lambameitto) unter- 
richtet das Mädchen (in der Casa do Uso) vor der Helrath (in AiigoU), al> 
Alarobad.i oder Br-iut (h. Valdez). I.es inontagnes qul s'ei^veiit sti nord de 
Mataniba (capitale des etats de Ginga) forment nne partie de la chaliie dn 
Znla et du Pemba (Douville). Die Berge des Mondes heissen Toroa bei den 
Inwohnern (Lopez). Die Qnibango (aus dem Innern an die Mayombe odei 
Mouteqne der Küste grenzend, nach Loango gebracht) sont les plus beanx 
noir.s (siiperieurs aux Cotigues), bieii falls, tres iiuirs (Degrandpre) Les Mon 
teques limeut lea denU. Nach Malembe werden Sclaven von Congo gebraclil, 
des iioirs maguiflques, robustes, traiiquilleh (wogegen die von der tioldküsfe 
kriegerisch sind). Die Cabeude grenzen nar.n dem Zaire zu an die Sogne 
(rouges, graud, asaez bien faits, mais traitres et läcbas). Lea Mondoiigues 
(beaux et bous nolrs) llment les deute (s'lnclaant la ügnre). Le^ IUmbara^ 
(sortaut du fond de l’Afrique vers les sonrees du Niger) sout tres laborienx 
(Saiigiiier). 
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Bnona Esperanza (Lopez). Das Han]>t der Balangas bei 
Cassange (wobin die Kandente des Cazembe*) ans Lunda 
znm Handel mit den Portugiesen komnien) führt den Titel 
Jaga oder Jagas (Sambas oder Quimbos) oder Muzimbos. 
Der Mnatianfa von Lnnda schickte Gesandte an Ferreira 
(180*2). Die Bnnda-Spracbe begreift die Dialekte: Kim- 
bunda**) (dem Hererö verwandt) oder Nano, Lovar (Lobale), 
Lnnda (Moropu), Munyaneka (tinnibe), Kanyama (Ovampu). 


*) Colaxlofo flüchtete vor dem Muata vou Lunda (oder Gazembe) nach 
OoluogO'Alto und Hess sich, von dort vertrieben, in Cassanga nieder, als Jaga, 
mit dem sich die Dynastie Gongo's aus Libolo und dann Calunga's verband, 
io dass der Tendalla ans Ihnen erwählt. Wo der Pfeil niederfallt, wird der 
Semba (Palast) gebaut. Die Oangas oder Quibamdas werden als Priester ge- 
ehrt. Die Bunda-Spraehe (verschieden von Coiigo und KaÜr) wird durch An- 
gola bis znm Cap Negro gesprochen. Die Jaga haben Ihren eigenen Dialekt 
eingeführt. Dem (guten) Gott Zambi steht Zambl-a-rbi (Gott der Bosheit) 
entgegen. Die Oangas verbieten den Genuss von Hebhfiliiiern. Der Todte 
wird nach dem Räuchern mit Trirhern nmwlckelt. Der Snva von Oanguella 
(Mu-Gangnelia) war vom König von Rih<t abhängig König Qulengo herrschte 
am Ciianza über eine Mischung aus Bunda und Gangnella (in ßanza) mit 
Siüde und Bnmba kampfeud. In Quioco (bei den Hanza des Königs Caiihica- 
Catembe) am Fluss Rnli wird Caanda als guter, MnquixI als böser Gott ver- 
ehrt. Der König Muana Angola Diaiibamo von Mune war Neffe des Häupt- 
lings Cateiide (1843). der (als Vasall des MiitiAiubu) am Cassy oder Kassaby 
herrschte. König Quibnica wurde von Matlamvn znm Tribut gezwungen. 
König Challa (unter dem Matlautvo) herrschte an der Cooflnenz des Lolua 
lind Kassaby. Von jeder dem Matiamvo unterworfenen Provinz findet sich 
ein Qnilolo am Hof zur Ahtieferung des Tributs. 

**) Im Kimbunda wird das männlich« Geschlecht durch vorgesutztes 
Shah. das weihliche durch Nah bezeichnet (s. Magyar). The Kunda or Hnudo 
laiigiiage is priiicipally spoken throughoiit almost all the Guvenior-GeneraUhip 
nf Angola, as far an Cape Neuro (different from the C^iiigo language). The 
inhahitanU of Angola, wheii fravelliug even as far hs the east coast, have a)> 
ways with more or less difficulty, been able tu mak« themselves iitiderstoud , 
when speaking Bunda (Valdez). The vulgär language (in Lnnda) is the pri- 
mitive Messira, similar tn tho Muiza. but Che language uf the conrt is the 
Campocolo. Parece. qne a litigna Biinda iiasreo om Cassaiicl uii uas mesmas 
terras do Giiiga (chamnndose Abiindus ö Vencederos los Povos de Angola). 
Os habitantes do Congo (os Povos batidns uu veiicidos) continiiaraÖ a chama- 
rense com n iiome de Miicha-Congo (e Acha Congo) o Kegnlador (s. C>antio- 
cattirn). O nome proprio do Keinn de Angola he Doiigo (Canna). Matauuo 
corpprehend« ns Idholos fallando a iiiigiia Runda e na Qiiisamas, fallandu a 
lingiia Renguela (ö defetisa). Das Utindu wurde gesprochen ln Angola, von 
lieii IJboIos (in Malemba), von den Giagas (im Norden an die Mahungas und 
Cassange. im SQdeii an Angola grenzend), im Königreich Matamba (Gingo) 
und in Cassange (nördlich an Corongn und die Milnas grenzend, im Süden 
an Matamba) Bunda deduz-se do verbu Gnbiinda (bater) Mubuudo (o Ango- 
iense). Abiiiido (os Atigulenses). Von der Magia-liia, der Sprache der nach 
der Westküste vorgedrimgenen Herrscher (Moliia) bildeten sich unter den 
Cungo-Völkern die Dialekte vou Rnnda (Angola), Nongo (Congo) und Beii- 
guela, wahrend die Bomba-Sprache der Anziko (in Salah oder Macuco) und 
der Nineaiiay verschieden Ist. Nas terras do Derobo-Caciillii-CaheTida berührt 
sich die (verwandte) Runda-Sprache Aiigola's (auch dem Mocho-Oongneza ähn- 
lich) mit der Sprache der Mahungas. O chefc desta Na^aö dos Mahungas 
snppomoa ser o roesmo Hel de C^acorigo, qne he hum Kelno sittiado ao Leste 
do Reino do Congo. Alnda qne Dapper (na su descripead) eitua Cacongo i 
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Das Reich Congo bis zu dem Mani-Loango (mit den An- 
ziclic im Inneru) und bis zu dem Mani-Cacouda zcrtiel (nach 
Cavazzi) iu Bamha (zwisclien Ambrise und Lozc), Sogno 
(zwischen Ambrise und Zaire), Sundi jenseits des Zaire 
(nördlich an die Auziancr stosscud), Biitta der Mosombcr 
(bis zum Barbella-Fluss), Fango (nördlich von Balta), I’amba 
der Dembi (am Loze). Ouvando liegt auf der Grenze von 
Angola. Von den unterworfenen Berg- und WUsten-Stämmen 
(Quiova, Quiamaxondo, Ndamba, Nsusso, Nsella, Tuva, Alombo, 
Nzolo) stossen Nzanga, Mnrsinga und Metondo an die wil- 
den Aiacca. Der gegen Congo aufständische Sova von Ma- 
tamba (durch den Coanza vom Jagha Chassange getrennt) 
nannte sich Canibolo (Köuig), und stiftete durch Eroberungen 
(bis an das Reich Buttuta) ein Reich, das durch die Königin 
Zingha zerstört wurde), ln Angola*) (mit der Provinz Ben- 


burda do Mar no Rciiio de Loaugn, porein sera nutra Pocongo (peqnena 
regra) oii he o mesnio Prlncipado de Cabioda, VasaDo du Rei de Loangu 
(CaufcaUla)) Caroiigo da parte du Norte faz lioiito eom o Rio Zaire. « da 
parte do Sul com u serUo d*Aiigola. Ksta Na^ao dos Miliias (\assaIlos do 
Kei Ansfeo o Muaiii-Maeucu) corra tnuto ao Norte (acoiiipauhando as fron- 
(eiras do Reiiio do Carunga). A cidade prliicipal, oude faz rasidencia o Uei 
Miiatii Macncii (Gallo dos Reis oii Senhor Rterno) o Rot Ansiru chamase 
Monsui, sitiiada debaixo da Linba Kquiiiodal na dlstancla de alguiuas tre> 
zeiitas iegoas da costa (Cannerattlm). Die mit der Romba<Sprache (io Ho, 
Sala oder Maenru und lliunanay) verwandte Magia tua Sprache der Memba« 
mulua (Volk des uiiiimsrhränkten Oberhauptes), die sich (bis zu ihrer Unter' 
werfuiig) in Congo (Mo'ngo) festaetzten (als Abiiuda oder P>oberer), zerfällt 
ln die BmidH-Sprache, Congo-Sprache (mit dem Maheuga-Oaconda, Sonju, Ma* 
liiiih.i, Kinboinina, (.oango, Camba, Maridangu), Rengiiela^Spracbe. 

*) Der König Angola Aary residirte in Manpougo iu der Provinz Oary 
Aoi Coauza (iin Königreich Dongo oder Angola) Der an Kmbacca (Provinz 
Angola's) grenzende Jagha Calanda wurde (1007) von der Königin Zingha 
iinlcrworfeM. V«»r der Zeit der Portugiesen webten die Coiigheser Kleider 
aus Palinbiätterii iimi trugen Thierfelir, To the east of Haniba (the Mar* 
qiiisate with the copperminea of Pombc) Is the kingdom uf Oaiido (north of 
that of Queen MassaU-Massango), and to the north uf Oando are the Mos- 
sossns, and nortli-east is tlie couiitry of Oh-Holo, again tu the u<irth-easl of 
tliis are the Molliinhs of (he Matiaiiivo, which is the most rastern buuiidary 
of the kiugdoms of Bama-Angoy (near to Cabiuda) and Maiiimange (at the 
imnith fif the Zaire, fendatory to the Matii-Congo ln St Salvador) (s. Valdcz). 
Dorn Sebastiao raised the principal Dembos, Sovas and Quilouibos (of king 
Alvaro of Congo) to dukes, tuarqiiises and cmints. Lukeni eroberte Congo 
am Zaire mit Angola und Matumbu. La citne du Zamba (pres de Yanvo) rst 
l'eutree de Taiitre inoiide. Als (der Schmied) Angola Mussuri (erster KTtiiig 
von Dongo) v<m seinen Hcla\en getödtet war, folgte seine Tochter Imda ItiaU' 
gola und dann die Schwerter Tumba Kiangnla, Mutter des Kroberers Angola^ 
Chilvagno. Dambi Angola folgt NgolaU ChUvagni, Nginga Angola Chilouibo 
Quiacasenda, Maiidi Angola Chilnangni (König von Matunba), Ngola Bruder 
der Zingha, Angola, AariJ Don Joannes, Philipp (IddO), Dun Juaiiiies li Die 
(1622) getaufte Königin Zlnglia (al.s von ihrem Bruder Ngolaiiibandi nach 
Loanda geschickt) verband sich mit den Jagn (deren QuixBIcs sie adoptirte) 
gegen die Portugiesen, verlor aber die eroberte Provinz Matanibatan den Jaga 
Cassanga. Auf Donna Anna oder Zingha (f 1663) folgte Donna Barbara in 
Matainba. Unter ihrem Gemahl Zingha Mona (der bf*i ihrem Tode folgte) 
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giiela) Äwiselien Matainba und Congo sind die Bewolincr der 
l’rovinz licmbc den Mosi-Conglieseu ähnlicli. ^ — Liuiucri ( Sohn 
des Eminia-n-Ziinba) vci-schair/.te sich als Kiiuber auf einem 
Felsen und vertriei) den damaligen Herrselter Maiiiltamboin 
Manipangalla, das Kbnigrcieli Congo gründend. Unter sei- 
nem Nacliloiger landeten die rortugiesen in Sogno, und von 
dem bekehrten Könige wurde Don Alvaro beim Einfall der 
.lagas*) aus seiner Hauptstadt vertrieben, alter (IftfiTj durch 
die Portugiesen zurückgefuhrt. Hamba funtcr dem Mani- 
Baniba) erstreckt sich von Ambriz bis zum Coanza (am Meer), 
Sogho (unter dem Mani Sogno) vom Ambriz bis zum Zaire, 
Snndi (bis an den Zusammenlluss de» Zaire und Haneare) 
bildete die Erbproviuz der Könige von Congo (mit Sanct Sal- 
vatore). Pango oder Pangclungo. liegt am Muss Barbela 
(im Westen au Chmgo grenzend) unter dem Mani-Pango. 
llatta oder (Agisymba) Aghirimba (von den Moiisobos be- 
wohnt), das sich tnach Aussterben der königlichen Familie) 
an Congo unterwarf, kämitft im Osten mit den Uiatpias 
oder Agag des Königreiches Moenhe Muge (s. Eojtez). Aus 
l’emba (unter dem Mani-Pemba) an dom Fluss Cozc stammte 
die Köuigsfamilie Congo’s. **) 


fiel das Kt»lrh MÄtrtinb« \om rhrist<‘nthiini nb (I69ß), bis fiieh die Christen 
unter Don Joannes (Vater des f)on Kranrifcns) erhoben. Narlidem die Por* 
tiigieseit 1648 Loaiida von den lloliändern wiedererobert, verbreiten sie 
da.« CKrist**nthiim. 

*) Die K"»nigiii /ingha wurde (1022) in I.oanda getauft (die Jagbeu be- 
herrsciteiid). Zum UntcrH'liied von den Mub'da ln Dörfern (LIbatta) und auf 
Feldern l^l'i^^^M die StÜdlebewttltiier Congeser Munesl (Coanzzi). Die Mo- 
ciroFijfi beteten SchlHngcn, Widder, Tiger und andere hicre (mit Figuren 
in Stein und Holz) hu. und wenn diese (rethiere verstürben, so fiiileten sie 
die llliuti* mit Stroh iii.d belvalteii sie zu ihrer \ndar.)it (l.opez). Dfe Giares 
im Köiii^n lebe Monetituegi kHmpfeii mit den (in bestimmter Pruvin/. lebenden) 
Aiiiazoiion (mit ausgebrannter Driist) iin Königreich Monomutapa (s. t,opcz) 
iVr ilel-(tiuu oder Priester Joltannes residirt in Heliiiaicbi. 

.\!s Johannes, König v(»n Congo, getauft war, empörten sich die An- 
ziqtier (Mnttdiqueti oder An/iqueti) am bbereii Zaire. Ihm folgte sein Sohn 
Alphonsu«. Als die (ohne König auf dem Felde und in den Wäldern, wie 
die Dirteii, lebenden) OUcas (aus dem Kaiscrtbiim Monemugi) die Stadt Sal- 
vador er«»berlen, fldcbtete der König \on (Ningo nach der Ula de CavaUo lin 
Z&ite, bis I* raiK'tsi'US du (io>ea zu Hülfe gesandt wurde. Angola ist in Aiu- 
briz, Angola, Itcnguuiu (mit Novo-Kedoiido) und Mos^au)edes getheilt (als 
Distririe). Tiie iiutHes of Mtissamedes and <>f (Hraiil arc desrendants of the 
Cubaes the inhabit the eoniitries of Ilumbe on ihe Western pari of the Cii- 
nene river (Noiirsr-river). They ofTer bulloeks in sacrifleo (o the Ochini- 
barida or siirgeon of Hnila (Vaidez). Mossamedrs ist bewohnt von den 
Ciibaes. den Mnnhanreas mid Mubumbcs. Westlich von den Cnbaes wandern 
die Muxtnibas oder Dandiniba». independaminent des dieiix tiombroux. que 
lP9 n^g^es adorent, ils Iciir ont cousnere des insectes et des auiinaux (s. 
Douvii e) in Angola. Der König von Angola zieht nicht selbst in das Feld, 
sondern sendet seine llauptletite (i.opez). Os Pretos, que babtlatn ns ilha^i 
de t.onnda u de Cazanga, vulgaruiente chamados Muxüoaiidas sam insignes 
pescadori'S (SaManba da Uama). Dobalo («Üdlich von Klboku) wird von 
llunlicü, iClIiuulogbcit«; Kiirachungroi. It. 10 
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Auf Ngola oder (den Schmied) Massuri, als Ineve 
(Fürst) von Dougo oder Angola (der sich mit portugiesischer 
Hülfe von Congo unabhängig macht), folgt (nach der Usur- 
pation des Ministers) seine Tochter Ziinda Riangola, dann 
ihre Schwester Tumba Riangola, dann deren Solin Angola- 
Cliilvagni (Sohn des Königs Angola Aarii, von Naria An- 
gola stammend), erobernd.*) Auf Angola Chilvagni folgte 
Dambi-Angola, dessen Brüder nach Lubolo und Matamba 
flohen (Menschenopfer beim Tode), dann Ngola-Chilvagni, er- 
obert am Danda, Zanda, Lucalla, Coanza, bedrohte Loanda 
(nach einer Secte der Shingillis nahm seine Seele unter den 
vornehmsten Gottheiten ihren Platz und schickt nach Be- 
lieben Regen). Ihm folgte Nginglia Angola-Chilombo-Quie- 
casapda, Urenkel von Angola-Chilvagni-Quisama (Quiasamba), 
Gemahl der Tumba, unterdrückt den Aufstand der Oarii. Sein 
Sohn Banda-Angola, von Ghiagas belagert, wird durch den 
König von Congo und den PortngiesenfUhrer (Liebhaber der 
Prinzessin) befreit, dann wurde er von den Portugiesen (mit 
Festung am Coanza) besiegt. Sein Sohn Ngola-Bandi, von 
Portugiesen vertrieben, besetzt Matamba (mit Hülfe der 
Ghiagas), unterhandelt mit Portugiesen durch Schwester Zingha 
(getauft) lü22, lällt im Krieg mit Portugiesen 1627 (Sohn 
beim Giaga Casa erzogen). Seine Schwester Zingha folgt; be- 
siegt (mit Hülfe der Giaga) die Portugiesen (Holländer in 


F(lrstinn«D beherrscht (nach LWinf^stone). ln der Nahe der heitiften Oegen- 
staode, die der Zaiiberpriester (bei den Raiouda) trügt* darf nicht laut ge- 
redet werden (Livingstone). Bei den ßalotida tragen die Männer Reinringe, 
wie eonst die Frauen. Beim T«de geht die Seele des Balondo in ein Thier 
über, oder wohnt unter den Rarimo (des Gottes oder Morimo). Die Gotren 
werden in Thierähnlichkeit geschnitzt, und als Uepräsentant des Rarmo tritt 
beim Regräbnissfest ein phantastisch ansgeputzter Mann auf. The inhabitants 
<if Bib^i (with Ima as huusehold Idol) worship Sande (god of fortnoe). Can- 
diind^ (presiditig over diseases), Guullo (god of tbe infortunate). 

*) König Aarii Tertreibt mit Hülfe der Portugiesen die Königin Zingha. 
Sein Sohn Don Juan folgt (1054). Ngula-Casini herrschte in Kmbacca 
(Festong der Portngieseii) am I.ncalla. Niuugha-Chilvagul (an den Grenzen 
Kmbacca’s herrschend). Mikoko (Fürst der Anziko) residirte in MotisuK Die 
Shagga (Giaga) oder Imhangulas (aus Moim-Emugi) fallen von den Aozikos 
in Congo ein, unter Zimbo 1586, dem Tem-Baii-Dumba oder Massusa, die 
Gesetze gab, folgte (Stammfran der Fürsten Cassange und Calanda). Die Mu- 
simbi (unter Zimbo) greifen die Portugiesen in Tete au, dann Quiloa in Mo- 
zambique (bei Melinda besiegt). Zimbo erbaut Chilombo am Cuneiie (das 
Reich der Giaghas unter Feldherren getheilt). Auf DongÜ in Ganghella 
folgt seine Wittwe Massusa. Dumba (Tochter der Massuaa) empört sich 
gegen Ihre Matter, glebt Gesetze (Qulxilles), durch Singhilles (Priester) be- 
wahrt* und verwüstet auf Heerzilgon. Ihr Gemahl Culemba folgt und unter- 
nimmt HeerzQge (wie die Oiagas-Fürsten Calenda, Caotte* Cabucco* Cajombah 
Chingurii (Löwe) folgt, macht einen Einfall in .Angola. Diesem folgt Caly- 
ximbo, dann Casaangi, Cajomba, Cabucco. Casa. Cassangi Canqiiingurii (Sohn 
*des Oassangi Calanga) wird getauft (1657) als Don Pasrhalls (fällt ab zu 
den Qiagas}. 
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Loanda 1641); von Portugiesen besiegt (seit Salvador Cor- 
rea 1648 Loanda wieder besetzt). Angola Aari (Sohn des 
Ginga-Bandi-Angola) oder Don Juan wurde vou den Portu- 
giesen als König eingesetzt. Philipp (| 166U) oder Ngola 
Sedesio (auf Aarii folgend) von den Portugiesen als König 
eingesetzt (in der Insel Maopongo ). Zingha ergiebtsich in Ma- 
taniba der Secte der Giagas (die Stifterin reni-Baii-üunda 
nachalimend); verwüstet die Länder der Portugiesen und be- 
lagert König Philipp auf dem Felsen Manougo; ini Lager 
auf der Insel Dangii am Coanza belagert; treibt den Giaga 
Cassangc von Mataniba zurück; durch Buy Pegado überredet . 
die Giaghas zu verlassen und zur Kirche zurückzukcliren 
(Kirche Santa Maria de Mataniba), Kapuziner. Zingha schliesst 
Frieden mit den Portugiesen (der Fluss I.ucalla als Grenze 
zwischen Angola und Matamba) 1667; unterwirft Giaga t'a- 
landa (Oberhaupt der Giagas) 1659 (wegen Verwüstung der 
Grenzen); unterwirft den König von Ajacca; Hauptstadt am 
Flusse Namba (Capelle de St. Anna), Pater Antonio, Ge- 
sandtschaft voin Papst Alexander VJl. Ihre Schwester Barbara 
oder Cambi folgte 166H (Tombo beim Begräbniss ohne Men- 
schenoiifer) f 1666. Ihr Gemahl Mona-Zingha folgt, erneuert 
Menschenopfer, fällt zu den Giagas ab, ruft Singhilles zurück, 
besiegt vou Don Juan, dessen Sohn Francisco lolgt. 

Als erster Jaga*) kam Colaxingo (von den seine Bäu- 


♦) Der erste Anführer der Gngas war auch ihr Oberprlesler (nach Ua(tel). 
Nach Kreiir.ung des Flusses Kora besiegten die Gagai die Kenguelcr (nach 

Hattel) 1389. The arimos or gardens (of the Jagas) are surruunded with 

palisades (Valdez). When a persoii dies or a rubbery has berii cuimnilled, 

resort is had to t)ie witch-ductor or Quiinbauda, to make bis shinglaiueiito or 
divination (at Calumbo on the mouth of the Cuanza) by Quisigtie Mena (the 
drink of triith)^ Maniangue Ombo (aheeps bluod). (laiiatizaiubi Mutchi (Fe- 
tlsch’s stick), or Quirlgiie Tubia (flre of thruth). Civi! cases are tried by the 
Mani or chief of the village (Valdez). The Portiiguüse rompelled Queen 
Oinga (in Hanza, Capital of the kingdom of Matamba) to cede the Islands of 
Quinaloiiga (on the Ctianza). Das Fort Mnxlma wurde gegen die ränberisrheti 
Quissauia gebaut. The chief of the Bangalas or Bavas (ou the Cassaiign) is 
calied Jaga or emperor, die in Tete mit den Lundas des Cazenibe handeln, 
davon trennend, bis zur Expedition Ferreira’s, der Pascoal (Jaga Bumba) am 
Quango besiegte (1830), worauf der Mutianfa von Lnuda eine Gesandtschaft an 
die Quango sandte. Cassange liegt zwischen den Flüssen Quango und 
Quembo, Colaxingo, expelled by the Mnata (Mutianfa). Miinibu of Lunda 
(or Cazembe), settled between Ambaca and Qolungo Alto, tili üriveti out by 
the Portugnese (s. Jaga). Each of the Dembos (black chiefs) has different 
Sovas under bis cootrol (from the Alto Dande to the Dembo Ainbuela on the 
coofluence). Die Bailnndos wohnen nördlich von Hihe. Die (nach Congo von 
den Ländern des Monomugl am QiielleDsee des NU und Zaire kommenden) 
Jaga (Ngind! oder Chimbangali) oder Aiacchi sollen von den NomadeiiHtümmeii 
auf den Hochlanden von Sierra Leone absiainmen, die unter dem von ihrem 
Fürsten Zimbo (oder Muzimber) eingesetzten Führer Tcm-ban'duuiba ln Congo 
und dann (unter Verbindung mit den Muinbren unter Qulzzura) in Aas Reich 
der Moneinngeser elnfleien, und Ms Tete, sowie (nach Kämpfen mit den 
Portugiesen) bis Quiloa vordrangen Nadidem Zimbo von Melinda zurück- 

lü* 
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bercien fürchtenden Eingeborenen als Herren anerkannt), 
und daun die HordentÜhrer Gongo und Calunga, worauf die 
drei Dynastien Colaxingo, Gongo und Calunga gestiftet 
wurden. Battel (1589) fand nur eine kleine /alil Gagas (von 
Sierra Leone), die Übrigen waren von ihnen aufgezogene 
Kinder ihrer Feinde. Ihre eigenen Kinder wurden nach 
der Geburt verbrannt, wogegen (wie Mädclien auch) Knaben 
der gefangenen Feinde anferzogen wurden, und ein eisernes 
Halsband (als Zeichen der Knechtschaft) umgehängt erhielten, 
bis sie den Kopf eines erechlagencn Feindes erbeuteten und 
dann zum Gonso i Krieger) erklärt w urden. Zwischen dem 
Vorgebirge Peseheria und dem Fluss Magnice**) liegt das 


geschUgeu war, zog er von Mozambique nach dein Cap und dann an den 
Cuoen« (eine Uesidenz oder Chilombo bauend), von wo aich der Häuptling 
DongU (Vater der Temhaudumba) nach der Fruvinz (lange)Ia (Im Königreich 
M&temba) begab. Als Tembanduinba ihrem Vater folgte, brachte frie die 
Quixillee zur (reltung, nach denen keine Knaben im Chiloinbo anferzogen, 
sondern bei der (»ebnrt gelödut werden imissien. Auf Ohingarli (Wittwer 
der Tembanduinba) folgte der Kroberer Colaxitnbu, unter dessen Nachfolgern 
Cassauge Calunga die den Kinderuiord befehlenden Gesetze milderte (1<»48). 
The electornl College (on the death of the ,Iaga) comprises the Tendalla 
(prime^ministeri. tlie Macotas (counsellors), tho Cazas (noblemen) and the Ca* 
tuiido (couimaiider ln chief)y proceed to the resideiice of the man elected 
and bring him out as if the were a malefactor. preseutiug hin» to the mul* 
titude (and conveying him to the Quilombo). After tiie ceremou}' Sauibarneuto 
(the Nicango victim being fonnd ont) the Jaga i$ qualiÜed to eierctse his 
functione (nachdem sieh die Maquitas oder Häuptlinge mit dem durch den 
dtirclilocherten Stuhl des Jaga htr<imetiden Herrblnt gewaschen). The Jaga 
seldnm enjoys his honours for any lengthened period (Valdez), indem er 
durch Sclaven erstickt wird, wor iuf sein (Quilombo mit Krde bedorkt und ein 
neues getaut wird [Firma]. The Gangas nr Quimbandas (priests or sorcerers) 
hold high rank un the conrt (of the JagO Der M^tianivo muss im Kriege 
sterben, und ist sein Tod bestimmt, so verlassen ihn die Kdlen auf dem 
Schlachtfeld, wo er erst »eine Familie mordet und dann selbst von einem 
Beamten (durch den Caniqiiinha oder Canica gesendet) getodtet wird. 

*) Die Frauen der Gagas brachen (nach B.iftel) vier Vorderzähne ans 
(zwei oben dnd zwei unten) The Bailiindo (betwren the rivers Cubo and 
l.onga) are a warlike race, similar t<* the Jaga», Mtth whoni tliey unite in 
their Inrnrsions (Valdez). Die Jaga» (Ganguelas oder Mu*Gaiigiielas) machen 
Rinfalle in Hihe (zwischen Cubo und l.onga) nach Westen. The Islands of 
Quinalonga (above the falls of the Cuariza) were taken Irom Queen Ginga (in 
Matamba) by the Forluguesp (I74fi) The fort Muxima (1590) was buiit 
against the Quissatnas (eight Sovas being feudal rhiefs) The inhabitant» of 
the 28 feudal .Sova» «f the fort Massangano (buiit 1683) are Christians (froiii 
Calnmba on the Cuanza to Golnngu Alto). The roiirt of the kings (dongos) 
was kept in Fungo*an-Dongo tili ronquered (1871). 

*♦) Am FliJsse Magnice nimmt das Königreich Sofala und das Kaiserthnm 
Monomolapa seinen Anfang. Da.» Königreirh Monnmotapa (das im Norden 
an Mouomnegi, im Süden uo die Volker de» l'ap s(osst) liegt zwischen dem 
Fluss Magnice (und dem See, aus dem er fliesst) und dem Fluss Cuama. Das 
Vorgebirge Delgado bildet die Grenze de» Koiiigreirhes Mozambiche, mit dem 
Königreich Chiloa grenzend (neben Mombazza und Melinde). Das (westliche) 
Königreich Monemngi grenzt iin Sttden an das Königreich .Mombazza und 
(Jenseits des Flösse» Coaiio) an das Kaiserthnm Monomotapa, nördlich au da» 
Gebiet de" Priester« Johannes, und vermittelt den Seehandel (mit Cemtaia) 
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Köuipreich Buttua, welches an den Bergen des Mondes an- 
läiigt und sich bis an den Fluss Magnice gegen Mittag er- 
streckt, da das Band Munoniota|)a anhebt, gegen Untergang 
bis au den Fluss Bauaghul, gegen das Meer hält es sich 
an den Gestaden des Flusses Magnice (Lopez). Joachim 
Kodrigues Gra^^a begab sich von Bango-Aquitambo 

(am Golungo Alto'i durch Anibaca, Songo und Bih6 nach 
der Bau/.a des Matiamvo (als Gesandter des Manipnto). Der 
Sova von Lucata*) (in Gangtiellc oder Mu-Ganguella} war 
Bruder des Kdnigs von Bih6. 


durch dif* Könige von Chlloa, Melinde und Mombazza. Monomutapa wurde 
im W<»^teri durch die Ktitua oder Abiitua begrenzt. Lova) Hegt zwischen 
Runda (und Cauiinga) und den Suvas Lu und Ambuello. Bei Ankunft der 
Portiigieseu erstreckte sb’h das Königreich Mucoranga des Innern bis zur 
Kfiste von I>el«goa-Ray bis zum Zainbesi im Norden (an das Reich des Mo- 
nuntritapa gruizeud) Der von den Manira-Miiieu nach der Küste führende 
Fluss heisst (bei den Arabern) Sabia (nach Mc Leod). Die Botougos graben 
Gold in Manira (im District Matouea). 

*) Von Lucata begab sich der Reisende an den Cuanzm zn König Qüiengo, 
dessen Volk ans Rnnda und Gauguelle gemischt ist (im Krieg am Sinde und 
Bomba), dann nach Cassango (an der Grenze von Qiiinco oder Qniboco) bei 
der Banza des Königs Canhica-Catembe, dann nach Q’Hboco (zwischen Bomba, 
Bunda, Ohegy, Minungo Loeua. Kassaby) mit der Banza des Canjango« dann 
(längs des Kassaby) zur Banza des Königs Mnaria Angola Diambono (Neffe 
des Catende\ daun zum König Catende (Vasall des Matiamvo), dann zum 
Cateude-Mneango (Vasall des Matiamvo), dann zum König Quibuica (Vasall), 
dann zum König Challa (Vasall), dann in die Quiloinbo des Hatiomvn. Ka> 
tolisa, Hänptling der Bambini (Zweig der Banyai), erkennt (als Nachfolger 
des Kaisers von Monomotapa) die Oberherrschaft des Nyatewe an. Das Reich 
des Monomotapa lag zwischen Zambese und Limpopo, und im Land der 
Maravi das später von Gallas-Dynastien beherrschte Reich der MonomoezI in 
Unyamoezl. Der Matiamvo (im Krieg mit Canira, Caiilquiiiha, Mutombo-mn- 
ciiilo, Mnerie-callage) herrschte über Cazembe-mucullo, Muzaza. Qnimbnnda 
ratende, Qninhama, Muxima, Chiiide, Canongnessa^^Musoradanda. Miieneputo, 
Lorar, .^arambuge, Quiboco, Cabitiza, Cbavahiiia, Difiinda, Challa, Cabu-ca- 
tonda, Muataniibanda, Zanol, CasBongo, Catema-Callende, Quiria, Milondo, 
Massoje, ('agengi, Chahuta (1843). Quilolos der unterworfenen Districte 
finden sich stets am Hofe des Matiamvo. The empire of Che Matiamvo ts in 
the interior of Angola north-east of Cassange (Ihe territory of the Cazembe to 
the R. B. K). The men (of ihe Molluas) are of middle stature, robust, with 
regulär fealures and clean appearaiice, the women are tali, (robust), very 
black, with regnlar features (s. Valdez). The Cazembe or Lunda-nation was 
fendatory to the Moluas, under the Matiamvo (Muropue) in Cheir bunza. The 
men are of middle stature, robust with regulär features (in the Uatiamvo- 
country), the women tall, robust, very black (Valdez). The crowu (in Lunda) 
is hereditary, but the successor must be the soii of a Cazeiube-mau and of a 
woman from Angola, tbe Dominion of the Matiamvo, the inhabitautr^ of wbich 
are the Campocolos or Moiluaa. As sonn as the sticcessor 1s recognised by 
the Mambo (Muare or Muata-Cazembe), he takes the titln of Muaua-Buto. 
The Cazembes or Balondas (ln Lunda) are of a black culuiir, with long and 
woolly pyramidal halr, prominent foreheads, tlie eyes saiieiit, tbe cheeks 
broiight down, the nose straiglit, thin lips, middling stature (robust), the body 
srect (s. Valdez). Der Cazembe stammt von den (als Eroberer aus dem 
Westen gekommenen) Mossiras oder Campocolos (die Molluas von Matiamvo), 
die (ohne Mischung mit den Cazenibes) auf einer In.sel des Mofo-Sees zu- 
samiDeoleben. 



Der Hcii-selior Mntianifa*) (Miita Itiamva) oder Mnropne 
(nordwestlich vom Cazenibe) sandte ('um mit den Mozung;og 
oder Weissen im Osten, wie im Westen, zu handeln) seinen 
Qnilolo (Vasallen) Canhembo, der die Messiras in Lunda be- 
siegte (mit (len Mnizas verhandelnd). Auf den dritten Can- 
hembo folp;tc I.equeza (zur Zeit Laeerda’s) 1798. In seiner 
Hauptstadt Lunda wohnt der Cazembe**) (Miiata Cazembe 
oder Mambo) im Mossuniba (nach h’reitas) Den ersten 

Ratifr unter den Quihdos (Grossen) nahmen der Onkel (Ca- 
lulua) und Neffe (Buana in Muropue) ein (neben den weib- 
lichen Verwandten der Mutter). Der Matiamvo war von 
Mutter, Bruder und Nichte begleitet (nach Gra^a). Der 
Muata Cazembe herrscht (über die Maraves, Chevas, Muizas, 
Muembas) in Lunda***) (in Mossumba), durch sieben Schirme 


*) Der Cazembe (in Lmida) war abbängig von den Molluae dee Miiata- 
(ühVo (Miiata-Yambo oder Muropue) oder Mutiarnvo (Mnatiaiifa). Tbe em* 
pire uf the Mutiatnvo is nurth east of Cassange, the territory of Cazembe to 
the fast-Routh>eaet. The couiitry uf the Mutiamva is encloeed by the rivers 
Cassaby and I^nrna (I>uzn). Das Reich des Cazembe (an die Muembas, 
Anenibas und Moliianes grenzend) wird (im Westen) durch den Fluss Lualao 
vom Reich des Mutiarnvo geschieden. Die Araber beaueben (als luipoaues) 
die Cazembe (von Ost-Afrika). The Cazembes assert tbat oorth-west of their 
country once existed a powerful sovereign, called Moropue or Muafiamfa (of 
the Mollnas or Camporolos). Der (für die Mozungos oder Weissen im Osten 
aiisgesaodte) Qiiiiolo (Kdle) Canhembo besiegte die Mesairaa in Liiiida (und 
zog durch die Muizas Nachrichten über die Weissen ein). Nach dem Tode 
des verrätherisrheii Prinzen wurde ein neuer Canhembo vom Matiamvo be* 
aUtlgt. Auf den Muata Lequeza (zu LarerdaV Zeit) folgte Canhembo V. Die 
Oangas oder Zauberer leben in einem Walde ausserhalb Lunda, wo der Ca- 
zembe irn Mossumba (Ganda oder Chipango) am Fluaae Mofu residirt (s. 
Valdez). Den Mnziinoa (Ahnen der Mambos oder Fürsten) werden Kriegs- 
gefangene geopfert. Vor einem Feldzug wird einer der todteii Muatas 
(Mambos) angerufen, gewöhnlich Muata Lequeza, an dessen Maxaino die 
Krieg.«igefangenen geopfert werden (in Lunda). Als Vermittler der (fottheit 
dienen Holzpuppeu. The oracles are exbibited by Ombeza^ad or surcery (s. 
Valdez), 

•*) Der Mambo (Matiaoivn) ?cquera besetzte den Thron des Cazembe 
Mondo, als Trnimnel des Cazembe. The natioii in the easterii part of Africa, 
who frequent (he Cazembe are the Muizas (tn the sunth with Chevas, Ma- 
raves etc.) Ntiii the Inipoanes (Arabs). The Cazembes (Baloudas) are black, 
with long woolly hair prominest foreheads, salient (and Hvely) eyea, the eheeka 
brnught down, the nose straight, the llps thin, middling stature, bu( robust 
and oreci (Vaidez). The natives of Mossamedes and of Qiraul are deaceu- 
daiiU of the Ciibaes, who inhablt the adjeinfug countriea of Humbe etc. 
(Valdez). 

***) Die Stadt Lunda mit dem Mnssumba (Palast) oder Ganda (Chipango) 
Hegt am Fluss Mofo. Das alte Reich des Cazembe streckte sich vom Cham- 
bcze nach dem Fluss Lualao. The crown is bereditary but the surcessor 
must be (he son of a Cazembe man and a wnman from Angola (or the do- 
iiiinlons uf the Matiamvo). The heir takes the title ol Muana-Batn (s. Val- 
dez). The QtiUidos (Natnbnres) coustituto the nobility (neben den Ftimo), 
Sowie die Muizas oder Vasallen. Nhumbo-Srhwanze (des Tbenhumbo oder 
Gnu) bilden das königliche Zeichen des Caz<n»bf. The territory of the Ca- 
zembe or Balonda nat1< n is divided into flefa. Die Cazembe opfern den Mu- 
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beschattet fSiam], Am Hof wird die Campocolo-Sprache ge- 
redet 

Die Kimbunda wanderten (unter den Häuptlingen Kan- 
giiri und Scliakanibnndi) aus dem Lande der Marapue (der 
Fürsten der Moluas des Matiayamlio) westlich an den Lnando, 
an dessen Ufern sie sich (XV. Jahrhdt.) unter den Massongo 
niederliessen (s. Magyar). Gegen die Menschenopfer verlan- 
gende Kaste der Priester (Jaga) wurde der Bund der Pa- 
kassero gestiftet, der zur Auswanderung nach dem Land der 
Malemba nnd Kissendi Massongo gezwungen wurde. Die 
mit den umliegenden Völkern als herrschender Stamm unter- 
mischten Jaga (Zimbas) gründeten das Reich der von Jaga Kis- 
sandsclii (am Kuango-Flnsse). Die Kimbundc nennen alle 
östlich jenseits des Koanza wohnenden Völker Ganguella, um 
mit diesem Spottnamen ihr wildes unil dummes Wesen 
zu bezeichnen (s. Magyar). Das Kimbundaland begreift 


zimboH oder Geistern die KrtegAgeraogenen (bei den einheimischen Opfern). 
Ilolzgötxeri dienen eis Mittler Tbe Cazembes desceiid frum the indigenous 
tribe, r«11ed Messiras, and from the Campocolos or MoHuas of Matiamvo 
(the ronqnerors)f Hving in the Mofo lake. The Cazembe (rreated by the 
Pambi or creator tu comniand the people) considers himself iromurtal by 
virtue of his sorceries and can only die from negligence (s, Valdez). The 
pUret, whrre the Muatas have beeil Interred, are revered aa sacred. In war 
they invtike the aasistance of one of the dead Matuas (generally Muata 
Lequeza) and all the skolls are offered in his Maxamo). The Maxamoe 
and the big drum (Ghambancnn) are presented on all eolemn occasiona 
as Object of veneration. Any person, wbo touched the sacred person 

of the Mambo dies (wenn nicht entzaubert). Der Fluss I.ulao wird (in 
I.nnda) verehrt. Mnata Oazembe Lequeza had extended the bouodaries 
of bis empire throiighout the territory of the Muizas, from the .Sierra 
Ohimpire to the river Chambeze, but his successor has lost this part, it 
haviiig been cunquered from the Muizas by the Muembas or Moluanes, 
Coming from the north-wesL where their Mambo or sovereigu (Chiti Mn* 
rulo) resides. Two curved lines Issned from the extremitles of the 
Muata's chair and met opposite the Mambo, the line cm the left marked 
by the poiot of a stick, that on his right by chalk or impemba, ln 

front of tbere curved lines (fnrmiiig an avenne) were two flies uf flgures 
(witb Kafflr features), whose backs were tiirned towards Cazembe, and in the 
centre of the avenue was a cage in the form of a harre), containing another 

smaller flgnre. Two negrnes were employed in throwing on the flre leaves 

(producitjg au aromatic smoke). A rope was extended tn tbe Mambo's (Ca* 
zembe) feet (s. Valdez). The territory of tbe Cazembe (extending from the 
river Chambeze to the river liUalao) has for its boundaries on the oorth- 
west, east and soutb, the countries obeying the Mnembas, Anembas or Mo- 
loanes, and on the west the river LuaUo, forming the fruntler to the dnmi* 
nioDs nf tbe Matiamvo (Mulliias) known as Angola among the peoplo of Ca* 
zembe (Valdez). Das von dem Muata Cazembe I.eqiieza eroberte Land der 
Muizas wurde von den Muembas oder Moluanes (des Mavoco in Monsol) be* 
setzt, die ans dem Nordwesten kamen, wo ihr Fürst oder Mambo (Chili Mu- 
culu) residirt. Tbe vulgär laiiguage (in l.unda) is the primitive Messira, 
whlch is very siniilar to the Mufza, but the language of the court is the 
Campocolo (s. Valdez). Die Qiiisaama südlich vom Coatiza (in Angola) sind 
knpferfarbig (mit langem, grobem, zuweilen krausem Haitr), in Monogamie 
lebend (nach Hamilton). 
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Kissania, Mupinda, Simibc, flaiula, ScIIcp, Onibe, Libollo, 
Hako, Kibala, Ibiiliuido, Cacoiula, Oalanpiie, Sanilios, Ka- 
kiiigi (den Gangnclla-Stiininien verwandt), Kisseiidi (mH ver- 
seliiedcner Spracliei and dii'seu älmliclic Aiuinlo (5Iaf;yar\ 
Beim AuHiritl aus den Moinliuellc-Liindcru trennt der (Jn- 
nene die Länder Moloudo, Kaiiiba, lhiinl)i und Uinsa vom 
Künisreieb Oukanyama und mündet dann jenseits Mnzimtia 
(s. Magyar). Nördlich von» Cnnene wohnen (in Mos-samedes) 
die Muhnmbes, nördlich an die Mnnhanecas (mit den Gambos) 
stüsscud, die westlich von den zur Küste erstreckten Cubacs 
begrenzt werden (ValdezV Südlich vom Cnnene wohnen die 
Osambos. Die Mnndombe (mit Mukobalo, Mnknando, Mu- 
kuisen und Muknrokko) wohnen (in Bcnguela) an der Küste 
vom Fluss Katumbela bis Ca|) Negro (unter llamba oder 
Häuptlingen), durch die Kimbamla (Wahrsager) die Todtcii- 
opf'er (Itambc) den Seelen in Kaluuga (der jenseitigen Welt) 
bringend (s. Magyar). Mit Steinen gefüllro Calabasseu 
(durcli Thierfiguren verziert) werden bei den durcli die Seelen 
(Kilulu) vcranlasstcn Krankheiten befragt. Die Kissandschi 
(zwisehen Mundombe und Kimbnnda) wolmeu jenseits des 
Lu-Sol Flusses (in den Kubale mündend) auf Hochnäehen. Die 
Dyindumbu-Dörfer (jenseits des Nyanya-Flnsses) stehen unter 
dem in Kombala am Kiakka residirenden Fürsten von Kiakka. 
Kiakka (im Kimbunda-Land), da.s östlich .''.n die Liugi-Lingi- 
Bcrge grenzt, stösst im Norden au Bailuudo. Die (westlich 
an Kiakka grenzenden) Bewohner llambo’s (der Kimbnnda) 
unternahmen (als Munano) südliche Streifzüge bis an die 
Mucimba-Einöden. Die Djandm (zwischen Sambos, Bailuuda 
und llambo) im Goldlande des Djambo-Gebirges sind un- 
abhängig. Die Sambos zahlen den Haiinndos Tribut. Tnmba 
erkennt die Oberhoheit von Bihö an. Im Kimbunda-Landc 
wird liiliö*) (östlich vom Coanza) durch die Bulumbnlu- 
Steppe von Bailiindo getrennt in einem welligen Hügellande 
jenseits des Djambi-Gebirges (sich zu dem Lui)ata-Bcrgc er- 


*) Neben guten und bösen Wesen (in Gestalt von IJiwen, pAiitheni, 
Hyänen, Scblangen, Krukudllen u. s. w.) verebren die UIhe das böebste 
Wesen Snkn (s. Magyar). Jede Faniilie und jed<*s Individuum hat au6- 
erwählte I.ieblingEfetische. Die Soldatendiener des Fürsten (in KoinbulH-an- 
ßihe) heissen Muk-an-djamba (Klephanteusöhue). Die Häuptlinge aus konig- 
iiehem Geblüt heisseu Sovan-erombe. Vor dem Kriege muss dem Kilulu ein 
schwarzes, bei der Heirath ein weisses Thier geopfert werden. Schwein und 
Schaf (als nicht zu Opfern gebraucht) sind keine HIcasse-Thiere. Die in Bihe 
herrschende Kangouibe- Dynastie hat (ndt Hülfe der Halluiido) die atifstäti* 
dischen Kanjungo (unter den Kimbnnda) bekämpft. Ganga oder Zauberer 
werden getodtet. Neben den Kikalauka (bei Kuckkehr aus dem Kriege) wird 
das Kauyafest gefeiert. Der Quango (mit den Ambakistas am ostiiehen Ufer) 
trennt die (mit den Haluudsche oder Portugiesen) käinpfendeii liaschindsche 
von den (den Portugiesen unterworfenen) ßaügala im Cassaugethal, wo drei 
Familien abwechselnd Fürsten stellen. 
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hebend). Nacluleni unter den aus hforopu zum Lnando ge- 
wanderten Kimbuiula*) die rakassaro über den Coanza fort- 
gezogen waren, gründeten die (uiclit mit den Eingeborenen 
vermischten) Jaga des Itlickstandes das Reich dc-s Jaga von 
Kissamlschi am Ciiango. Die Kimbimda**) zeigen liohen 
Wuchs, regelmiissige Gesicht.sztige, Itreitc Brust, kurze Nase, 
breite Jochbeine, dicke Liitpon. hohe Stirn, gekräuseltes 
Haupthaar. 


Als die Holländer sich 105') am (’ap niedcrlicssen, trafen 
sie einen Heerden haltenden Stamm der Ottentoo, der wegen 
des (mit Rindern und Schafen) stattfmdenden Handels die 
Caepmans genannt wurde und sich unter den Schutz des 
Forts vor den als Strandlooj)Ci's oder Watennans lebenden 
Sonqna oder Bushman ( V^ishman) tlttchtele. Diese belästigten 
zugleich die Saldanhier, die an der Saldanha und St. He- 
lena-Bay lebenden Chairiguii(]uas (bei van Riebeck) oder 
(nach Kolben) Khirigri(|nois (Griqnas), wurden aber daun 
ihrerseits, durch die Holländer von der Küste vertrieben, als 
Htlgelvolk (nach Claas Das) oder Banditti (Obiqua) von den 


♦) B<*i der Weibe des Soma oder Soba (der Kimbimda) wird der Upferbto 
Krie^ ^tefaiigene rrint Oiiri- Kongo-Opfer (ans dessen I.elebe gewahrsagt wird) 
gewählt. Die Kimbimda (unter den Suva) werden vom Adel (Krombe), die 
Wahrsager (Kimbanda) von dem CewohnbeiUrecht (BikoU) beherrscht. Der 
Adel theiit 8i«h in Kroniboya «^oma (aus fürstlichem Ge^ch]erbt) und Krombe 
ya St'kulii (an.s den Aeltestrn). Die Kimbimda verabscheuen die KuhtiiUrh 
und halten deren Gebrauch für Sünde (als mir Säuglingen zukoiimiend). Aui 
Viiikan (Mulondo - Zambi oder Geisterberg) in Libollo (im Kimbimdahuid) 
wohnen die Geister der Abgeschiedenen (Magyar). Die Railuiido (das Haupt- 
Volk der Kimbimda) sind als Miinano (bestmders imler dein Fürsten von Ki* 
bauda) auf Ranbzügen gefürchtet (Magyar). Das Adelsgericht (Impimga) 
kann die Fürsten zur Abdaiikniig zwingen (bei den Kiinbunda). Die llorh- 
läiider heissen Muiiaiio bei den Tiefländern (Mombiiero). 

**) Die Kimbimda>Fraueii tätowiren vorwiegend die von der Kleidung 
bedeckten Korpertheile , praesertim circa geuitalia« in regione ingiiinali et 
h)pogastrica, praeterea uimin vel aiubos miisctilos gliiteos (s. Magyar). Sub 
periüdo menstruorimi per octieduiii mulieribus vetitum esl niaritU appropiu- 
qnare (e Magyar) hei den Kimbmida. Der vornehmste Handwerker (bei den 
Kimhuiida) ist der K.vngiila oder Schmied (Magyar), Die in Metten gehüllte 
Leiche wird (an eine hohe .Stange gebunden) herausgetrngoii und (während 
die Träger sich hin- und hurstnsseo) uach der Ursache des Todes befragt (s. 
Magyar) bei den KiinbmidA Da die Zahl der Yangolo-appcssere Kilulu (böse 
Seelen oder Dämone) grüsser ist, als die der Sande-Kiltilu (wolilihätigen), 
wäre das I.oben der Meuschen unerträglich, wenn nicht zeitweis der Suku 
Vanauge (über die boshaften Geister empört) sie mit dem Dyltemela (Donner) 
schrecken tiud die Widerspen.^tigeti mit dem Otnberakerum (Donnerkeil) 
strafen wurde Dann aber begiebt er sich wieder zur Hnho und las't die 
Kilulu walten (nach drm Kimhunda). Zu Khreii der Saude wird um das 
Pijppeii-Jdol Kanduiidii getanzt (s. Magyar). Deu Gützeu werdeu Thiere ge- 
opfert. 
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(durch Ochsenhaut-Sehilde gegen ihre vergifteten Pfeile ge- 
schützten) Nama<iua8 (1661) heinigesucht und niedergemaebt, 
oder als Sclaven zum Bewachen der Heerden gezwungen. 
Die ihnen verwandten Goraehouqas (Korannas) treten unter 
ihrem Häuptling Choso oder Susn (1660) mit den Holländern 
in Handelsaustausch für ilire Heerden, und damals soll ihr 
Vertreter Kora durch die List der Rinderhaut im Land- 
scliacher betrogen sein. In Folge ausbrechender Misshellig- 
keiten mussten ihnen Namaqua sowohl, wie Korana weichen 
und zogen in östlicher Richtung ab, wurden aber dann (An- 
fang des XVHI. Jahrhdt.) jenseits des Fischflusses von den 
alsAmapontes herabdrängendon Kaflfern, mit denen sich (nach 
Flemming) von ihnen die Glionaqua mischten, gehemmt, und 
da das Capland durch die Holländer besetzt war, westlich in 
das Namaqnaland (zwischen Orange-Fluss und Damara-Volk) 
geworfen (1760), wohin die Namaqua, die schon früher dort 
gewohnt batten, von den Kornnna begleitet wurden, und als 
Oerlain (Uberland ) oder als Topnaar (Erste) anlan^en. Die 
Griqua (Nachkommen der Khirigriquas) zogen sich gleich- 
falls von St. Helena (1713) in das Namaqualand, wurden 
aber dann von den Missionären zur Ansiedlung am Orange- 
Fluss bewogen. Die dort umherzichenden Griquas und die 
um Adam Kok gesammelten Bastards (mit Ueberwiegen hot- 
tentottischen Blutes) wurden vom Missionär Anderson bei 
Griqua-town angesiedelt, und als dort Waterboer die Herr- 
schaft usurpirtc, zog Kok mit seinen Anhängern als Over- 
lams oder Binnclauders nach Philippolis ab. Die durch das 
Eheverbot zwischen Boer und Hottentotten (1804) vom Cap 
vertriebenen Bastards (mit Ueberwiegen holländischen Blutes) 
Hessen sich bei Platenberg nieder, während die Griqua- 
Bastards (mit Namaqua und Korana gemischt) von der Mis- 
sionsstation Buchap aus die Wanderungen im Namaqualand 
wieder begannen 

Ans den wegen Widersetzlichkeit gegen WaterboeFs Re- 
giment aus Grisquatown Verbannten entstanden die räu- 
berischen Bergenaars, deren durch den Kafflrliäuptling üm- 
zelekazi an der Beschuana-Grenze fast vernichteter Rest zu 
wildem Buschleben getrieben wurde. 

Am Gariep-Fluss in unabhängigen Kraals mit ihren Pack- 
ochsen wandernd, leben die Korana-Hottentotten mit den von 
ihnen Saab (s. Lichtenstein) genannten Biishman in Feind- 
.schalt, am Hartebccstfluss dagegen, wo sie ihr Vieh durch 
Raub verloren, sind sie (nach Thompson) selbst zu Bushman 
herabgesunken und nähren sich von Wurzeln und Gummi, 
Wild oder Ameisen jagend. Die den Bushman ähnlichen 
Hauzonana oder chinesischen Hottentotten (1800) erstreckten 
sich von Cafl'raria bis Gross-Namaqualand. 

Die Bakalahari enthalten die bei Verlust ihrer Heerden 


Digilized by Google 


anter die UnschniUnner geflohenen Hecliuanas in der Kala- 
hari-WUste, und beim Kinfall der Matabele wurden auch die 
Bakwain, liangwaketse und Baniangwafo dorthin getrieben. 
In Folge der EinflUle der Makololo wurden die Ovaquangari, 
die den Verkehr zwisclien Ovaherero und Ovambo vermittel- 
ten, zu Bushnian reducirt. 

Die fischenden KUstcnstämiiie oder (Strand loopers oder 
Ottentoo) kämpften (mit Bogen, Pfeil und Assagai) gegen 
die Hccrden haltenden Saldanier*) (16äl2), die mit ihnen 
gleichsprachig waren und Kupfer verhandelten. Die Hol- 
länder trafen (am Cap) neben den Strandloopers oder Water- 
mans (bis Saldanha-Bay) den Stamm der Caepmans”'’*) (mit 


*) Als sich die Charl^iirhlqtias von Saldaiiha^Hay (in das Innere) zurück' 
gezogen und nur Strandluopcrs durt geblieben waren, kameu zn den Hol- 
ländern (lind Guringhaiquas) die Gbainouqiias zum KlnderliHiidel (IHBO) unter 
ihrem König 8usa. The Houzaiianas (extending front CalTrarU (u the Great- 
Nantaqnas) are ln the Colonies often ronfounded with the Buslmien and ko- 
nietlrnes froin their tawny colonr, ralled Chinese HottentoU (1800). Like 
thelr hnsbands the Hoiizonana wonien have their heads envered wlth a mp 
formed of the jarkaCs skin. Acrording to Vaillant, seini-castration was prac- 
tlsed among the Gheyslqiia (hurdering on CalTraria). Die Hottentotten thellteii 
sich (nach Kolbe) ln die Gunjeman am Cap, Kochoqiia ln Saldanha-Bay, 
Sonpsiqna, Odlqua, Chirlgrlqna, Namaqua (Kleine und Grosse), Attaqua, Koop* 
man (am Palamit-Ulver), Hessaqua, Sonqua, Dunqiia, Damaqua (jenseite des 
Kivler ohne Ende, am Strand). Gauriqiia, Houteniqna, Chamtnver, Heykom, 
Kaubbandeii der Hottentotten (CalTreti ln Natal). Van Uiebeck zählt auf (1602) 
die Goringhaiconas oder Strandloopers, Goruighaiqiias (unter Gogosoa), Gora- 
chouqas (unter Choso), hinter dem Lcopardeiihügel, kleine Chariguriquas 
(zwischen Saldanha-Bay und Robben-Island) unter Oedasoa's Herrschaft, die 
Namaqua (im Hfindiiiss mit den grossen Chariguriquas). 

Den Caepmans wurde (1655) erlaubt, sich beiu> Fort iiiederzulasseii, 
zum Schutz gegen die feindlichen Suaqiia oder Handitti (die Feinde aller 
Saldanier). Die Caepmans kamen oft in Stroit mit den Saldaniern, von 
denen sie Vieh erhalten, um es an die Holländer zn vcrhatuleln. Die aiis- 
geatorbenen Heykom, denen (nach Isaac) ein Fingerglicd abgeschnitten, waren 
(bei Natal) ein Hotteutotteiivolk (nacli Lalbam). Die Ghou-Damup neunen 
sich Han-Khoin. Das rothe Volk der Tamahas (Damaras) bat sich (nach 
MofTat) aus FiQrhtlingon verschiedener Länder gesanmiflt. Die Ghou-Damap 
(oder Miet-Damaras) in den Bergen zwischen Kusip und Swakop) sind aus 
den Namaqua (deren .Sprache sie reden) und den ihnen im Aussehen ähn- 
lichen Ovampo gemischt. Die Ghon-Damop oder Berg-Damaras (ILiukoin) 
heissen Heikoin (Busclimenschen) bei den Herero (Ovaherero) oder den Da- 
roaras der Ebenen. Verschieden von den Hottentotten mit ('hamaqiia, Oma- 
qua, Atiqua, Houtumqua, Chanqua und (als mächtigste) Hanrnmqiia, beginnen 
(jenseits des Flusses V'^igiti Magna) die Choboqua oder Cobona (in Holz- 
häuserii) bis zu Monomotapa. Die Saldaiibas oder Cochoquas standen unter 
zwei Königen. Die Chainouqua (an fleerden reich) bewohnen (von den 
Hottentotten versrhhden) die Ostkuste (nach Biebek). Die Hassaquas (Airi- 
kaner) sind den Cl.ainouquas benachbart. Als die Caepmans auf dem für 
Ackerbau bestimmten Land die Rinder stahlen, verwandten die Holiänder 
den Stamm der Cochoqna (unter Oedasoa und Ngonomoa), der sich mit den 
Gorachouquas verband, gegen sie (1600). Choso (Häuptling der Gnrachoii-* 
quas) kam znm Vertrag nach dem Fort (1660). Die am Cap diircl» die Hol- 
länder occiipirten Ländereien gehörten den Guringhaiquas oder Caepmau. 
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Rindern und Schafen), deren Weiden (wenn abgef^rast) fUr 
die Rinderheerden der Vishnian benutzt wurden, während im 
Innern die Saldanier weideten. Die Vishmaii*) (östlich vom 
Caji gegen die Ray von Sanihras ) wurden von den Saldan- 
liainan (nach der Bay von Saldanha zu) und den Waterinan 
in Table-Bay hinter dein Tafelberg (nach dem Hottentotten 
Harry, zu den Sahlanier gehörig) verfolgt {1()52}, als Räuber 
ihrer Heerdcn. Aus Furclit vor den Visliman (Sauqna) sie- 
delten sich die Cacpnian beim Fort an. Ntich der hollän- 
dischen Besetzung des Cap (1652) zogen sich die Hotten- 
totten der südlichen und östlichen Küste entlang, bis, (An- 
fang des XVHI. Jahrhdt.) durch einen die Ost-Küste herab- 
konmicnden Stamm, im Norden und Osten aufgehaltcn, 
worauf sie (bei der Unmöglichkeit die Holländer zu vertreiben) 
nordwestlich wanderten, nach Namaqualand ( 1760) gelangend, 
als Koriinnas, Namaquas und Bushman. Die Korunna blie- 
ben im Innern zurück, als die Hottentotten nach Süden wan- 
derteu (später zu ihnen zurückkehrend). Die Griquas sind 
Bastarde aus Hottentotten**) und Holländern, die Gonaquas 


*) Wiiitervogei fand nördlich neben den Vishman (den Feinden der 
Waterman und Saldauhaman) eine kleine und magere Kasse ohne Hütten und 
Vieh (wie die Hottentotten gekleidet) 1654. Souqua are banditti subject to 
iione except tlie puwor of tlie arrow and assitgai, on whirh they rbiefly de- 
pend. The Sonqua.« or hillpeople subsist rhiefly of the gamo they kill (ac* 
cording to Claas Das) 1660. Die schmächtige Kasse (mit ähnlicher Sprache, 
wie die Hottentotten, aber weniger beschmiert) hatte wolliges Haar, wie die 
Kaffem (1660) The Souqnas or Muuntain-Hotteiitotta (for their plunders of 
cattie)] wero defeated (s Kieberk) by the Namaqua, wearing shielde of oi> 
Indes, a» defense agaiiist the arrows (1661). The Sonquas were subject to 
tbe Namaquas guardiiig their kraaU (1663) The Sonquas or (in Uottentoo- 
language) Obiqiias were regarded bii^lirangers (bosloopers) 1676, dependeut on 
the Gouuema-Hottentotts. Captain Class made war on the Sonquas, com* 
monly called Bu^jemaiii» (1664). Auf der KeUe nach Amaqualaud traf Van 
der Stell (1661) Souquas (Wilde), die mit vergifteten Kfeilen jagten, und 
dann die Kraal der lirigriquas, Al» die Holländer am Cap landeten, er* 
hielten sie auf ihr Gesuch von dem Hnlteiitotten*Häuptling Kora (Vater des 
Eikomo) das Land einer Ochaenliaut, die sie dann in Stücke schnitten. Im 
Kampfe besiegt, wurden die Koraua» nach dem Hraak-Fluss und dann weiter 
nürdltch an den Gariep getrieben, wo sie von den Karoa» (botteutottUchen 
nuechinan) Land zur Ansiedlimg erliielten. Furnished with flre arms and 
mounted on good horse». the Korunas have piiieged all the tribes aruuud 
them in succession (Arbnusset). Ihre plündernden Häuptlinge (Piet*Witte* 
Voet, Sarle», Voortoow) sind als Wolfe gefürchtet. Becbu.inas werden tu 
Diensten gezwiiiigcu. On the sukels or pnt*dance, (when the moon enters 
their first qiiarter) the Koranini» abaiiduii themselves to excesses (Arboussel). 
Hessaquas, Lu<«HqudK, Diinquas, Chayiiouquas , Goringhaiqua.v, Gurachoquas, 
Attiquas. nbiquas, Sonquas als alte Stämme der llotteututteu (s. 

Sutherland). Die Saldanier galten für Kaffem. Die Buschman (Vishmau) 
hirssen (am ('ap) Obiquas oder Souqua» (Seroa), aU Hnndtlti. Die Saldanha« 
Man (Saldanier) lebten nacii der Bucht Saldanha und St. Helena zu. Die 
Namaqua wohnten jenseits der Oharinguriquas (]650). Zu den Caepman (am 
Cap) gehörten (1667) die Stämme der Chariguriiia, Cbocona, Churachouqua. 

**) Hy the Kaflra tbe Uotleutotu are called AoiaUu (tboae who prefer 
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sind Ilottentotteii (mit deren Anssehon), die durch Mischung 
mit den KatTern die Sprache derselben angenommen habm 
's. Fleming). 

Die Koranua (durch (Kolonisten des Orange-Fluss-Frei- 
staats verdrängt) fanden sich am mittleren und oberen (Jarib. 
Die Sitze der Saan von der Katler-Grenzc im Slldostcn er- 
.«trecken sich quer durch die Colonic bis in den Nordwesten 
derselben. Ausser im Stiden des Yarib. wohnen die Saan 
auch am Aub (von Namaqua geknechtet vor Ankuntt der 
Orlam); die Saan in der Karri-SVUste sind unabhängig. Zur 
Unterscheidung von den llereni bezeichnen sich die Damara 
als Hau-Daman (echte Damara) oder Uau-Koin (echte Men- 
schen). Unter den Koranna-Stämmen werden die Kechthänder 


eating tlifir cattle !o keeping Ihein) or (Fleming) HottmUitten 

{Koin-Koiii) lin I.amle der Saan ^Hujsehmänner). Per h«t hste <lott bei den 
Hotteutotten Kolb) hirs« (jonnla Tiqnoa (üonnia oder Häiip(Iing) oder 
(ritch Srhmidt) Tniqna (wahrend Ganna der Bose isi). Wie der neue und 
volle Mund wird das Siebengestirn (Sista) verehrt. Nach den Kortinna wohnt 
der Gott CU Koab. der den Brenschen KanimH (StrAiisseufetler) und die Frau 
lUn Nft Maos (gelbes Me?t*ing) schuf. Im weissen Himmel jenseits des blnueii, 
der sich dazwischen legt, wenn er zürnt und den Menschen strafen will (s. 
Biirkhardt). Die KaBlr haben (na« h Apple)ard) U-Tixo von dem als Tsii- 
Koab vergötterten Häuptling Wundkiiiee abgeleitet, der durch seine Zatiber- 
urne gefürchtet war. Der (den (imbenmann tödteiide) Heit&i-Kibib (aus 
heerdenreichem Osten) steht aus Feinen (iräbern (auf die die N.ima Siräticher 
werfen) wieder auf (als Bosineiiessi'r). ln verschiedener Form ersclieiiiend (als 
Topf da« Fett beim Kochen einsaugend) und, wenn im Grase von der Kuh 
gefressen, als Ochs geboren, um in ^Iensi'ilet}gesta]t wieder verwandelt zu 
werden. The Hottentot family cornprised the dialects spokeii by the Hotten- 
tot |>r»>per (ren)ains on the Cape), Korana (between Vaal and Caled<m rlvers), 
Narnaqiia oti the west coa>t (tlie Orange river dividing l.illle and Great 
Namaquaiatid). whose langnage il also spoken hy the llill-Dauiaras (heloii- 
ging to the Negro family). The language of the Cattle Damara« or Damarus 
of the Flains (on tli« Western C(oist between Namaqua l.tnd and Bengnela) 
reseojbles. the language of the Berhnana« and Kaflrs, to wliosc rare lliey be- 
loiig (». Haddy). The Hottentots, termed Gonaquas or Gonas (among the 
border Iribes of Kailrland) have adopted the Kaflr liabits and cnstoms »s well 
as l.-ingiiage, so tliat any dlstinciion, which may he now perceptible, will in 
all probability soon cease (Applc)ard), Vor» den llotlentoUcn linden sich die 
Goringhaiqiia am Cap. (’oehoqua an der Saldanhan-B«y. Die Saqua (Biisch- 
tnänner) stehen In Hörigkeit zu den Hottentotten «ider rauben (als Vishuian). 
Der NaDiaqiia-Hotteiitotte ist (nach (inltoii) ein civilUirler Huscliman. Das 
Mischvulk der Griqna (Bastarde) wurde (Anfang de« XIX. Jahrhdts.) durch 
Adam Kok Ini Namaqualaiide vereinigt. Die Sprache der Korana (der der 
Huscliman ähnlich) bildet den IJebergang von Namaqua ziiin Hottenlottischen 
am Cap. Da.s Oberhaupt der Namaqua wohnt bei Kaublbkoin Die Namen 
der Flüsse und Berge ini Kafflrland gehören dem lluttentottischen an. Im 
XVII. Jahrhdt. sprachen die Vornehnicn der Hottentotten eine dem Volke 
unverstHndliche Sprache. Die bei Natal ausgestoibeneti He)kou» schnitten die 
Fingerglieder ab. Die Holländer setzten «ich am Cap fest (nnler Kiea- 

hck). Die Hottentotten wurden 1828 für frei erklärt. Die Booers waiiderleu 
(unter Keiief) nach Natal (1832). Die lluttentotten heissen Khoikhoip (plur. 
Khoikhoin) im Dialekt der Nama-Kha (plur. Nama na) neben den Kora-Kha 
(plnr. Kora-na). 
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und die Zauberer mit dem gemeinsamen Stammnamen Nn- 
ais (schwarzes Volk) benannt, und auch unter den Namaqua- 
Stäminon trägt einer den Namen Gami nun, womit sonst der 
Hottentott den Neger bezeichnet. 

Anfang des XV'Ill. Jahrhdt. war nocli die Stldklistc vom 
Caj) bis zum Kai von Ilotteutotten-Stäronien bedeckt. Go- 
naqua (an der Grenze) zwisclien (jainfos und Kai, dann nach 
Westen (jaiiri()ua, Som)na , Atfaqua, Ilaisaequa, Suseqna, 
Gincha am Cap (vor Colonistcn verschwindend). Die letzte 
freie Capifainschaft des Südens wurde 1810 beendet Der 
originale Typus geht über in Mulatten. Anfang des 
XVIII. Jaltrhdt. wohnten (westlich und nördlich) Kochaqua 
und Udiqua am Ca]i, dann nördlich Griqua, Namaqua am 
Garib. Die Griqua-Hastarde zogen östlich (in die Karnee- 
berge). Ks bildete sich der Freistaat der Griqui-Stadt am 
rechten Ufer des Garib, und durch Hetsehnanen und Bassuto 
gedrängt, ziehen Griqua nach Nordwest (an den Ngami) un 
ter Namaqua, während Namaciua- oder Orlam- Bastarde (nach 
Norden) erobern zwischen Anb, Garib, Küste und Zwachaub, 
die Orlam (unter Jonker Afrikaner) nach Norden ziehend, 
Namaqua-Bastarde am Hantam, und der Namaqua-Bund (jen- 
seits des Garib) unter den Kaubibkoin (rothes Volk) durch 
Orlam gesprengt. 

Viele kleine Stämme finden ihren Ursprung in den Hot- 
tentotten (im Süden Afrika’s in der englischen Colonie), den 
Namaquas*) (am Orange-Fluss) mit den (von Kora in der 
Nähe des Meeres bei der Entdeckung Ostafrika’s wohnenden) 
Koranas (die nomadisiren, ohne die Rinderställe der Basutos 
und Cafren zu bauen, und jagen) und Griquas (am Fal, Ti- 
kona und Hart- Fluss), sowie in den (in den IjCssouOt- Bergen 
zerstreuten) Sou(|iiois (oder Buschmänner). In das Land der 
Namaqua und der (sich mit ihnen verbündenden oder in die 
IScrgspitzen fliehenden) Haukoin (rechten Menschen) oder 
Berg Damara (mit Saan oder Aunin, als Buschmänner) zog 
(von den Batoka am Zamljcsc) das Hirtenvolk der Ovatyimba und 
Hess sich (die Oudonga undOvambo, als nördliche Nachbarn, um- 
gehend) als Ovahero im Westen bis zum Meer, (in Ovathorondu 
oder Schwarze, und Ovatherandu oder Rothe unterschieden) und 
als Ovambandyeru im Osten (bis zum Ngami) nieder (gleicher 
Sprache im Otyihcrero oder lleroro mit den Varonda-mitu 


*) The N»ni.iqiias (dresjed in skins) ineke 1>.isket8 «iid c«sks (preserve 
their mük), e.iling with «pmms inade of Inrluicc-shell (In llxed Imnses) 1660. 
The Nenniqiia» »re e verp tall penple (like Imlf gianU) wearing all kinds of 
apoltled and dressed skins, ornainented wlth brass Iron and olher beads, 
wearing long Inrks (ivorp rings on their aruii). Dio Namaqua riefen gegen 
die einwandernden Ovaherero die Orlam (Miaehliiige aus ilotteutotteii und 
Holländern) r.u Hülfe. Khnl-Klioi-p (Mann-Mann) oder HotlentoUen, 
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oder Banmkletterern und Vanano nördlich vom Kunene). Die 
Hottentotten in Namaqnaland*) zerfallen in die später ge- 
kommenen Oerlam (oerland oder überlaud) und Topnaar oder 
die Ersten. Die Korana-Hottentotten (Kora «der Koraaqua) 
am Garieptlusse wandern (in unabhängigen Kraals) mit ihren 
Packochsen, die Buschmänner befeindend. Die Hottentotten 
nennen sich Koikoib oder Qeune (Quaequae). Iiu Zulu bedeutet 
Owaku mit zwei Schmelzlautcn einen rohen Menschen oder 
Wilden, llumma ist Gott der Hottentotten (bei Dapper). Die 
Bakalahari *♦) (Vaelpenzej sind die Pariah der Beschuauen 


*) Wol-haar (wolly b.iir was the original natm* of t)>e tribe (lam Naka 
(Leeciio-wol'haar) or Namaqiia, but on« of tbe female anceators had con* 
qiiered and killed a IIod, since «hieb time they have added in order 

to perpetaate tbe meraory of it. Amraal's owti family name is Guedan or 
(corriipted in dutch) Goodman (a. Gbapmann). Wbere the king bas bis huuse, 
the Namaquas make tbeir kraals )ike tbe Cape^Hottcnloos tbeir bouses co- 
vered with maU (1661). Tbeir bair is like tbat of tbe Cape Uottentoos, but 
sooie have long locks, flUed with copper beads (bei ClanwüHaui). Although 
like that of the Kaffers, the bair of tbe Namaquas (a different race and more 
active than the Uottentoos) is worn long and plaited in an ornamental man- 
ner like lo< ks, oriiameiited with copper, iron and red beads, also with caurys 
and bougrya (with red caps) 1662. Die Namaqua suchten die 8aiiqua zur 
Vertilgung auf (1661). Die Bnschmänoer heissen Heroa (bei den Keeboanas). 

**) Schmächtigerer Gestalt als Busrhman. Battel setzt die Zwerge Ma« 
timbas (Dongos oder Albinos) nordöstlich von Gobbi (C-<mimi), den Obongo 
(bei Ducbaillu) entsprechend, wie die Backe>Backe im Land der Nimeamaje 
den Jenseits der Nyacn*Nyam wohnenden ykcka-Acka (bt'i Sebweinfurth). Rnffon 
erwähnt die zwerghaften Quimos io Madagascar. Die Kossobola oder Ikoey 
genannten Zwerge wohnen nach den Amaziihi (bei denen die Huebmänoer als 
Aniayako oder Mayabo bezeichnet werden) im f.ande der Amassoiiazis, pays 
de Saponssa (s. Delegorgue). The Bosjemaiis were liviug niustly ln the most 
mountaiiious and wooded portions of the coitiilry, even Tab)e>Moiintain was 
occiipied hy tliem (in dependence on tbe lloUentots aud Namaquas). lii the 
more ioaccessible portions of tlie country (lo tbe Nortb-east), tbe Dutch fuiind 
tbe Bosjemans, as haviug tbeir own ebiefs and liviug under a rüde form of 
goveniment of tbeir own (Sutherland). The Bosjemans cuiitinued tu plunder 
the Namaquas with little intermission, as long as the cattle lasted, exprieu- 
cing, but^a feeble reeistaiice from that people. ln tlieir attenipts to pluuder 
Kafflrs and Boshuanas, they expcrieticed such determined Opposition, tbat 
they have since given tbese people but little truuble (Sutherland). With 
respect to the difference of disposition betweeii the Bo^JeMuans and the Uot- 
teutut of tbe colony, it Is not easily ronceivable, tbe one seems as much 
gratifled by the opportunities of exertion, as the otber is in the indulgeuce 
of ioactioD and downright indoience (Barringtou). lu tbeir imitatiuns of dif- 
ferent aninials, designed ou the suiootli faces of tho rocks, the powere of 
imitatioD seeio to approximate very near to those of a state of reflnement 
(1791). Die Koruuna oder Namaqua ßusfainan können sieb mit den Hotten- 
totten (Koroiina) verständigen. Die RalaU-Bnshmau werden von den He- 
cboana für vorübergehende Arbeiten als Sclaven verwandt. The Zulu Bush- 
meu (Natal Karthmen) sbun all ititerroiirse with tbeir species (tbeir chat- 
tering more resembliog that of a baboon, tban any of the human dUlects), 
reslding in boles in tho earth, scraped out with tbeir iiails (Fleming), de- 
Tonred by the Mantatee or caonibHl tribes. Gekennzeichnet wird der Busch- 
mann (ausser durch seine kleine Figur) durch den aufurmlichen Kopf, 
welcher auf dem Scheitel comprimlrt und stark nach hinten verläugert er- 


IßO 

und Retzen sich zufinninien ans den nicdrijjRten Familien der 
Stiiinnie, verarmte Mitj,dieder derselben oder Leute, die ans 
persönlielien lilicksicliten gezwungen wurden, den llaiiptkraal 
zu verlasRen (a. Fritseli). I)ie Vaaipense geboren stets einem 
Häuptling von den reiebeii Mochnanen, l'iir den sie weiden 
und jagen (als Halala oder Arme) Die ausgewanderten Hol- 
länder und Itastards verblieben (naeb dem Uebergang ober den 
Orange-Fluss) unter den (iriiiiia-Hotteutotten. Iter grosse 
Fiseblluss bildete die (<renzc tler Hottenbuten und Kalir *J 
Die am Oariep undierzielienden Gri(|ua's, die sieb uns Hotteu- 
totteu (^besonders des .Stammes Cberi(iuois) und Miseblingen **) 


Kch<*iut, Hie Backenkiiociicii «»eiiißi'r liervortretend, uh bei Heti liotteii' 
tutten. indem ?ich der Kopf in der SrMafenpepend verbreitert und der TJuter- 
kiefervtinkel stärker hervtntritt, die Nase ist flach, der untere Theil des (le- 
siclits stark vorgezoften (prognatlibch). Die Ohren gross und unförmlich, die 
Augen klein, iinMÜt, tief in den Ilühleu liegend (Kritseh) Hei den Hottete 
totteii ist die Stirn schmaler, <la< Kinn spitr.. das Juchbeiii vortretender (als 
bei dem Bnsehmann), uiit eingedrückter Na.-e ((ii>lchtsfarbe fahl, gelb-braun* 
lieh) Die Huschinänuer hel>seii Saab bei den Koraiia (s. Idchten?teiii). Die 
(tornquas oder Maiiibukki (Inmibu) heissen (bei vou Heeiieii) Ilamboiia. Die 
Abbatoanas wtihneii am Fliisa Basseh. 

♦) IHnza wurde durch Oyka vom Kyba-Fliias vertrieben. Die Maiitatee 
(Maduanat« oder Flugo) winden durch die Zulu in das Kaflfenilaml getrieben 
(s. Fynn). als landlose Wanderer (Flngoes). Die (ru den Kallern gehörigen) 
Tambtikies sind den Negern ähnlicher (als entfernter von Ghonakas und an- 
deren IlttUentotteti) >»der Mambiikies (unter dem Häuptling Kambusi, Scltwic- 
gervaier Hluza's). Der Häuptling Konga wurde von den KafTerii wegen un- 
edler Abttammung nicht gleiehgeachtet (Feind des ZIaiiibie) (lola <tder No- 
goU zog vom Olutiika-Fliiss/ zum Orange. Lea Griquois (dc^eetidaiiU des 
Kiiirigrlquois, que Kolben 1713 pU^ait pn'ts de .Saint-Helene) aVtenl retlr«^ 
datiH ie pays de Nainaqnois, fiireiit indiiits (par des missionaires) ä se fixer 
prFs des rlves du flewi* Orange (renfnrecs par des melis) I.es Naiuaqoois 
nceiipetit le pays enire FOraiige et les Damaras. Les Koraiias (origiitaires 
des environs de la bale d»* la Table) pre- des rives septeiitrionalen de la ri- 
viere Fal, se di^t^lignelll du rchte dea Hotlenlote par uno haute stature (>. 
Casniis). Mit dem KheMTbot zwischen Boer und Hottentotten (18u4) wurden 
die sich vermehrenden lUstaids vom (hip nach Flatenberg getrieben (als 
Binnelanders), mit Ueberwiegen des holläudisehen Blutes, wäiireml die 
Bastards, tu denen das hottriitottieche Blut (der Namaqtia und Koraiia) über- 
wiegt, tiriqna (dtireh t'ampbell) genantit wtirdeu, aber von der Missioiis'tation 
Biiehup wieder die Wanderungen im Namaqiialand begannen Die (loring- 
iiaiker ((hvapniänner) Mamleii unter dem Obersten Gogusoa, die UorachAuker 
iiuter dem Kora (1662). 

Die Hottentolleii aiii Cap versehwiiideii In den Bastards, dir Nitiii- 
qiias (ursprüngileh zwisehen Kamies-Bergen und dem Orangefluss), die ^ver- 
sehiedeii von Hottentotten und Buschinaiiii) Bienenkorbhntten b.nieii iii.d 
gegerbte Kleider (sUtt der Schürzen) tragen, wurden durch den Handel mit 
den liolläliderri ihrer Heerden beiaiibt und zu Grunde gerichtet, wie die 
an Gestalt grosseren (ikonaqua durch die benaelii»arteii Kaflr, shdiieii von den 
Tambiikie, versrhitdeii v«m Koraiias und Hiiziuuas Die gro>>eii N.*iiiaqim 
tätowirteii. The Gonaqiias (Bastarde der Hottentotten iiiit den Kalir) stroiigty 
resemble ihe inhabitants of China (Kieniing). ln appearatire and si^itute il«e 
Kornnna;» or Koras npproeh, in every particolar, to a earrieatnre ou the ron- 
toiir of the Kgyptiaii copts. Arme lang, Brust und Schulter eng und srhinai, 
Kopf lang und ztisauimeugedrürkt, von den hcrvoistehendeii 1-ackenknorhen 
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um Adam Kok gesammelt, wurde von dem Missionär An- 
derson bei Griqua-Town augesiedelt, und als dort Waterboer 
die Herrschaft usurpirte, zog Kok mit seinen Anhängern, als 
Overlams oder Binnelanders (Bastards), nach Philippolis. Der 
Negersclave Adam Kok versammelte die Bastards um sich 
und zog mit ihnen jenseits des Orange-Fluss (die Reste der 
Griqna-Hottentotten*) absorbirend ), wo sich die Griqua-Re- 
gierung unter Waterboer abtrennte. Dann folgte die Ein- 
wanderung der (schon in einzelnen Partliien ansässigen) 
Boers (1886), die nach Natal und (vor den Engländern) von 
dort zurUckkehrten. Die Engländer nahmen eine Oberherr- 
lichkeit Uber die Ansiedlungen nördlich vom Orange-Fluss in 
Anspnich und ordneten die Grenzangelegenheiten zwischen 
Boers und Eingeborenen, und obwohl Sir Harry Smith zum 
Krieg mit den Boers (nach deren Niederlage Prätorius nörd- 
lich zog) gezwungen war, wurde dann die Selbstständigkeit 
der Boers anerkannt (1858). 

Die Namaqna unterscheiden in Daman (als allgemeinen 


nach dem (vorspringenden und gespitzten) Kinn gleitend, Stirn von den 
Augenbrauen narh dem Oberkopf ziirfirktretend, Haar in erbsengrossen BOscheln 
schwarzer Wolle, Augen dunkel, klein, unstat, Ohr gross und abstehend, 
Racken eingesunken und furchig, Nase breit und flach, Lippen flach, breit, 
vorstehend, Hände und Füsse lang und di'inii, Nägel klauenartig. Knranna 
(am grossen Oarlep- oder Orange>Fliifse). 

*) Die Mischung der Uottentutten (als Griquas) mit Europäern prodii- 
cirte di« Bastards, und die Mischung der Hottentotten mit Kaflr die Oouaqna 
(•Hottentotten). In Caffraria wurden (1088) angetrolTeii die Stämme Ma* 
pontes (Amapontos), Matembes (Amatembous), Magorygas (Amagaleka). Ma- 
goshrs (Amakosas), und dann kamen die Zulus (in Natal) bis Mozambique 
hinzu. Von den Besebuanas bilden eine der bedeutendsten Unterabtheilungen 
die Baseoutos, ^cbelonnes le lung du versaut. oriental des Maloutis, chaine de 
mohtagiie, qul s<^parent la Bechuanane de la terre de Natal (C'asalis). Le 
Chef S^betoan^ coudnislt (1824) tine piiisaante rolunie des Bassoutos stir les 
rives du Zanib^ze (les Makololus) Von den Matabule unter Mosselikatse 
wurden die Barolong, Rakiienas nnd dann die Babarutse unterworfen. Dem 
Caledon fulgeud, fleleo die Koranaa (und Griquas) verwüstend in das Land 
der Bassntos ein. The Damara language (ereka retu or our tongue) or Otyl* 
berero Is spuken by the tribes Ovahererd and Ovambandieru twestlirh vom 
•See Ngami). Zanbis auf der Strasse nach Walvisb-Bay (am Fluss Swakop) 
ist der letzte Platz, der ausser dem Namaqiia*Namen auch einen der Daman 
hat (nämlich Otyshana tyozonganda). Die Dnman bilden die südwestlirhe 
Grenze der (au.sser den Hlll-Damara und Namaqna) alle Stämme Siid-Afrika*s 
umfassenden Sprachfamilie. The Namaquas are in the habit of ralliug all 
neighbouriog black tribos Daman, biit di&tingiiish Bread-Daman, northerly 
agricultural tribes, whom they also call Navin, and Kamaka-Daman or Cattle 
Damara (Dhapinan). Die Namaqna verbanden Sich mit den Damara gegen 
Jonker Afrlcander's Volk (Fritsch). Käst of the Ovaqnangarl (Ackerbauer, 
wie die Ovambo) are the Ovabundya, the Ojomboo and Bavickos (with Li- 
bele). To the sonth oiily Bushman and impoverlshed Ovahererd, whilst to the 
west are fonnd the Ovambo and also the Ovakuenyama, tothe north the tribea 
of Datiekombo, Morodl, Papero, Masaka, Chirongo, Majambl etc. (alung the 
river), theu (fo the Westh) Kazima, Kvari, Khsnda, Vaslpougo etc. (An* 
derson). 

Bai tiaii, Cthnologlsohe Fort'cliuiigcn II. 11 
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Namen fiir die schwarzen Naebbarstämme) die Brot- f Acker- 
bau-) Danian oder Naviii und die Kaniaka-Daman oder Kin- 
der-Daniau, während die Damara oder Herero (verschieden 
von den Ghon-Damara oder Hau-Khoin) in Övathorondu 
(Schwarze) und Ovatherandu (Bothe) zcriällcn. 

Nach Moffat hat sieh das rotlic Volk der Tamahas (Da- 
maras) aus FlUchtling^cn verscliiedeuer Länder gesammelt, und 
leistet Kriegsdienste, wie (bei den Ovambo) die Namaquas, 
aus denen und Ovambo sich die Ghou-Damap oder (nach den 
Damaras der Ebenen) llcikoin (zwischen Kusip und Swakop) 
gemischt haben. The Damaras are employed as cattle wat- 
chers by the Ovambos. the Buslinien form a kind of Standing 
ariny i Galton ■. — Die Bawe (von den Batoka oder Ba- 
tonga am Zambesi stammend) nennen sich Batonga (Un- 
abhängige) oder Balengi, die Sprache der Bakoa redend. 
Die von den Ovambo stammenden Damara werden von 
Sedanda (am Sabia) liergcleitet, wo das Reich derMacarougo 
(neben Monomotapa, Qiiiteve in Sofala und Cliicunga bei 
Maniea) zerfiel. Die Batonga oder Batoka bearbeiteten (zu 
de Barro’s Zeit) die Goldniinen von Maniea. Die zu den 
Banyai gehörigen Bambiri bildeten den Familieustanim des 
Monomotapa.*) 

Die Ovambo zeigen das slldlieliste «ler Bunda- Völker, 
die sich noch jenseits des Cunene unter unterworfenen Stäm- 
men niedergelassen, und aus den südlichen Namaijuas, die 
als schmelzende Bayey sieb bis zum Ngami über die Einge- 
borenen vorschoben, (und von dort verdrängt wurden) Sold- 
trnjipen bildeten, wie Jetzt aus dem zugleich durch die Be- 
ebuanas (die am Rande der Wüste zeitweis hiueingeschobeu 
wurden) tingirten Bushnian die Tamahas. 

Von den westlichen •Bechnanas drangen die zu den Ba- 
mangwato gehörigen Batuana an den See Ngami (als Ma- 
tiona die nach Westen ziehenden Ova-Herero vertreibend) 
und unterwarfen dort (ehe sie selbst wieder von den Mako- 
lolo unterdrückt wurden) als Bakoba (oder Selaven) die 
(nach Verlust der Hecrden zum Fischen gezwungenen) Baycyc, 
die gleich den Ovambo (und Barotse) die Negerziigc der 


In den Kriegen bedient eich der König von Monemngi der Griaches, 
der König von Monomotapa der Amazomn aU linifsgeoossen (nach Figa- 
fet(a). Propriam provlndam rogis permissu aolae habitant (Auiazones). The 
country of the M'Eliao (in the Interior) furnUhes a large portiori of the tilavee 
(at Zanzibar). The markiuga vary in difterent individuale, but often rAinsiat 
of raised scars or welts croeeing earh nther. like stars. Maiiy of the female« 
have the upper l!p perfurated, and the openiiig enlarging with age, at last 
form» a faUe gaping moulh, whifh deatroy» all natnral ezpreesiou of conn- 
tenauoe (Fickerlng). l)ie Mnnd.jola leben im Innern von Loango. Narb 
Haies wohnen die Mundjola westlich von den Kaoibinda (nördlich von Zaire). 
Gott heiset Nzambi>Anipuugu (bei den Kambinda) oder Julu (bei den Mund* 
Jola) oder (bei den Benguela) Ilu. 
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östlichen Makalaka (am Limpopo) tragen, und dann auch 
den (die Sprache der Hottentotten redenden) 6hou-Uamop 
oder Han-Khoin ähneln, die dnreh die von Nordwesten kom- 
menden (und den Kafir-Beebuana gleichspracliigen) Ova-He- 
rero (oder Ovapantieru), die die Bnschman aus Kaoko ver- 
trieben, in die Hügel gedrängt wurden, wie diese wieder den 
durch die Bastard oder Oerlam als Topnaar unterstützten 
Namaqna erlagen. 

Schon ehe die neu begründeten Reiche der Makololo und 
Matabelc feindlich auf dem Gebiet der Batoka (am Zainbesi) 
znsammentrafeu, waren von dort die Herero ausgezogen, 
nach den Bunda-VUlkeni Benguela’s, von wo sie indess, die 
Macht der Ovambo (die sie zum Bewachen der Heerden 
zwangen) fürchtend, nach dem Ngami wanderten und dort 
auf die (die Bayeye unterwerfenden) Batuana der Bamgwato 
(unter Bechuanas oder Mationa) trefl'end, nach Westen ge- 
worfen wurden, um in Verbindung mit dem aus Buschmännern 
(und zu solchen reducirten Bahorotse) entstandenem Rotlivolk 
der Tamahas (das ans dem Namaqualande Söldnertruppen 
den Ovambo lieferte) die Bushman aus dem Kaoko-Gebiete 
zu vertreiben und die (negerartigen) Haukhoin in die Berge 
zu drängen, wo sie von den vor den Bastard zu ihnen 
flüchtenden Namaqua die Hottentotten-Sprache annahmen. 

Herreroland *) (der Ovaherero im Westen, und der üvam- 
bandyem im Osten) wird von Ondonga im Norden, von Na- 
maqna im Süden, von Ngami im Osten, vom Atlantic im 
Westen begrenzt, und ist gleichartig mit den Ovatyimba am 
nördlichen Ufer des Okavango und des Cunenc. Am öst- 
lichen Saume der Naarib-Wüste (vom Atlantic amsteigeud) 
erhebt sich das Bergplatean der Ovaherero (jenseits welches 


Dm Stammeszeichen der Herero bildet Zäbnezeichnen (haa), indem 
die beiden Vorderzihne in der Form eine» umgekehrten A aiiegefeilt, die 
vier linieren atiggeschlagen werden« s«> dass alle lispeln (H. Hahn). Die He- 
rero haben ln ihren Heerden gewisse lilnder, wie auch Schafe, denen fast 
abghttiacbe Verehrung gezollt wird. Sie zeichnen sich durch besondere 
Farbe, Gestalt, Hornerwucha u. s. w. aus, was mit gewissen Gesetzen und 
Regeln eines jeden Eyanda (Kaste) nbereinstimmen muss. Das Lob dieser 
Thiere recitativisch zu singen (hivirike) oder zu erzählen ist ihr Hauptver* 
gnOgen, und etwas dagegen sagen, kann nicht nur zu Streit, sondern selbst 
zu Krieg Veranlassung geben (H. Hahn) [Egypter]. Die Herero werfen das 
Loos (huna) mittelst kleiner Steinchen, die von sulchen, die den Wahrsager- 
geist haben, überall gewählt werden können. Hie werfen sie auf der narben 
Hand hin and her, bis sie in gewisse Lagen oder Stellungen kommen, und 
Je nachdem diese sind, thut der Wahrsager seine Ansspriiehe, die sich jedoch 
mir auf die Vergangenheit beziehen. Das Wahrsagen in Bezug auf die Zu- 
kunft geschieht durch Traumdeiitere:. Bei Jeder Krankheit oder Unfall 
nimmt man seine Zuflucht zu Orubio (Loose mittelst Messers und einer San- 
dale, die zti diesem Zweck gehalten wird) oder zum Oknvetera oder Okii- 
bnna, um berausznfordern, ob die Ursache zauberisch bösen Einflüssen oder 
natürlichen Eioflusseo zuzuschreiben sei (H. Hahn). 
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die Kalahari -WUste liegt). Das vom Norden (mit seinen 
Heerden} berabwauderude Nigritiervolk der Herero besetzte 
das Land der (in die Kalahari- WUste) fliehenden Basch- 
männer oder Annib und das der (negerartigen) Han-Koin 
oder Berg-Damara, die mit den (gleichfalls ans den Sitzen 
der Heizeebiti-Sage zurltckgedrkngten) Namaqua verbunden, 
deren Sprache annahmen. Die Herero*) zogen (XVIII. 
Jalirhdt.) von den gleichsprachigcn Batoka am nördlichen 
Zamhesi (westlich von den Matabele) aus und miscliten sich 
mit den Ackerbau treibenden Bunda-Stämmen in Bengnela 
( wovon südöstlich die Barondu und Yanano zurtickblieben), 
indem sie die (von den verwandten Ovatyimba nördlich vom 
Cunene aus) Ovambo (zwischen .Meeresküste und den Ongan- 
dyera) umgingen und sich im Kaoko-Gebiet nicderlicssen. 
An der Spitze des Stammes steht der Häuptling (Omuhona). 
Die Kaste der Herkunft (Eyauda) erbt von der Mutter auf 
die Kinder. — Oestlicb der (wie Ovambo) ackerbauenden Ova- 
quangari wohnen die Ovabundija, Ozomboo, Bavickos (und 
Libebe), südlich die Bashman und verarmte Ovaliercro**), 


*) Jeder Stamm der Herero bat seinen Omkuni (Urheber der Gebräuche), 
dem Opfer gebracht werden (als Ahn). Die Almen werden beim Opferinabl 
(wo Ihnen zuerst das Opfcrfleisch vorgelegt wird) durch die von den (Ihnen 
geweihten) Küsrhen geschnittenen Reiser reprasentirt, die (durch Kieinen mit 
Anmlete behängen) In den Zweigen auf der Opferstclle (Okurno) stehen (als 
OmU'tnakisiiia) bei den Herero (s. H. Hahn). Der Stiokbolzbauni (Omn* 
mborumbonga), aus dem die Schöpfung statlfand, wird von den Herero als 
Tatemnkurume (Krzvaler) verehrt. Der Ondume genannte Stock repräsentirt 
di« Todten beim Opfern [Ainosj. Ans dem Baum Oinii^niborombonga Hess 
Miikfiru (der Uralte) Menschen aller Farben, zahme uud wilde Thiere hervor- 
gehen (nach deo Ova-llereru). Vögel, Fische und Gewürm eiiUtaiideti aus 
dem Regen (s. Hahn). Seit die Grossen im Hliumel den Himmel (zur 
Straf« der Gottloseu) anf die Krd« fallen Hessen (wobei nur die ein schwarzes 
Schaf Opfernden übrig blieben), kann Niemand mehr (wie früher) in den Ulm* 
mel steigen, da elnohrige^ einäugige, einbeinige und einarmige Kiesen als 
Wächter bestellt sind (nach den Ova-||«rerö, die zu der südafrikanischeii Fa* 
mili« der Bmida oder Baiitii-Völker gehören) Von Nordusteii eltiwandertid, 
trieben die Ova*Hereru und 0?a*Mbandirru die Berg-Dainara in die Rerg« 
und uach Süden. In Verwechselung mit den Dbamaii (Han*Khulti) werden 
die 0>a>Herero oft Vieh-Damara genannt. Die Scbildkröte zerbiss dem Kle* 
piiHTiten, dessen Trinkwasser sie nicht gehütet und von dem sie deshalb ver- 
schlniigen war, I.eber, Herz find Nieren, so dass er starb. 

**) Die lleerden weidenden Ovahrrero im Damaralaml Htleii unter den 
Kinfälien der Namaqiia (Anderson). Ander-ou traf am Omnramba «ine Han* 
delskarawane der Dainara, um Schnüre, Ferien, Knopfe u. s. w. gegen dl« 
Aeite, Kisenringe, Kiipfernigel u. s w. der Ovambo auszutausclieii (von 
Spionen Afrikaiider's begleitet), aber der lläuptHiig Chipanga (Nachfolger 
Naiigoro's) erlaubte nicht den Kintritt in Ondoriga (18ö7). Di« Uvaquangari 
spraclien die Sprache der Ovnnibu, obwohl etwas Damara verstehend (einen 
Ovaherero'Diaiekt redend). Der Häuptling Chikongo (unter deti Ovaquan- 
gari) war durch die Kinfalle der .Makololo zu eiiieui Huschmanu reducirl 
(Sichnaua verstehend). Di« Ovaherero waren aus Kaoko (in Dainaralaiid) 
durch die Namaqua (ilotteutotten) vertrieben. Die Ovaqiiangari (am Okka- 
vango* Fluss) reden die Sprache der Ovambo (obwohl etwas Damara der 
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wcstUcb die Ovanibo und die Ovakuenyanm, nördlich und 
nordwestlich die Datiekonibo, Morodi, Papero, Masaka, Chi- 
ronpo, Majambi u. s. w., weiler westlich (nördlich von den 
Ovakuenyama) die Kazinm, Evari, Elianda, Vasipongo u. s. 
w., nordöstlich die liushman und zerstreute TrÜmincr der 
Hakalahari. Die von Nordosten kommenden Damara unter- 
jochten (südlich von Kaoko) die Bushman nnd (eingeborene) 
llügel-Damara (die sich in Bösche und Berge flüchteten) und 
dehnten ihre Herrschaft znm Ngami aus (Ende des XVIII. 
Jahrhdt.j, kamen aber dann in Streit mit den (von den Na- 
maqua zu Hülfe gemfenen) Naniaqua-Hottcntotten, die sich 
(unter Jonker*) Afrikander) am Orangefluss niedergelassen. 


OvaUereru veretebend). Di« Mauibari (aus Hengii«la) handelu bis zu dea 
OvaquaDgari. Die vom Cap durch di« Holländer verdrängten Namaqna 
zogen nach Gross • Namaqiialaiid (und Klein • Namaqualand, südlich vom 
Gariep* oder Orangefluss), wo sieli (18*25) die Oerlaiu oder Ilastard-llotteu* 
totleu (unter Jonker Afrikander) mit ihnen zu Einfällen auf die llererö ver* 
haiideu. Verehrt wird Oiubepo (Wind oder Hauch) bei den liererd. Von 
den Feoern (Omuriro) vor jeder HOtte (Ondyno) im Dorf (Ongando) brennt 
vor der des Häuptlings der Hauptfeiierh^rd (Okuruo), von einer Jungfrau 
(Oodangere) als heiliges Feuer (Ouiuratigere) gepflegt. Zum Fesseln (Kutire) 
der Feinde dienen Verwünschungen. Zum Wahrsagen (huna) dient das Loos 
oder Riugeweideschau Die Oruundu organda (Zauberer) heilen Krankheiten. 
Der Himmel (K)uru) fiel (wegen der Sunde) auf die Erde (bis er sich auf 
ein Schafupfer wieder zurückzog). The Namaqua-dialect is also used by the 
Hill-Damaras (to the uorth of Namaqualand) The Unguage of the Cattle- 
Damara belougs to the same dass aa the Kaflr and the Sechuana. Der 
Orauge-Flnss treuiit Klein-Namaqualand (Im Süden) von dem der Gross-Na- 
maqua (bis zu deu Damara). Von den Oerlam (der Namaqua^Hottentutten) 
oder Overland bilden die (balbcivilisirteii) Topiiaar die Ersten oder Ursprüng- 
lichen. Die llaiiptstämoie der Namaqua sind Jonker Afrikaner, Cornelius, 
Aiural, Zwartbooi , Jan Boois, William Fransman . Paul Goliath, David 
Christian und Bondel Zwartz (s. Anderson). Der Ka!ob (Hexendortor) der 
Namaqua curirt durch Einschnitte und Saugen der Krankheit, die durch die 
feiirigeu Pfeile der Schlange (Torus) verursacht ist. Als die Oriquas sich (ln 
Griqiia-towii) unter dem erwählten Häuptling Waterboer eine selbstständige 
Regierung bildeten nnd die Widersetzlichen austrieben, entstanden aus diesen 
die räuberischen Hergeiiaars, deren Reste (als durch den Kafflr-Häuptling 
Umzclekazi an der Bechuana-Grenze fast vernichtet) zu wilden Buschman 
wurden (Fleming). Die Korana, Ihrer lleerden beraubt, lebten als Buschman 
am Hartebccstfluss (Tbompsou). Die Bakalahari erscheinen als Pariah der 
ßeschiianen (Fiitach). 

*) Das Volk Jonkcr's belast Oerlam bei der (im Gegensatz zu Kharlk- 
hous oder ZwartboCs Stamm) Kalkbmis genannten Roode Natie oder Red« 
Nation (der Namaqua am Kubakop). Sindouga ist die Sprache der Ovambo 
(den Otyiherero ähnlich). The langnage of Bengtiela, of whlcb Nano is one 
variety, is distinct from tbat of Angola as well as frum the more Southern 
membrrs of (Otyiherero aud Sindoiiga) of the Runda Genas (s. Bleek) Die 
Damaras, als Ovathorondu (Schwarze) und Ovathernndii (Rothe) nuterschieden, 
zerfallen in die Stämme der Ovaherero (näher der See) und Ovapantiereu 
(als Rinderheerden haltend, verschieden von deu jagenden Ovatjlmba). Ka« 
rhichene (bei Ricbterfeld) war (zu Auderson's Zeit) der mächtigste Häuptling. 
Die HflgeUDamara (von Krongo) kämpfen mit den Damara der Ebenen (1858). 
Am Swakop-Fluse sind die Namaqua gefürchtet (von deu Damara) Jonker 
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Die IlUgcl-Duniiira*} oder (bei den Nania()ua) Ghou-Daniop 
(Hankoiii) leben von Wur/.cln (bei Onanie) und cnltiviren 
Hanf (statt Taback). Die HUgel-Daniara (am Fussc des 
Omnvereroom) versteekten ihre Heerden. 

Die Holländer fanden die Eingeborenen an der Bucht 


kämpfte uiU Kechichene. Der Damnra-Vorfahr kam von einem Baum (wie der 
der Rechnanas ans einer Hohle) Die Oiidangere genannte Frau hütet (bei 
den Damara) das heilige Feuer (Omiirangere). Omutjamatunda ist die erste 
Heerdenstatiori der Ovambu (von den der Damara her). Die Ovambu han- 
deln mit den Ovanpangari und Ovabundya (am Südufer des Cnnene). The 
appearsnee of the Rechnanas (on the lake Ngami) called Ratoaiia (with 
Caffer-features) was not unüke that nf the Damara (Anderson). According 
to Messum the Inhabitants on Lake Ngami were represented as monstres wilb 
one eye on the centre of the forehead and feeding on hnman Hesh (als Ra- 
toana). Oru-vara (Ansehen, Gewalt) heisst Zeichen an den Zahnen (zur 
Stamm-Unterscheidung) [Farbe], Vara, zählen, rechnen. Zauberei heisst Oti- 
nganga (bei den Herero [Gange], On-ganga ein Zauberer (s. H. Hahn). Uov« 
(verwQnsrheii) geschieht, indem Sand ans der Spur eines l.öwen auf die Spur 
dessen gestreut wird, der durch einen I.owen mnkommen soll. Die Ovambu, 
die ihre Häuser mit Pflanzungen umgeben, senden ihre Heerdni auf, weite 
Kntfemungen znr Weide, ln Gegenwart des Khnigs entfernen die Ovambo 
ihre Sandalen. Fremde werden entzaubert, ehe zugelasseu. The plan of all 
the Ovampo houses is liitrirate, but Nangnro’s (the chiers) was a perfect la- 
byrinth (s. Galton). The Damara are employed as cattle-watchers by the 
Ovambos, the Hushmen form a kind of Standing army (s« Oaltou). The 
Rnshmen appear to be natnralized among the negro tribes, and free in the 
border-lands betweeri them to a distanre very far north of Ondnnga. Aus 
dem Mutterbaome Motjohaara (bei Omaiiera) entsprang Omuinborombunga, 
der Stammvater der Damaras, und als Feuer angezündet wurde, entflohen 
die wilden Thiere in die W'ildniss. The natives (of Fort Rock Point) are 
uot so dark coloured as the Berg-Damaras of Cape Cross (Anderson). 

*) The Ghou-Damnp (hill-men) are considered an inferior population by 
the Heriro (Ovaheriro) The Hottentuts, who preceded tho Heriro despUed 
them This they did so long as they were theuisehes powerful. Siuce ho- 
wever, the Ovaheriro have eitcroachod upon them they have been huuibler 
and more frieiidly. In some instances Ihey have becn driven to the same 
fastnesses as the Damup and where this bas been done, intermarriage bas 
taken pUce. The Soiiu-Daninp He on the draiuage of the Lake, as fleldla- 
bourers of tbe Mationa (BetBchuana.s), of tbe same dass with the Qbou-Da- 
mup (s. Lathau))^^ While (he Damara [Herero] Uved or the Kaoko, tribes of 
Bushmen ,(the c^nfjuerore in tbe plains) and tbe Ghou-Damup or Hill-Da- 
maras (the. inferlors), who are related to the Ovampo (but leamed, with the 
exception of some tribes on (he Omoramba. the lauguage of the Bushmen) 
[Namaqua], possessed the conntry between tbe Orange river and the Ovampo. 
Nach ihren Kämpfen mit den Mationa (gin Ngand-8ee) vertrieben die Da- 
nkmfi die Bushtden'^twischeu Barmen und Okamabutl). DUsf AAen sind die 
Obe4nie' der Ohon-DsniMp und labten früher rtii iWien In' einer' KatDilie> zu* 
Mminen, wif^den abef nach einem etattgefondeneu Wettspiel 'doreb.dir Hunde 
der iHnRentotten' so ersehreckti 'fdsss Sie in die Beuge ( flohen (s. Galten)^ 
HiBJi-A^bib (unter den Hottentotten) vermählte nVeh mit einer >FraU! der 
Ruirhmänfi«r (Mtttter der GhMi-Dnmup), und diese sorhte > (aus Hass gegen 
ihre Sliefsobtie) ihr« Sflhne rar Frroorclutig des Vaters anznregeo, ale'dev* 
selbe aber,; obvtehl todt geglaubt, curückkam, flohen -die Gbe**Dalirapi atM 
Schitam lif dle ßerge, Wälimfld der Dbmbra einfache^ WokiUingen> lii .offetier 
Bbea« Hegen i (ddmit ketit Feind berbeiecMeicht), baotra die Gbeu-IMmiip 
mehralmmerige Ifiueer unter Bdunien^ > 0 4 i m/ 
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von Natal von einem Ingose gcnaiuiten Häuptling (Inkosi) 
beherrecht und leniteu die Stämme der Magosen (Amakhosa), 
Mapontes (Amapondn), Emboas u. s. w. kennen (1687). 

Jenseits der Zulu, den nördlichsten der Kaffirstämme, 
wohnen die Swazi, Makwapa, Knopncuzeii bis zu den Ufern 
des Limpopo, aus dessen Schilfhöhle Uhlanga die Vorfahren 
der Kaffem anfgetaueht sein sollen, als { 1480 p. d.) die Aba- 
tembu unter Zwidi längs der Draken- oder Stormberge au 
der Küste herabzogen, den Aniamponduinisi unter Poudumisi 
(Urenkel des Stifters Zwanga) tolgcnd (1445 p. d.), wie ihnen 
( 1500) die Amampondas unter Pondo (Sohn Malangela’s) 
und dann die Amakhosa. Nachdem die eingeborenen Tam- 
bnkie zum Stande der Knechtschaft herabgedrückt waren 
(und die zu den Hottentotten gehörigen Heykom in Natal 
verschwunden), verhandelte Togul, Häuptling der Amakosah, 
über Landankäufe am Kwei-Fluss mit den bis zura Fischflnss 
lebenden Gonaqua (im XVII. Jahrhdt ), und die 1775 p. d. 
nacbrUckenden Kaffir fanden das fast menschenleere Land 
am Keiskama nur von vereinzelten Bushmau bewohnt. 

Als die durch Utshaka militairisch organisirten Zulu von 
ihren Sitzen zwischen weissem und schwarzem Umvolo-Fluss 
herabdrängten nnd, die Amaqnobi am Tugela-Fluss besiegend, 
Natal überschwemmten, füllte sich (nachdem die Conföderation 
Umacinquani’s mit Nomangaka, Udelwa, Kaliponombuya, 
Ungwanawizi, Umcaberaits am Unizinknln erlegen war) die 
Landschaft der Kaffir, zwischen grossem Fischfloss und Um- 
zinkniu-Fluss (bis an welchen Utshaka 1828 p. d. einen 
Plünderungszug unternahm), mit flüchtigen Fingo, die ihr 
Leben bewahrten, um in den Banden der Knechtschaft zu 
dienen. 

Nachdem die Kaffem die Gonaqua vom grossen Fisch- 
flnss, den (1780) der holländische Gouverneur Plettenberg als 
Grenze setzte, vertrieben hatten, kan>en sie auf ihren Streif- 
zttgen bis zum Gamtn-FIusse mit den Engländern (1806) in 
feindliche Berührung nnd bedrohten durch den Kriegshänpt- 
ling und Propheten Makanna zum Kampfe aufgestachelt 
(1811) p. d.) Graham-town. Das Land zwischen Fischfluss 
und Keikamma wurde dann als neutrales Gebiet anerkannt, 
aber als Macomo, der Sohn des Häuptlings Gaika, daraus 
verdrängt war, entfachte sich unter dem Propheten Links der 
Krieg, in dem Hintza (1835) fiel. Am Key-Fluss wurden die 
Kaffem (1846) von Pato geführt, und 1851 traten sie in 
einen Bund mit den empörten Hottentotten (von dem Pro- 
pheten Umlumgenie angefeuert). Der Katferkrieg (1857) war 
von dem Propheten Umhlakaze entzündet. 

Die Amakosa-Kaffir, die Hottentotten nnd Buschman 
(mit Ausnahme der unabhängig bleibenden Genas) unter- 
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werfend, drangen p. d.) bis zum grossen Fisclifliiss*) 

vor, der (1780 p. d.) von dem liolländiscben Gouverneur Plet- 
tenberg als Grenze gesetzt wurde. Die Kaftir jiiacbtcn Streif- 
zllge bis zum Ganitoo-I'luss, wurden aber durch die englische 
Besatzung (18ÜG) zurlickgehalten. Die Katfern (Graham- 
town angreifendj wurden zurUckgeworfen (1819). — Die 
Eingeborenen von Natal standen (1087) unter dem Häupt- 
ling Ingose (van der Stell). Die Schiftbrüchigen pas- 

sirten (nach Pieter de Galardi) von Natal aus durch die 
(Hottentotten-) Stämme (1G88) der Seniboes, Mafontemoresse, 
Mapoute, Matembes. Die grausamen Magryghas und die 
(mit Speeren bewaffneten) Magossche**) (unter König Ma- 

*) Da 5 Laud zwischen Fischfliiss und Keikamma wurde als neutrales 
Gebiet anerkannt. Maconio (Hohn des lläfiptlinps Gaika), aus dem ueutraleii 
Gebiet verdrängt (1830), regte (mit dem Propheten Links) den KafTerkrieg 
(1834 p. d.) an, bis zunt Vertrag mit Sir Benjamin d’Urban (1835) 
Die Barolong beaassen die Hegemonie (bei den Hechuanen) unter Tlou 
oder Motloume (f I81U), die Hottentotten unter Doiiker, die MantaitU 
unter Sebituane, die Matabelen unter Mosilikatae. Die Holländer (1687) 
kennen Magoseu. Mapuntes, Emboas u. s. w. als Kaffervölker. Die Aroa- 
koaab (8ing*Kosah vom Land Amakosina) liessen sich (XVII. Jahrbdt.) 
am grossen Krei-Klnss nieder (unter dem Häuptling Togul) und kauften 
(für Kinder) Land von den Gonaqna (zwischen »Sonntag und Fischfluas). Die 
Auiazulnli kamen vom Fluss Mabutub nach Mamaloiig (am King Georges 
river) und trieben die F)iiigeburen«n südlich nach Natal. Ungguike, als Uni* 
kunkam oder Aiiiachochabu (nach dem Kafferkrieg). Der Prophet Umhlakaze 
predigte (1857) den KafTer*Krieg. Makanne, als Kriegehäiiptliiig und Prophet 
iin Kaffer-Krieg 1819. Die Amaputida (das gehörnte Volk) zogen nach Süden 
voran. Den Amakosa aus Mozambique folgten die Amatembu (von jenseits 
Natal) zum Basshie-Fluss 1670. Die von den Amakosa unterworfenen Fingo 
oder Amhaca enthaiten die Koste von acht Völkern. Die Indunas (Beamten) 
oder Amapakati (Edlen) bilden den Rath des Inkosi oder Häuptlings (dessen 
Grab eine Freistätte bildet) bei den KufTern Nur Vornehme werden be- 
graben, andere den Hyänen überlassen. Die Amakosah Hessen sieb unter 
dem Häuptling Togul am grossen Krei-Fliiss nieder. Die Bewohner von 
Delgoa-Bay (Mapoota, Mafoornu, MatUll, Teiiiby) sprechen Dialekte der 
Kafflr-Sprarhe. Die Dialekte der Majnwjyie und Maewauos (Makua und Ma* 
kuana) sind dem der Kaftir verwandt. Die Amaponda eroberten unter Fako. 
di« Amakosa unter Hintza, die Zuln unter Tschaka. Die Zulu breiteten als 
Matabele (uuter Moselekatse) ihre Eroberungen aus. Unter den Bassiito sind 
die Baiiokii, Stacbelschweinoienschen ; Bakwam, Krokodiileute ; BatUpi, Fisch* 
leute; Batlou, Elepliaiitenlente W'ird eines ihrer lieiiigen Tliirre getödtet, 
so beklagen sie den Tod ihres Bruders und besingen ihn (s. Wangemaun). 
Aus den Ueberresten werden Znubertraiike gemischt. Von den Oraon hat 
(nach Dalton) der Staiinu Tirki Abneigungen gegen Thiere mit nicht geöflf- 
iieteli Augen, Kkkar gegen den Kopf der Schildkröte, Katchoor gegen Wasser, 
worin ein Klephant gebadet. Amdiar gegen Schaum auf dem Fluss, Kujrar 
gegen Frucht und Schatten des Kujrl-Baumes, Tiga gegen Affen. 

**) Die Magossche ( Amakosa«) legten die beschmierte Ledei kappe (der 
Ilotteiitotteu) beim Tode des Köulg.-» ab. Die Männer waren beschnitten 
The honses of the Magoses (north of Natal) were like haycocks (1689). Natal 
wurde (1690) bewohnt von Magoses, Makriggas, Malimbos, Mapontes, Kmbuas, 
deren Ingosi den Holländern (1704) die Bucht Natal cedirte. Die acht 
Stämme der Natal-Kafferu wurden io der »Schlacht am Umzimkulu von den 
(1816) eiubrecheodeu Zulus veruichtet uud das Land Id eine Wüstenei ver* 
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gama) im Kriege mit den (mit IJogcn kämpfenden) Maka 
naena (die die Ilecrden stahlen) und den Hatuas (mit 
Bogen) auf dem Wege zum Cap. Die Amakosa zerfallen 
(1850) in die Amacalcka oder Galekas unter Kreli (alsUkum- 
kani oder König der Amakosa), Amanggika oder Gaikas (un- 
ter Sandilli), Aniandhlambe oder T’Slarabies (unter Umliala). 
Die Tambookie-Stämme (zwischen Calcdon und der Quelle 
des Umzumvoboo) gehören zu den Aniatembu, Nachbarn der 
Amampondo (zwischen Umtata-Fluss und Westgrenze Natals), 
woran die Amacaleka (zwischen Bashee und Gross-Kei-Fliissc) 
als nördlichster der Amakosa-ötämme (mit Gaika und T’Slam- 
blies in British Kafraria)*) stossen. Unzufrieden mit den 


wandelt. The Amafengu constUute the prtncipal remalns of several iiations, 
wfaich (destroyed by Tsliaka and Matawana) fled to Hintsa and lived in bon- 
dage, tili delivered by Sir Reujamiu d’Urbaii (1835), removed to Forle Ped- 
die (betweeii the Fish and Keikama riverci) as Hritisli subjects (a. Appleyard). 
The iiame of Amafengu ur Amafenga n»ed to distingiiish that part of tlnt 
Amatnli natfon, which lived upon the seacoast from the RlnfT westward, sub- 
eisting on the productions of the sea (s. Holden). AylifT nennt Stamme 
der Fingoe. The eldeat snn of the great wife (omkulu) is presuiuptive heir 
to bis fatber’s dlgnity (as ebief among the Käfters) and succeeds in hin ge- 
neral government, biit the right band wife (owasekmieue) lays tho fumidation 
of a new house, as her eldest son is constitmed the head of a certaiu 
allotted portioD of the tribe and, assumlug on the death of bis father, the 
separate Jurisdiction, becomes thus the origmator of a new tribe, ackuowled- 
ging precedency of rank on the pari of iiis brother (the great), but indep«*ti- 
dent of him, except In matters invulving the general relatious of the tribes 
at large (s. Holden). Gaika iiivested three of the chiefs snns with distinet 
antbority, the third being made the Owasexibeni (representative of the graiid- 
father). Aceording to Moodte, the Kafflrs having only reaehed the Keiskauia 
(1775), the Rusjesnians were then the only inhabitants about the Kaku and 
Koonap Mountains to the Kei. From the perlod of their Separation from the 
Tambookie until the death of Tzeeo, the Kafflrs appear to have resided alto- 
gether near the Kyba (Collins). Durch Rieberk vom Cap vertrieben, zogen 
die Gonoma-Hottentotteii oder Guiiaqua nach Osten, wurden aber daun durch 
die Kaffem (unter Tzeeo) vom grossen Fischfluss vertrieben, und flüchteten 
(durch die Busrbman aus dem Norden zuriiekgeworfeu) nach W'esteu, als Na- 
tnaqua (s. ColUn). 

*) Die westlich von der Biinda-Sprache bis zum Gabnn erstreckte Bantu- 
Familie, die in der Mitte die Kerhuana einsrhiiesst, begreift die Kaffem und 
die östlichen Volker bis zu den Suaheli. Kvery Caffre under Gaika (1798) 
is occasionally a soldier and a tradesman (Rarrington). Die Kebibequas (am 
Fischfluss) gebrauchten zwei Schilde. Wer sich (unter den Kaffem) zum 
Zaubern berufen glaubt, hängt seinen Träumen (und den Visionen seiner 
Freunde) nach, bis toll erscheinend, und erkauft sich dann von einem Isa- 
nusi Zauberarzuei oder Impepo (stark riechend), sowio stärkere von einem 
Höheren, bis der Ukutwssa Mondwechsel) in ihm statthat, und er nun als 
Wiedergebureuer von der Zunft aufgeuommen wird (s. Holden). If a Kaffir 
bas three wifes their establUhmeuts nre dUtinguished as Ibotwo (of the priri- 
cipal wife), of the right band and the left hand house. The biide dtdivers 
au baraiigue, pouriog all sorts of abusive and provoking epithets ou the bri- 
degroom, this being the last time in which ehe may thus spc«ik (among the 
Kafffrs) [Köllig am Gabun]. Der Hexer (uniukati). der durch iibuti (Scha- 
dendes) Uebel getban, wird von dem durch VkiibuU (Klopfen in Antworten) 
geprüften Isanusi (Zauberer) bei der Dkuxeutasa-Ceieuiouie (convuUivlsches 
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Hpstiinmnnf'cn des Kaffir-Friedcns (1830) zogen die Bocr’s 
(unter Potgieter) jenseits des Orange-Flusses (1836) und dann 
(unter Hetiefl bis nach dem (von unahliängigen Ansiedlern aus 
England besetzten) Natal, wo mit dem Zululiänptling Dingaan 
(in Umkonglof) Uber Land-Cession vcrbandelt wurde (1837). 
Nach dem verrJitlierisclien Uebcrf'all der Abgesandten wurde 
Dingaan (1808) von Prittorins besiegt und dann (bei Panda’s 
Aufstand in Verbindung mit den Holländern) ermordet (1840), 
Die Engländer wurden bei der Besitznahme von Natal von 
den Bocr (die Pietermoritzburg gegründet) bei Congella 
ri817) besiegt, zwangen aber dann (mit Hülfe der Kaffem) 
die I'oers zur Unterwerfung (1812), von denen die meisten 
aufwärts zogen in das Land zwischen dev Küste und den 
Qualilaniba-Bergen, während andere die Berge überstiegen 
and liave joined tlicir friends in the Sovereignty or the Vaal- 
river districts. Die Transvaal-Republik wurde (1852) von 
England anerkannt. 

Während sich am östlichen Küstenabfall in den Terri- 
torien Natal's und am Fischfluss Stamines-Einheiten um- 
schriebener Geltung zu bilden vermochten, und auch jenseits 
der Qnatldainba-Kette in den Bergfesten der Basutus, fehlten 
diesseits derselben die geographischen Züge ITlr politischen 
Zusaminenhalt, ausser einem vorübergehenden, wie der Bat- 
lapis am Kuruman oder bei Kolobeng, so dass die Bakala- 
hari oder westlichen Bechuanas, die als Bamangw'ato und 
Bangwaketse am Ostrande der Kalahari leben, allmälig in- 
nerhalb derselben in die Buschmau übergehen, die auch die 
öden Flächen (der Karroos) nördlich von dem Karree-Gebirge 
durchstreifen. So oft die durch den bis Sofala erstreckten 
Einfluss der Moliamedaner zum Kriegshandwerk besser 'aus- 
gerüsteten Völker diircli die Bergpässe der Drachen- oder 
Sturmberge in das Innere hindure.hbrachen, zerstreuten oder 
vernichteten sie die (nicht unter dem Schutze eines Tbaba 
Bossigo geflohenen) Einwohner, wenn sie sie nicht als Ba- 


üti>hcr»prinje<>n) ruifgefmiden (b?i d«n Kafflr)f ftir die abgeschiedenen Seelen 
(isUuta). Nachdem die Reschneidiing vollzogen Ist (bei den Kaffir), beginnt 
unter dem Inkankata (Ini Walde) die Ceremonle Ubnkweta der, Abakweta ge- 
iiHnntt-n, Knaben, die e>ich nur in dem Blattertanz (iikntehlla) zeigen dürfen, 
bis bie narb Beendigung von den Männern in den Fluss (zum Abwaschen 
des Lehmaustriches) gejagt werden und daun durch die Ceremouie ukuyala 
(FfUchtenlehre) und ukusuka (der Beschenkung) unter die Mftnner aufgenom- 
inen werden. Am Tage der Pubertät eines Mädcbena haben die Krauen das 
Privilegium den Kraal zu betreten und ein Rind zu todien (in Orgien des 
Festes). Die .lungfrau untergeht die Ceremouie Ntunjane (der Absebeidung) 
und kehrt nach nächtlichem Verbretitien der gebrauchten Utensilien nach 
Beendigtitig des Ausflusses zurück (a. Wanier). Hy the Kaflrs the flotten- 
tote are called Amalati (those, who porfer eatlng their cattle tn keeplog them) 
or Amaqueya (a. Appleyard). Traditlou uf Kaflr-tribes speak of their orlgtn 
from tbe Ublauga (cave or reed). 
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lalas in den Stand der Kneclitscliaft Uliorflllirten, oder sie 
regten unter ihnen mehr weniger selbststiindige Bewegungen 
an, wie die, welche die von den BasntoB (im Malnti-Gcbirgc') 
abgerissenen Makokolo’s nach Linyanti bis zum Zambese 
(und darüber hinaus) führten, oder die gegen Zulus aui'stüii- 
dischen Matabele nach Matlokotloko nördlich vom Matappo- 
Gebirge. Von Westen aus konnten die Küstenpässe nur 
unter geregelt europäischer Führung, wie von den durcli 
Peter Retief geleiteten Boers durchbrochen werden. 

Der Orange-River-Freistaat (zwischen Orange-Fluss uud 
Vaal) wird von den ans Natal (woliin sie von der Cap Co- 
lonie gezogen) zurttckgekehrten Bocr*) bewohnt, von wo, als 
vorübergebend die englische Orangc-River-Sovereignty (184H) 
erklärt war, Auswanderer von Vaal bis Lomcopo die Trans- 
vaalscho Republik gründeten. 

Die jenseits des Küstengebirges von den Kaffir abge- 
trennten Stämme füllen das Innere als Chuana oder Bechuana 
(Mochuana mit der Sprache Sichnana) uud gehen durcli die 
Balalas in die Busebman (der Hottentotten), sowie durch die 
Rarotsc, die sich Baloiane oder kleine Baloi (Balonda) nennen 
(nnd als schwarze Makalaka mit den Mambari im Südosten 
Angola’s gleichspraehig sind), in die Bunda-Völker Uber. Die 
Baharotse (unter denen am Zanga-Fluss die in Click den 
Hottentotten gleichenden Batletli wohnen), der älteste Stamm 
der Beschnauas, begann (nach Livingstonc) allmälig (durch 
den Verlust seiner Heerden) unter den Buschman zu ver- 
schwinden, nnd aus diesen (Baroa bei den Bechuanas 
und Abatwa bei den Kaffir genannten) Busebman organi- 
sirten sich die marodirenden Tamahas (als Red-Kafirs der 
Basutbs unter König Ziebedhcla am Kombhi- Fluss woh- 
nend), die von Molehabangne (Vater des Mothibi in Lithako), 
Häuptling der Batlapis, zu seinen Kriegen verwandt wurden. 


*) The Buers (1844) wäre divided into partles, the greater portion under 
a rnde form of governuteutf called tlie MaaUchappy^ and liere and there au 
liidependeut body of men, who ubeyed no other autitority than (hat of their 
choaen CommaDdant or Kield-cornet (the nuuiber under Snyniaii being indepeii* 
dent). Nachdem (1838) der Bauernführer Trichard über Orauge* und Vaal- 
Fluss bis nach dem Llmpope gezogen und daiiu mit seinen früher an.cgewan* 
denen Bauern zu (iruiide gegangen, kreuzte (1844) Hendrik Potgieter den 
Vaal’Fluse und baute die Stadt Origstadt. Die südliche Republik l.ydeiiburg 
und die nördliche Republik Zoiitpaiisberg vereinigten sich später mit Trans- 
vaal. Unter den Stammen der Bassnto und Matabele herrscht der Häuptling 
Maukopane oder Mapela auf dem Bergrücken Tritloane (Giraffe). Uebrr die 
Rassiito norduordustlich von Hakapauspoort herrscht Mangoatl (in Matlale 
Thabeiig). Unter dem Kraal der ln der Nähe von Pretoria wohnenden Hei- 
deOi IwiirdQ Xt86f)) eine Station errichtet. Potgieter (recrossUig the Drnkens- 
fVl^^ed pver, ^e ^Vaal-Kiver, where he soon began tu reduce to forced 
lervitt^d^ tli^ native tribes, whuse country had bceo overrun 

¥b4 Kördt ' of Malubele (ii^edlas) and to make their children sUves 
ijJ» iciiJ I iiii» ^ 
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Neben den Busclimann lassen die ßcchnanas ihren ange- 
selienstcn Stamm der Hakiienas (des Alligators) als ersten 
ans der schö|)(eriselieii Hohle hervorgehen, neben dem Stamm 
des Affen (Bakatla) und dem des Fisches ("Batlapi), während 
die Löwen (Bataii) und Schlangen (Banoga'l ausgestorben 
sind. 

ln dem alten Königreich der Batlapi am Kuruman- 
l’lussc war die Macht der Krone von den Beschlüssen der 
ritcho abliängig, bis sich Molehabangne (1801 p. d.) und 
sein Sohn Mothibi eine selbstständige Stellung durch die in 
den Kriegen geschulten Soldaten sicherte, lieber die Ba- 
kuenas herrschte (1808 p. d.) Mochoaselc 1. (Grossvater Se- 
chele’s), unter dessen Regierung zuerst Kunde von der 
Existenz der Weissen erlangt wurde. Die Barotse kamen 
unter Tlou oder Motlouine (f 1819) zu höherer Macht- 
stellung. 

Grosse Umwälzungen wurden im Bereiche der Bechnana- 
Liinder hcrvorgeruleu, als Umoewana den Zulus erlegen war 
und nur die tlllchtigen Stämme der Outhlamba-Berge unter den 
Basutos Moschesch’s, der seinen Kraal (Lithako) von Buta- 
Buta nach 'dem Berge Thaba Bossigo (1824) am Caledon- 
Fluss verlegte, Schutz suchten, gleichzeitig aber auch Uts- 
haka’s im Norden erobernder Feldherr Mosilikatze sich un- 
abhängig machte, mit seinen Matabele oder Schildgescbtttztc 
benannten Kriegern, denen sich die als Cannibalen (bei den 
\'erwil8tnngen der Länder der Bakone und Barolong) ge- 
fürchteten Mantatee (von Sekonicla’s Mutter geführt) an- 
schlossen. Die Matabele unter Mosilikatze unterwarfen die 
Stämme der Barolong und Bakuenas, sowie die Baharutse, 
und dadurch augerc^, Rthrte Sebituane, der, Vater Seköletu’s 
(Sand- und Vet-Fluss) durch die Griqua nördlich getrieben 
wurde, (im Bunde mit Mosilikatze) auf einem kühnen Streif- 
zug (1824) die (Makololo genannteu) Basutos (aus der süd- 
lichen Bakoni-Abtheilung der Beschuanas, im Gegensatz zu 
der westlichen der Bakalahari) bis an den Zambesi, wo sich 
die Makololo vor ihren gefährlichen Freunden auf das linke 
Ufer des Zambesi zogen, (und dort mit portugiesischen Mam- 
bari handelnd) von den (im Schmieden geschickten) Bangcti 
Tribut erhoben, während die Matabele fortfuliren die Maka- 
laka-Stämme auf dem rechten Ufer vor sich her zu treiben. 
Masiko, Häuptling der Barotse (in der Confluenz des Leeba 
und Lceambye), residirte in der auf der Erhöhung Nabele 
erbauten Hauptstadt Santnru. Die Bayeye wurden durch 
Verlust der Hecrdcn zum Fischfang gezwungen und fielen in 
Knechtschaft, als Makoba. .Ms Sebituane (dem nach seiner 
Tochter Ma-matsassani sein Sohn 8ekeletu folgte) die am 
See zerstreuten Makoba oder Bayeye (gleich den Bakwain) 
unterwarf (bis zum Laude Ohobe), floh der Fürst der Barotse 


erschreckt nach Central- Afrika. Bei den ßakuena oder Bak- 
wain setzte Sebituane fnach Mochoasele’s 11. l'odej Sechele 
als Häuptling ein. 

Oie Bechnana-Stämmc tanzen (^ina) ihr als Wappen die- 
nendes Thier, das sie, weil es niclit gegessen werden darf, 
hassen (Xa oder fürchten). So finden sich bei den Basutos 
(Abasutos oder Magengürtel der Dickbänebe) oder (im -Sing.) 
Mossuto (iin Lande Lessuto mit der Sprache Sessnto) die 
llanoku (des Stachelschweins), die Bakwan (des Krokodils), 
die Batlapi (des Fisches), die Batlou (des Klephantcn), sowie 
Mapnti (Antilope) Mataghalu, dann Mantatis (wilde Katze), 
Lighayas (Löwe), Harolong (Eisen) mit dem Preisnameu 
(Bouka) Matlu (oder Elephant der Batlou), wie Makabo 
(Meerkatze) der Bonka der Makaatla, Nori (Büffel) der Ma- 
hapoonari, Maycni ( Affe) der Mahurutzi, Makinakubu (Fluss- 
pferd) der Amosoätla u. s. w. ist. Dieselben Wappenschei- 
dnngen gehen durcli alle übrigen Stämme der Bcchuanas 
hindnrcli und deuten auf ältere Verwandtschaften eines pa- 
triarchalischen Familienlebens, ehe sie durch die politischen 
Eiintbeilungen in den nach verschiedenen Kichtungcii hin 
wechselnd von diesen gezogenen Grenzen gekreuzt wurden. 

Die frühere Anwesenheit der Hottentotten in den von 
den Beehuanas besetzten Ländern wird durch die E.\istenz 
der Heitsieibib-Gräber, im Gebiet der Matabele sowohl, wie 
unter den Heren), als bewiesen angesehen. 

Die westlichen Bcchuanas (^neben Basutos*) und Mako- 


Di«« Dorfftchafieii der RAsiitos werden vuti oder l(äuptMHg««ii 

(imler eiiieni Fürsten) regiert. Ausser niisctiuoiim wohnen auch lUkalihari 
(Gärten au den Wasserplätzeii »nlegeud) in der Kalaharl-Wfiste. Die Uusrli- 
maii (Obiqtia) zerfallen (b. Hahn) in die capschen Hnselmiäimer in Gross* 
und Klein*llnschmHnns)snd, die NAsenstuckträger, die D'Niisa, die Saan des 
HHiiptliiigs Naichab bei Angra Peqnena« die Uasarua, die Kutoa (Hogeiiinanner), 
di« KHboiiiantsn, die KHroniocheli, die Mspust-huAna. die Hsfitkeng, die Ovis- 
runM’iiiie, die Uatt-eraudu, die Kaserere (unter den Haiitu). By the Besehtianas 
the llushmaii are ealled Haroa (Burwa)And (by the Kaftr) Abatwa (Appleyard). 
Die biisriimaii (Saaii oder Quniquä) finden sich (in zerstreuten Stämmen) 
nördlich von den Karreebergen iii der Provinz Beaufort, und ndrdlicli von 
Hantani in der Piotlng Cnlvinia, sowie an der Quelle des Indwe, bis zu don 
Ufern des Zambesi und von den Thälern im (}uellgebict des Orange bis zur 
atlantlKcheii Küste It is auioiig (he Halala biishiuen (cm the Hechnana fron- 
Her) thnt th« maiilis is sald to be held sacred. They also vetierato the cad> 
dis worin (Ngo) and in times of extremity or famiiie, pray to it für relief 
(Flemiijg). Tho.se culled Bakalaliari are Hediuanas, whose tribes have been 
wontted in foriner eimtest, and wliu, not able to preserve llieir own itide* 
pendenc«, „khetha**, or pay tribute to a p<iw<«rfiil iieighboiiring ehief (tribes 
oncp independent having been rediiced tu the condition uf lliikiilahariy while 
otliers, who had been long BaknUhsri, having been ralled, lhr«mgh the grare 
uf their rhlef, Co the privUeges of rltizeiiship and appoiiited a place in the 
towu of the tribe). The other subject rare is (hat uf th« Bushmen. called 
Barwa by tb« KeebuanaAf ln the sonthf aud Masarwa by thus« in the north 
of the rountry (Mackenzie). The Makalakns (luore iinliistfioua tliaii tlie Be* 
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lolo) werden von den ßakalihari, gebildet^ als die ßamang- 
wato unter Sccliomi, Bangwaketse unter Secheli (am Ost- 
randc der Kalaliari), Batuana unter Lcchctalebe (am Nganii), 
Bakuka unter Debcbe ( nordwestlich vom Ngami am Tonke), 
Ballapi, Bamatlaro, Bakaa u. s. w. lin Osten des Limpopo 
sind die Stämme der Butlou, Bapori, Bapo, Bapiri u. s. w. 
von den Boers unterworfen. Die zu den Beclinanas gehörigen 
Batoana kamen unter Lccholetebe’s Vater nach dem See 
Ngami und unterwarfen die eingeborenen Bayeye (Menschen) 
als Bakoba oder Sclaven (s. Anderson). Wie die (fischen- 
den) Bayeye am Nordufer des Ngami sind die zerstreuten 
Bnscliman an den Häuptling Lecholctebe unterworfen. Seit 
die Bayeye*) von den Bechuanas ihrer Heerden beraubt 
wurden, leben sie von Ackerbau (Jagd und Fischfang). Die 
in Sprache (mit einigen Clicks der Hottentotten) den Ovambo 
gleichenden Bayeye oder Menschen (am Ngami) wurden von 
den Batoauas ihrer Heerden beraubt, al.s deren Sclaven 
(Bakobas). Verwandt sind die Makoba (östlich vom Ngami) 
am Fluss ßa-tlct-le. Die Baveko oder Bakuba (unter Le- 
bebe) bilden den Hauptstamm der Bayeye. Die Uber Bayeye 
herrschenden Batouana (zu den Bamangwato gehörig) ge- 
horchten (unter Lechulatebe) den Makololo. Von den Bc- 
ehiiaua (ühuana, alike or cqual) unterscheiden sich die 


rlitiana;;) nt t)io spring pond (lontharra (a portiou nf a powerfiil tribf, for- 
met]) dwelling to tlie eaft) h.id beeil conqiicred by Moselikatze, and Oiey 
werc e<iiiMtanlly ilyirig in siiiali parties to escapo lits away, seeking ttheUer 
amoiig the more tiidependeut neigliboiirlng tribe«, where (hey prefer paying 
a yearly (ribiit to giviiig np their foos tu flght the wars uf the tyrant 
(Ctiapman). 

*) Die Rayeye lernten den Gebrauch des Schildes von den Hechiunas. 
Die Matsanyana wohnen zwischen den Bayeye und den Havicku (mU der 
Hauptstadt Libebe). In person, featnre and coiuplexion the Bayeye appear 
rlosrly allied to the Ovambo and the IlUl-Damara. The laoguage of the 
Ba)eye bcara eonsiderable reseniblanre to the Ovaherero, and bas moreuver 
»time nffinity with the dialccts of the cast coast, thoiigh 2 or 3 clicks wmild 
»eem to indicate a Hottentutt origin (Anderson). Each Honiestead (of the 
Ovnnibo) is »Unated in tho middle of a cornfleld and »urroiiiided by high 
palUades. Naragoro (tho king) appeared to bc the ouly really fat person in 
the whole of Ondonga (aniong the Ovambo). To be fat ie the greatest of all 
crime», no person is beiiig allowed that privilege bnt the king (Harris) among 
the Matabelc. Unter den ßerbnana-Stämnien wandern die armen Bakalahari. 
The coloiir of the Batoka (o:i the Moamba-falls) attests the greater altitude 
of the ronntry, in wMch many of them formerly lived. Some however are as 
dark, a» (he Ba»htibia and BaroUe of the great valley to their we^'t, ln whlch 
»tands Seslieke, formerly the Capital uf the Baloi or Bashubla (Livingstone). 
Wheii the original tribe broke up into Bamangwato. Bangwaketse and Bak' 
w.'tins, the Bakwains retaiiicd the hereditnry chieftainship , so their chlef 
Sechele pos&esscs certain advantages over Sekomi, the chief of the Bamang- 
wa(n (Living.stone) 1857. Die Batoka oder Balonga frisiren ihr Haar hoch 
nnf (mit einem Kamme). Die Darnara-Friiueo tragen hohe MTitze. Die 
Bayeye (am See Ngami) werden von den herrscbeiiden Becbnanaa als Bakoba 
(Sclaven) bezeichnet. 
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ne^erartigen Makalako (mit den Barotse n. s. w.). The dif- 
ferent Ilottentot-tribee were known by nanie, terniinating in 
Kua, vvliich means „man“ and the Bechuanas siniply addcd 
the pictix Ma, denoting a nation, they themselves being tirst 
known as Briquas or goat men. ’lbe lauguagc of the Be 
eliuanas is termed Sechuana and that of the whites (.Makoa) 
t^ekoa. Von den zu den Beciiuanas (die mit den Kaffem der 
KUstc den Kaffernstamm bilden) gehörigen Bassuto's*J führte 


*) Die Korana (mit Flinteo bewaffnet, wie die Griqua) inarhten Kin- 
falle ln die Hasutos Lor^qu'il s'ngit d'uii »etii iitdivida, on dit: Moseouto, 
de plusieurs: ßascentos, du pays: LesBoiitu, de la langue Seesuuto (e. Casalie). 
Quoi! TOU8 ne rroyez pa» a dos devins (linohes), ct uons, nuns cra;^oü 8 (out 
ce quo voos dites de Dieu, bemerkte ein Hnsnto zu Cnsalis- Als der alte 
BasDto Libeh bei der Taufe aufgefordert wird, dem KlelBch und seinen 
laisteu zu entsagen, ruft er: N'y anrait il donc des jouissam-es qiie dans ie 
moode? N'avonS'Tinus pas eher. Jesus des fetes et des ^inndcs qui nous siiffl« 
sent? (Casall«). Wenn (nach der auf die GeUseluug folgenden nesrhiieidung) 
die Knaben (der Basuto) aus der Wildniss (am llolil-Altar oder Ülimo, wo 
Itjoalla oder Bier und Asebe der Speisenbereitung geopfert wird) fn dtti 
Kraal zurückkoinmen, dürfen sie nicht eher ihre Zähn zeigen (larhen oder 
reden), [in Anstralien ausgeschlagen] als bis das Kafferkorn wieder V 4 Fusk 
(der grossere Tbeil des Winters verflossen) hoch ist (nach W'ahlberg) Die Be- 
schueidung wird zu Anfang October oder November (wenn die Bluuienbüschel 
des Kaflerkorns hervorzuscblessen beginnen) verrichtet, und die Kiitfernung 
der Knaben dauert, bis das Kafferkorn wieder reif ist [anfänglich Zähne ans* 
gebrochen, später nicht zeigen, indem als todt, daun nicht zeigen weil Ochsen- 
ihnlich]. Jeder Gemeinde (Kraal oder Dorf) der (von Eukosi oder Fürsten 
regierten) Stamme (der Basuto) steht ein Iduna oder ilaiiptling vor. Die 
Basntos (Aba^uto oder Magciigürtel der Dickbäuclie) oder Makkatees (Mama- 
(ees). die (au dem oberen Flussgebiet des Gariep und Idmpopo) das Innere 
des Hochlandes an der westliehen »Seite der Drakeus-Berge (yuasUniba) b*- 
wnhnen, tätowiren über die Nasenwurzel und an der Stirn, sowie um die Wangen. 
Der Hasiito-Stamm der Tamahas (Rothkafleru) am Kombhi-P'liuiS (uiitir König 
Ziebedhela) färbt die Mäntel mit rothem Eisenocker. W'ahlberg untersebeidet 
bei den Basuto die Stamm« der Tamahas, Dnmaras, Briquas oder Matlapln, Baroluug 
(mit dem Bonka oder Preisnamen Matlu oder Klephaiit), Makaatla(Makabo oder 
Meerkatze), Mahapuanari (Nnri oder BülTel). Mahnrutzi (»MaJenI oder Pavian), 
Ainosoätla (Makinakubu oder Flusspferd), Mabinanooiiga (Stacliebchwein), 
Makoana (Krokodil), Mapooti (Antilope mergens), Mataghaln (Oryoteropus), 
Mapulana, Makoali. Die Assiniboius (den Dacota verwandt) zerfallen in die 
Banden der Itscbiabiiie (les getis des lllles), Jatoiiabine (les geiis des roeber 
oder .'^tone-Indians) oder (nach Franklin) Kascab, Otopachguato (les gens du 
large), Oatupabine (les gens des canots), Tschantoga (les gens des bois), Wa- 
toparhnato (les gens de Vage), oder Cbabin (les gens des montagues), Tauin- 
taui (les gens des osayes). Das Wort osayes ist einer der caiiadisclien Ans- 
drfleke im Französischen, Knoeben bedeutend (Neuwied), Sebetoane (a Ba- 
suto) camc origiually from a hill in the Orange River Soverelguly, sUuated 
betweeii the Sand and Vet rlvcrs, near Wiuburg, Vor Moselikatza zuriiek- 
ziehend, wurden sie durch die Griquas (1824) nördlich zum Molopo-Fluss 
getriebeu (wo sein Bruder Malitsaui verblieb), wälirend .Sebetone bis zum 
Rotlctlie-Fluss zog und, wie die B^kwains, auch die ani »^ee zerstreuten .Ma- 
kobas oder Bayeye unterwarf (bis znm Lande der Chobe), worauf der Fürst 
der Barotse erschreckt vor ihnen di« Flacht ergriff. Nach Sebetoaue's Tode (ln 
Lioyanti), folgte seine Tochter Ma-iuatsassau! und dann sein Sohn SekeleCu (in 
Nalieri). The Barotse comprise the majority of the Makololo natives (the 
Basotos decorating wlth a wblte ostricb featlier on their head). Die Baveko 
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Sebctoanc (18?4) die Ooloiiic der Makololos nach dem Zam- 
beze. Unter den Becliuanas leben die Balalas zerstreut, wie 
die Bnschniilnner unter den Hottentotten. Die Matabele Mo- 
silikatsc’s zerstreuten die Baharntse. Die Makololo, die (als 
Bcehuanas) unter den Negern (Makalaka) erobert haben, 
unterscheiden 1) die Matabele oder Makambobi (die Kaffem 
im Osten), 2) die Bakoni*J oder Basuto, 3) die Bakalahari 
oder Becliuanas (Barolong, Baharntse, Bakuena, Bangwa- 
ketse, Bakaa, Bamangwato, Bakurntse, Batauana, Bamatlaro, 
Batlapi'. Wie der Matabclcnlllrst Mapoeh, war der Basnto- 
fUrst Malco (den Boers"^*; unterworfen, und ausserdem den 


oder nnkiiba, die durch Mamberi (eingeborene liandeUloute der Portugiesen) 
von den Ovambo aus besucht werden, betrachten sich als den lUnptstaniui 
der Hayeye (als Lebebe’s Staiiiiii) 1868 (s. Chapruaii). 

The Hakuni and Haaiito division contains in the South all tliose tribcs 
which aknowledge Mushesh as their parainuiint chlef (the Hatan, Haputi, Ma- 
kohiktie elr.) and soine moiinUiners, as Maritnu or Mnyabatliii (mati'eaters) 
wilh Makuila, Hamakakena, Matlapatlapa etc. The Hakoiii (Hatlu, Haperl, Hapo, 
Hakuena. Hamoseth'i, Haiiiapela or Halaka, Habiriri, Hahiikeng, Hatlokua, Baak- 
hahela etc.) live tu the north oftlie Basnto and inhabit a country, favoured with 
min. Das Hetch der Makololo wurde von Sebituaiie gestiftet und zerflel beim 
Tode seines Sohnes Sekeletu (1864). Mabiko, the Barotse chief, lived east of 
the roiiflucnre of the Leeba and I.eauibye (selling slaves to the Mambari for 
c lothing). Beaciting the part of the river (t,eeba) opposito to the village of 
Manen ko (the female chief) the people called Balimda or Balonda came (t6 
l.ivingt^tone) in their canoes, arrotupaiiied by a nnmber uf the Ainbonda (li* 
ving tu the Northwest), whose latignage (the Honda) is the commou dialect 
iti Angola. Dir Mambari besuchen die Makololo im Handel. Die Neger 
heissen hei den Makololo (den nördlichsten der Berhtinnas) Makalaka. Like 
inost of the Balonda-wouien, the female chief (Manenku) was in perfect atate 
of midity. Tlie Bakalahari (the oldest of the Bechnana tribes) were driven 
in the Di'sert ef Kalahari (by the loss of their cattle) to live witli tlfe Bnsh- 
mcii (s. I/ivinghtone). Die Banyeti zahlten Sekeletu Tribut. The villagea of 
the Barotse (on the I.ceiubye) are biiüt oii roounds. Santiiru cnnstrncted the 
moiind of Naliele (Capital of the Barotse). Die (den Makoba ähnlichen) 
Bayeye (von den Batuanas unterworfen) gleichen den Ovambo in der fSprache, 
mit Clicks der llottentutten, deren Bauart ähnlich ist. Nach Conley gehören 
die Bayeye zu den Hottentotten und ebenso die nördlich vom Ngami woh- 
nenden Batoa (Butna oder Abutua) [Monomidapaj. Die Sprache in l.oureiizti 
Marques (Delagoa Bay) soll der der Betschiiana ähnlich sein. The Bakoni 
and Basuto division (in the south) contains all those tribes, which aknow« 
ledge Moshesh as their chief (the Batau, the Bapnti, Mokolokiie etc.) with 
the mnuntaineer on the ränge Maluti, giiilty of canniballsiu. They are cal- 
led Marimo or Mayab.athii, (man eaters) by tbe rest of the Basntu, who have 
various subdivisions, as Makatla, Raiuakakana, Matlapatlapa etc. The Bakoni 
(farther north than the Basuto) are the Ballou, Daperi) Bapo. and another 
(ribes of Bakuena, Bamosetla, Bamapela, Balaka. Babirri, Bapiri, Baluikeug, 
Batlokiia. HnakheU etc. The Bakalahari or Western brauch of the Beschiiaiia 
family consiat of Barolong, Baliurntse, Bakuena, Bangwaketse, Bakaa, Ba- 
mangwato, Baknriitfe, Batauana, Bamatlaro and Batlapi (s. I.iviogstone). 
Unter den Darota zerfallen die Teton (am Fort Pierre) ln die Stamme der 
Silsago, Ogiala, S.ionn (in Meni-Kaojuh, Wanoak-Ketennina nud Itawitso ge- 
theilt), Slha Sahpa, Uonk-Papa (s. Neuwied). 

**) In Folge von Streitigkeiten mit der englischen Regierung nach been- 
detem Knfferkrleg (18.S5) zogen die Boem der englischen Colonle Victoria an 
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Bap^di-HUnptliDg Sekwati (18G0), bis sic sich l)cidc zum 
Aufstande verbanden und die Länder der Hoer verwüsteten. 
Die Swazi llberlielen Maloo’s Hauptstadt (18G4), aber die 
Keste der ISakopa sanimclten sieb unter seinem Sohn Ramo- 
pudn, wurden aber durch die Rapedi (unter Scknkuni ) über- 
fallen, und dann durch Mapoch. Die von Dclagoa-Ray zu 
den Matabele und (daun in Kriegen mit Moslicsh und Din- 
gen) nordöstlich herabkommenden Üatlokua (im Lande der 
Bcschuaneu) wurden nach der Königin Wittwe (Mutter des 
Sekoniela, Sohne des Mokotcho), die sic führte, Mantaties*) 
genannt (bei Mcrabing) im Laude des (cannibaliscben'i Bc- 
chnanen-Stammes der Marimos (bei Lipetnng). 


die NatalkUste m Hülfe (1837), niiisf^te aber (nach Gründnng von Pleler- 
morltzburg) das Land den Kngl.inderfi rännicn (1842) und gründete Hloem- 
foutain Jenseits des Drakeiiberges (unter rrätoriua) und als die Kngländer 
dort (nach der SrhUcht bei Uooinplaals) die Oranje-Kiver-Sovereignty (die seit 
1854 iiidess als Orange-Kiver-Kreistaal anerkannt ist) errichteten. Potschof- 
Strom (und Petoria) in der (raiisvaalschen Kepublik (jenseits des Vaal). The 
real Makulolo (tattowing with iieedles) have all the same patterns druwn ou 
the face (a straight blue Hne do^n the forehead, a scmicimilar mark diver> 
ging froin it over the eyes and another uuder thein, and the face generally 
divided iiito sections). TJie Makalakas (tlieir slavps) tattoo by punrtirung ci* 
ratriccs with a knife (s. Chapinnn). The Damaras file the middle iipper teeth 
awallow'tail fasbion and knock out four middle teeth in the linder jaw. The 
Makalakas (or Bashapatani) tile the iipper teeth with a stone, the Batonga 
knock out the two iipper froiu teeth with au axe (rhapman). Tho Daniaras 
knock out tludr teeth to tnake them llsp, nobudy beirig considered to speak 
well, iinlesfl he caii du eo. Mutsrhuana ist Diminutiv von tshiieu oder weis» 
(nach MofTat) oder von ntshu oder scliwarz (nach Fredoux) equal (tiai h M- 
viugstonc), der schwarz richtiger nennt, als weUs, aber dennoch MolTat Itcclit 
giebt. In der Krzählung der Bechuanas klagt der Vogel (das Herz des Ma> 
ciioiiian^) den Macilo des Brudcriuurdes an. wegen der weissen Kuh. Die von 
dem Ungeheuer Kainrnapa verschlungenen Nationen der Erde werden (nach 
den Baaiitos) durch das in einem Stalle geborene Kind Litaolaiieh befreit, 
das mit einem Messer sich verschlingen ISsst (trotz den Gegenvorstellungen 
seiner Mutter, die in ihrem Versteck allein übrig geblieben war) und einen 
Ausweg sriiiieidet. Als (bei den Basuto) Madluniane durch seinen Bruder 
einer weiss« n Kuh wegen getodtet ist, folgt ein Vogel (das Herz des Ge’ 
mordeten) dem Mürder, um ihn anzuklagen. K‘n Vogel leitet bei den Zulus 
die Eitern zu dein Jüngeren Bruder, der durch den älteren (um das Vieh 
fnrtzutreibeii) in einen Abgrund hinabgelasson ist (s. Callaway). Als Ananzi 
einen AfTeii gegessen hatte, belebten sich die Knochen wieder ini Magen und 
quälten ihn, bis der Arzt den Affen durch einen vorgchaltcnen Banane heraiis- 
locktc (Dasent). Das Wort Bechuana oder nach Schwarz (Woiss) neigend, 
kam aus dem Süden (von den Batlapis) zu den Kaburutse und Bnmuaketsi 
(s. Fredoux), als Glelcben, die dunkler als lloti'*ntoiten, aber heller als Neger 
sind. Die Ratletli (mit einem Dick der Hottentotten In ihrer Sprache) woh- 
nen am Zotiga-FIuss unter den Bakurutse (s. Livingstone). The Makololo 
HS a tribe werc destroyed in the iusiirrection of their slaves (Mackenzie), 

*) Nach den Mantaties, die in den Bariinos (morino, Sing) die Geister 
der Vorfahren verehren, lebt Morena (der mächtige Herr der Dinge) im lllm- 
mel (Arbousset). Die Barokas niacbcn Uegen bei den Mantatec Sockele, 
Häuptling der Bakuena oder Bakwaln, residirie in Shokiiane, als Sobn des 
Mochuasele U., unter dessen Vater Mochoasele I zuerst Kunde von den Weisseu 
BaaUau. Bthnologisctie K>tn»ctiimgctt II. 12 
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Die 1798 beim Delagoa-Bay nmherstreifenden Zuln oder 
Amaztiln werden durch Utsbaka (Sohn des Häuptlings Sen- 
zangakoua) kricgcriscb organisirt, indem er die Ehe (nicht 
das Concubinat) verbot (unter Abschaffung der lieschncidung) 
und die zum Werfen eingerichteten Assagay in eine Stoss- 
waffe verwandelte (unter vorbereitendem Gebrauch der durch 
die Izanun bereiteten Emetics und Purganzen, und nach- 
folgend stärkender Nahrung durch Schlachten der Rinder, flir 
den Feldzug). 

Auf Tschaka, der (1820) in Natal einficl und die Länder 
von Delagoa-Bay bis zu den Amakhosa unterwarf (die Ama- 
pondas vernichtend) folgte sein Bruder Dingan, der die Resi- 
denz nach Umgungunhlova verlegte, und dann (1839 p. d.) 
sein Bruder Pandu, der sich zum Sturze Dingan’s (der gegen 
Sapuiäa, Häuptling der Amaswazi, eine Niederlage erlitten) 
mit den Boers verbunden hatte, in Unodwengu residirend. 

Während Mosilikatse nach dem Norden floh und die Ba- 
tnong (unter Molitsane) fast vertilgte, fielen (durch die Zulus 
1818 ausgetrieben) die Amanquani-Zulus (uuter Mantoana), 
die Amatluilu-Fingocs (unter Pacarita) aus Natal und die 
Mantatees (von Hariismith) auf die Basutos, deren Häuptling 
Moshesb (vom Stamm Bamokoteri) Matoana (der Pacarita 
besiegt hatte) nach Natal znriiekwarf, wo er durch Diuga 
vernichtet wurde. Moshch verlegte (1824) seine Residenz 


ZU den Rnkwain kam (180H). Als nach der Ermordung Mochoasele's 11. eine 
Empörung ansbrach , wandten sich die Kinder um Hülfe an Sebituane 
(Häuptling der Makololo), der Sechele einsetzte. Mothibi^ Häuptling der 
Ratlapis, residirte io Lithako. In der von drei Häuptlingen regierten Stadt 
Pitsan, wohin die Raralong (durch die Mantatee vertrieben) von Kuiiuana 
oder Mosheu (im Süden) gezogen, fanden sich Abtheilungen der Bahuriitsi 
und Rauangketsi (s. Moffat). Die Rarolong (ln Feindschaft mit Rallapls und 
Makoba) wurden von den Mantatee (in Pitsan) angegrilTen. The Ralala (Re- 
chuana Bushmen) speak diuleets of tbe Sechuaiia. Durch Flüchtlinge unter 
demselben bildeten sich die maraudireiideti Tainahas (called Hed Kaflrs bj 
the Oriqiias), di« von Molehabangue (Vater des Mothibi), Häuptling der Rat- 
lapis, zu seiuen Kriegen verwandt wurden. The tribes, whlch dwelt (at 
Daka) under Wankle, a Ranabya chief, and Dabatii a Makalaka were dUpersed 
by the iuvasion of the Matabele under Moselikatze (s. Cliapmau). The fashion 
of dressiug the hair (of the Ranyat in Shidima soiith of the Zambesi) luucb 
resembles that of tbe ancient Rgyptians (s. Wood) Der Rraiitigam dient im 
Hause der künftigen Frau. Die Frauen haben die Entscheidung bei den 
Geschäften der Männer. „Unter den Betchuaiien siud die Kaffem die edelsten. 
Je weiter man von Natal nach Norden und Westen geht, um so tiefer stehen 
die Stamme Umgekehrt werden die Buschmänner nach Norden zu um so 
achtungswerther. Ein grosser Ab&Und trennt die Familiengestalten südlich 
von der Kalaharlwüste von den edelii Jagergestalten im Damaralaiide, die 
unabhängig geblieben sind. Die Damara wurden von den Namaqna-Uotten- 
tntten unterworfen" (Chapman). Von den Ratoka oder Ratoiiga (unter dem 
die nackten Baeuda-pezi wohnen) sind die auf dem Hochlande lebenden 
heller, als die der Niederungen am Zambesi. Wer zum Trinken des Muave 
(zum Ordal) verurtbellt ist, besucht vorher den heiligen Hügel Nehomokela, 
wo die Vorfahren beerdigt sind. 
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nacl) Thaba Bossigo, wo viele Auswanderer bei ihm Schutz 
suchten, und anch die unter Mantatee (Mutter Sikonyella’s) 
in Bamonapieng festgesetzten Baklokua oder Mantatee (die 
sich wegen Sikouyclla’s Tyrannei von dem Hauptstaniin ge- 
trennt hatten). Die (mit Feuerwaffen) angreifeudeu Koran- 
uas und Beergenaars (18i?5) wurden (1830) be.siegt. Mit den 
Boers (unter Potgieter) wurde (1845) Uber die Grenzlinie 
verhandelt. 

Seit Mosilikatze sich von Chaka unabhängig gemacht, 
drangen die (ans vielerlei Stämmen gemischten) Matabelc 
in’s Innere vor und legten den Makalaka einen Tribut von 
Moschi (Katzenschwäuzen) auf. Die (Landcen genannten) 
Zuln unterwarfen (unter Maniku) die Manganja Stämme am 
Zambcsi und die Zulu, als Masitu, erstiegen nördlich vom 
Zambcsi die Hochlande am Nyassa. 

Dass, während die durch die Zulus angeregten Völker- 
bewegungen überall neue Umänderungen gestalteten, die 
Kaffir in ihren Sitzen unbehelligt blieben (und die in Ainag- 
caleka, Amangquika und Amandhlambc unter dem Häuptling 
der Amagcaleka als Ukumkhani oder König fortleben konnten), 
war der colonialen Hülfe zu verdanken, die 1829 den Fccane 
(Räuber-) Häuptling Matuwana (der vor Tschaka fliehend be- 
sonders die Matabele mit I’acarita’s Volke gebildet hatte) 
vernichtete, als er im Begriff' stand, Hintsa’s Besitzungen au- 
zugreifen. 

Mosilikatse residirtc in Matlokotloko (nördlich am Ma- 
toppo-Gebirge) im Matabele-Reich (mit den Banyai am Zam- 
besi im Nordosten bis zu Katalosa im früheren Staate des 
Monomotapa, unter dem Bcni oder Sohn, als Kronprinz). 

Die Makololo, deren Häuptling Sebituane in Linyauti 
residirte, hatten (neben den Barotsc) die Batoka oder Batonga 
(mit der Hauptstadt Monzc) unterjocht, sowie die Banjeti. 

In Kolobeng residirte Setshla zwischen Baknenas, Baro- 
loug, Bakatia und Baharutei. Der Herrscherstamm der 
Basutos gehört den Baknenas an. 

Die von Sofola und Inhambaue vordringenden Zulus 
oder Muzitu wurden von dem Häuptling Marenga am See 
Nyassa zurückgeworfen (s. Livingstone). Als Landeen er- 
hoben die Zulus Tribut von den Portugiesen in Lenna. 

Die (den Zulu verwandten) Swazi (Ama-Swazi) er- 
strecken sich bis an das rechte Ufer des Limpopo, wo an 
seinem unteren Laufe Umscila’s Stamm (in luhambanc) 
wohnt in nördlicher Berührung mit den (auf die Banyai am 
mittleren Limpopo) folgenden Batonga (Batoka), die auch 
am rechten Ufer des Zambcsi (zwischen Senna und Tete) 
wiedererschienen (mit Quissanga, Borne, Macombc zwischen- 
liegcnd), wie auch den Banyai am südlichen Ufer des Zam- 
besi die Batonga am nördlichen gegcnUbcrstchcn (als Stamm- 
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Volk der Ova-Hercrd). Die den nugel Nelioniokcla als Be- 
gräbnissplatz ihrer Almen verehrenden Batonga trieben er- 
giebigen Ackerbau, durch Stannuesgenieinschaftou oft in 
Fehden verwickelt, die durch Verthcilung der Gefangenen 
beseitigt werden. 

Der Häuptling der lianibiri (Stamm der Banyai) er- 
kennt als Nachfolger des Mononiotapa den Quiteve von So- 
fala an. Bei den Baiiyai, die (die Geister der Vorfahren 
durch Schnuj)ftaback-Opfer günstig stimmend ) ihren Häupt- 
ling stets aus entfernten Glicdeni der Familie erwählen, 
stehen die hrauen den Männern gleich (und werden bei Un- 
ternehmungen vorher um Rath befragt). 

Bei den (im Maravi-Gebiet) zwischen Shire (am Nord- 
ufer in den Zambcsi mlindend) und Nyassa lebenden Man- 
ganja (die Frauen mit dem Pclele), die sicli mit den 
Geistern der Verstorbenen in Träumen uuterreden, werden 
die Dörfer in Districten (Rundo) regiert durch männliche 
oder weibliche Häuptlinge. Neben den Dörtern der Mau- 
ganja siedeln die beweglichen der Babisa (gegen die Mazitu 
IHllfc leistend). — Zwischen Nyassa (mit Moldau oder Wa- 
hiao au der Ostktislc) und der Käste von Mozambique 
wohnen die Makua, an die sich nördlich die .\labiha (slld- 
sicli vom Rovuma) anschliesseu, dann (nördlich vom Rovuma 
die Makonda folgen, und (bei Kiloa) die Wamucra mit dem 
Wakingoli iin Innern (und jenseits dei'selbcn die Wa-Ngiudo). 
Jenseits des Lnfidschi beginnt das Gebiet von Usagara, wäh- 
rend der Küstenstrich (bei Zanzibar) von Suahili (besonders 
als Wamitu) durchzogen ist, und sich (bei Mouibas), die 
Wanika (neben den Wasegua als Suahili) anschliesseu. 
Nördlich drängen die Gallas zur Küste herab, obwohl sich 
noch die Suahili mit Somali am Dschub berühren. 

.\us dem von den Wahuina gegründeten Königreich Kit- 
tara ( mit Unyoro, von wo der Jäger Uganda nach Uddu zog) 
flüchtete Rohinda zu den Wauyambo in Karague (als erster 
Mkama oder König herrschend), und unter seinen Nachfolgern 
wauderten die in Bürgerkriegen vertriebenen Wahunia nach 
Uzinza, wo (beim Tode des Königs Ruma) das Reich (auf 
Anregung Dagara’s, Königs von Karague) in eine itstlichc 
Hällte (unter Rohinda), und eine westliche (unter Suwarora) 
getheilt wurde. 

Die Zulu’*') (dunkelbraun bis röthlich braun in Farbe) 


*) lW*i den Ziilrjs dürfen rraiitii nicht die Unterlippe eino« Rnllork 
ffifen , da fumst die Unterlippe des Kindes gleirhfAlls htrts zicteiu wird, 
ebenso wenif; den Faast eines Hnlloek, da derselbe hsarlus ist nnd kahlfu 
Kopf >friirsu(-hen wird (('alinwa)). Sollte in West-Afrika eine al« Kooiidait 
verbotene Nahrung gegessen werden, so wird eine Frau derselbeu Kaiuiiie 
das eiitsprechtude Thier anstatt eines Kindes gebären, wenu Dicht andere 
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zeigen hohe Stirn, aufgeworfene Ijpi)cn, Nase weniger auf- 
gestlllpt, als bei den Kaffem (und nielir entwickelter Kfirper). 
Mackenzie findet im Zulu und Kalir Annäherung zum 
Araber, im Makoba und Damara zum Neger, ini Hottentotten 
znin Chinesen. 

Die Makua*) tätowiren (Hufeisen auf der Stirn als na- 


Krankheit aU Strafe folgt The ZuIds that the catUe killed become tbe 
property of those, who are bencath, they come to life agaiu (Callaway). Wenn 
die Todten aiilangen, müssen sie eine Zeitlang sich eutferrit halten, weil sie 
noch brenzlich riechen. The law of Moselokatse, like tliat of Tachaka, from 
whom he broke away, forbade hia soldiers to riiarry, so that the increase of 
(he Matebele depended oti their success in taking children in war. This 
Strange people (tbey can hardly be calied a tribe) conslsted (1863) of a fcw 
Zulus, who had been the life*Iung rompauions of Moselekatse, and who, 
under hiin, exercised authority over some 10 — 12000 soldiers, who were a 
beterogenous assemblage of tueinbers of every tribe through which Musele> 
katse had forced bis way north. These Zulus were all advanced in years. 
The middle-aged and fullgrown meii were Beclmanas, being the raptives 
taken, when Moselekatze resided tu the Transvaal. Lastly the young meii 
were Makalaka, and Moshona, the captives. whom they had sized since they 
eame into the cuuntry which they oow inhabU. Tbc captlves gruw np in 
the Service of their captors, of those to whom they seil theoi within tlio tribe. 
They herd cattlo !u time of peace, they carry the itnplements of the soldier 
when hc goes to war (their physical frame becomlng more fully dcveloped). 
As the captive boys grow older, they become iinpatient of the restraint (pre- 
sentiug their pelition to Mosilikatse). It is ln this way the Matebele arniy 
is supplied with men (Mackenzie). The precedence as to rank among the 
tribes in North- Beclmana-land is taken by the Bahurutse (the flrst fruits must 
be drst partakeu by their chief). The Bangwaketse, the Bakweua and the Ba> 
mangwato were originally one people. The Bakweua included the Haoiaog- 
wato, when they separated from the Bangwaketse, but afterwards a subdivi* 
sioD took place, the Bamangwato being the younger or roinor party The 
Baniaiigwatn again divided, the luifior party heiug the Batowana, at present 
residing aC Lake Ngami (Mackenzie). The Mapaleng, the Batalowta, the 
Maownatlala, tlic Uakbtirutse, (ho .Makalaka and other (ribes sought refugn 
from the Matabele with Sekhome in the hills of the Bamangwato (in Sho« 
shoug). The Makalaka (ln the Bamangwato monutains) wore dispos&essed by 
the Bakaa, wlio in their turn gave way to the Bamangwato (Sechele, as chiof 
of the Bakweua). The preparation of the body (for the campalgns uf tho 
Zulus linder Tschaka) consisted in flrst cleaiising it from all weakness and 
impiirlty by the use of powerfiil einotics and piirgatives, so that if thore is 
any latent disease or impurity it may be resolved (s. Holdew). Between the 
Matabelo cuuntry and the Bamangwato there stretched an irregulär Hne of 
Makalaka towns, the iuhabitants «<f which spent a must wretched exUtencc, 
having the diftlcult tusk to perform of serviug two masters (1861). 

Nach Tlelz gleicht der Dialekt der Makua (in Mozambique) dem von 
Kabinda (iui Westen). Die Va^Niongue (am rechten Ufer des Zambesi) ver- 
brennen die Hütte mit den Todten (s. Froberville). Die Va-Ngindo (südlich 
vom l.uviima) stellen dem guten Lehrer Mulnngu den bösen Mahoka gegen- 
über. Die i^eelen schlechter Meusdien verwandeln sich ln schädliche Natur- 
mächte oder hässliche Thlere, die guten gehn zu Mulungu. Für Orakel 
schüttet man Kels-IIaiifen und sprengt Arac für Hegen. Der Akitara ent- 
scheidet Streitigkeiten. Ule Familie ist für den Beleidiger verantwortlich. 
Die Wabisa (des Nyasea) grenzen an dio Wakatete des Tsnganyika. Mulnngu 
wird verehrt als höchster QoU ln Sofala, in Lufiima, bei den Makua, Wa- 
kauba und Wanika (als Hummel). Im \111. Jahrbdt. verehrten dio Bewohner 
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tionalcs Zoiclicn), die negerartigen Eingeborenen von Mozam- 
bique und Quillimani begreifend, deren Sprache (nach de 
Pagds) der von Angoja-Congo, (nach Tiet/.J der von Cabcuda 
gleicht. Auf die Makua folgen im Norden Makonde, Wa- 
rauera (bei Quiloa), Wagnindi, Watumbi, Wakatoa, Wasc- 
ranui, Wadoie, Wasegua bis zum Pangani-Eluss (zwisehen 
den Arusha- und Ugono-Ketten) am Kilimandscharo (vom 
llocldand der Dschagga am Kilimandscharo wanderten die 
Wanika aus). Die von den Avisa und anderen Makoa-Stäm- 
men*) vertriebenen Ajawa (Waiow) kamen als Elllchtlinge 
in das Land der Manganja und begannen dort zu rauben, 
ebenso die aufgezogenen Sclavenkinder der von den Angnru 
(bei Skirwa) besiegten Ajawa, die ihre Herren bemeistert 
hatten (s. Kowlcy). Die Karawanen von Kiloa besuchen die 
Wahiaii beim Sec Nya.ssa, an dessen West-Ufer die Waniassa 


Sofala’s (lötzeii von Holz, und Stein (mit Fißchthran besrhmlert). Das My* 
eterliitn des Muant>a (ein brummendes llrdzinstrunieDt), das (nach Kdrisi) bei 
den an Sofala grenzenden Hanes heilig war (als Rrraliini). darf (bei den 
Wanika) nur vom Häuptling angerührt werden. 

*) The people (oii the Rovuma) are Mukonde, on friendly terms with 
the Mabiha and the Makos, whü live suuth uf the Ruviima (s. Livingstone). 
In the Island of Klchokouiane young men woro the pelele and in the tribe 
of Mabiha men as well as woineii (wonien among tho Manganja). Die Mu* 
simbas wohnen im Norden des Zaoibesa. Die Mazimbas wohnen bei Mombas, 
die Suaheli in Zanzebar. König Gallo herrschte (zur Zeit Dos Sanctos*) 
über die Makua (in Mozambique). Die Muemba oder Moluauen bilden das 
Volk des Mnatiaufa. Neben dem Reich der Monomutapa (oder Miinhaes) er- 
wähnt Monteirn das Reich der Muravi oder Muziotbas (als Monomoezi). 
Ruinen liegen in Torroa (bei de Harros), .nördlich von Machau (Caniphell), 
im Hand der Hakones (MofTat). Die Miina bilden das Reich Morupna, die 
Mbiza sind dem Cazenibo unterworfen. Die Miliia und die Cazembe (westlich 
vom Nyassa), die Mbiza ^idöstlirh, die Mneamongo südlich und die Wa- 
nyassa oder Mucaratiga nordöstlich. Nach dos .Sanctos grenzen Mongas an 
Mücoroiigas in Munomotapa Die Monomoezi gehören (wie Muviza) zu den 
Mucaranga. Die Muembe oder Midiin (vom Reich des Miiata-Yanvo) drangen 
(1826) in das von Halonda oder Messira bewohnte Reich des Cazembe (von 
Moata-Yanvo abhängig) vor. Die Campocolos oder Kroberer des Cazembe- 
Reirhes sprechen verschieden von den Messiras, die die Sprache der Moluas 
oder Mtiizas reden. Sansawe, Hätiplling der Hashinze am Qnango (zu M- 
vingstone’s Zeit). Shiijte residirte in einem östlich nach der Verlängerung 
des Mnnokadzi erstreckten Thal. Nach I’ereira wurden in der Stadt Muata- 
Yanvo Menschen geopfert. The Halonda are negroes having inuch more wool 
on their head or bodies, than any of the Hechiiaiia or Cafflr-tribee (I.iviiig- 
stone). Masiko, Sohn Saiiturn's, lebte östlich vom Znsauimeufinss des Leibs 
und Leeambye (als Häuptling der Harotse). Ngamoaua, Schwester des Shinte oder 
Kamboupo (des grössten HänptUiigs niiter den Halonda) führte die Regierung 
(statt ihres Gatten). Die Makua (an der Küste Mozanibiqoe), nördlich bis 
Molindo, südlich bis Zambesi, als Mnearonga (des Reiches Monomotapa) im ln* 
neru, die Zähne spitz feilend in .Sägeform; die Snhaeli (an der Zanzibar- 
Küste), als Waziimba (Vazimba in Madagascar); Wanika ans dem Bergiaude 
Dschagga neben Wahaniba; Wakiiafl (Orluikob) am Herg Kenia; Moluas (un- 
ter Muata-Yanvo) bis zum Reich des Cazembe in Londa (der Halonda) mH 
Campocolo und Messiras; Balanga am Cassange, dann Basongo. 
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Elfenbein verhandeln*) von den Mawisa-Stämmen. In den 
Dörfern der f Eisen verarbeitenden und Baumwolle bauenden) 
Mnnpanja**) (mit dem Pelele) am Sliire dient der Boala- 
Platz in den Dörfern zur Versammlung, lieber den nach 
Norden und Süden gerichteten Gräbern wird das Eigenthum 
des Todten zerbrochen. Die Wurde des Häuptlings (Rundo) 
wird auch von Frauen versehen. Unter den (dem Matiamvo 


*) Dis TOD Knpf in dem KOstendorr MboUua getroffenen lUndler aas 
Ukimbu am See von Uniamest hatten aocli Sofala besucht. Die KIloa be- 
suchenden Karawanen der Wahlau (und der Waniassa) werden auf dem Wege 
Tun den Wamueras ilberrallen (vom .See Nyassa oder Mnrawt her). The tII- 
lage Tungne ln the Ticlulty of Snahu (of tbe Suahali) or Cape Delgado (to 
the South or the rlver Lufuma) belongs to the Sultan of Zanzibar, bnt the 
region farther South Is uiider the rule of the Portuguese in Mozambique. 
The Wauiamesi cultivate the soll (the Masai are savages, bnt breeders of 
cattle) am See von Cniamest oder Tanganika. Die Bayeye (Menschen) am 
Ngaml-See (von den Batoanas unterworfen) wurden Bakoba (.Sclaven) genannt 
und dureh Verlust der Heerden zum Ackerbau gezwungen. Die (unterwor- 
fenen) Hakoba sind dunkler, als die Dechuanas. Unter den Batuka tragen 
die Baenda-pazl (nackend Gehenden) einen kegelförmigen Kopfputz. Die (ihr 
Haar im altegyptischen Styl tragenden) Banyai (bei denen die Frauen den 
Mkoneru gleichgestellt sind) In Sbidima erwShlen den Fürsten aus einer be- 
stimmten Familie (die Jünglinge als Pagen bei Vornehmen unterrichtend). 
Die Manganja (in Districten von Rnndo beherrscht) tragen den Lippenklotz (Pe- 
lele). Die Balonda (in Londa) sind vom Matiamvo beherrscht (unter den Cazenibe). 
An der Ostküste des Nyassa wohnen die Wsjania (Stamm der Wahisos) oder 
Wanguru, im Westen die Wamaravi (In Maravi) oder Wanianja (de.s Nianja 
oder Niassa), dis Wakamdunda (auf dem Hochland), und dann die Wamuera, 
Wakumbado. Roangs, Zambezi, Mnrusura, Roapnra, Muflra, Unarava, Rofoe 
(s. Rebmann). The Kabila tribe of the Wamwita comprebends tbe original 
Inhabitants of Mombaz (Krapf). The Danakils (oppusite to Arabia Felix) call 
themselves Afer. Die Weezee (Wanyamuezi) bewohnen ünyamnezi, die Wa- 
gogo (Mgogo) bewohnen Agogo. Tbe people of Wanga (the Wasegeju in 
war witb the Wadlgo-Wanlka) have mnch interconrse with tbe interlor (with 
the Waiiika, Wasegeju, Waschlnsl, Wasambara). Von Tangs gehen Handels- 
karawanen nach dem Berg Mlozo (der Masai). South of the Wasegua (from 
Ihe South bank of tbe Panganl to the Suahili-village Sadan) are the Wadoie, 
then follow (to tbe South) the Waseramu, then the Wakatoa, then the Wa- 
tumbi, then the Wagnindo, then the Wamuera (at Kilos Kilenje), then the 
Makonde, then the Makua (on tbe coast belonging to the Portuguese). With 
all these tribes tbe Snahili, inhablting the seabord, malntain frlendly rela- 
(ions, all are mere or less aubject to the Sultan of Zanzibar (s. Krapf). 

**) Die Rnndo (HSuptlinge) der Manganja (am Shire) sind männliche 
oder weibliche. Der Fremde wird in Boala (unter Baobab) im Dorfe be- 
wirtbet. Das Haar wird oft in Form von Büffelhörnem frisirt (bei den Man- 
ganja). Tbe langnage on tbe Mapoota-river Is s mixed dialect of the KafBrs 
(related to the Znlns) and that spoken on Knglleh rlver. Die Stämme der 
Majowyi nnd Mskwanos wohnen nördlich von Mosambik. The Mscquilans 
live between Qnilimane and Mozambique and tbe Majowjies north of Senna 
(Owen). Neben der Reschneidnng msny of the Negroes at Inhambane ab- 
staln from pork. Das Sowhylese wird von Patta bis Mozamblk gesprochen. 
Die Gallas leben im Laude der Somali. A Kn-Niamanda (dlstrict de Barne) 
reeldait on enchantenr (Bula on le grand p<*re), qni avait la facultd de vivre 
Sans manger et de se rajeunir k volenti, quolqn'il se monträt ordinairement 
SOUS la flgnre d’nn vielllard k cbevoux blancs (consultä par les chefs et le 
rot de Barne). Personne u’osait entrer daus sa demeure, dans la crainte da 
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nntcrwoifeiicii ) Üalomla fanden Hicli \vcil)licbe Häuptlinge 
Die Mabsiti*) begannen (1840) verwüstend gegen den Zam- 
besi vorzudringen, als Va-Ngunu vom I^andc Mahaugale un- 
ter Manugusi oder Manukuse ( Vater des Maka-llosi) aus- 
gezogen. 

Oberhalb des Zanibesi beginnen die Makua, Nachbarn 
der (am nördlichen Ufer des am südlichen von den Mabiha 
bewohnten liovuina lebenden) Makonde, die an die Wa- 
muera (bei Quiloa) grenzen. Ziniboe, Hauptstadt des 
Fürsten von Quiteve (als Monomotapa), wurde (lööO p. d.) 
von den Portugiesen erobert, aber ihr Versuch, durch die 
Moiigas ziini Monomotapa vorzndringen, missglückte. An den 
Zambcsi- Fällen stehen den ßanyai am sUdiieheu, am nörd- 
lichen Ufer ( we.-itlich vor den Matabelc zurück wciclicnd) gegen- 
über die (als Stammvolk der Ova-Hercro) geltenden ßatanga 
oder ßatoka (mit den ßawe oder Ha-Selca und den Nackten 
unter ihnen als ßaeuda-Pezi), bis zu denen sieb (Uber Mo- 


Mopard Pt d*une quantlt» des serpens, qui <^taieut les serviteurs du magirien 
(KrobervUle). !)♦'*» qiie les signes de la piiberte sc maiiirestcnt chei un jeune 
Mii'Niuiiguo, il qtiUte la demeiire paternpllc ct sVngage « cclul des Vana*Mani- 
bua (petitfl rois), devenant un Muiiiai (Unial^ giierricrs ou suldnts), ct eVst 
au Dilliru de scs Cf'iniarades, qn'll sc fait tatuuer, qu*il appreiid le uiiHltT des 
armes, et qu’ll s'instriiic d.nns les coututnes et les traditlona nationales (Fro- 
bervilic). I.ps Ilniai babitent tuiis le hatneau du Muaiia-Mambua (s'engagpant 
mnycnnant salairc et Jiisqii^au Jour de leiir inariage ^ faire la gnerre soiis 
»cg ordres ct ä Iravailler la terro poiir soii comptey Un liomiuo prend rare- 
mfiit utie jrnne lille couune «^'poiise sans l’avoir connuo datis le Muntanga- 
va-tsikana ou demeurc rommtine des dllos mibiles. Hei den Banyai (sildlU'h 
vom Zambegi in Shiilinia), die am Knde der gcsetzlogeii Zelt nacb dem Tode 
des Königs einen neuen erwählen, traten freie JCmglinge in Fagendienste der 
Vornehinen, in deren (Jefttlgo sic das Üeseti lernen. Von Heiseiideu wird 
Zull erhoben. Der Uräntigani dient bei den KItern der Hrant (und die Frau 
steht dem Manne gleich). Zur Sicherung gegen Diebstahl wird ein ge- 
weihtes Strick Falioblatt angebunden. Für Krfolg in der Jagd streut der 
Jäger seine Schnupftabacksdosa den Vorfahren aus (Barimo verehrend). 
Männer und Frauen sind gieichgeFtellt (bei den Banyai). 

♦) Nach Verwüstung Sifala’s (Sofaias) vertrieben die Maboiti die Fortii- 
giegen aus Manika und lielen danu (in Mafunda zurückgeworfen) auf Barne, 
sowie (narh Uebergang des Zamhesi) auf die Maravi (FroberviUe). Ule Ma- 
biha (nördlich von den Makua) leben am südliehen Ufer des Uuviiina, die 
Makonda am nördlichen. Die lUromapuUna (am Limpopo) zeigen Jüdische 
Physiognomie (nach .Manch), wie die MaUka und Banyai (Batoka oder Ba- 
tonga). Die lUhlockwa (Knopfnasen), deren Sprache zwischen Banyai und 
Zulu sti'ht, wohuen am unteren Bub)e und Liinpupu. Die Banyai wohnen 
biischmaiiartig in den Bergen zwischen Sasa, Limpopo und Bubye (nach 
Maudi). Die Makalaka (den Maschoua spradtlicb verwandt) heissen Machole 
(Seltnen), weil den Mat.ibele unterworfen. The tribe (under Dadanga) of the 
Bazizulu (from tbe s<mtli) settled (on frietidly terms with the Bakoa) on the 
Chongwe-river, as childreii of tho great paraiuoniit diief Kwanyakarombe, 
lord of all the Bazizulu or Morusiiius in the (uiountHinous) country of Chan- 
gatnira (s. Livingstone). The Sidiuia inhabit tlie plains of the river, as ou 
tbe north side tbe Babimpe live oo the boights and tlic Makoa iiear tbe 
river. 
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nomotapa hinweg) die Monomoezi (am IJniainesi) verbreitet 
haben sollen (s. Gnillain), während die sonst zu dem Kcicli 
des Beno-Moiiomotapa gerechneten Marawi (Wa-Maravi im 
Westen des Nyassa) auch als Mono-nioezi (den Munlaes oder 
Mononiotapa gegenüber) galten. Ala Macarotiga (in Mono- 
motapa) erstreckten sich die Makua bis Melinde im Norden 
nnd znm Zambesi im Süden. Zn de Barros’ Zeit bearbei- 
teten die Batonga oder Batoka die Goldminen von Manica. 

Dem Fürsten von Monomotapa (dessen Goldminen west- 
lich von Tete nnd in Manica weiter westlich im Süden lagen) 
gehörte auch Sofala, wovon die (Chaka unterworfenen) No- 
bambas Kunde hatten. Jetzt werden die Portugiesen von den 
znm rechten Ufer des Zambesi vorgcdningenen Landeen oder 
Znlns (wie Chonsambi von den Mazitn), bedrängt, die selbst 
in Senna (naeh Livingstone) Tribut erheben. Monomotapa 
(zwischen Zambesi und Limpopo) unterwarf (nach de Bar- 
ros) die Mucaranga am Nyassa. Katalosa, lläuptliug der 
Bambiri (Zweig der Banyai) erkennt (als Nachfolger des 
Kaisers Monomotapa) die Oberherrschaft des Nyatewe (Qni- 
tewe in Sofala) an. 

Auf dem Hochland der (die Frauen mit dem Pclelc 
bezeichnenden) Manganja (dem Maravi - Gebiet zwischen 
Shire nnd Nyassa) siedeln sich die beweglichen Dörfer der 
handelnden Abisa oder Babisa (die gegen die Mazitu Hülfe 
leisten) neben den Manganja-Dörfern an. Nitrdlich von 
Kiloa wohnen die (dem Himmel oder Mulungu im Mahoka 
einen bösen Gegensatz hinstellenden) Wa-Ngindo, und alle 
die Küstenstänime (Watumbi, Wakatao, Waseramu, Wadoie, 
Wasegua bis zum Panyani- Fluss) stehen unter dem Einfluss 
der arabisch gemischten Suaheli. 

Vom Hocldand der Dschagga am Kilimandscharo wun- 
derten die Wanika aus, in deren Land sich die Wakamba 
niederliessen, während die von den Ahn Nciterkop (den Engai 
auf dem Berge Onedoinio-cibor scliut) abstammenden Or- 
loikob (Masai und Wakuali), zu denen Wandurabo. Elko- 
uono und Wamau im Sclavenvcrhältniss stehen, sich in ihren 
Streifzügen mit den Gallas berühren. Die (den Wakamba 
verwandten) Wazarano und Wakliutu (mit den Waziraha) 
bewohnen das Land zwischen der Zanzibar-Küste und der 
das Land Usagara bildenden Bergkette. Die Wabisi am 
Nyassa grenzen an die Wakatete am Tanganyika (als Ma- 
rungu). 

Zu den Masai gehört die (die Dörfer der Ugogo und 
Usagara plündernde) Hirten -Nation der Wahuuiba (nörd- 
lich von Usagara bis zur Ostküstc des Nyauza). Die Wa- 
liumba (oder Gallas) gründeten (von Unyoro aus) das König- 
reich Kittara (als von Mombas zurückgetrieben). Unter den 
(den Wanyamuezi verwandten) Waziuza (in Uzinza) sind 
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fnacli Spekc) durch FTäuptlingc wandernder Wahumba (abys- 
sinisclier Herstanimunf!;^ Herrschaften gegründet. 

üie Wanika (bei Mombo) kamen vom Dchagga-Gcbirgc 
(des Kilimandscharo), die zwischen iiinen eiugedrnngenen 
Wakamba vom Kenia-Berge und (vom Doenga-Engai- Berge) 
die Masai mit den (auch dem Kenia opfernden) Wakuali, 
sowie der Dynastieii-Btiftcr in Usamhara (zwischen Hombas 
und Zanzibar) von den Ngu-Borgen. Zwischen den Usagara 
und den Weezi (in Unyamuezi der Wanyamnezi oder Mya- 
muczi in Sing) wohnen (in Ugogo) die Wagogo (Mgogo in 
Sing). 

Die die Küste der Galla (als westliche Edur-Somali und 
östliche Darroud-Somali) bewohnenden Somali werden durch 
den Dscliul) von den Suaheli getrennt, die sich in Pokoma 
(am Dana), Wa.segua (bei Moinbas), Watnrabi (bei Zan- 
zuebar) und Wamuera (bei Kiloa) unterscheiden. In Usam- 
hara (mit den unterworfenen Waehinsi) führt der König 
(Zumhe) den Titel Wazimba. Die (1Ö88) in Quiloa erschei- 
nenden Mazimba drangen am oberen Cuama-Fluss aus dem 
Innern nach der Küste. Die (in Folge der Einfälle der Wa- 
rori) in Unyamuezi cingewanderten Wakimbu zahlen dem 
Sultan der Wanyamuczi (Mucaranga) Tribut. 

Von den Ngu-Bergen kommend, stiftete Kmeri’s Ur- 
grossvatcr die Dynastie von Usambara, die von der Dynastie 
von Msilii abhängig wurde. Der Kronprinz (Sebnke) herrscht 
in der Provinz Bumbnrri. Die Titel Kmeri und Sebuke (Che- 
huke) wechseln zwischen König und Kronprinz (und so 
scheint der Monomotapa anfangs zum Quiteve im Verhältniss 
des Verwalters oder Kronprinz gestanden zu haben). Aus 
arabischem Eintluss war Bcnoiuotapa der Sohn (Beni) des 
Mani (Mueui-) Muata (Monomotapa). 

Südlich vom Nyassa herrschte der Häuptling Mataka (am 
Süd-Ende die Häuptlinge der Waiao). Der Häuptling Ma- 
renga am See Nyassa (von Dambo bis nördlich zu den Ma- 
kuza-lltlgcln herrschend) hatte die Maziten oder Mazitu 
(Zulus, die aus dem Süden von Sofnia und Inhambane ge- 
kommen) des Hochlandes, die (in die Ebenen einfallcnd) 
die Dörfer nördlich vom Mankambira zerstörten, zurückge- 
tricben (Li vingstone). Vor den Einfällen der Ajawa*) flüch- 
teten die Bewohner Zimika’s auf eine Insel im Shire. 


*) Um den SclavontiAndel der Küste zu versehen, wurden die Einfälle 
der AJnwa auf die ManganjA (von Chiiisamba beherrscht) angeregt. Kirk- 
Hanse vum Mangadscha Stamm bewohnt. Die Wabi&a deit Nyassa grenzen 
an die Wakatete des Tatiganyika. Mogandscha bei Mozambique. Monze, 
Häuptling der Ratoka, residlrt ln der Nähe des llfigels Kisekie. Am Nord- 
ufer des ZambeM woltnen Ratoka (Batonga aui Limpopo), am Südufer die 
lUnyal (deren Kranen die Unterlippe durchbohren). Die Ranyal am Nake 
nenueii sich Rambiri. Das Land der Uopana grenzt an die BesitzuDgen der 
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Nach Montciro cxistirton frlllicr in SlUl-Afrika die Reiche 
der Mnravi (mit den Mnzimba identisch) nnd der Mnnhaes 
(des Monomotapa). Häuptling Katalosa (Monomotapa)*) oder 
Katosa (Kieniasnra) herrschte unter den Maravi OAving- 
stone), unter dem Nyatewe stellend. Mono or Maua means 
chief. Macarongo (früher ganz dem Monomotapa unterworfen) 
zerfiel (nach dos Sanctos) in das Reich des .Monomotapa, des 
Quiteve (bei Sofala), dos Sedanda (am Sabia) und Chicunga 
oder Manica (von Macorongas bewohnt). Das Reich des 
Qnitevc**) zerfiel 175Ü p. d. Waitz hält das Reich der Ma- 


Portugiesen. Semalembue am Kafue handelt mit deu Stämmen am Zambesl. 
Mbiruma*« Stamm (am Loangwa) kennt die Europäer nur durch die Rabisa 
(Handel von Zombo ans). 

*) Der Benomotapa (eine Hacke als, Symbol des Ackerbaues tragend) re- 
sidirte Im Hoflager (Zimboe oder Agisymba) Torea's. The moisture dropping 
from banged crlmloaU (in the honae of Monomotapa) ia uaed for an olntment 
to give long live. Der (nach de Rarros) zwischen Zambeai und Mmpopo re- 
aidirende Monomotapa oder Benomotapa (mit dem Hoflager Zintboe) besiegte 
(nach Dos Sanctos) die Mucaranga oder Mocrarangas am Nyassa. Die Zinibas 
oder Mazimbas bei Sena waren Menscheofreaaer (nach Doa Sanctos). Die Ma- 
zimbaa (Volk) des Cazembe finden sich im Norden von Tete nnd Sena. 
Bnrroti (o vasallo de Rena- Momotapa) en la furtaleza de la provincia de 

TorOf cuyoB letroa son loa hieroglyfleos de que usaron los Ginoaoflstas, mura* 

dorea de U lala de Meroe (qiie otroa llamaii Ouaguera), puesta eii el riu 
Nilo, en tlempo de Soatrate, rey de Egypto, que siijeto la alta Rthiopia Ki 

Beno-Motapa pone nn bonibre noble (por giiarda de soa mugeres) corooZim- 
bacayo on el torre de Zimbaoe, situado en la reglon de Agisimba de Pto- 

lemaeo (s. Marmol). Viele Stämme am I.ouda und weiter östlich am Zaih- 

besi schlieaaen Confbderatlonen (nach Llvingstune), um ihre Streitigkeiten 
über Rand durch einen gemeinsamen Schiedsrichter entscheiden zu lassen. 
Die Mueinba (Moluaneii) sind (nach Montelro) das Volk des Mntianfu 
(Herrscher von Uriipua) oder Mwataya Nvo (dem der Cazembe in Usende als 
Vaaall huldigt) östlich von I.olua resl'iirend (als Beherrscher aller Ralouda 
oder Mesaira) in Londa. Die Campocolo des Murapue besiegen die Messiras 
(Aaairas in Kordofaii). Mit Besiegung der Mossira durch die Campocolua 
machten sich die Cazembe iu Lucenda (Usende) iiuabhängig. Dio Beruhning 
des Muata wurde todten, ausser wenn er es durch Aufdrucken des Hand- 
rücken sQhut, (wie bei Unschädlichmachung des gebrochenen Tabu). 

**) Der Fürst von Milinde wollte von der alten Kouigafamllie von QiiUau 
stammen. If the Sedanda has any deformity or sicknesa, he poisona himaelf 
and declarea bla auccesaor. Bei der Krönung wurde des Königs Bogen vor 
dem Hof zerbrochen. Die Portugiesen von Tete tödtete Quiznraa (Häuptling 
der Mumboa) in Chicoronga (wo der Roden mit Schädeln gepflastert war), weil 
er ihnen befrenndete Kafler-Stämme angegrlfTeu. Nach Masndi führte der 
König der Zendj in Sofala (von den Schiflfen Oman'a und Syrafa besucht) 
den Titel Oiikllman, als Sohn des höchsten (Tamkalandjalou), und führte ein 
Heer von Oebsenreitern. Sobald er sich von Beobachtung der Gesetze ent- 
fernte« wurde er getodtet. Die erste Frau des Quiteve starb mit ihm (nach 
Doa Sanctos). The Quiteve keeps the yearly feast for bis ancestora oii the 
hill near Zimbaobe, after whlch the devil eutera in one uf the Company, witli 
whom the king speaka privately to bear the will of hia ancestora. Der Qtii- 
teve wird tiiu Kegen gebeten. Monkeys (the old people) were in time paat 
men and womeii. Mulungo ist höchster Gott. An den Festtagen der Mu- 
aimoa (Geister) darf nicht gearbeitet, nur getanzt werden. Der böse Musnea 
aebadet. Darcb UiDwerfen runder Stockcheu (Charataa) wird orakelt. Zum 
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ravi, die ihre Häuptlinge (Baba) Herr der Dbrfer oder Mnzi 
(Mucnc-Miizi) nennen, mit Monomoezi identiseh. Dos Bantos 
seliildcrt die Itildunp: der (den Mneamanpo verwandten) Mn- 
earanpra (zu denen die Moviza*) oder Miiiza und Monomoezi 
gehören) in Mononiotapa (am Nyassa-See). Nach Eroberung 
Ziinlwe's (Hauptstadt des Juitewe) drangen die Portugiesen 
(unter Baretto) zum Kimigreich Manika oder Macoronga vor, 
und in einem Vertrage erlaubte der (niohamedanische) Kbnig 
von Chicunga den Goldliandel, worauf Baretto nach Sofala 
ziirllckkehrte, und darauf auch mit dem Juiteve Frieden (für den 


Ordnl dient Fhirhßrlfl (Lucässo), he*wes Fleen (XoqwA), mit der 7nnge ge- 
leckt, lind Ititterwasser (rH)atii»). KAfhers sometinies fHickle the child, st dcath 
r»f the mollipr. Der Qiiitpvp trägt vier ll«riK*r. The Cafrffl, wbo donl tum 
their hair like hnriii«, nre inorked in SofAla ab heilig Hke women (all male 
wild hpABlB hAvifig horns). The Maroinbas (Jesters) praise the Quileve, as 
l.ortl of the Sun and tlie Moun. king uf the land and of the rivers, con> 
queror of hlü eneinles, in every tliing great, great thief, great witeb, great 
Hon. Kalolosa, Häuptling der Bainbiri (Zweig der Manyai), der Nachfolger 
des Kaisers Moriomotapa, erkennt (mit Buroma, Nyanipnngo. Monina, Jira und 
Susa) die Oberherrscliaft des NyAtewe an, der alle Besltzesstreitigkeiten zn 
srhlichtcn hat. Bei den Maravi (am linken Ufer des Zanibesl) leiton die Zan> 
berer ((Mtngas) die Unternehinutigen König Unde zahlt dem unsichtbaren 
Brlester-Oberliaiipt ((Uiisauinpo) Tribut. Die Seelen der Ahnen werden als 
Mnzluios verehrt. Neben dom Ueirh der Maraveb (mit dem nnabhÄrigigen 
District der Uhupetas) bestand das Kelch der Munbaes (Moiiomutapi) Die 
Dörfer der Maraver gehorchen dem Mueue*muzl oder Baba, der wieder för 
ihre ilandinngen verantwortlich ist (Nfuzl oder Dorf). Die Moviza (aU öat* 
liehe (irnppe der Wazenibe), dio jetzt selbst nach Tete und Mozambique 
koiTiitten, erhielten früher ausser afrikanischen Waaren auch europäische von 
den Wnliiao und Hessen »Ich von den Maravi Kupfer abhandeln. CliUi Mu* 
culo (das grosse Htdz oder der grosse Baum) ist Oberhaupt der Muemba. 

Die südlich vom Reicli des Cazembe wolinenden Moviza wurden von 
den Muembas oder Mninaiien in das l.and der Cheva» (westlich von den Ma- 
ravl) getrieben. Der Muata-Yanvo herrscht in I.onds Uber die Muembas oder 
Molua», die (XVIII. .labrhdt.) südlich in das Ueich des Cazenibe vordrangen, 
der sich von dem Mutianfa zum Tbeil unabhängig machte.. Die Halonda 
i»der Messiras (nift einer den Moluas, besonders aber den Mufzas verwandten 
Sprache) bilden da» Haiiptvolk irn Knndc des Cazembc, wo sie von den eine 
andere Sprach« redenden (‘ainpucolos miterw(»rf«n wurden. Ule Mtuidherge 
(des Ptolemäos) sind (nach Hurton) eine griechische üebersetzung von 
UnyamwezI (Monomoezi). hu SuaheliUride stehen die Monomoisy (Mono* 
inoezi) in Uniamesi auf der höchsten Stufe «1er Bildung (nach (iuillala). Seit 
I.acerd.Vs Besuch (179S) in Usenda oder Luscnd.i, 'llauplstadt des Oazeinbe, 
(südwestlich vom Tnngaoyika-See) haben sich viel Araber und Suaheli d*»rt 
niedergelassen (a. Biirtoii). i>ie des Kannibalismus beschuldigten Asairi, (als 
llreliiw«»hnpr Kordofans) sollen erst unter der Herrschaft der Kniidjara ver- 
nichtet sein. In Loiida und östlich am /ambesi pflegen die Stämme Cou- 
föderationen zu schliessen, um alle ihre Streitigkeiten über Ländereien von 
einem geineinsameu Schiedsrichter entscheiden zu lassen. Die Portugiesen 
in Mozambique kauften KÜlimane von dem Sultan von Angoxa. Auf der 
Höhe des Hügels Kura (bei Masaapa) fanden si< li die Kaste von Befestigungen 
Mononmtapa's (nach Dos Sand«)»). Zu den (östlichen) Monoiiodapa (Dschi- 
kova. Sacumbc, Iguabasa, Muguarc, Dschimro, Manica, Dscbltigamira, Sofala) 
gehörte (iin Westen) Mocaranga (Oornro Medra Mudschau, Mokoko, Turgeno, 
Geuglr-Bouiba, Maiiomuges, Kuenga, Boruru). 
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Darcbzag) geschlossen wurde (Dos Sanctos'). Dann folgten 
Kriege mit den Mongas (unter dem Monomotapa), um den 
Weg nach diesem Königreich zu ölfiicn (\\1. Jalirlidt.)- 
Nachdem auf dem W'cgc nach den 8ilberniinen von ('liicona 
die Mongas besiegt waren, kehrte Baretto nach Semia zu- 
rück. The nortbern Tekeza is spoken at Lourcuzo Manjues, 
Delagoa-tiay (s. Bleek), dem Setehuaua ualicstehcnd \ er- 
schieden vou den götzeiidieueriseheii Negern, veielirten die 
von Benomotapa*) (Kaiser) nur einen Gott, als Mozimo 
(nach Harros). 


*) Le ßeDomopaU ne porte qne des habits ronf« f tionues danft le psys 
(6. Barros), l.es femmea sont Tobjet d'nne vHieration pArtinili^rH. C.)iiand 
vieut )e teuips des seniailles ot des recohes» la reine tient h hoiineur d’aller 
ene-iiieme aui champs pour y surveiller les travaui et soigiier ses interets 
agrtcoles (s. Guillain). I.es luiiies d'or les plus vofsirtps de HofaU sont elles 
qui portent le num de Manica. Tout re territoire se nomine Matoiira rt les 
peuples qui )e fouillent sunt los Botongas (s. Barros). J.p inines Us plus 
aucionnes sont dans le distrirt Taroa^ qui porte anssi le iiom de roj-anme de 
Boiitona, et qni apour seignenr un prinre vassal du Benomotapa. Au reiilre 
du terrain ealste un iMiflce fort remarquable Barros). Die Christen von 
Socotra hatten mir Kreur.e in ihren Teiopetn. Der von dem Jesuiten (ioii' 
salvez de Sylveira getaufte Kaiser von Monomotapa (1«^G0) wurde von den 
Mohamedanern xur Verfolgung der Christen gereizt (15dl), kehrte aber dann 
(nach Ankunft neuer Missionäre) zum Cbristenthuin ziiriiek. .Moiioinotapa, 
in ein westlirbes Königreich (Mucaranga) und ein ostliriies getheilt, hegrill 
18 Furstenthniuer, die dem Kaiser von Monomotapa Tribut zabiten. Miao 
(Moiiiart) signiiio un homme du pays de Jao (Uiiülaiii), Mu)aiii*niezy signitle 
lin homme du pays de Nyaiiiuuezi. Zur Krubrrung der Minen Sofala's von 
Couama ansgezogen, eroberte Francisco Barretu (tr»t)9) die Hauptstadt des 
Königs von Mongas, der gegen den Kaiser von Monomotapa im .Aufstande 
war. Vaseo lleoiem zog von 8ofala gegen das Königreich von Qiiiteve, und 
dann In das Königreich von Chicunga, auf dein Uuekwege eine Besatzung 
unter Curdosu d*A)iueida im Königreich von Chirova lassend. Der thrkische 
Emir Aly^Bey bewog die Bewohner von Moguedebou die Oberhnbeit des Sul- 
tans von Constaiitiuopel anziierkennen (I68H). Von Mncka ausgefabreii wurde 
er vor Melinde durch Mattbeos Meiides de Vascorioelios geschlagen (1589), 
lind musste sich den von den Ziinbas unterstützten Forlugieseu, bei der Er- 
oberung von Mouibas (diirch Thomas de iSouza), ergeben. Die Muruver woh- 
nen nördlich vom Zambesl (nach Terao) 1810. Zambu wird Ift Tagereisen 
jeiiselU Tete gesetzt und Zumbo Hinf mehr. Die Oratoiitah heissen Vntwah 
in Inhambane. Westlich vom Qiiitevo (aufwärts am Sufala Fluss) wurden die 
Quissaiiga vom König Mutambah beherrscht. Den Macc.al bei Sofaiah gegenüber 
wohnen die Machangah. Inland of the Waniiekahs (ditTering in language 
from the Soallese of Mumbas) reside the Merle Mungoans (Boteler) neben deui 
Zwergstamui der Mberikiiiio. Das Königreich Matamaii (Kümbebe) oder 
Zimbebas (durch den Bagamadiri-Fluss von Monomotapa geschieden) liegt 
südlich von Angola und stössl am Cabo Negro an die See. Banamatapa oder 
(nach Blanck) Madrogan ist Hauptstadt von Monomotapa, das im Norden an 
Monetnngl oder Nitneamaje, östlich an Sufala, westlich an den Fluss Magnizo 
grenzt (Dapper). Die ira Königreich Monuemngi oder Nimcauiijc, das (mit 
dem grossen Makoko durch die Foiubas in Handülsverbiudungen) nördlich 
an Abyssinieii, südlich an Monomotapa stösst, uiiiherschweifcndem Jäger sind 
denen von Angola an Wildheit gleich (uach Dapper). Die Oratuutalis (die 
Temby besiegend) bedrohten (1822) das portugiesische Fort Delagoa (Bo- 
teler) 
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In Folge der indiseben Ilandclsbeziehnngen bildete sich 
in früher Zeit ein mächtiges Reich in Ost-Afrika, das sich 
Ton Limpopo (und dort an die Bctscbuaiicn Länder stossend) 
bis zum Nyassa erstreckt, von dem Monomotapa (Mani-Tobba) 
oder Benonionomotapa (Phra-Monomotapa) genannten Kaiser 
beherrscht sei, mit dem Titel des Zimbo oder (in Suaheli) 
Löwen (König der Washinsbi). Der Sammelname, der den 
beberrschten Völkern der Muiihaes ( in ihren Dörfern oder 
Muzi von Moeno-muizi oder den Baba bezeiebneten Häupt- 
lingen regiert) in Folge der cingedruiigenen Sieger gegebeu 
wurde, soll Molua oder Urupua (Moravi ) gewesen sein, und 
wurde derselbe, als unter den (mit den KriegszUgen der 
Gallas zusammenbängenden Bewegungen) die Horden derZim- 
bas als Jagas nach Westen drangen, der Name Molua oder 
Mueinba auch in Lunda(Kabebc), der Hauptstadt des dort durch 
die Miiatayanvo gestifteten Reiclies, gewöhnlich seine Sprache 
(schon vor der Eroberung Ambassie’s) bis zum Congo aus- 
debnend, wo die von den Eroberern Bunda genannte S[irache 
(nach Bowdich) der der Molua verwandt ist. Das östliche 
Reich des 18 FUrstenthümer umfassenden Monomotapa (dem 
das westliche Mncaranga oder der nach der OstkUste han- 
delnden Waniamesi gegenübergestcllt wird ) wurde später (bei 
Unterbrechung der einheitlichen Thronfolge) getheilt in das 
(vom ältesten Bruder) fortbenauntc Monomotapa (jetzt 
dureil den unter dem Nyatewc stehenden Häuptling der Ma- 
ravi repräsentirt), Quitevc (als im goldreichen Sofala, beson- 
ders bekannt, aber im Jahre 17ö9 zerfallend, obwohl im 
Kamen des Kyatewe fortdauernd), Sodanda am Sabia (aus 
dem die von den Ovambo stammenden Daman mit den 
Kastengebränchen der Eanda ihren Ursprung nehmen) und 
Chicarongo (Chicunga) oder Manica, wo der letzte Herr- 
schcr Quizurus durch die Portugiesen von Tete in Folge sei- 
ner auf Kafferstämme gemachten Angriffe getödtet wurde. 
Das auf den Zuge nach der atlantischen Küste gegründete 
Reich, das die Ausbreitung der alliterativen Bauto-Sprachen 
(ein Dialekt der die Assiras Kordofans mit den Messiras Lun- 
da’s verbindenden Ashira in Nguay) bis zum Gabun vermittelte 
und zu den (gleich den Damaqua) heiliges Feuer unterhal- 
tenden Kama am Rembo (die die Spruchetikette derMakagas 
bewahren), blieb auf die Muata-Vamba Lunda’s beschränkt, 
als der Cazemba Luzenda’s durch die aus kriegerischen 
Stämmen (beim Auftreten der Makololo im Norden der Bet- 
schuanen) herbeigezogenen Kampokolos die Messiras be- 
siegte und ausser nomineller Huldigung seine Unabhängig- 
keit behauptete. Monteiro nennt im alten .\frika zwei Reiche 
nebeneinander, das der Mnravi (mit den Muzimbas identi- 
ficirt) und das der Munhacs (unter dem Monomotapa), wovon 
das letztere das ursprüngliche gewesen, als die Neger noch 
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nach einheimischer Art (der Rhapsii Aethiopes am Rhaptns 
oder Govind) dorfweise lebten, in kleinen Republiken, wie sie 
auch unter den Sererern (s. Faidherbe) oder Floup (s. Hce- 
qnard) Vorkommen, und so den gesammten Verband als 
Reich der Monoe-moezi (der Dorfhäuptlingsschaften) bezeich- 
neten, in derselben Weise, wie die NegerfUrsten der Dörfer 
in Unyamwezi. Und in gleicher Weise wie dort den bis 
jetzt (weil vor den Warori geflüchtet) dem Sultan Tribut 
zahlenden Wakimbu und den gegenwärtig als friedliehe Hirten 
(wie vor Danfodia die Fellah in den llaoussa-Ländern) an 
den Gestaden des Tangyanika-Secs wandernden Watosi all- 
mählieh die Eroberer ans den durch Gallas-Zweige bereits 
in Kittara gegründeten Wahnma-Dynastien folgen werden, 
so wurden auch die losen Dorfgemeinsehafteu der Munhaes 
unter den Mono-mniza später in festeren Staatenverband ge- 
schlagen dureh die Löwenkönige der zunächst als Zinibas 
(Muzimbas) anftretenden Muravi (Molua oder Uru[)ua), die 
dann ihre Eroberungen weiter ausdehuten, oft die Ht rrscher- 
titel der uuterjocliten V'ölker adoptirend, die in Folge der 
bei Ansässigen schwerer wiegenden Cultur im Laufe der Zeit 
ihrerseits wieder in Formirung der Nationalphysiognomic 
prädominirend. 

Auf Erinnerung einer früher engeren Verbindung deutet 
die Bemerkung, dass einer der Vorfahren des Murapue oder 
Muatayambo, als er von östliehen Moznngos (gleich den west- 
lichen, mit denen er Handel trieb) gehört, die Expedition 
des ()uilolo Canhembo aussandte. Nach Besiegung der Mes- 
siras hörten die siegreichen Kampokolos von den Muizas 
über den Mozungos der Ostküste. Die Thronfolge des neu 
eroberten Landes pflanzte sich in der Familie des Cahembe 
(Cazembe) fort und Cazembe III. machte sich von den Mu- 
rapue unabhängig, obwohl er fortfuhr Geschenke zu schicken. 

Der im Zimboe*) residirende Kaiser von Monomotapa, 
von Gousalvcs de Sylveira (IbflO p. d.) getauft, herrschte 
(im Osten) über Monomotapa (mitChicova, Sacumbe, Ignabasa, 
Mugnare, Chiroro, Manica, Cbiugamira und Sofala) und (im 
Westen) über Mocaranga (mit Corruro-Medra, Muiao, Mococo, 
Turgeno, Gengir-Bomba, Mnyanomoezi, Rnenga und Bororo). 


*) Narb ß.-irretu'B Tode (auf dem Wege von Sena nach den Goldnöneu) 
erobert Vasco Honiem (1569) Ztmboe (Hauptstadt des KSnIgs von Qoiteve). 
Die T(.m Cnnsma oder Zambesi auegezogenen Zimbas oder Va-Zimba (Be- 
wohner von Zlmba) zerstören (1589 p. d.) Kilos, Ober Hombas narb Hlllnda 
ztebend. Souza kSmpft in Tete (1592) mit Vazlmba und Moumbes. Der 
Kaiser von Mouomotspa cedirte (1607) die Uoldmlnen den Portugiesen, die 
ihn gegen den aufständischen König von Mongas unterstützt hatten. Si- 
moens Madeira verlässt die (im Kriege mit Monomotapa besetzten) Minen von 
Chleova (1615). Sofala (mit portugiesischer Niederlassung) gehörte zum Reich 
des Qoiteve. Die Sandö bilden die Aristokratie der Nyam Nyam (Heuglin). 
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Nacli der Clirnnik von Kiloa licsscu sich die Emojeiden 
als erste Araber des Islam in Nord-Afrika nieder, als bei 
dem Tode des Zeid, der in einem Aufstand zu Gunsten der 
Alidcu (unter dem Klialifen liesebam, Bruder Yezid II. in 
Ommyaden) proelamirt war, dessen Anhänger nach Afrika 
emigrirten (7^i0 p. d.) nach Hussein's Tode (0*SO_) bei Ker- 
bcla gegen Schomar (unter Yezid I.). Khalif Abbas unter- 
drückte (durch seinen Bruder A'aliia) mit Neger-Reitern aus 
Zanzebar den Aufstand*) in Mosul 74U p. d.). In dem 
Viereck des von Eudoxus (von Egypten ausgegangen) ge- 
fundenen Pferde-Bugs auf der Küste .Actliiupiens erkannten 
die Piloten**) von Cadix eines der Fischerbötc, die die Küsten 

lu Hagdad fand 870 ein Aufstand der Zfudj statt (Bassora plün- 
dernd). Handel mit Sufala, Indien, China im XI. Jalirhdt (iiavh Albiruni) 
in Ouzerat. Narh Kdrisi iiatten die Zeudj keine SrhifTe) wurden aber von 
Oman besucht Abu! Mewahlb (Sultan von KUoa oder (iouluua) bekämpft« 
die ungläubigen Zendj (nach Ibn Batuta). Nach lim Sa)d resldirtt* der 
König der /endj in Mmnbas (XIH. Jahrhdt.). Nacti Ibn Sayd bemäehtigteu 
sich (unter AI. Miialamid) die Zinj von Mombasa der Stadt Basrah (s. Ibn 
Khaldouii). The servile and mo.st niimerutis dass of the popnlalioti of the 
soutltern shores of the persinit gulf are tbe Zinj or blacks uriginally fruui 
Zinjibar (Zanzuebar) or the eastern roasts of Africa. Moguedsrhau wurde ge- 
gründet, wo dem Sheikh Aouteöiil Ourri ein glänzender Hammel erschien. 
Hie Schiraiier auf Monibas uisrhten eich (VI Jahrhdt.) von Zanzibar un- 
abhängig. 

•*) Die reichen llaiideUnatinnen der Sabäer und Oerrhäer (Im Centrum 
Asiens und Kiiropas) bereicherten (nach Agatharchides) das Syrien (iVpm>') 
des Ftolemäos und lieferten den Phoniciern ihre Waareii. Nach Straho wurde 
die eg^'ptische Flotte gegen die Piratereien der Nah.ithäer ansgeschickr. Des 
entrepotft commercianx arabcs. ponr les prodnlts de l’lnde, existaient siir la 
rote d’Afrique, en dehors du golfe, sons la suzerainete du roi de Maphartis, 
et le port de Mosyllun, au iiord-oiiest du cap (lardafui, faisait coricurreuc« ä 
renx des pays de Saba et de Hbadheiirmaut (s. (iniltaiii). Selon Artend- 
dore (104 a. d.) Io mouvement coniinercia! sVtendait sur !a eoto orientale 
d’Afriqne jnsqn^ä la Torne du Sud Zoscales (in PeilpUis) wird (s. Salt) mit 
Zatiakalc (77 — 89 p. d. regierend) identificirt. Narb dem Perlplus schickte 
Charibael (König der Homeriteu) Gesandte an den römischen Kaiser. .Apres 
les dernu>res manhes de l'.Azanie rorean qiil ti'a pas lUe navigne touriie vers 
le couchant et iongiiant les ebtes opposces de l.ibye, Appo ft Ghyti, se Joinl 
iä lumerueiditlts. Aden hless der römische Hafen. Wie Seleucla unter den 
Partherii, blühten unter den Sassaniden die HandeUplätze Hira, ObulUh und 
Solihar. Um sich von dem persischen Monoyml zu befreien, siirble Justinian 
durch die christlichen Abyssinier, di« (5*29 p. d.) das südlicbe Arabien er- 
oberten, den Weg nach Indien frei zu halten, aber als Seif-ben-dhon-Yezin 
(einer der letzten Abkünimlitige der hytiuritisclieii Könige) um Hülfe gegen 
die Framden bat (601 p. d«), Hess Cbof-roes II, (nachdem der abyssiiiische 
König Masrnk gefallen) Süd* Arabien durch Stauhalter regiereir. Nach Thevet 
verbreitete Hatuza (Sohn des Ab-el-Melik oder Abd-el-Malek) den Islam In 
Ost-Afrika Die schwarzen Sclnvcn (in Hin Janeiro) gehrtren meist zu den 
Nationen der Climunns, Cabindas, Sabaris, Mozambiqner, IiihauibAiies. Mojars, 
Angolas, Bangellas’, Minas, Injas, Uebolos, Mahins u. s. w. Di« Cabinder 
und Mozambiquer sind die zahlreichsten (Tietz) 18Ö9. A dancing master 
followed the black einperor Dessalines (deslrliig to manifest himself tu bis 
subjects as an accomplished danrer) wherever he wem and every inomeut of 
leigure was devoted to bis lossons (Brown) jDahomeyj. Die ans Dabomets 
gebildete Leibwache (In Haiti) war von Dahoiney importirt. 
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Manritaiiicns bis Kum Flusse Lixus bcliihren. In den von 
Eigypten aus mit dem Monsun des Juli (Epiiilii) besuchten 
Hafcnmarkt*) Oponc (in der südlichen Hay von llhaf'oun 
beim Vorgebirge Tabae zi Khour-Hordya an der OstkUste 
Al'rika’s) wurde mit Ariake und Barigaza gehandelt (nach 
dem Periplus). Die unabhängigen Stämme von Rhapta**) 


*) A partir de l'üe MenoutlieViae (Zanzibar) se trouve sur ]e rontinent 
l«* dernier niarrhe de l’A/anie (Kl-KhazaVne)^ appele Uhapta (Oufidji), deiio 
minatiun qu'ii a prife des barqne cuiiane (Mtepe). Ün y trouve bean- 

coiip d'ivuire et dVcailie. Autour de re pays babiteiit de» Iittmmej; tres 
graiids de taille, agit^saut eii rhef^ ebaeun dans sa lucalite) maiA la rrgiun 
elle-meme, d'apree no aoeien droit, gouiuise k rantorite de ce qu'on appello 
TArabie premiere, est gonveruee par le roi Mopharite. De ce roi la (ieuiient 
a tribiit cenx de Muza, qtii y expedietit des iiaviree, coufleä le plus souvetit 
a des patrons et dos servlteurs arabiques, lesquels y unt commen:« ei pa* 
reute, et qui sont famiHarises avec les lieux et cutendent la latiguc quVn y 
parle (s. Giiiliaiu) nach dem Peripliis. El Hanes (dont les habitaiits adureiit 
UQ tambour uonime Errahim) touebe au Sofala (pays de Tor). La mohtagiie 
d'Adjoiid (Cap Delgadu) attire a eile les vaisseaux (Edrisi). l.es Zeudj 
o*ont polnt de navires, dans lesqueU Hs puUseut voyager, mais U aburde 
cbez eux des batiruents du pays d'Oman et aiitres, destiiies pour les lies de 
ZaledJ, qui dependent des Indes (Edrisi). Le priuce de Eile de Keicb, si- 
tu^e dans la mer d'Oman, eiitreprend avec ses vaisseaiix des expeditlons mili- 
Uires contre le Zendj et y fait beaucoup de captifs (s. Cuillain). Les vuya- 
gears (arabes) qui vont dans le pays de Zendj di^robent les eiifauts et les 
troDjpeut au moyen des fruits (dattes), qu'ils leur donnerit (Edrisi), XU. siede. 
Parmi les ilos de Zaiedj (Zabedj ou Haledj) celle d'Aiijebeh (avec la vüle 
d'Anfoudja) est tri^s peuplee, Lorsqiie Tetat des affaires de la Chine fut 
trouble par des dissensious et que la tyrannie et les rebellioiis devfurent ox- 
cessivea dans l’Inde, les habitants de la Chlue traijspurturent leur comoierce 
k ZanedJ ou Zabedj (Madagascar), et dans les autres lies, qui eu dependeut, 
entrerent eu relatious et se familiarise.rent avec ses habitants a cause de 
ieiir equite, de la buute de leur coiiduUe, de rami'uit^ de leurs moeurs et 
de leur faciiite dans les affaires (Edrisi). 

**) Die Hote von Rhapta (Kiloa Kibendsche) waren zusammengenäht, wie 
die Mitepe oder Patta-H5te. Cap Prasmn (nach Diokortis) wiid (von Krapf) 
nach Mosambiqne versetzt. Ptolemäos setzt den Hafen Nitti an Cap Khaptum. 
8endsch hg jenseits des Weihrauch erzeugeiideu Landes Harbaria (nach 
Kosmas). Das Meer von Sendhcli wurde (nach Masudi) bis Sofala oder El 
Ard>ed*dahab (Goldland) befahren und Wnk-Wak (oder Mnkua). Die Araber 
aus Rl'Chasa (am persischen Buseu) gründeten (als Emosalden) Mogadaschu 
(nach der Chronik Kiloa’s) 900 p d. Ali aus Schiras grüudete Kiloa (9ti0 
p- d ). Der Nil von Mukdischa oder (nach Krapf) der Wabe*Fluss bildet die 
Cheoze von Herbera und Sendsoh (nach Heu-Sald) XIII. Jahrhdt. Ibn Batuta 
besnehte Momba in Snahel (Küste) lB3ü p. d. Der Imam von Muskat er- 
obert (1660 p. d.) Mombas. Der Khalif Abul Abbas es SafTah Hess seinem 
Bruder Yahia den Aufstand in Mossul mit den Neger-Kegimentern (aus Zan- 
zebar) unterdrücken (749 p. d.). Nach Nowairi machten die Zendj (Kin- 
geboronen von Zarizebar) einen ahselmlirhen Theil des Heeres der Khalifcn 
in Bagdad aus (IX. Jahrhdt.) und halten fast die Kegierung gestürzt. Nach 
Abulfeda fleleu Eingeborene Zanguelars ln Mesopotamien ein (870 p. d.) und 
wurde Bassora durch die Zendj geplündert, ln Braoua finden sich sieben 
»Stämme. Die Musuluian auf der Insel Cambalou (Grobs-Coiuor oder Anga- 
zidja) sprachen die Sprache der Zendj (nach Massudi). Vom Golde wurde 
Sofala (durch die Araber) Ed-I)zeheb genannt. Die Sultane von Kiloua heis- 
sen Mfalme oder Moufalme (Ouafalme) bei den Eingeborenen. Eine Menge 
baatien , Etluiolügisohc Fomobungen. II. 
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(letzten Marktplatz von Azaiiie) waren durch den KHnig Mo- 
pliarit den llcwohnern von Musa zinsbar (nach dem Periplus) 
yO p. d. Nach Masudi hielten die Matrosen von Oman*) 


Araber eines der Stadt EMlbaca (ini perMsrheii Onlf neben Bahhariii) benach- 
barten StaniDies flftehteten sieh v«»r den Narlistellnngen de« bulUns in Sehiflfen 
nach der Kübte Ajan (in Obt-Afrikaj. wo sie <)ie Stadt Mngadoxo (Mo- 
giiedchon) gründeten und dann Hrnoua, eine Uepublik, die (noch zur Zeit 
der rortngiefieii) von zwölf nänptlingen (aU Abkr>iDmlinge der sieben Brüder, 
die die Kmigratlon geleitet) regiert wurde, und den Handel bis zum gold- 
reichen Sofaia ausdebnten, als ein ScblfT durch Sturm dorthiu verschlagen war. 
Hie arhnn vorher aUbiissigeii Kmozeideii, die «ich der neuen Macht nicht 
nigen wollten, bildeten im Innern, durch Ileiratlieii mit deti CalTern, den 
Mischstamm der Bedoui oder Beduinen (h. Barro:»). Les Zendj, Ä la diffe- 
rence des Abyssins, traversorent le canal, qui pari de la partle siiperleure du 
Nil et va se jeter dans U mer de« Zendj. lU habitent cette coutrt^, et 
leurs habitations s’^tendent jusqu h Sofaia, qui e«t la partie la plus reciilee 
du pays des Zendj. CVst la qiic se rendent les uavigateiirs de TOmam et 
de Syraf. SofaU est le terme de leiir voyage. Sa Situation est dans la partie 
la plus basse de la mer des Zendj, de meroe qne la partie la plus recnlt^e 
de la mer de Sin touche aux lies de Syla, de meine la partie la plus re- 
euKV do U mer des Zendj touche au pays de Sofaia et de Onac-Ouac. C’est 
iine terre aboudante. Bes Zendj l’out choisie pour le siege de leiir empire 
et ont mi« k leur tete nn roi, qu’ila appellent Ouklimen G’est le nom qne 
le roi de« Zendj a porte dan« fous les temps. Kklimn, qnt est le chef de 
tmi8 les rois des Zendj. ruarebe a la tote de 300,000 cavaller«. Lear« monture« 
«ont les vaches. Parmi eux, il y a des rare«, qui ont les dents aiguis^es et 
qni se mangent le« nnes les autres. I.e titre du roi des Zendj, c'est Okli- 
men (Afliman ou Phalimi). ce qui veut dire le Als du grand maitre, c*est a 
dire le dien du del et de la terre. Ils appellent le cr<^ateiir Tamkalandjalou 
(Namkalandjalon o« Makalandjalou) Snivant les Zendj leur roi a <^te choisl 
de dien ponr les gouverner avec (^quit^. Des qii’un de ces prluces sVearte 
des regle« de la jnstice, ils le niettent a mort («. Massud!). Die Nachfolge 
der Imame (seit 939 p. d.) endete (!n Oman) mit Said-ben-Abda)lah (116t 
p. d.). Mahimid-ben-Ahmed el Kousi (Rmlr von Ormnz) zwang Abou-el- 
Msalli Nebrhan (Sultan von Oman mit seinem Bruder Omar) zum Tribut 
(1201 p. d.). Fekeur-Kddin, Ahn»od ben-ed daya (der Rais von Shlraz) er- 
oberte Nazoiia (in Oman) unter Sultan Omar ben Nebehan (1275 p. d.>. 
Sultan Hilal-ben-Omar-ben Nebehan schlug den Einfall des RaY« von Shlraz 
zurück (1277). Nach Kl-Estakhry war Sohhar die Hauptstadt Omans, ln 
Folge der Piratereien des Gonverneur» von Kelch (der Insel Kechm) zog sich 
der Handel Sokhar’s nach Aden (uach Edrisi). Beancoup des habltanU 
d'Otnan «ont des dissidents (chera) eii Bechrnim (s. Edrisi). Sokhar est la 
Kasba (ville principale) de l'Oman du cAte des montagne«, comme Tauam 
est la Kasba du coi^ de la mer (Yacont). Dan« le port d'Oman (Mascate) 
aboiident les navires dn Sind, de l’lnde, de la Chine et dn pays de Zangue- 
bar (Abiilfcda). La rivl^re, qtii passe a la ville d'Oman, y a condiiite 
par iin tnage fort rlche, qu! portale le nom d’Eboul Feredz et qni a fait batir 
des grand« Khans pour les inarchands («elun le DJihan Nama). II aborde 
dans son port beancoup de batlments de la Chine, des Indes, du Zanguebar 
et de« autres endrolts (Guillain). 

*) Les uavigatenrs de l’Oman qui freqnentent le golfe Beurberlen sont 
des Arabes de la tribu d’Azd (s. Guillain). Die Truppen der Könige von 
Zendj hiesfcen (nach Aboti Zeid Hassan) Almokhazza mouii (wegen ihrer 
durchbohrten Nase). Es fanden «ich dort eifrige Prediger und auch Massndi 
erwähnt die Beredsamkeit der I,eute von Zendj (Neger-Uevlval«]. Albyrouni 
(XL Jahrhdt.) erwähnt des Handels mit Sofaia, Indien und China bei Sou- 
menat (Stadt in Gazerat). Sur le rivage de la mer des Indes est situee la 
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die hohen Wellen des Meeres von Beiirhera und Jafonni, die, 
als blinde, nicht schäumten, ttir bcKaubcrt (X. Jahrhdt. p. d.). 
Ini persischen Meerbusen blühten unter arabischer Herrschaft 


vUIp de Merouat (Kerooat on Berona), a )'extrem!t<^ du pays des Cafres, 
peuples saus fui, qni n’adoreut qiie dns pierres eiiduites d'boile de pnissou 
(EdrUi). Une partie de ce pay» obtUl au n»i d»*s Berbers, et l'autre depend 
de l'Abyssinie. Les enchanteurs (Kl-Mocuefa) de 1 h vUle de Melinde preten- 
dent eoiiuaitre l’art d'eticliauter des serpeiits les plus veiiiuieax, au puiut de 
les reiidre saus danger poiir (oiit ie oiuiide, eiceple pour ceiix, a qui ils 
souliaittMiC du üial (Edrisi). La vUle de Maiiisa depeud du Zendj. Les Zeudj 
out Ul) gr.iud respect pour les Arabes. Unter dem KliHlifeu Abdul-MHlik-bin* 
MarwHU (684 p d.) sandte El-ltajjaJ (iiuuvetneur \oii Kl lrak) seinen Feld- 
lierrn Mtijjaah zur'Eroberuug des (nur ituutinell abhängigen) Ooiau, von wo 
naclt längerem Widerstand die Brüder SuleimMO und .Said (Nachkommeu des 
Azditeii Jiilanda) mit ihrem Gefolge der Kmosaiden (Ainmu-Said oder Volk 
des .Said (nach dem Lande Zendj entflohen (s. Badger). Die von dem Okli- 
Uten (Sohn des grossen Uerren oder Gott des HimnieU und der Erde) be- 
herrschten Sendsrh verelirteu den Schöpfer (nach Masudl) als Tamkaland- 
schalu oder (nach Krapf) den Oberen (mkala dschu oder znlu2. Die Elino* 
kuefa oder Beschwörer (an der KlUte von .Sendsrh bei Malindi) können 
Panther und Löwen unschädlich machen (nach Edrisi). Bei der in Ormu/. 
gegen die Portugiesen aiisbrerhendeu Hebellion wurde Dom Lniz de Meueses 
von dem arabischen liänptling Sultan Massud! und von Hhoceu-ben-.Said 
(Fürst der Bengebre) in der Wieder-Eroberung Sohhar’s unterstützt (1522). 
Piri Reis vertrieb die Portugiesen aus Mascate 1552, Emir Ali Hey 1581, 
Manuel de Souza Coutinho baute ein Fort in Mascate (1588). Die Portu- 
giesen eroberten die Festung von Sohhar 1616. Mit Hülfe der Engländer 
vertrieben die Perser die Portugiesen aus Ormuz. Die mit dem Tode Sely- 
man’s (des letzten .Sultan Nebehan) iu Oman einrrissenden Unruhen (1615 
p. d.) wurden mit der Erwählung dos Yarebiten Naceur>ben Meurched zum 
Imauiat (1625 p. d.) beendet (^uuc)i Sbeikh Abou Solymau Mahmud), der 
Oman unter seiner geistigen und weltlichen Uerrschaft vereinte (In Nizuua 
oder Naxoua residireiid) und die (von Persern unterstützten) Portugiesen be- 
siegte (1633 p. d ), die Hesltziingen an der Küste (ansser Mascate und Sok- 
har) erobernd (•{• 1649). Sein Nachfolger (Sultan ben Sif ben Malck) er- 
oberte Mascate (1656), und (nach der Verwüstung Bombays) belagerte (1660) 
Mooibas, die Portugiesen (1665) vertreibend, die es indess zurückeroberten. 
Sein Nachfolger Belareub (1669) verwüstete Diu (1670). Sein Nachfolger Sif- 
beu-Sultan verwüstete Salsette (1694) und (nach Plünderung des Rajab von 
Caroatir.) eroberte (1698) Mombas (sowie Zanzibar und Kiluah). Mohaiued 
Derem-Küii (Sohn des nach Moguestau uusgewauderteu Araberfürsten) im 
südlichen Arabien) aus Kalayat oder Keiileuat (In Oman), gründete die 
Stadt Ormuz (Eude des XI. Jahrhdt. p. d ). Unter den Eroberungen 
seiner Nachkommen (iu Omau) wurde das Königreich Ormuz begründet 
(1277 p. d ). Abou Mohamed (Sohn des Nubhan) war (als Sultan von 
Oman) ein Araber aus dem Stamm des Azd (Sohn des Alghaonth). Chez 
ces peuples Abou-Mohamed est une d^^nomloation nsitee pour tous les suitans, 
qui gouvernent rOmau, comme celle d'atabec est einploy^e pour les rois des 
Lour (Ibu Bathutha). Während die Küste dem Sultan von Ormuz gehorchte, 
war das Innere (oder eigentliche Oman) von dem Abou-Mohamed betitelten 
Häuptlinge (in der Hauptstadt Nazoua) beherrscht (1330). Unter dem Imam 
Mohamed-ben-Ismael (f 1535 p. d.) wurde der Sitz des Imamats von Na- 
zoua nach Behla verlegt. Nachdem Alfons Albuquerque (1507) am per- 
sischen Golf Keulhat, Keriate, Mascate, Sobhar und Kbour Fekan erobert, 
wurde (1505) Touran-Shah (Sultan von Ormuz) zur Huldigung an Kmariuel 
gezwungen. Nach Barros zahlten die Imam dem Wüsteustamm der Bengebre 
(Beui-Djorbe) Tribut, um Oman gegeu Plüudcrungen zu scliützen. 

13 * 
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der Hafen Siraf (östlicb von Abustabr), und später der alte 
Hafen Harmozia’s (bei Alexander M. ) wieder auf, indem das 
Emporium nach der Insel Tylos verlegt wurde. Schon iin 
ersten Jahrhundert des Khalifats ging die arabische Schiff- 
fahrt*) von Mocha (in Arabia felix), von Bassora an der 
Eupliratmllndung und von Siraf, an den MUndungen des In- 
dus und der Küste Malabar vorüber bis iiacli Coromandel im 
Osten von (’eylon (Colouien stiftend). Von Ceylon schifften 
sie über Malacca, Java, Borneo zu Sunda- und Gewürz-In- 
seln. Chinesische Seefahrer schifften (IX. Jahrhdt.) bis Java, 
Malabar und Siraf (im persischen Golf). Im Hafen Caufn 
(bei Hay yau hian) hatten die Araber (SbO) ihre eigenen 
Kadi (als Consul). Die arabischen Schiffer Wabab und ;\bu 
Zcid (bei Masudi) unterscheiden (878) Südchina (Sin oder 
Tschin) oder Ma-chin (mit Canlu) und Nordchina (Katai) oder 
Catega (mit Kanbalu oder Peking. Nach Jablonsky heisst 
Sophir**) (Ophir) im Koptischen: Indien, als Suwarna(Gold) 
oder (nach dem alcxandrinischen Codex der Septuaginta) 

HitHpaQa. 


**) Die Araber beschlflten das Meer zwisrheti Afrika und Indien (llirkend 
oder indisciier Ocean). Les i)es de Meiid (Djezair-el-Mend) snnt reiioumnVs par 
la grande quantUe de cocotiers. l.a plus remarquable eet l'ile de Kiloua. Des 
Mend f^out de la raco de» Indiens et des hnnimes de Send, mais ils sont bieu 
moins celebres qne leurs freres de rare. Ibn Fathinia rappurte que les Zeudj les 
Gilt battu, en ont repousse iiuc graiide partie daiis 1« Send, et que reux 
d'entre les Mend, qul ont rontinue de detneurer sur les iles, y sont reates k 
r^tat de rayas. Les habitauts de Tile Cotria (parmi les petites lies a Tuuest) 
profltent de leur positioii pour arreter les navires au passage (sur la route de 
Finde et relle du golfe Persique). Les Singes ont envahi Hie des Singes ou 
Ujezlret-el-Queroud (au sud). Au pied de l'ile de Kiloua est Ille de Ker- 
mouab, dont les habitants sont des negres pirates. A Test est l’ile de Vol* 
can (Djpziret-el-Beurkan), dont les babitants sont des ZeudJ. Eutre les Ües 
Itaiielih la principale est ^erira (Ibn Sayd). Massoudi ränge Serira au nonibro 
des possessions du MabaradJ. titre appHqu^ aiix souverains de la iner de 
Senf, renfermnnt le rentre de l’euipires du ZabedJ (s, Guillaiu). 

**) Danville erklärt Sophir (Ophir) als Sophala (Sofala). Marco Polo kennt 
das kriegerische Volk der Zengui au der Küste Zaiizebars. Kdrisi uomtne 
nie de Mend parmi les pays qui tuuehent au Sind (pres de Kambaia ou 
Cambaye). Le principal p<»rt de commerce du pays de Oiitrb est nomme 
Mendivi. Scbenis-Eddiu designe U partie de la mer de rjtide, qni baigne 
les cotes du Gouzerate et du Sind, sous les nnms de mer de Send, de Send- 
Meiid et de Mend. Llle, que d^signe Ibii Sayd sous le nom de Kiloua 
semble pouvoir etre rappnrt^e ä la presqu’lle de (louzerate ou ä celle de 
Cutch. inais eile ne saiirait l'etre a Pile de Kiloua du Zanguebar (Guillain). 
Indem die Moschee in Moguedclioii als Mittelpunkt der Pilgerfahrten diente, 
erlangte das Königreich Magadaxt» Einfluss über die Städte Braoua, Meurka, 
Pjelilp, Gondeur*Sheikh, Djezira und Ouarebeikh. In den verfallenen Mo- 
scheen Moguedchoii's fliidet sieb eine Inschrift (1239 p. d.) der (tründmig. 
Den Staimn der Abgalen (ru den Somnal-IIaoniia gehörig) stürzte Kekkeur- 
Kddin, der (aus den Sultanen oder Sheikh M’dnffeur) iu Moguedchou regierte 
(AIII. .lahrhdt. p. d.)- ln der Birhtuiig des Landes der Souahheli begab 
sieh Ibn Batbuta (in Makdarhaou eingeschiffc) nach Couloua oder Kilna, im 
Lande der Zendj, 
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Die za den Kadern gebörigen Zimbas*) drangen vom 
Flnsee Conama nach Kilna vor nnd zerstörten die maurischen 


*) Ouazimba (Motizimba en siiifrl.) soDt leg hommes du pays de Zimba. 
Al» die Zimbas von Mombas tiai'h Norden zogen und den Sultan von Milindo 
Angriffen, wurden sie von Matthens Mendes de Vasroncellos, der slrh mit den 
Mosseguejos (oder Ouaregiieyo der Umgegend) vereinigt hatte, geschlagen. 
Ale die unter ihren Encossen v<im p«»rliigiesi«chen Gouverneur von Tete be- 
herrschten Cafren von den Mounibos (Anthropophagen, wie die Ziiubos oder 
Monzimboi») beraubt wurden, erlangte Ihnen Pedro Feruandes de Cbaves Ersatz 
(1592). Die Goldgruben in der Provinz Torea, deren Peberrscher unter dem 
Schutze des Heunmotapa steht, liegen in einer Ebene, ln deren Mitte ein 
viereckiges Schloss von grosser Hohe nnd Dirke (aus nnbehaueoen Cyclopen- 
Steinen ohne Kalk und M^irtel) sich flndet (mit unentzifferten Inschriften in 
den Mauern) und daneben ein Tbnim Als Sinnbild des Ackerbaues trägt 
der Ben»motapa oder MonomoUpa von Sofala eine kleine Harke mit Elfen- 
betngrifT am Gfirtel, zmn Zolcheii seiner Würde. Der Sheikh von Sofala rief 
die Kaffem (mit Makonde) gegen die Festung des Pero d’Anhaya (Ift06) zu 
Hülfe, aber da sie ihn nicht vertreiben konnte, fleleii sie über die Mauren 
her. Littiis Haumiaoom ubi auri metalia (bei PHniiis) neben dem Hafen 
nfur an der Ostküste Arabiens. Die von Adnan (Nachkommen Israaers) 
stammende Revolkeruug Omans wurde (beim Durchbruch von Mareb) durch 
die von MaIek-ben*Fehm geführten Araber des Stammes Azd (von Kahtan 
oder Jactan hergeleitot) von den Statthalteru des persischen Königs befreit 
(H, .lahrhdt p. d ). Unter den Nachkommen des Malek, (der auch die Herr- 
schaft in Irak begründet hatte) fiel die Herrschaft Omans an die Familie des 
KI-DJeliiidi, der sich als Vasall der Sassauldtu) anerkeuiien musste nnd die 
Perser blieben Herren der Küsto (wie die Azdlteii der Borge und Ebenen 
dos luiieni) bis zur Zeit des Islam. Die Secten der sich vom Alt (weil er 
Menschen statt Gott iui Stroit mit Moawiah iiatte ontscheidon lassen) tren- 
nenden Khouaridji flüchteten (nach AU’s Siege bei Nharuan) nach Oman. 
Unter dem Khaiifen Abd el-Melik unterwarf Hhadjadj (Gouvernenr von Irak) 
Oman dem Khalifat (iiarhdein er anfangs von Selimao und Said besiegt war). 
Die von Abdallali-ben-lbadhi (f 749 p. d.) gestifteten Ibadhl vertriobeu die 
Vertreter des Kbalifeii Aboul- Abbas-es-Saff.vh aus Oman, hatten aber mit den 
Djebaber zu kämpfen, bis der Imam Rezan (822 p. d.) die Successioii der 
Imam in Oman begründete unter den Ibadhl, die (892 p. d.) durch Mo- 
Itamed-ben-Honr (Gouverneur von Babharin) gestürzt wurden. Eine Revo- 
lution setzte Mohamed-ben-el-Hassou zum Herrscher ein ln Oman, da.» (nach 
dem Einfall der Karmathon) Mohamed-ben-Ized-el-Keiidi zum Imamat berief 
(X. Jahrhdt.). Er wurde durch den Khallfou gestürzt, aber die Araber 
0maii*6 w«^hlteu (als uiiabbaugigen Imam) Said-ben-Ad.iHali-beii-Mobamcd (f 
940 p. d.). Ln ville de Dagliouta est la dernl^‘re du Sofala (pays do Tor). 
Le.s habitauts vont uns. Ce pays tünche ä cclui de Ouac-Ouao, oüsontdoux 
villfs miserables et malpropre»^ ä cause de la raretc des »ubsistances. L^ine 
se riouime Deroii oii Dadou (dadoiia) et l'autre Nebhona ou Janaaiia. 
Dans soD voisiuage ost nn gros bourg uomroo Dargha ou Daghdaglia. I.es 
iiaturels gout noirs, de flgure hidouse, de complexion difforine. Leur langage 
est nne espec« de sifflement (Edrisl). D'apres Ibn Alouardy la terro dos 
Zondj eVtend jusqu’aii .Sofala et au pays de Ouar-Oiiac (s. Guillain). Les 
Berbers de Mogiiedchou n’ont pas de Sultan. Leurs affaires soiit traitoeg et 
dirigees par des M'Kaddetu, pris parmi onx (Yacont) XIII sl^cle. Le rol 
des Zendj resido dans la ville de Mombasu (Ibn Sayd) XIH. si^cIe. C'est ä 
Syuuna, qiio r^^gide le roi d« SofaU. Les iudigenos (de memo que les Zendj) 
adorent des idoles de bois et de pierre, qiiMls enduisent d’huile de gros 
poiggons. A Pest de Syouua commence le canal de Cumr (Ibn Sayd). La 
descrlption de la cote orientale d’Afrlqne g’arrete dans le tralt^ dTbu Sayd, 
comme dans la geograpble d'Edrisi au cap Corrientes (Guillain). 
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Pflanzungen am Fcstlandc, konnten aber Cwegen Mangels 
an Rcliiflen) nicht auf die Insel gelangen, bis ein V’^erräther 
ihnen eine Fnrth zeigte, worauf sie die Gefangenen der er- 
oberten Stadt aufgefressen. Sie zogen dann weiter nach Mom- 
bas, das durch Thomas de Souza belagert wurde, und 
drangen (im Einverst.ändniss mit den Portugiesen) auf einer 
Furth in die Stadt, deren Gefangene sic frassen (1589). Nachdem 
die Ouazimba den Gouverneur von Tete (Fernando de Cha- 
ves) überfallen, besiegten sie Andreas de Santjago (Gouver- 
neur von Sena), die Ansicdlungen von Tete und Sena plün- 
dernd (1592), bis Dom Pedro de Souza (Gouverneur von 
Mozambique) herbeizog und (nach einer erlittenen Schlappe) 
die Friedcnsvorachläge des Hiiuptlinges der Ouazimba an- 
nahm. Nachdem der Sultan von Melinde (von den Portu- 
giesen unterstützt) den Sheikh von Kilfi (Vasall von Mombas) 
besiegt, kreuzten die verbündeten Ouaeegueyo nach der In- 
sel Mombas Uber und eroberten sie für die Portugiesen in 
Melinde (1592). Matthias Albuquerquc liess (1594) ein Fort in 
Mombas bauen. Holländische Schilfe (1597) zeigten sich vor 
Quintangone (südlich von Mozambique). Der holländische*) Ad- 


*) Per hollHndische Admiral Verhoeven wird (lß08) von Mozambiqne 
/uriickgeschlajren. Engländer (unter Sharpey) in Pemba (1608); in Zanzibar 
(unter Ruwles) 1609. Monaua war Name von Frauen, Houaua waren Männer 
(in Ost-Afrika). Die arabischen Stämme der Emozaydi (die dem Zaidc, Enkel 
Air», als Serte bei der Answaiiderung folgten) liessen sich (nach der Chronik 
der Mohrenkonige von Quiloa) an der Ostkliate Afrika’» (als erste Morroa) 
nieder. Ihnen folgte die Secte der Irniaer (Irmaos), die vom persischen Meer- 
busen (von Raharem ans) sich um Mogadoxo ansledelten nnd den Handel 
(dnrrh Fischer) von Snfala (aber nicht südlich vom Cap Corrientes) trieben. 
Nördlich von den Marakatten wohnen die Machidas nnd dann weiter auf- 
wärts am Quiliman&e (nach I.obo) Gallabstamme. Iin Binnenland« wohnt sfid- 
westlich das friedliche Handelsvolk der Mohenemugi (nach Battel) oder Nie- 
tneainayer (nach Dapper). Bnrro, König von Kntiia. war Vasall vom Moiiomo- 
tapa. Seid Said begründete (1806) die arabische ftlacht an der Käste Ost- 
Afrika’s. I.a race de Sonmal comprend trois familles, les Sounial-Adji, (dmit 
Ics Medjfurtine font partie), les Soumal-Ilaonlya et les Soninal-Rahhanouine. 
La presqu’ilc de Hhafoun appartient au territoire des Medjeurtine (rherie 
un timide), rune des populations qui sons le iiom g^iieriqne de Souinal) oc- 
cupent, ä la partie örientale de TAfrique, Tespace triaugnlaire, dont les troi» 
sommets sont ZeYln, Gunrdafiii et renibouchnre du Djoub. Les Medjeurtine 
a'appellent Daroud du premier deeceiidant ou continuatrur d'nn certain Adjl 
[Hadji oder Adi], chef d'nne noble famille arabe, qni obligt^ de fnir son pays, 
aborda snr la rote d’Adel, oö il prrrha et pro| agea rislamisme (s. Gnillain). 
Nach .\bd-el-Moal wurde Moguedchou zur Zelt der egyplischeu Khalifcii ge- 
gründet. Ein Fischer aus Kiloua wurde durch die Strömungen nach Sofala 
getrieben und kehrte zurück auf einemSchlff aus Moguedchou (von wo die Ent- 
deckung durch Seefahrer gemacht war, die von Stürmen verschlagen wurden), 
dem Sultan von Kiloua uiiitheilcnd, dass die Araber von Moguedchou den 
Guldhandol mit den Eingeborenen Sofalas unter der Bedingung führten, Ihnen 
Jährlich einige l.ente zur Verbesserung Ihrer Rasse zu überlassen, worauf der 
Sultan von Kiloua nocii mehr Leute schickte, um sich mit den Mädchen zu 
vermählen. Jenseits von Tete, an der anderen Seite des Cnama-Flussee, 
wohtten dli MumbAs und Zimbas (Muzioibas) geuaunten KaCTeru (nach 
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miral Van Caerden eroberte die Stadt Mozambique (1607), wurde 
aber durch Stephan von Ataidc von der Festung zurtlck- 
geschlagen. Bei ihren Einfällen erschienen (nach Da Couta) 
die Barbaren vom Sec (1970) als Zimbas*; im Osten, als 
Jagas im Westen, als Gallas in Abyssinien, als Manes oder 
Cumbes in Sierra Leone. 

Am nördlichen Ende des Tanganyika-See liegt üvira 
(vom Sultan Maruta beherrscht). Am südlichen Ende wohnen 
die Mamngu, südwestlich liegt Lusenda oder Usenda (Haupt- 
stadt des Cazembe), östlich Kazeh mit handelnden Arabern 
(Hauptstadt der Unyamoezi **), die zu den Mucaranga am 
Nyassi-See gehören, wie die Moviza, die durch die Moluanes 
ans dem Cazembe-Keich nach Chevas getrieben). Das durch 
die Gegenden des Tanganyika-Sces zerstreute Hirtenvolk der 
Watosi (besonders in Karagwah) kam von Usingo.. 


Sinctod). Die Portogiesen eroberten ChicAronga (der Mombo-KafTern), aber 
die Ton Sena aus geleitete K&pedition gegen die Muzimbas missglückte (trotz 
der Hülfe von Tete) 1592. Nachdem (1593) de Souza (Gouverneur von Mo- 
zambique) gezwungen war, die Rolagernng von Zimbas (Hauptstadt der Mu- 
zimbaa) aufziiheben, besetzten die Muzimbas die Insel Juitoa (nördlich vom 
Cap Delgado\ und zogen daun gegen die Türken der Insel Moinbaza, die 
von den Portngieseii (mit Hülfe der Muzimbas) besetzt wurde [Muiubo oder 
Matl*ümbo]. Nach Kdrisi waren die Elsenschmelzereien von Sofala berühmt. 
Die Banyeti üben das Schmieden unter den Becbuaneii. Von den Makololo 
werden Ochsenhäute in Kleidern verarbeitet. 

*) Lobo setzt die Zimbos am Maravl-See (Mazimbo oder Maravi), Ma- 
zimbas am Zambesi (bei Sena) und bei Monibas Vazimbas in der nörd- 
lichen Provinz Menabe von Madagascar (s. Christave), negeräbnlich. Die * 
Soaheli heissen Wazumba (bei den Wanika) In Usambara sind alle Sclaven 
des Königs (Zumbe) mit dem Titel Wazimba (als Mulungu oder Gott). Die 
Suaheli heissen Wazumba (bei den Wanika)^ Vazimbas in Madagascar. ln 
der Suaheli-Sprache bezeichnet Zimba einen I.owen. Die (1588) in Qulloa 
erscheinenden Mazimba drangen vom oberen Cuama-Flusa ans dem Inuern 
nach der Küste. Nach Cavazzi zogen die Jagas unter König Zimbo bis au 
den Cunene (raubend) von Moooemiigi oder Monomoezi her, Mnsimba am 
linken Ufer des Oniieue. Zimboe, als Iloflager des Benomotapa (in Agi- 
symba). Andreas de Santjago (Cummandaut von Sena) belagerte das Fort der 
Muzimbas 1592. König Kmeri wurde (an der Ostküste) als Schimba (Simba) 
wa Muene (Löwe des Himmels) betitelt, besonders durch die Fuga-Resticher. 
Die Herrscher der Wachinst in Usambara führen abwechselnd die Titel Kmeri 
und Chebnke. The Ziuiboes worsMp nn god nor idol, but their king, who 
is god ol the earth, and shoots against the sky to make it raln. 

**) Von den Warori. die mit Wnjogo an der Ostgrenze der Unyamezt 
wohnen, vertrieben, wauderten die tributpflichtigen Wakimbu nach UnyAmezi. 
Wafaiiya am Tanganyika-See war von Wajiji (mit Warnndi gemischt) bewohnt. 
W'abwari bewohnten die Insel Ubwarl. Knwele war (1858) Hauptdorf der 
Ujiji. Das Gebiet der Ukaranga erstreckte sich vom Ruguvu-Flnss bis zum 
Tanganyika-See or meeting place (of waters). Nördlich von Ujiji (am Tauga- 
nyika) liegt (an Uzige grenzend) das Königreich Urnndi (oder Warundi), 
worauf die Stamme der Wavira, Wabembe. Waseiize, Wagoma (auf den 
Höhen), Waguliha (auf den Inseln), Wathembwe, Wakatete (als Marungii an 
die Wabisa der Westküsto des Nyassa grenzend) oder Wambozwa, W'apoka, 
Wasowwa, W’aflpa, Wathongwe folgen. Kiyombo, Sultan von Uruwwa, ban- 
delt mit den Cazemba (in Usende). 
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Die (in Folge der Einfiille der Warori) in Unyamweii 
(nebst Wakonongo und Waniia) cingewanderton Wakimbu 
zahlen dem Sultan der Wan^amwezi*) (Unyamwezi oder 
Kinyaniwezil oder Mnyamwezi (posscssions of the moon am 
trn; oth]vrfi oqck;) Tribut. Die die Ugogo-Spraclie redenden 
Wagogo (Wana Wadege oder Vogclsöhne). die mitWanyam- 
wezi**) Kriege führen, bewohnen (mit Wahumba, Wahehe 
und Warori gemischt) dae Land zwischen Tura (dem öst- 
lichen District des Unyamwezi) und dem Ugogi-Thal, zwischen 
Wataturu und Wabena. 

Die (negerähnlichen) Wanika (nika oder Wildniss) wan- 
derten (XVllI. Jahrhdt. ) aus dem Bergland Dschagga, theils 
südlich zum Berge Dschombo, theils nördlich zum Flnss Po- 
komoni, theils nach Kabbai (durch die Galla von Kirao und 
Augomba ausgetrieben). Die Wakamba (mit hartem, schlich- 
ten Haar) stammen aus dem SUdosten von Dschagga (den 
Yalla’s älinlich). Die Wachinsi (Besiegten im Lande Usam- 
hara) sind heller als die Wanika und Suaheli (olivcnbraun, 
während die Freien gelblicli sind). Das Hirtenvolk der Wa- 
kuafi (im Innern) oder El-Loikob (den Masai amBergSambu 
verwandt), den Somali ähnlicli, betrachtet den Berg Kenia 
(Oldoinio) als nationales Heiligthum (mit Heros Neiterkob) 
im gemeinsamen Stammvater mit Galla und Wakamba. 
König Masukinga, des.sen Vater Kungua den Schnee auf den 
Kiliniandjaro (für Silber) untersuchen Hess (s. Rebmann), 
war der Mächtigste im Djagga-Land***). Die ("mit den Wa- 
kamba zusammculebenden) Wanika f) bei Momnas (mit den 


*) Thfl Wanyamwezi or Unyamweii (ander thelr i^ultan or Mtemi) Im- 
port their eerviloH (rnm the people lying toward the soiith«east Htigle of the 
Tangyanika lake (aa the Waflpa, Wapoka. Wagara) and from the Nyanza^races 
and the northeni kingdoms of Karagwah, Uganda and Uiiyoro. Die Wa> 
nlamettf (ftfurnranga) bringen IlandeUgegenstände nach der Ostkdste. Vom 
Suahelilande verbreiten sich im Innern die Monumoezi (ln Unyamesi) über 
Moiiomotapa bis nach Inhambane (zur Mischung mit den Batnuga). Mono- 
moezi (mit Moviza oder Miiiza) gehdren zu den Murarauga. Die Movtza (mit 
spitzgefeilten Zähnen und Perriiekenhaar) sind (aus der Südgrenzo des Ca- 
zembe-Reiches) durch die Kinfällo der Muenibas (Muluaneu) nach Chevas ge- 
trieben. Die Hatonga bearbeiteten die (ioldmtnen von Maiiira im Reiche des 
Mononiotapa, deren Herrscher eich unter den Häuptlingen der Bambiri am 
Nske (als Stamm der Hariyal) fortpflanzt. 

♦♦) Die Wanyamuez! (Wezi) imternahmen weite Handelsreiaen und wurden 
bei der Rückkunft von den Krauen mit Kränzen empfangen. Fremde werden 
im Iwansa-Haus des Dorfes begrüsst. Beim Schluss von Brüderschaft wird 
gegenseitig Blut mit Butter in die FJnsrhiiitte etngorieben. Die Landschaft 
Unyanyembe ist der Mittelpuiikt von Unynuiuezi (nach Speke), Mono Moezi 
oder Land (König oder Maiii) des Mondes (Moezi) wurde als rb Tt}« Xe.).r^vf}s 
opOF übersetzt. 

***) ]^){p Djagga beobachten die Kangiinterschiede (den Wakamba un- 
bekannt). Um die freister zu befragen, stehen die Djagga mit einem Bündel 
Kraut vor deui Opforthier, das davon frisst (die Sonue heisst Rrnova). 

t) Die Wanika-Stämme werden von vier HäupUiugeu der Suaheli regiert, 
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Wateita in den Bergen Killibassi und Kadiaro verwandO 
nntemehmen Handelszttge (aus dem Bcrgland Djagga ans- 
gewandert), Geister der Todten verehrend, die in den Neu- 
geborenen wiedererscheinen. Durch die Masai*) und Wa- 


die in Mombaz leben. Merremciiffow bei MoinbJ»e (mit Wanika). Die Wa- 
kamba bemalen sich rotb. Da^ vorne ^e^riiorene Haar ist binten in Zopfe ge- 
flochten (mit Glasperlen), Messingdraht als Schmuck. I>ie Wateita gebranrhen 
vergiftete Pfeile nnd hölzerne Spitzlanren. Die Priester oder Waganga 

(Zauberer) treiben Ugnnga (Zauberei). Die Pewohner der Part^-Herge (zwischen 
Kadiaro und Kiiirnandjaro mit Klleina nnd Madjatne) trinken lUut zur l'reund- 
Schaft. Die DafTetas (zwischen Pare-Rergen und Kiiirnandjaro) züchten 
Bienen. Die Jagga-Kctte am sfidliclien Abhang des Kiiirnandjaro. Der Berg 
Mern Hegt südwestlich vom Kiiirnandjaro. Die W’akamba der Küste wan- 
derten (In Folge einer Hnngersiiuth) aus dem Innern nnd Hessen sich unter 
den W’anika (die ihre sonst In’s Gebüch nnter Steine geworfenen Todtei» für 
eine Kuh begraben) nieder (mit Heerden) TTganga und ütawi (Verflnehung 
und Reschwörung) haben die Wakamba von den W’^anika und Watsumba 
(Snahili) gelernt Auf ihren Karawanonreisen in’s Innere wurden die Wa- 
kauiba oft von den Gallas angcgrifTen. Die W'anika kamen als Mosnngalos 
in daf? wüste T and (Nika oder W’ildnisfl) der Küste. Die Wakamba werfen 
die Todten in das Gebüsch. Die (von den Suaheli) W'aumaiigua geiiamiteii 
W'akamba (von den Wakuafl und .Masai vertrieben) kamen von Südosten (in 
der Nähe von Djagga) nnd siedelten unter den Waiiika (an der Käste Moin- 
baz), Ackerbau beginnend« da das Land Hir Viehzucht nicht ausreichte (mit 
dem Innern handelnd). Zum Schutz gegen Feinde werden auf der Reise be- 
zauberte WMdderhörner (Killto) getragen. Ausser Opfern für die b»"s«n 
Geister wird die Vogelschau beachtet Mit dem W^akaiiiba-Stamm Ätna 
kriegte der Häuptling Kwni. Die von dem Atua-Stainm der W'akamba der 
Hexerei Reschuldigteii uiüsseii den Tod erleiden [mit prlesterlicher Function, 
wie die Atua in Polynesien mit göttlicher) Als die feindlichen W'adoe die 
gefangenen und selbst die todten Wakamba, die in SchikUnl bei Sadau (der 
Insel Zanzibar gegenüber) wohnten, in den W'ald schleppten, zum Kochen 
und Verzehren, so fa«st« Jene eine solche Abscheu gegen die Wadoe, dass 
sie ans ihrem Lande auswaiiderten nnd sich im Innern die von den Gallas 
verlassenen Ländereien Ruchten. W'hen sumnuuied to Masaki (king ufKileina) 
the gnide put grass in (Rebmanns) band after the cnslom of the country, to 
greet Che king, who had likewise some in his (UHvenstein). Die Jagga (Friiwa 
oder Sonne als Gott verehrend) beten zu den .Seelen oder Warnmn. 

*) Die von Masai ttnd Waktiafl durchstreifte Kbene (zwischen Kilimand- 
scharo nnd Kenia) wird nur auf den Bergen (von Wapare, W’abisa n. s. w.) 
bewohnt (mit Dialekten des SoahlU). Die Wateita wohnen in Teitalaiid (der 
Bura- ond Kndara-Berge mit dem Kadiaro). Die Wadafela beKchmiereu 
sich beim Königstanz mit Brillen um die Augen. The Wanika resl from 
their labonrs every fonrth day, wMlst the nomadir Masai and Wakuafl kiiow 
no distinction of days (s. Krapf). Die Wahlao feilen die Zähne gleich den 
Wagiodo, Bind aber nicht (wie diese) tätowirt. Aus den Kinwanderern aus 
Sehiras nnd von den Somali bildeten sich bei Mombas (mit den Wanika) die 
Kabylen der Wamvita von Mvita (der Suaheli) mit den (arabisch ähnlichen) 
Wapatka und Wapasa und die Kabylen der WakiHndiui mit den (persischen) 
Wadschenganuie nnd Watanga. Dem Manki (König) der Wadjagga imjagga- 
lande (am Kilimandscbaro) gehören die Knaben schoti bei der Geburt (nnter 
Madschame nnd Kilema als bedeutendsten Reichen). According to the my- 
thology of the Wanika, the Galla Wakamba and Wakuafl had oiie common 
father, whose eldeet aoii was called Gatla, whu pliuidered aiiotber tribes uf 
bis cattle, npon wliich bis brothers Mknafl and Mkamba asked for a share of 
thf booty, but were refueed, wbereopon Mkuall robbed Galla aod he agaiü 
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knafi aus den Ebenen am Kilimandschaso nach Ukambani 
am Kenia vertrieben, breiteten sich die Wakamba bis zu den 
Wanika aus. Vor den Masai fliehend, krenzten die Waboni 
vom rechten Ufer des Sabacki zum linken und Hessen sich 
unter den Barrarata-Galla nieder. Die Wadoc zogen aus 
ihrer Ileiraath (Zanzibar gegenüber) niirdlich unter die Gallas, 
die sic tllr ihre Herren anerkannten (s. Brenner). Die ein- 
zelnen Stämme (Zimba) *) der Galla beginnen gemeinsam 


was robbed hy Mkaniba and vice versa (a. Krapf). Tbe habitat of the Wa« 
masai (liavinjc nearly extermlnated tbe Wakuafi) la tlie Rrassy and temperate 
from N. West^ard and to S WoRtward etf Chaga (s. Rurton). The 
Caravans which prorped from ihe Wanyika Inland are llable to be pillaged 
on the direct route acroe» tbe desert Io Ukambani. now by tbe Wa-Oalla, 
now by W’a-Kwavi nr Wa*Masai. The more important of tlie isoiated tribes 
and republicÄ of tbe hill peoples aro Unikani, Usambara, Pare» Ugouo, 
Cbaga, Teita^ Ukambani, Dniero and Dbaicbo, each oernpying a diatlnct eie« 
vation (». Wakpfleld). On the north and west the fnrthest Hmit of the Wa« 
Kwavi ia tbe edge of tbe lowland. deflned by the base of the moiintaina east 
of Raringo and tbence their boundary might be drawn to Nandi and east of 
tbe conntry of Ukara to meet the Wa-Hnmba (Masai), whose territory is south* 
ward of Ukara (near tbe Victoria lake). Tbe Wa-Kwavi are a 8iib«tribe of 
Ihe W’ascgnra. The Wandorobo are vassals of the Masai On the slope of 
tbe Nile-valley, the niost distinct hill tribes are Ihose of Nandi, Ukara, Li- 
geyo and Njemsl (retiring on an Island on the Baringo before the Wa- 
Kwavi), snbject to Ihe Wa Snku The Wa-Samburu (speaklog a dialect of 
tlio Ki-Kwavi) are subjects of the Somali (connected with Wa-Kwavi, Maaai 
aud Wasagara). 

*) Sultan Zimba residirte ln WItn. Engal (beaven or Rain) placed in 
the beginning tbe demi-god Neiterkob or Nciternkob on the White Mountain 
(Oredoluio-eibor). Tldings of bis dwelUng rearhed the man NJemasl Enau- 
ner (on the niomitaio Samba), whose wife Samba (by the intercesslon of 
Neiterkob) gave birth to a number of children, the progenitors of the Wa- 
kuafi and Masai, Ilavlng tanght NJemasl Enauner to taoie wild catüe and 
biiiTaloes, Neiterkob snddenly disappeared (Krapf) [Celebes etc]. Diwala 
are callcd Cameroon. Von den Wanika leben die Walnpanga nördlich, die 
Wadigo (in Udlgo) sHdlicli von Mombas. Die braunen Washlnsi (nuter König 
Kmer!) sind heller, als die Suahill und Wanika (ln Usbinsi), Usambara (mit 
Fuga. als TIauptsUdt Kmeri’s) ist im Süden vom Fluss Pangani, im Norden 
von der Waknafl-Wflste begrenzt (der Wasambara). Usambiro liegt weatUch 
vom See des Landes Unlatnesi. das bei Toggn beginnt. Oer Fluea Dana bil- 
det die Nurdgrenre von Ukambani (der Wakamba^ Auf dem von den Gailaa 
lind Wakuafl für ihre Plünderungszüge geöffneten Pfad (beim Berg Maungo) 
waren die Masai (am Fluss Tzawo) in das Land der Gallas eingefallen. The 
langnage of the Kikuyu (on the river Dana) is a mlxtnre of Klkamba and 
Kikaiitl, as ia that of the tribes of Mbe and Ulmbii (Krapf). Der Stamm 
Uemhn (nordwestlich von Kitus oder Wakamba) wohnt am Schneeborg Kenia. 
Durch Masai mid Maktiafl (südöstlich von Jagga ausgetriebeu) Hessen sich 
die Wakamba unter den Wanika bei Mombaz nieder. The Wakuafl and Ma- 
sai call themselvos Orloikub (posseasors of the land). Der Himmel (Engal) 
gab ihnen die Ilcerden Their langnage has snme affiiiity to the Cusbite 
Arabic. Durch Neiterkob auf dem Oredoinio-eibnr (w^lsaen Sebneeberg) oder 
Kenia erscheinend, gebar vS^mba (Gattin des Nejamssi Kmauuer) den Vor- 
fahren der Masai und Wakuafl auf dem Berg Samba (südwestlich vom Ore- 
doiniu-eibor). Von dem Kenia (von den Masai bewohnt) wanderteu die Wa- 
knaü nach Kaptei. The Wakuafl and Mafai ressemble (be Somali (s. Krapf). 
lu DO esse do the features (of the Wakamba) beloDg to tha Negro raca 
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zu handeln. Die (die Dörfer der Ugogo und Usagara plün- 
dernde) Hirten-Nation der Waliumpa oder Walmniba (aut 
den Höhen nördlich von Usapara bis zu der ÜHtkliste des 
Nyanza oder Ukerewe-Sce) ist ein Stamm*) der Masai- 
Rasse. Im XVl. Jahrhdt. drangen die Gallas**) nach Norden 


(K»pO. r>i6 Kiremi oder D>cbag^a und die Wakamba bilden die nnrdlirben 
Glieder des sQdafrikanischen Sprachstaoiiuee. I>as Bergvolk der Meremoiigao 
oder Wakauiba trägt langes Haar. Die Mucarduga uiiteniebmen Handelszüge« 
Raubzfige der Sakalaven von Mogdna nach Comorn niid Mozambique. Die 
Suaheli wohnen zwischen Dschub und Osi Die Dahalo wohnen zwischen 
Formoaabucht nnd Killefi, die W’nnika, Wakainba, Pokuino, Wasegna in Zan* 
zebar (mit Arabern, Ranyanen, Suaheli) und Comorn (mit Suaheli-Sprache). 
Rebmann unterscheidet die Nomaden (Gallas, Somali, Masai), die Hirten (Wa- 
kamba), die Ackerbauer (Waiiika). Die Wautka stammen aus dem llerglaitd 
Dscbagga. Meremongow bei Mombas. Neiterkop (Heros der Wakuafl) .stammt 
vom Berge Kenia. 

*) Who speaks a language partly South • African and partly Scmltlco- 
Afrlcan like that of tbe Somal (s. Rurtnn). Das Land zwischen der Zanzt- 
bar-KÜste und der das Land Usagara bildenden Bergkette ist von den Wa- 
zarano nnd Wakhutu (mit Waziraha) bewohnt (sowie den Wadoe nnd Waze- 
gura). The Wazaramo (Wazalame) claim connection with the semi-nomade 
Wakamba, who bave emigrated to the north-west of Mombasa, bnt their 
dialect proves them to be congeners of the Wakhutu (Hnrton). The Phazi 
(of tbe Wazaramo) ia the headman of the village (levying black mail) and the 
Mwene Ooha is prindpal counciltor (an der Küste). Die Wadoe wurden erst 
durch die EinHille der Wakamba, dann der Wazegura geschwächt. Das Land 
zwischen der Westgrenze Khntu'a nnd der Provinz Ugogo ist von den Wasa- 
gara mit den Wakwivi und Wahehe (von den Warori beraobt) bewohnt. Die 
Waknafl nnd Masai nennen sich selbst Loigob oder Orloikob (posse.^sors of 
the laod, as aborigines). Their language, differing from the Sonth-african 
section (Orpbno-Hamitic), has afflnities to the ancient Arabic, named Cushite 
Arabic (s. Krapf). Ihr Vorfahr Neiterkob wurde durch Knga auf den Schnee- 
berg gesetzt« Die Wakuafi sind Halbnomaden mit permanenten Dörfern für 
die Heerden. Gegen die Rinfnlle der Masai wurden die Wagunya am Amn 
durch Said Said (Sultan Zauzibar’s) unterstützt. Einzeloe Stämme im Innern, 
wie die Wandurabo, Elkouono, W’amau, stehen im Sclavenverhältniss zu den 
Masai nnd Wakuafl (gleich den Dahalo zu den Galla an der Küste von Ma- 
liodi) nnd haben für die Masai und Wakuafl Klephanteu zu jagen und Ge- 
schäfte ZQ verrichten (das Verfertigen von Schwertern, Spiesseii, Messern n. 
St w.). Engai (Regen oder Himmel) wohnt (nach den Masai und Wakuafl) auf 
weiseem Berge (als höchstes Wesen), woher Kegen und Wasser kommt. Um 
mit ihm zu coromnniciren, wendet man sich an Neiterkob, als den Mittler. 
Die Wasambara heUsen Eldouio (Bergbewohner), Wasegni Klmeg, Masai El- 
mangats, Pares Barrakan in der Sprache der Wakuafl. Die Vorfahren der 
Pare (südwestlich von Telta) kamen von Norden. Die Wakuafl sind 
durch die Raubztige der Masai geschwächt (während sie sonst Kiufälle auf 
die M*Sigua machten). Die mit den Wampugo und Wataita kämpfenden 
Wakuafl bandeln mit den Chagai (am PunganyAuss). ln einem Krieg mit 
den Sikir-washi trafen die VVuknafl einen anftrocknenden Fluss nnd fremd- 
artige Menschen mit nie gesehenen Pferden (s. Pickering). 

**) Die Gallas verehren die Schlange, als Mutter des Menschengeschlechts 
(den Himmel oder Waka, als Gottheit), unter dem Woda-Baiim als einem 
geheiligten. Die Wollos (unter den Gallas) wurden von dem Araber De- 
belo bekehrt (miter Ras Ali im westlichen Abyssinien einflussreich). Von 
den südlichen Gallas (bei Takamigu) sind die an dem (aus dem Kenia-Berge 
entspriügendeD) Fluss Dana oder Pokomuiü wohuenden Uallas weniger wild, 


Digiiized by Google 



204 


und Osten in Abyssinien ein. Die (auf Pferden) Viehzucht 
treibenden Gallas (unter dem Aequator) oder Orma (Oroma) 
bebauen das Land in der Nähe Abyssiniens. 

Knieri*), Kbnig der Washinsi, residirte in Nugniri. Die 
mit den Washensi verwandten Wararima werden von den 
Orima (an der Küste Zanzibars) Aajam (Heiden) genannt 
(s. Bnrton). 

In dem durch Rohinda, der Kiinig Nono ermordete, ge- 
gilindcten Künigrcieh Karague (westlich vom Nyanza) fol^e 
Kumanika seinem Vater Dagara (in der Hauptstadt Kata- 


«U nomadipirondfn. Aus Shnnßiy« (Patta) von den Oall«» vartrieben, 
flüchteten die Sinihili nach MaUndi und dann nach Kilefl (bis nach Mombas). 
Hie Verfahren des Wanika-Summes, Kiriaina, wurden ans Mangea (am Klnsj 
Sahakt) von den (isllas vertrieben. The Gallos formerly ruled as far as 
Tonga and Gsanibari. and the Wanika oame rrtmi Rombu iu Jagga, but the 
flerce Masoi and AVaknafl are now the rulliig popuUtion of tha intarior 
(Kiapf). I>er Weg von den Wanika nach Jagga war melir durch die Masai 
lind Gallas bedroht, ab durch die Wakuaü (nach KebiuannV Mnlungu, Ilim- 
iiiel der Waiiika (mit dem MiiATisa*Oebruinme). Oie Reisendeti unter den 
Waiiika (mit dem Stamm Kanma bei Takaungu) lassen sich durch Suahtli der 
Küste begleiten. Jagga liegt südwestlich von Mombaz. Die Wanika (in 
zwülf Stämmen) erstrecken sich von Takaungu zu den Inseln Wassin und 
Tanga. Südlich Ünden sich die Wasegechii, Washinsi (mit den vuu Kmeri 
oder Königen regierten Wasamha im Westen) und die Wasegua. Der Han- 
del von Mombaz mit den Wanika (die in der Nähe von Mombaz durch vier 
Suahili liäuptlinge aus der Residenz in Mombaz regiert werden) und Wa- 
karnha erstreckt sich bt.s Jagga. Südlich vom Pangami (auf dem Kilimaud- 
Joro in .lagga entspringend) wohnen die Wasegua-Stäimne (mit den Arabern 
vou Zanzebar handelnd). Die Gallas handeln in Kmhcrria (nördlich von Moin- 
haz) mit den Wanika Die Wanika. deren Waganga (Zauberer) Uganga 
(Amulette) artfhäiigen, begraben bei dem vor dem Dorfe stehenden Jumba ja 
Miilungfi (Haus Mulungu’s). Bei der Feier des Ugnaro bleiben die schwarz 
bemalten .Tungliiige (der Wanika) im Wald bis zur KrschUgung eines Men- 
schen. Die Wadigo-Stämme (südlich von Mombaz) schliesseii sich den \\a- 
nika an. Die auf dem Berge von Kadiaro befestigten Bewohner von Teita 
(wo Wakiiaü und Galla den Karawanen auflatiern) kommen von Norden und 
bauen (nach Rebmann) die Hütten nach abyssinbeher Webe (verschieden von 
den Wanika). Die Wakauiba vermitteln den Handel ln Ost-Afrika. Kaptei 
oder Kaftei (das I.and der Wakuafl) liegt nördlich von Jagga. The Jaggas 
meet togetlier at ihelr Sangaras (market-places) with their neighbours (the 
Dafela, Hgotio, Kahe)« Rungiia (König von Majame) Hess den Sdinee des 
Kilimandjarn auf Silber untersiiclien (Vater Mamkinga's). Bei den Wasoru 
werden die KTiaben irn Dienst des Königs erzogen. Mamkinga in Majame 
(westlich von Kileina) ist der luärhtigste König in JnggaUnd (Rebmann). 
Wa-Kirlnio in Kirima (Jagga). 

^^) Der Urgrog.svHter Kmeri’a, der die königliche Dynastie von (bamhara 
stiftete, k.im von den Ngii-Bcrpen. Nach ihrer Unabhängigkeit wurde die 
Djnastio von Msihi tributpflichtig. Der Königstitel des Reiches Msihi stammt 
ans dem Ngn-I.ande. In Schoa und Usambara gehört alles Elgeuthum dem 
König, als der Seele des ganzen I.andee. Sobald der herrschoude König 
(Kmeri) von Msihi gestorben ist, begiehC sich sein Nachfolger nach dor Haupt- 
stadt Fiiga, wo er zum Könige ernannt wird. Der erste Sohn, der ihm nach 
seiner Thronhesteignng geboren wird, geht (ab Nachfolger) bei seiner Mann- 
barkeit ln die Provinz Bnmbiirrl, die nur von dem Kronprinzen (8ebuke) 
beberracht werden darf. 
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wanga). Ans dem Blut der Wahuma oder (wie andere Wa- 
huma-Ftirsten) der Gallas tragen die Fürsten von Karague*) 
den Titel VVahinda (statt Waliitu, wie in Unyoro). Die An- 
wohner des Victoria-8ees wurden von den Waliunm (Unyoro’s) 
als Wiru (8claven) beaeiclinet, den Jäger Kiinera (aus 
Unyoro kommend ) zum ersten König Uganda’s erliebend. 
Mtosa, König von Uganda, residirte im Palast (Kibuga) der 
Provinz Bandawarogo. Mganda**j ist der miielitigste Staat 
des getlieilten Königreiches Kittara. Jenseits der Grenzen 
des Königreiclies wurde der Nil***) an beiden Seiten (Usoga 
und Unyoro) vom König Kamrasi (^der räuberischen \Va- 
nyoro) beherrscht (zwischen den Flüssen Kai'u und Nil re- 
sidireud). Les Monboutou (sur le Baboura, ä louest des 
Niam-Niam, semblcnt appartenir ii la läinille des Foulbc 
(Poncet). Los Ongoiirou on Gourgourou (sur le Baboura) 
parlent (eeux du sud au moins) la langtic des Niani-Niain. 
Die Latooka (zwischen denen und Gondokoro der Stamm der 
Ellyria in den Bergen wohnt) seheiuen den Gallas verwandt 
(nach Baker). They have high foreheads, large eyes, rather 
high check-bones, mouths not very large, well shaped and 
the lips rather full (am Ostufer des Sobat oder Chol wohnen 
-die in das Land der Latooka eingezogenen Gallas). The 


*) Usui zahlte Tribut an König Uiimanika von Karague. Die Wahninas 
(der fiallas) bcherrsrheu die Neger (Hoiigo oder Zu!) erlubcnd). Wie alle 
Wahuma staniuiten KHiitra»i und Mtsa von einem (reschloeht jeiisoit.s Kidi 
(a. tSpeke). Kionga führte die Kidt zum Kampf gegen Ukero. Helm Tode 
des Königs Kuina (aus Wahuina-Hlut) wurde das Königreich U/.inza auf Rath 
Dignt&a (Uninanika’s Vater) unter die Sohne vertheilt (Speko). Uzinza (of 
the Mzin/a) is ruled by two Wahuma ebieftains. deäcended froin the Abyä- 
ainiaii stock (acattered all over Un)amnezi, as far bouth as Flpa). Tlie Wa- 
buma are paetorals. Kaze ist ^aupt^tadt von Uiiyaiuiiezi. Unyaiiibewa wird 
voQ einer SnIUnin regiert. Iin zerfalianen Utdclto L'iiyaturzi (mit der Ilan- 
dehhUdt Kaze) herrschen (muer der Revdlkernng Visi) Negerhäiiptlinge (süd- 
lich vom Nyanza). UMnsa liegt sndwebtlirh vom Nyunza. 

Im Reiche Uganda (uordwestiieh am Ausfluss des Nil), wo die Neger 
Ranjanen bauen, weiden die W’ahuma ihre Rinderheerdeu. Unter den Wa- 
hnma-Dyiiastien der Galias (und 8naludi als Wazumba) zerflel Kittara in 
Uganda an) Victurla-Nyanza, Unyoro am Aibert-Nyanza, und Uzinze (der Wa- 
zimba) am Tanganyika trennte sich von Karague (zwischen Tanganyika und 
Victoria-Nyanza). 

An den Rlpon-Källon fand Speke Wasoga and Wagnnde FUhermen. 
Unyoro, das vom (Wahuma-) Fürsten Kamrasi (In der Hauptstadt Mrnll) be- 
herrscht wurde, bildete früher mit Uganda den Staat Kiltara. l>er König in» 
Gebirge Ullega besitzt SchilTe. Suma (f 1857), der in Kibuga residireiide 
.Mkaniu oder Hauplliitg von Uganda, eroberte Unyoro (von Wakede bewohnt). 
The Wanyoro-apeak a laiiguage of tbe ZingNit fainily (Hiirton). The habitat 
of the Oani-savaces e^tends to the Asua-Uiver, whilst the Madt occupy all 
the conntry to the Nile (e. Speke). Marpan ist iin Hari-Lnnde (hei Gondo- 
koro). Der See am Nil, sowie alle Teiche heissen (nach Spek«) Nyajiza. The 
iaiiguage of the Kytch Is that of the Dinka (s. iUker). Roth sides of the 
river from the Bahr el (iazal belong to the Nuehr-tribe (Baker). The natives 
of Gondokoro are the Bari. 
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Akkara Iribe of tlie Cliol arc tnie Gallas and tlie Latookas 
niay be derivcd froiii a siiuilar origin (by settlements alter 
coiuiuest). The Obbo are dilTerent to the Latooka both in 
language and appearance (f'aces well formed with peculiarly 
fine-shaped noses). sprachlich mit den Madi verwandt. There 
are three distinct languages, the Bari, thc Latooka and the 
Madi (Baker). — Ans Kittara verbannt, flüchtete Rohinda zu 
den Wanyambo in Karague und herrschte, nach der Ermor- 
dung des Fürsten (Myambo) Nono als erster Mkania oder 
König (als Rohinda 1.). Unter seinen Nachfolgern fand 
wälirend bürgerlicher Kriege ein Auszug der Wahuma*) 
nach Uzinza statt, wo (nach dem Tode des Königs Ruma) 
das Reich (auf Anregung von Dagara, König von Karate) 
in eine östliche Hälfte unter Rohinda und eine westliche 
unter Suwarora gethcilt wurde. Die Watusi, die in Unya- 
muezi mit Heerden wandern, sind Wahuma (aus Karague) 
und ebenso die Wapoka von Fika (südlich vom Rukwa-See). 

Zu den Sualieli**) (Tieflandsbewohner im Arabischen) ge- 


*) Nach Kreuzen des NiU grüudeteu die Wahuma zuerst das Königreich 
Kittara (mit liiiyorOf aU nordöstlicher Tlieit), und der aus Uiiyoro nach 
IMdii (SkUvenlaiid) koinuiende Jäger Uganda herrs<‘hte (als Kimera) in dem 
vnn ihm gegründeten Königreich Uganda. Die (den Wanyainnezi verwandten) 
Wa/inza (in Uzinza) sind durch Häuptlinge wniidernder Wahuma (abyssK 
nisrher Ilerstnrnmung) beherrscht (nach Speke). Rohinda VI., (irossvater des 
Karague (Orossvater des Uumanika in Karague) wäre unsterblich gewesen, 
wenn er nicht durch Zauber sein lieben beendet hätte, damit sein Sohn Da* 
gara die Krone trüge. Formerly Karague inrludnd Urnmli, Ruanda and Kia- 
hakka, which cnllectivcly were known as the kingdoin of Meru (s. J^peke). 
Din Könige der waiideruden Waimma (Gallas der Abyssinier) herrschen Über 
die ackerbauendcu Wazinza in Uzinza, die Wauyamto in Karague, die Wa« 
ganda in Uganda und die Wanyt»ro in Unyorn. Wawit« ist die nördliche 
Heimath der rdrstlichen Vorfahren (hellscliwarz , hellweiss) der von Osten 
gckomiiicnen Herrscher in Unjoro. Düring the reign of Cherrybantbi (grand* 
fnther of Knmrasi) in Kitwara (extending from the frontier of Karagwe to 
the Victoria Nile at Magungo and Karurna), the proviiice of Utiirubi revolted 
and (beroming indepi-udent) drove Cherrybanibi froiu Uganda across the 
Kafuor river to Unyoro. After Cherrybaoibrs death, the father of Miese 
(king of Uganda) frum Utuinbi attaoked and conquered Uganda (becoming 
king). From tliat time there has heen continual war betweeu Uganda (Quaiida) 
and Unyoro or Kitwara (s Hakcr). The Makkarika (on the west bank of the 
White Nile, to the west of Gondokoro) are described as cannibal» (Baker). 
Speke hprte, dass in Qnanda Zwerge auf den Bäumen lebten. Zwerghafle 
Guimoa in Madagasenr (BiifTmi). The northern district of Unyoro nt Karuina 
U cnlled ('hopi, the language being tlie same as the Mndi and diflerent to 
the Southern and central portions of the kingdoin (Baker). The Western 
short* of the lake (Mwntan Nzige or Albert Nvanza) was comprised in the 
kingdooi of Malegga (north of Tori) under king Kajoro, who (posbessing large 
caiioes) (rnded witli Kamrasl from a point opposite to Magungo (Baker). The 
Malegga people were in appearance the sanie as those of Unyoro, but they 
spoke a difTerent language. 

Nach den Suaheli begräbt sich die Sonne westlich in elueu Morast 
oder Nacht). Der Dschoub trennt die Suaheli von den Somali. Die 

te der Galla bewohnenden Somali (am Hafen Uerabra herrschend) zer- 
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hören die Pokoma (am Dana), die Wasegna (sUdlich von 
Monibas), die Watnmbi (bei Zanzuebar), die Wamuera (bei 
Kiloa). Die Mondhyagos bilden das Keicli Morinia. Die 
Wabisa (des Nyassa) grenzen an die Wakatete des Tanga- 
nyika. Die Suaheli*) breiten sich bis zum Cap Delgado 
aus, von der Suahel (niedrigen Küste) am Dscliub (mit 
Brawa als Nordgrenze. Die Stämme Deurr's leiten sieh 
(nach Cruttenden) von dem (später, als Daroud), anlangenden 
Araber Isaac ans dem Uadlicnnuaut her, der sich mit der 
Frau Ideurr (Deurr) aus einem Stamm der Gallas vermählte. 
Von dem Habeur-Garldiadjeuss**) genannten Zweige aus der 
Familie Isaac stammte der Heilige Abcr-Khudle, dessen in 
der Nähe von Beurbera gelegenes Grab von den Stämmen 
Ideurr verehrt wird (nach Cruttenden). Die zu den Sou- 
mali***) gehörigen Medjeurtinen (auf der Halbinsel Hhafoun) 


fAllen in w^^tlirhe Ednr- Somnli und oMlldie Darrond’Sumali. TIh> SiinluH 
believe, that the earth flnishes in a great morass in tlie we&t of Afrika (Udko' 
wa'üti or burial of the earth). 

*) Das Suaheli wird (nach Krapf) an der gauzeti Küste (vuu Mogo- 
daarho bU Mozambique) verstanden. Die diireh die Galla aus Schungaya 
(Stadt der Wa^rgedschii) vertriebenen Suaheli flohen nach Melinde. Kilefl und 
Momlas. Mogodascho (der Snaheli) wurde durch Sninali besetzt. Die Da- 
haln (an der Fornaosa*ßarbt) sind aus Suaheli und GalUs gemischt. Suaheli 
in iCanzebar (mit Arabern und Hanyaneu). Die Suaheli von Mombas, friilier 
den Arabern ähnlich^ sind neuerdings durch Mischung mit Wauikas fast wieder 
schwarz geworden (Kmery). Im Gegensatz zu den guten DJimi rahtuauy oder 
phepo sind die bösen DJinn sheitany oder mzouk, die Geister Ungläubiger, 
dio in der Besessenheit quälen (oach den Suaheli). 

*♦) Les llabcur-Aouel portent le Rieh ou la plume d’antrnche apn'^s le 
meurtre d'un homme, quoiqirils parlent avec horreiir de la coutuiue Eysa^ 
e.’est'ä-dire iVmascuIatlon apres et quelquefuis avant la mort. Ausser aus 
dem Yemen kommen Schiffe aus Mascate , Sour, Kas-el-Kima, dann aus 
Bahrein, Rassora, sowie die Banyatieu von Porebendeur. Mandevi und Bom- 
bay nach dem von den M’aDderslämmen besuchten Markt von Beurbera, wo 
sieh jeder einen Hebban oder Beschntzer (aus den Karawanen) wältlt. Mo- 
giiedchoti (Megaad-ech-c)iata, die Station der Hammel) wurde auf der Stelle 
gegründet, wo der verehrte Cheikh Aoni^oul-Gorri die Erscheinung eines 
glänzenden Hammels hatte (s. Guillain) im Gebiete der Hauuya (zu den 
Abgal gehörig). 

***) Von den Söhnen des Sultan der Soumal-Medjeurtine erbt der älteste 
Sohn uiiler den Erstgeborenen seiner Frauen, indem solche, die nach einem 
Mädchen geboren sind, ausgeschlossen bleiben (s. OuUIaio). Dio den Med- 
jeurtinen verwandten Onarsaiigueli theÜen sich (nach Cruttenden) in die 
Stämme der Oiierad-Abdallab, Noh-Amar, Ogueis-Letibbah, PMdin-Siyed, Mayed, 
Deubeiss. Die I.oulbahante leiten ihre Pferde aus dem Marstali Solimau’s 
(David’s Sobii) ab. Unter deu Stämmen Darauds werden die deu Jahrmarkt 
zu Beurbera besuebenden Ougadinen von dem Ougass genannten Häuptling 
regiert. The Gallas to the soiitb and south east of Lasta (Ajijo, Worrohei- 
mano, Fehaladerre and Amhasil) have all become acquaiuted with the Aiii- 
harlc tongue and are included under Abyssinia (beiug subject to the Ras). 
Tbo Ras (for seventy years) has been of this race (haviog ronqiiered Abys- 
sfnia, much as the Tartars China), the Rae beiug obliged to adopt the Chri- 
stian religioo. The greater portion of these Gallas (toochiog to the Eastward 
on the Adaiel country) are Mahumedaua ( Worroheiuiano, connecting the terii- 
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leiten sich von dem arabischen Hänptling Darond (Adji) ans 
Adel ab. Von den Naclikommen des Dcurr ( Adji’s Sohn) 
bildeten die Stämme de« Salhorseun und Üonbronr (mit den 
Kindern des MohaniedJ das Volk der Bicmal in Bar-el- 
Benadir. Die Nachkommen der tibrigen Söhne Deurr’s be- 
sitzen das Gebiet zwischen Zeila und Bendcur-Djedid. Von 
dem Araber Cheikh-abd-er Hhaman-l)en-Djabarti ben Ismael 
mit der 'Jochtcr Dcurr’s wurden vier Söhne (Konblallabh, 
Meurrihhan, Jonceuf und Tanadel erzeugt. Von Henrti, 
Sohn des Kombe (Sohn des Kouolallah) entsprangen die 
Gründer der Stämme Medjeurtiue, Ouarsangucli, Lonlbahante, 
Dcuclichiche, I binlch und Gobtanleh. Am Dschub, der So- 
mali und Galla trennt, wohnen Waboni und Wasegua (aus 
ihrer lleimatli am Sabucki und Pangani vertrieben). Der 
Sultan*) residirt in Bcrdera Die Araber aus Oman sind 
(in Afrika) meist Ibadhiten, von Abdallah ben Ibadhi (| 
740 p. d.) gestiftet, die Somali**) dagegen Sunniten et ont 


torios of Che king of Ihna with those uf the Ras). The province of Ajijo 
is the niost frrtile dependeiit du Chribtian Ahyssinia (Rlowden), The Bo- 
rona (tallas prpHerve their independance agaln^t tlie klug of Shoa and inostlj' 
fipeak Amharie (ronntaiiCly in enmity witb the Wallo-Gatlaa). 

'^) Der lleitbch (Häuptling) der Oallabtämme heräth mit den AelCeaten 
((lodfl-Lannoy). U*za-Ban)o (das Land Kama*«) erstreckt sich von der Küste 
(hei Zanzebar) bis zur Hifnreation des Kingani und des Mgeta-Ariiis nach 
Westen (unter Pliaiizi oder Dewani); von wo sich das hriglige Usagara nach 
den Hochflächen Ugogn's erstreckt, und dann (nach den Ansiedlungen der 
Wakiiubti in der Kiiiode) beginnt Unyaimiezi (als Usnkiiuia oder Nordlaiid 
und Uiakaiua oder Süülaiid) bis Usinsa. The tribc Arkeeko (of Dohuua) ou 
the iiiainlaud (opposite Massowah) are by origin llahab. Tlie Rpeech uf the 
Bedouiuä (ou the coast) has no affinity either to tho (iecz and Auiharic, or 
to the Arnblc (in Wokkeroo and Aliguddee). The AH linkeet (of the Arab 
tribes) join tho Heni Ameer (Halleliga, Hadendoa, T(«kur etc.) reae.hitig to 
Suwakim. The Habab desceuding frniu Heptees, Teklees aud Ayta Mariam 
(SOUS uf Asaguddee in Asaguddee Bukla) call their iaiiguage Teegray, as the 
dialect preserving tlie greatest resembUiice to the (ihecz or ainient Ktliiopic 
(s. Plo>*dcn), als Hirten. The country of the Shankallas form a iiarrow strip 
uf laiid betwecn tho Arabs and Abyssinia proper. Südwestlich ^un den Shiko 
(südlich vun Massaun) leben die Taltal (mit den Dankali von Anesley Hay 
bis Kdd). Die Wallo Gallas (zwischen Auihara und Shoa) halten in Bosao 
einen Markt ab. 

**) Die SouiauH oder Medjeurtinen leiten sieb von den Arabern Daroud 
aus Adel. Les Souahbeli ont beaucoup de veneratiun ponr des aaiota oo 
aabeud (oüeli ou favoris du ciel eii Arabe) , qul se livrent aux austerlt^. 
Medjanoun (pussede d’uii geiiie) ou idiots faiiatiques, Maciquiiii ou raoukatba 
(Dcrviches). 11 existe (eii Zaiizebar) nn livre eontenanc toutea les prieres 
pr^paraudreb uu conjurations ä r<lciter, lorsqu’on acruuiplit quelque pratique 
de devotiou. Lcs Arabeset les Soiiahheli ie nnuiment Phäl ou Phäli [FaliJ et 
Hamli (s. Guillain). La pratique des Sciences Kurra (pariie de 1a slmia ou 
magie naturelle) et ramle est declaree criminelle par les docteiirs sunnitee 
(s. Niehiihr). L'institution de l'Aid-eLKebir ou de la graiid fete (le grand 
Beiraui des Turcs) se ratUebe au Souvenir du sacriflee d'Abraham (la füte de 
ladieu uu Alid-eUDoua). On ^gorge des moutons ä Theure dite Duhba. 
L’Aid-es-Servir on la petite fete (le petit Bciram des Tores) cst coosacr<*e A 


Digitizeu by ( >glc 


209 


adoptö g6n6ralement le rite chaföe (Guillain). En dehors de 
Mahometanisme il n’y a de religion que cclle des Banyans. 
Hamza, Sohn des Abd-el-Melik, verbreitete den Islam iu Ost- 
.\frika. 

Die Christen in Gnragne, südlich von Schoa, sind durch 
die Gallas getrennt. Jenseits der Adia-Gallas rcsidirt der 
christliche König Degoce von Kambat in Karcmsa (neben 
dem christlichen Staat Wolamo mit der Hauptstadt Wofana). 
Das Königreich Kncha ist von negerartigen Galla bewohnt 
(neben den nackten Golda-NcgcrnJ. Die Bischöfe von Susa 
(südlich von KafTa) wurden durch einen vom Abuna in Gondar 
aufgeblasenen Sack geweiht (wegen der langen und gefähr- 
lichen Reise). Die Suaheli aus Pokomoni bandeln nach dem 
Maro-Fluss. Die zwerghaften Doko*) in den feuchten Wäl- 
dern, südlich von Kaifa und Susa, verehren Yer, mit dem 
Gesiebt am Boden (Livingstone). 

Die die Afan Orma (Rede der Menschen) sprechenden 
Galla oder Ilm Orma (Söhne der Menschen) stammen von 
einem Sclaven (südlich von Gnragic), dem eine Woizoro 
(Prinzessin) ans dem am Berg Entoto residirenden Königs- 
hanse in Ehe gegebeu wäre, als Mutter der Räuber Tnloma, 


sollemnifer la fln dn jeOne du ramazan (Guillain). Die Portugiesen kamen 
(1507) narb Mogiiedchou. SchifTe ans Yemen, Masrat, ßassora, Hooibay be- 
suchen Jährlich die Messe Iti Reurbera. Die Somalis (des Stammes Ouebronn) 
in Guedeli tragen ein hölzernes Kopfkissen am Nacken befestigt mit sich, um 
ihre Frisur nicht zu besrhädigen (beim Niederlegon). Sildlicb von Hharreur 
wohnt der Galla-Stamm der Babili (iu Adari), dem Sultan von Hharreur 
(Adari) imterworfeu, wie auch die Oalla-Orgobbo Der Deuhkta-Fluss trennt 
das Land der Oogadine von dem der Galla. Das Land der Kabala Hegt 
zwischen dem der Abgal Yousuf und dem der Daoud (Guillain). Aoudahh 
(ou Dchha en plurl.) signifle une Journ«^e du voyage, comptee dn lever du 
soleil avec les repos nbliges. Die Sprache der Soumali im Norden unter- 
scheidet sich von der der Souahheli im Süden. Das Souahhelt (am reinsten 
in f.araoii) wird auf der Küste vom Dchub bis Sofala (sowie auf Renadir 
und Socütra) gesprochen (mit arabischen Ruchstaben geschrieben). Die Od- 
jourane (zu den Suunial-llaouiya gehörig), die die Ouellotiii (in Metirka) ver- 
trieben), wurdeu von den Abgal unter Amir angegriffen und dann (Knde des 
XVIII. Jabrhdt.) von den aus dem Norden gokommcm ii Riemal besiegt, die 
(von den Gallas angegriffen) sich (1826) dem Imam Said anboten, der (1840) 
Besitz nahm. 

*) Die Doko sollen den Gebrauch des Feuers nicht kennen (ßeke). The 
original foonder of the race wbich iuhabits Knarea, is calied Limmn and, 
like tbe founder of Kaffa, ts eaid to have becn a trogiodyte and to have 
dwelt in caves (Krapf)* Der mohamedanische König Abba Rngibo in Knarea 
(Jenseits der Mancho- und Jimma-Galius) spricht einen Dialekt der Gallas 
(nach Dilbo). Die Araber erklären Kaffa, als Yekaftl (es ist genug), weil 
der Priester Mobamed Nur dort seine Wanderungen endete. Die Königin 
BalH residirt in der Hauptstadt Suni (zum Theil durch Christen bewohnt). 
Kaffa heisst Sidama bei den Gallas. Die Enareaner (denen die Gongas ver- 
wandt sind) worden von dom siegreichen Negus Melek Seghed znm Christen- 
tbum bekehrt. Parkyns in Karissa hörte von einer weissen Cannibalen-Natioo 
Jenseits des Abiab. 

Baiitiau, EUioologlaohc Koi^obongen. II. 14 
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Karaiyu nud Mccha. Die Gallas erschienen znerst 1037 in 
der südlichen Provinz Bali (Abessiniens). Die Heimath der 
Gallas lag sUdUstlich, jenseits des Königreiches Djandjaro. 
Die Gallas stammen (nach Beke) ans dem Lande Mene- 
mongao. Die mit Eingeweiden von Kindern geschmückten 
Gallas*) litten früher auf Ochsen, hatten aber eine kleine 
Pferderassc erhalten, als sie (unter den Häuptlingen Gusho, 
Püwunen und lasiL Ras Michael (König von Abyssinien) 
augriifen und daun in Verschwägerung traten (Will. 
Jahrhdt. p. d.j. 

Nachdem die Gallas die schönsten Provinzen des durch 
Mohamed Graiige geschwächten Abyssinien erobert, zerrütteten 
sie sich durch innere Kriege, so dass Stamm nach Stamm 
wieder von Abyssinien unterworfen wurde (für eine Zeitlang) 
[Chinesen und Mongolen]. Die Wollo-Gallas wurden durch 
den Araber Debelo zum Islam bekehrt. Die Gallas erschienen 
(nach Bruce) zuerst (1537) in der Provinz Bali (Abyssinien**) 
verwüstend;, dann über Melinda und Patta kommend (nach 
Salt). 


*) Die Galla« neooen sieb selbst Dmoruia oder Menscheukinder (nach 
leenberg) und leiten sieb als Orma oder tapfere Männer (s. Harris) von dem 
alten König Orma ber. Der UanptaiU des jlui-Orma oder Orma*Volkes 
(Galla oder Wahiima) war das um die Schneeberge Kenia und Klllroandjaro 
gelegene Land, von dem sie (XVI. Jahrhdt) erobernd ausgeKogeii, die herr- 
sehende Rabsc in den KGnigreirhen Karague, Agauda von Unxoro bildend 
und durch einzelne Stämme (\S'aU, Walamo, Azebo, Abldjn) Tbeile Abys- 
ainiens besetzend. Die Sprache der Gallas ist mit der der Somali and Wa- 
huma verwandt, die der Agow (wie die der Rogos oder Belen) mit dem 
Goara (der Felsfsa und Qaamauten). 

Abyssinien wird durch die Gallas in zwei Tbeile getrennt. Nach 
Ihren Sagen waren die OallaK von ßar-gama (von jenielts des Bar oder 
Meeres) nach Abyssinien gezogen ans dem Innern dea Festlandes (nach 
ßnice) uud (nach Johnson) sollen sie ein grosses Wasser passlrt haben, dessen 
gegenüberliegendes Ufer eben noch zu erkennen gewesen. Rin versprengter 
Stamm findet sieb (narb Krapf) sOdlicb von Unlamesl. Nach den Abyssl* 
nierii stammen die Gallas von einen; sildlichen Sclaven und einer Abysst- 
Hierin (Isenberg). Die Gallas bei Enarea und Kaffs werden (nach Reke) 
durch erbliche Könige beherrsclit. Rei den Wollo-Gallas findet sich die Ein* 
tltellung in sieben Häuser (nach Isenberg). Die Gallas von Takaungo sind 
(nach Krapf) in sieben Stämme (unter vier Oberhänpter) gethellt, sowie zwei 
alle sieben Jahre neu zu wählende Heir, unter dem erblichen Mora. Kn* 
lering Abyssinla frum the South (by the Hawasch) the Gallas oc.cupled Fa* 
tagar, Efat, Shoa and Damot. Die Poromo am Floss Maro grenzen an die 
Gallas. Bei den Gallas wird die Konlgswfirde auf sieben oder acht Jahre ver* 
liehen (nach Isenberg). Die Gallas verehren Wak (dea Himmel), der die 
ersten Menschen (Wolab am Hawasch) aus Thon bildete und mit Seele be- 
gabte. Der Raum Wodanabe (W'anseybaum) ist heilig (afidllch von Srboa). 
Die Schlange gilt als Vater oder Mutter des Menschengeschlechts (in Srhos). 
Atatia (neben Ogiia) ist Göttin der Fruchtbarkeit (für Fraaen). Die Luba 
weissagen aus den Eingeweiden der Tbiere, die Kalldja zanbern, die Watos 
oder reine Gallas (die nur unter sich heiratheii) prophezeien, fluchend und 
segnend. Von Ombwita oder Mombas zuTQckgetrieben, gründeten die Gallas 
oder Hubschi (nach Besetzung der Weideplätze von Uoyoro) das Köaigrelcb 
Kiitara (als Wahuma). i>ie Gallas brachen (1537) ln der Provinz Ball ein. 
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Abyssinien*; oder (nach Tellez) Alberegran (luftige 
Ebene) wird mit der Blume Denguelet verglichen (deren 
ßlnmenkrone von Domen umgeben ist). In der Chronik von 
Axum (Tarik Negnschti) beginnt die Dynastie mit der Schlange 
Arwe. Dann folgt die von Salomo **) mit der Königin von 
Saba gezeugte Dynastie, deren letzter Sprosse (als von der 
Zagean-Familie verdrängt) nach Schoa gerettet wurde, von 
wo seine Nachkommen (mit den Ambara) nach Ai)yssinien 
zurHckkchrten, als die Zagean in Axum ausstarben. Nach 
Einführung des Christenthums durch Frumcntius folgt die in- 
dische Dynastie Judith’s bis zur Restauration durch Ikon Am- 
lak (1200 p. d.). Wie die Jungfrauen ***), die täglich dem 


*) Das in di« drei Terrassen vud Rarharuegash (des Negiis von Habesch 
Jenseits der von Danakil und Dtmiboeta bewohnten Kbeiie )ii Satnhara), Ttgre 
(mit dem alten Axum) ntid Amliara (mit Gondar als llaiipuudt, seit Tegii- 
Ut’s Kruberung durch die Gallas) aufsteigeude Abyasinieii bängt durch die 
Hochebene von Narea (mit Gonea als Hauptstadt) mit KaiTa rusanimen und 
wird an der Ostgrenze von Scbangalla-Negern umgeben Iru Nachbarland« 
des Künigssitzes Axomites. Hauptstadt der Aethiopier (nach Siephitn), herrschte 
(zur Zeit des Feriplus) der mit griechischer Sprache bekannte Fürst Zo^kales. 
König Aeizana (der Homeriten) heisst Sohn des Mars (auf dem Obelisk von 
Axum). Nach Ptolemäos war Meroä im Osten vom Astabaras oder Atbaras 
begrenzt. Die HazorCa trieben Karawanenbandei nach Abyssinieii. Die 
Tigranl finden sich in Tigr«, Amhara bei Axum, Agows an der Nilqiielle, 
Falascba im Samcr*Gebirge, Oafatbei Damot, Gongas und Knareuncr, dann Camba. 
Abyssioier leben im nördlichen llorhiand (Tigre, Lssta, Amhara), Agagha oder 
Agow (mit Falascha) in Schoa und Gnrague; die Ormas (Männer) oder 
Gallas (mit Danakil in Adal) ln Thälern (wie Gongas und Schankala). Die 
Schanksla wohnen am Kuss des we>tlichcn und nördlichen Hochlandes, die 
Googas am Fnss des sOdliclien. Tl-e drputy of the Negiis (Kmperor of 
Aethiopia) held the coast of the Indian ocean toward Sofala, as Hahr Negasch 
(the king of the Sca) Der K5nig (Nedjaclii) von Aby.ssinien residirte in 
Kobar (Ankobe). 

^*) Die dem Semitischen verwandte Ghoezsprache, (noch zur Zeit des 
Frumentius ln Axum gesprochen), wurde von der Atnhara*Sprache Schoa's 
oder Lesan Negosch (als königliches Idiom, das viele Cultiirworte aus dom 
Gbeez aufgenommen) verdrängt. Agatharchides nennt di« Sprache der äthio* 
pischen Troglodjten (mit egyptischer Beschneidung) Kamara-Sprache. Die 
Tigranl bewohnen das alte Axum. Als der Konigssitz von Axum iiacli Schoa 
verlegt wurde, fand sich die Hauptstadt in der Provinz Ambara (südost* 
iicli von Abyssinien). D’Abbadie zäiilt auf: 1) die Agau*Sprache (mit den 
Dialekten Khamtinga, Awnga, Hwarasa); 2) die Galla^Spracho (Afar oder Da* 
naki], Sabo, Ilmorma, tSzomaliod, Tufte); die Gonga*Sprarhe in Dainot 
(Sidama, Daiiroa, Yanqara, Shay, Nao); 4) das Redscha (bei Suakim); 5} die 
Neger*Spracheo (Swiuza, Suru, Doko, Yambo, Gaino, Bares, Koufal). The 
Suro'people (Sbaiikalas or negroes) take out two of the lower front teeth 
and cut a hole ln the lower tlp, Into which they Insert a wouden plug. Tbey 
also pierce the grlstle of the ear for the Insertion of grass (Reke). Als 
Dialekte des Himyaritlschen galten das Axuinltische (mit der Gheez-Sprache) 
und das Amharisch«. 

***) Ex Argis in Aethlopiam (quae Oephenia« tune lubebat iiomen) Per* 
seum ad flliam Cephel (Kr^ficüg) liberandain profecium et inde ad Persas 
transgressum (Agatharchides). Meiiilek, Sohu der (Königin) Maqueda und 
Salomo's, herrschte in Abyssinieo. Unter Üaz«n ward Christus geboren Als 
die Rrfider Abreha und Atzbeha tn Abyssinien herrschen (330 p. d.) wird das 

14 » 
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ScblangenkOnig in Axum ttberliefert werden mussten, wurde 
Saba durch einen himmlischen Krieger erlöst, batte indese 
durch das Gift des Drachen ihren Fnss gelähmt und suchte 
Salomo zur Heilung auf, von dem sie geschwängert zurück- 
kchrtc, und ihren in Abyssinien geborenen Sohn Menilek 
(mit dem Zeichen des Stahes) nach Jerusalem sandte, wo ihm 
zwölf erstgeborene Juden (Licks oder Richter) zur Begleitung 
mitgegeben wurden, als er ( Vorfahr der abyssinischen Könige) 
heimzog (s. Plowden). Zu Tigrani*) (lingna Tigrana) öst- 


Cbristenthmn eingeführt. Caieb (Eleebaas) besiegt die Sabäer (622 p. d.). 
Delnoad (letzter König ans der Familie Salumo’e) wird durch die KGuigiri 
Esaat (aus der Familie der Zagäer) oder Judith gestürzt (960 p. d.), worauf 
die Reste der Kooigsfamilie nach Shoa flüchteten. Aeizanas besiegt die Ru- 
galten auf der Inschrift von Aium. Elesbaas Hess (bei dem Feldzug uach 
Arabien) die luschrifC von Adulis (neben Ptolemäischer) copireo, worin von 
Unterwerfung der jenseitigen Araber und Kiuaidokolpiten (Homeriten)} und 
des I.etike Korne (bei den Blemmyero) gesprochen wird (s. Kosmas). Eies* 
baas (king of the Aiiomites), when he was preparing for an expedition againat 
the Ilomeritesy ordered (according to Cosmas) to rupy the inseriptioo ou tbe 
chair of Ptolemy, who Invaded Asia with hia land and sea forces and with 
elephantA collected from tbe coontrj of the Troglodytes and Aethiupians and 
tamed in Kgypt (capturing tnany Indian elephants in this expedition). 
Ptolcmy reduced Ava and Tlnmo, Gambela and the coontry around tt, Zin* 
gabene, Tlama, and the Agathai, Kalaa and Semeue aroong muuutaius (pasaing 
the Nile). Hnving reduced the wliole world tu peace, Ptolemy came down 
to Adnlis nud sacrifleed to Jupiter, Mars and Neptune, to implore proteo 
tion for all tliat nnvigate these seas (sitting on the throue, dedlcated to Mare). 
Nach der Bekehrung durch Frumentius (Schüler des Meroplus) wurden die 
Könige Alznna und Sairana (Abreha nud Atzbeha) aufgefnrdert, der Lehre 
des Arius beizutreten. Anf die AufTurderuug des Patriarch von Alexandria 
luihm der Bischof von Axum die Lehre des Rutyches (als Monophysite) an. 
Indem Justin und die Kaiserin verschiedenen Secteri folgten, sandteu beide 
Missionäre nach Nubien, wo der zuerst ankommende Gesandte der Kaiserin 
den König in der Lehre des Kiityrhes taufte. Die Kaiserin Theodora be- 
gründete in Abyssinien die Lehre der Jacobiten. Auf die Gesandtschaft des 
nbyssinischen Künigs Kiesbaas (Anda oder Ameda) wurde der Priester John 
von Alexandrien (durch Kaiser Justinian) geschickt. Ule Chronologie der 
Abyssinier wird von Menilek (Sohn des Salomo und der Königin von Saba) 
hergeleitet. The Abyssinians maintain, that man was formed ont of tbe four 
elements (the moist, dry. cold and warm), that the suul proceeds from the 
Inspiration of the Almighty and never dies, but that the Spirit of üfe, whleh 
coiisists in the Mood, is mortal and perishes with the body» Von deoi abys* 
sinischen Kloster in Jerusalem wurde Abba Nicodemus durch Kouig Zara 
Jacob (1434) nach dem Conoil von Florenz geschickt, und durch ein Gemälde 
im Vaticon erinnert, Zora Jacob bestrafte die Verehrer der Kuh und der 
Schlange in Abyssinien. Za Deiighel bat Clemens VEIL um Hülfe Philipp’s 
von Spanien gegen die ungläubigen Gal). 

*) Aethiopische Literatur Abyssioiens bestand in der Gheezspracbe Axumszur 
Zeit des Frumentius 335 p. d. (nur Schriftsprache für kirchliche Zeit). Als das 
Haus Zagean In Axum ausgestorben (1300 p. d.), kam der Sitz der Regierung 
nach Schos, wo die Pnrtngieseii die Lesäu Negush (Amhara-Sprache) fanden. 
Das Königreich des Zoskales grenzte an das axnmitische Reich, zur Zeit des 
Peripins (unter Nero). Der abyssinische König Aeizana (auf der Inschrift von 
Axum) ist Sohn des Mars. Nach dem Tarik Negutchi summen die Könige 
von der Scldaiige Arwe. Zur Zeit des Periplus redete Zoakalee grieobueb. 
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Ir- 


lich Fom Tacazze und Amhara (deren Herrschail an Sclioa 
fiel) kommen in Abyssinien die Agows von Damot (an 
den Quellen des Nil), die Agows von Lasta (als Troglodytcn 
bis an die Grenzen Schire’s), die Falascha ini Samengc- 
birge (im Dialekt den Agows verwandt), die Gafat (am 
Sttdufer des Nil bei Damot), den Anihara verwandt, die 
Gongas (gleicher Sprache mit den Enareancrn), die Camba 
(östlich von Narea), die Schangalla in Wäldern. Die Falascha 
(falas oder Verbannte) in den Fergen zwischen Tigre nnd 
Amliara leiten sich ans der Zeit des von Azarah (Sohn des 


Der abTselDlscbe K5oi^ Zabakale (77 p. d.) folgt anf Za-Malis. Auf der 
grieebiachen Inschrift bezeichnet sich der abyaelnlsche K5nig als Sohn des 
Mars. Aelzanas (oder Abreba) nennt sich König der Homeriten und Sabäer 
(auf der Inschrift von Axum). Uuter den Nachfolgern der Schlange Arwe 
(Vorgänger des Kaisers Za Beesi Angaba) herrschte die Königin Maqucda (zur 
Zelt Salomo's). Während der arabischen Eroberung wurde der zweite Theil 
der adulltaulschen Inschrift abgefasst (noter dem Furften der axumUischeti 
Inschrift). Angane, Nachfolger des aiumltisrhen Königs Ameda oder (nach 
Procop) Hellesthius (Ebeabaae), der die Homeriten unterwarf (und Hesima' 
pbaeUB als Statthalter ln Temen elnsetzte), wurde durch Abrehn oder Abrnm 
(einen Sclaven ans Adnlls) verdrängt. Covilbam wurde (1487) vom König 
Iscander oder Alexander ln der Hauptstadt Schoa’s empfangen. Als die Kö« 
nlgln Helena (fQr HQlfe gegen die Türken) den armenischen Kaufmann 
Matthias (über Ooa) oacb Lissabon schickte (1510), wurde (auf der Flotte des 
Lopez Soarez) Dnarte Oalvam (1515) zum Gesandten an den Priester John 
bestimmt, starb aber auf der Insel CamaraDf und erst nach Sequelra's Lan- 
düng ln Masoah (1520) reiste Kodrigo de Lima (mit Francisco Alvarez) in 
das Feldlager des abysslnischen Königs David 111. (der hinter Vorhängen 
empfing). Der König protestirte gegen die (von dem Missionar nicht ver- 
neinte) Macht des Papstes, der Schrift entgegen Bestimmungen treffen zu 
können. Als der römische Priester Rermndez dem gestorbenen Abuna (1535) 
gefolgt war, sandte der Gnoverneur von Goa Freiwillige unter Dou Stephan 
de Oama, der die Mohren besiegte. Als bei Abfall des Königs von der rö- 
mischen Kirche die Portugiesen sich mit den Waffen behaupteten, wurden 
die Haiiptpriester durch List gefangen. Oviedo, Stellvertreter des (vom Papst 
gesandten) Nunez Rarretto , legte Abyssinien (nach Disputation mit den 
Priestern, die er durch übernatürllcbe Hülfe besiegt zu haben glaubte) unter 
Interdict und stellte Jedem frei, sich der Personeu nnd Güter der Bewohner 
zu bemächtigen (gefangen gesetzt). Nach Alvarez (1526) folpte auf die Or- 
dination der Priester im Kloster Machen Celaceii die der Gebfilfeii von allen 
Altern (selbst Säuglinge). Hanno folgte auf Ayto Joas (der 1753 auf Yasns 
folgte). Tecla Haimannt, Koulg von Goudar. Bas Michael (Gouverneur von 
Tigre) besiegt die Gallas (uuter Fasil von Gojam) bei Fagitta 1768. Tecla 
Hamannt durch Wordo Wussan (Powussen) vertrieben. Ayto Salomon (mit 
Hülfe von Begemder- und Gojam-Truppen) wird König 1797. Tecla Gorgia, 
König mit Hülfe Confu Adam^s nnd Ras Ayto^s (der die Provinzen Gojam, der 
Agows mid Damot regierte) 1801. Ihm folgten Yaaus als Köulg, Haimanut, Is- 
klae, Beda Heriam, der dann durch Ras Ally von Begemder (mit Hülfe 
der Edjow Gallaa) vertrieben wurde, Ayto Ischias, Ayto Salomon, Ayto Yunus, 
der vertrieben wurde doreb Goxo (Häuptling der Kdjow-Oallas), Ayto Kdioio, 
Ayto Gualoo. Narb Salt's Abreise von AbysBlnien (1806) verblieb Pearce in 
Dienaten dea Welied Selasse (Gonverneur von Tigre), im Kriege mit den 
GaUae (f 181ß). Salt war aU englischer Gesandter In Abyssinien (1810). 
Sobejadis von Tigra zieht gegen Itsa Yoas, der (1818) auf Ayto Gualoo oder 
KgweU Sion (Nachfolger des Adlmo) folgte. 
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Hohenpriesters Zndok) mit dem Tabot (Umschrift des Ge- 
setzes oder eine Nachahmung; der Bundesladc) begleiteten Mc- 
nilek her, der von der (auch Uber Abyssinien herrschenden) Kö- 
nigin von Saba, (Maqueda) Salomo*) geboren wurde. Die 
Ajows**3 von Damat leben an der Quelle des Nil und ver- 


*) On the promnlgatloD of the Oospel, the Jews, who bad become scat- 
tared all over the Western plains of Tacbelga and Dembea, retired agaiti tg 
thelr monntaln - fastnesfes of .^emlen and Relleaa, where ander tbeir own 
klnga and queena (calied Gideon and Jadith) they malntained ttU tbe beglo* 
nlng of the XVll. centnry au Independent exietence. WUb tbe fall of tbeir 
laet ruler and the cAptnre of tbeir etrongholds, the Falasbaa were driveo 
from tbeir rooky homes, and foroed to aeek a refUge ln the mldat of tbeir 
enemles (tbe Amharas), reslding now ln the provincea of Dembea, Qaara, 
Tachelg» and Godjaiu (Stern) 1862. Fellah belast (ln Egypten und Syrien) 
der Ackerbauer. The Kamant have some prlests and at stated tlmes repalr 
to certaln rocke to perform secret acta of devotlou (near Cosagl). Thelr lan- 
giiage Is Atnharir, bot amongat tbeniaelves they speak ln tbe Falaaha tongue 
(of Jewish featiirea). The klug of Tlgre (Crossing tbe Tacratzy and Inva* 
ding Semlen and Ambara) met a people, who (asked wbat they belleved) 
replled Kamant (Kam>ant or aa tbou), brlnglng fuel to Qondar (s. Stern). 
The Domadic tiibe of tbe Zetan (near Genda) profeas a klnd of hybrid 
creed, whlch unitea to a few Christian rltea all tbe vagaiies of former raga- 
nlam (Stern). Dominatnr ln bla locla, a Moacbophagoriim reglone osqae ad 
reltqnam ßarbarlam, Zoacales (^caaxo>Uff). apectatae probataeque vltae homo, 
caeterls omnibus antecellens, generoaus, atrenuua, Qraecarom llteraram perltna 
(Arrlan). iSlngula (Azanlae) loca certos auos tyrannoe habent, aed univeraam 
hanc reglonem, antlquo quodam Jure regno Arablae prlmum aabjectam, Mo- 
pbaritea tyrannua (aub Imperlo Cbarlbaelia et Mapharltae) poasldet atque 
guberiiat. Praeter regem autem tributarla eat Muzae IncollSf qnl ln eam 
navea onerarlaa mittant per gubernatores atque rololatroa pleroa Arabes, con* 
suetodine lllia afflnltateqoe Jnnctoa, locoram linguae perltna (Arrlan). lusula 
(Dloscoridts dlcta) subjectaeat regl unlveraae regionla thurlferae, qul eat Rleazua. 
Die Trommeln der Negarete werden auf Manltbleren vor dem Häuptling (ln 
Abysainien) gerCihrt. The Buddha la eald to be a human being that baa the 
power of Invlsibly devourlug and killlng any one not defended by certaiu 
charms and amuleta, or nnleaa he ia dlacnvered (ln Abyaalnla), havUig also 
the power to change himself Into a hyaeiia (Plowden). Durch Relssen und 
Verdrehen einer Zauberpflanze ruft der Buddha ln Andern Krankheiten her- 
vor, und wenn der Patient von dem Medlclo-Arzte beschworen wird, spricht 
aus ihm der Buddha in Lügen, bla vom Eaaen ausgetrleben (ln ConvnUlonen) 
beim Trinken des Wuneba oder Horns. Beim Speisen wird Zeug vorge- 
halten, damit der Buddha keinen Zauber werfe und durch den Mund eiugehe, 
weshalb Gemeine sich unter die Decke stecken (in Abyssinien). ln the caae 
of a chief, each time be raiaea hia bottle to bis month to driiik, he ia bided 
wUh cioths. A knowledge of the lauguage of birds is claimed by the Laata 
Agows (regulating tbeir biisiness by the twlttering of aome apeciea). 

**) Die Falascha kamen unter Maqoeda (Königin von Saba) nach Aetblopien, 
the guardiatiship of the Tabot (transcript of tbe law) being entmated to 
Azariah, son of tbe bigh priest Zadok (s. Stern). Die Scbangallaa werden ln 
den Niederungen Abysalniena als Sclaven gejagt. Teegray (inclndlng the 
Christians on tbe north slde of the Takazzee, Semen, Waggera, Waikalt, 
Kwolaggerla, Sborda and Tegadel) Is almost universally acqualnted witb the 
Ambaric langnagc (1860). Gondar from the time of Fasll (XVII. centnry) 
became the abode of tbe Emperors of Aethlopla after tbe abandonment of 
Shoa, consequent on the Invasion of the Adal-cblef Mahomed Oryne. Though 
speaking (hc Andiaric langiiage, the people of Maycba (and Acbtfaree) on 
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ehren diesen, wie die Agows von Lasta den Taeazze f ebenso 
die Galat am Nil). Von den jüdischen ötiiinnien, die sieh 
(hei der christlichen Bekehrung Abyssiniens) nach den Bergen 
Samens znrttckzogen, vernichtete Judith die ab/ef'allenen 
Nachkommen Salomo’s und regierte in Lasta, bis wieder ein 
christlicher König (aber nicht von dem Hause Saloino’s) den 
Thron bestieg. Der Mönch Tecla Haimonnt (der Gründer 
des Klosters Devra Libanos) bewog indess den König zu 
Gunsten Icon Amlac’s (Nachkomme*) des vor Judith nach 
Schoa geretteten Prinzen) abzndanken (1255 p. d.). 


laka Tzana bear a atroog famlly regamblance to the Gallaa (s. Plowdrn). The 
wiimen of Zlmms (makiog inroads) and Horro attrnd the marketa of Qondroo 
nnmoleated (among tbe Gallaa). Daa Im Idiom von TIgre erhaltene Gheez 
hat eich mit Agow- nnd G<illag-W5rtern gemiseht. Ausaer dem Amhara (mH 
Oheez-Mlachnng) In Amhara nnd .Srhoa, lat daa Harrar »elbstetändig. Die 
Abysaiiiter gleichen (anaaer belgemiarhten Negerzfigen mid wechselnder Farbe) 
den Barabraam Nil. DIeCultnr dea Axom-Reichs wird datirt seit dem Christen- 
tbnm dea Frumentiua. In Schoa wiegt das Galla-EIement vor. Wie daa von 
Gheez stammende Tigrd Ist daa Amhara dam Semitischen verwandt, wahrend 
die Sprache der Agoo mit der der Falaacha verwandt ist. Die Felasa (Ver- 
triebene) oder abjaslnischen Jnden sprechen ansser dem Amharlschen noch 
(wie die heidnischen Gamanten oder Quamanten bei Gondar) die Huaraza- 
oder Qnara-Spracbe (Henglin). Die abjsslnische Kirche, die neben dem 
Sonntag den Sonnabend hält, hat ans den mosaischen Institntionen die Auf- 
atellnng der zehn Gebote (Tabot) beibehalten. Dnter den Heiligen Sgnrlren 
der (heidnieche) Donnergott Abo nnd Pilatus (canonialrt, weil er sich die 
Hände 'wnacb). Die Abyssinier bekämpfen alle Fremde, als Armena oder Ar- 
mawee. At the dememberment of the Aethiopic. empire (by tbe Invasion of 
Mobamed Graon) Shoa was overrnn and colonized by the Gallas (nach Har- 
ris) XVI. Jabrbdt p. d. After tbe death of Nebla Dengal (emperor of Gon- 
dar) by tbe Hahomedans, Paris, son of Dllbonach (by a daughter of the honte 
of Salomon), held the Ru-sbib under he crown in the stronghold of Dalr. 
From bis ton Snmbellete sprang Nagasi (first monarch of Efat), who from bis 
fortreaa in Yedjow ennquered (after retiding in Mans) Shoa. Nagasi, iu- 
vested by the Emperor of Gondar) was followed by bis ton (Sebastiye), father 
of Abiye. Dessen Sohn, Emmah Yasoos’s Sohn AfeaWoosen, machte sich von 
Gondar nnabhängig. Hia grandsun Sahela Selassle (the clemency of the Tri- 
nity) or Henllet followed Wooaen Suggiid in Ankobar. Als Sahela Selastie 
(König von Schoa) die dritte Geburt Christi (am Jordan) als orthodoxes 
Dogma aufatellte, (1840), drohte ihm der Abnna von Gondar mit der Strafe, 
die später Kaiaer Theodor (in der Eroberung Scho'as) ausfuhrte. — Zu König 
Itcander von Abyaslnien kam der portugiesische Gesandte Covilbam. Helena 
(Mntter Davld's) achickte den Gesandten Mattia. Negiis Sahale Selassee re- 
aidirte In Myolones (Jobnston). Kasa, in Quara (bei Amhara) geboren, flieht 
vor Dejatch Gotha Bern (Oonvernenr von Damot nnd Godjam), als Räuber 
auf der Handelsstrasae zwischen Wochnee und Matamma, bis gekrönt alt 
König Theodoroe (4. Febrnar 1856) durch Abnna Salama. Waisero Menin 
(Hotter des Raa Ali), Königin der Provinzen westlich vom Tacazze, verhei- 
rathete den Häoptling Kaaa, der ihre Trappen geschlagen, mit ihrer Enkelin, 
wurde aber später (beim neuen AogrllT) gefangen gesetzt, worauf Ras Ali 
den Titel Dejatch auf Kasa, alt Beamten, übertrug, aber ihn (18.10) znm Re- 
bellen erklärte. Kasa besiegt Rat Ali bei Alshal, Oosebn Bern, den Dejatch 
Onble (Oonvernenr von TIgre) 1866, nnd erobert Schoa nnter Hailo Malakat, 
Nachfolger des Sahale Sellassie, nnd Vater des gefangenen Meoelet in Gon- 
dar. Coptischer Patriarch Cyrillna als egyptlscher Gesandter. 

*) Ras Michael (Gouverneur von TIgre) vermählte teine Enkelin mit 
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Munzinger theilt die Volker zwischen rotbcm Meer und 
Gasch (in den Atbara fallend) in 1) Agazi (Gheez oder 
Aethiopcn) der Tigre-Spraehe, Bewohner des Sambar und der 
KUste bis Aqiq, Stämme des Anseba (Habab, Bedjuk, Mensa, 
Bogos, Takue, Marea) Ansiedlungen am Barka (Beit, Bidel), 
Algeden, Sabderat, Ilallenga; 2) Beduinen (Hadendoa und 
Bisharin) der Tobedaui-Sprache (mit gemischten BeniAmer); 


PowQssen (dem lläoptliog von Rfgemder), wurde aber bei dem AuhUnd der 
Gallaa (die Socinloa ah König in Gondar einsetzten) nach Tigre getrieben, 
worauf Bruce von Koecam (wohin eich Ozoro Esther zurückgezogen) mit Hülfe 
des Gaiia-tläuptiing Fasil (der ihn zum Schutz gegen die Agowa dem GaUa- 
Hänptling Jumper von W'oldo Oberiieferte) die Quelien dee Bahr-el-Aziek 
oder Abay (blauen Nil) in Dembea beeuchte. Nachdem Raa Michael die 
Galiae aus Gondar vertrieben, besiegte er sie bei Serbraxoa, wurde aber dann 
in Gondar belagert (1771). Tapfere werden in Abyasinien mit Horntcbmuck 
auf der Stirne belohnt. Während die Provinzen Seboa und Efat von den 
FOraten der alten Familie regiert wurden, kämpfte der Ualla-Häuptling Guaho 
in Gondar mit Welled Selaaee, Gouverneur von Tigre (naofa Valentin) IS05. 
Die Zauberer der Sheygya wollten eie dnrrh Beetreuen mit Staub im Kriege 
mit lehmael (1820) unverwundbar machen (nach Waddington). Peter Paei 
(1589) baute für den zum Katlioliciemua bekehrten König von Abysalnien 
ein eteinernea Etagenhaus (nach Unterricht der Handwerker), statt aeiner 
Hütte (als Wunderwerk betrachtet). Ana Eifer für den Katboliclsmus sandte 
(IH20) König Socinios oder Segued für den Missionär Hieronymns I.obo, aber 
als (während seiner Stnmpfsinnigkeit) der Sohn sich der Krone bemächtigte, 
wurden die römischen Missionäre verfolgt und durch den Gouverneur von 
Tigre an den Pascha von Snakin (1638) verkauft (von Goa aus loagekauft). 
Nach Baratt! erklärten die Abyssinlar, dass das Kreuz nnt ein Zalcben des 
christlichen Glaubens sei, aber in eich keine Kraft besässe, und dass die 
Jungfran, Heiligen und Märtyrer geehrt, aber nicht verehrt werden müssten. 
Poncet reiste (1698) von Cairo nach Gondar, um den König von Abyssinlen 
zu hellen. Der König von Abyssinlen wollte Oviedo freie Bekehrung seiner 
Unterthanen erlauben, verweigerte aber Gewsltschritte (da sie mit dem Abuua 
zufrieden seien) bis weiterer Berathnng. Nach Ermordung des Königs Juas 
verbeirathete Ras Michael (der Gouverneur von Tigre) den tum König eiu- 
geaetzten Jüngling Tecla Halmauout mit Ozoro Esther, Tochter der verwitt- 
weteu Königin (nach Bruce) 1769. Zur Zeit von Christi Geburt regierte Za- 
baesi Baten in Abyssinlen. Die Prinzen Abyssiniens wurden im HOgelge- 
fängniss von Demo verwahrt. All artlsans who work in iron or pottery are 
eonsidered by their nelghbours as possessing the superuaiural power of cbaii- 
ging themselves Into byenas and other ravenous beasts. All convulsious or 
bysterical disorders are attribiited (in Abysslnia) to the evil eye of these 
workmen (known by the nsnie of Buda). Plinius nennt die Webrwölfe Var- 
sipelles. Deinde ut reepezi comitem, ille exuit se, omuia vestimenta secundum 
vlam posuit. Rtsbam tanqnam mortuus, ille circummiuxit vestimenta et su- 
bito lupns factus est (Petronius). The Buda was attacked by bis companions 
on the Bubject of his metamorpbosis (returnlng in the morning), whlch ac- 
cording to the usnal practice of bis bretbern, he rather affected to conn- 
tenance tbaii to deny (according to Coffln). Düring the paroiysm of the com- 
plaint Tigrö'ter (In Abyssinia) the Speech (of the womau) is chauged to a 
kind of Btamniering. Pearce sah wie ein versteckter Mönch durch ein Tau 
das Bild der Jiiugfrau erschütterte (in Abyssinlen), das zitterte, wenn durch 
Lasterhafte angeblickt. Das weinende Kreuz in Axum war mit dickem Oel 
bestrichen, das In der Sonne flüssig wurde. Za Denghel, durch Paez (1604) 
zum Kathollcismus bekehrt, verbot die Feier des Sonnabends, wurde aber in 
der Revolution des Za Seiasae getödtel. Die königliche Standarte ln Abys- 
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3) Bazen (Knnama) und Barea. Im Samliar berühren sich 
die Tigrö-Sprache *) und die Sprache der Saho, die auch von 
den Danakii gesprochen wird. Die durch die Danakil vom 
Meer getrennten Azobo (östlich von VVoggerat und Lasta) er- 
strecken sich am Weitesten nach Norden (von den Gallas). 
Südwestlich von den Ajijo n. s. w. (südlich und südöstlich 
von Lasta), erstrecken sich die Wallo-Gallas zum blancn 
Nil, an die Borbna Gallas (an die Ostgrenze Gojam) gren- 
zend (oder Schoa). Die Gallas von Jarso und Toolama sind 
Heiden. Das Land der Gallas von Kootlai und Goodroo 
(südlich von Gojam) und das Land Goodroo wird oft durch 
die Häuptlinge von Gojam und Damot verheert. Nordwest- 
lich vom District Horro (westlich von Goodroo) wohnen die 


slnUn trägt den Löwen Juda'e. iSocinioe (Sultan Segued) oder SuAnens (Nacli> 
folger Jacob's) entschied sich nach der Disputation Paez fTir den Katholi- 
cliffiue nnd schwor Gehorsam dem heiligen Vater Urban (1626), nachdem Al- 
phonao Mendez In Lissabon als Haupt der abyssinischen Kirche geweiht war. 
Er QDterdröckte die Empörungen« bereute aber (nach der Besiegung der 
Agows von Lasta) das viele Rlutvergiessen, und erlaubte dem Volke Rück- 
kehr zur alten Religion, für seinen Sohn Facilidas (1632) abdankond, der 
Mendez mit'scinen Priestern verwies (durch den Paharnsgash den Mohamedanern 
Io Soakin verkauft) bei der Ankunft des Abuna von Alexandrien. Für Flücbt- 
Hoge ans Abysainlen gründete lonocenz XII. für die Frauciscaner das Kloster 
io Achmin (Panopolis). Solche, die das Concilium von Chalcedon für daa 
vierte allgemeine Concilium anerkannteu , worüber Papst Leo rechtmässig 
präaldirt habe, wurden unter David IV. Io Abyssinlen getödtet. Auf erhal- 
tene Geacbenke des Ras erlaubte Mohamed All dem Abuna von Alexandrien 
nach Abyssinlen zn reisen (1816). Um seine Sünden gnt zu machen, baut 
Jeder reiche Abyssinier Kirchen. Die Abyssiuier beten zu Gott, dass die 
Seelen im Schosse Abrabam's, IsaacV und Jacub's ruhen mögen [in Rrahm]. 
The Abyssiolans palnt Christ, tbe Virgin and other Sainte in black form, as 
devlls and wlcked men io white (acc. t. Antonius Feroandez). 

•) Von den altäthiopischen Dialekten ist das TIgrins den Bergbewohnern 
des eigentlicban Abyssliileos eigeDthfimllcb, während das Tigrö die nördlichen 
Qod östHchen Abfälle des Hochlandes beherrscht. Axum (wo Fnimeiitias die 
Bibel Io das Gbeez übersetzte) war die alte liaiiptstadt 1'igre*B, bis sich die 
Macht der Amhara von Gondar in Abyssinlen erhob. Der Rabernegassl oder 
Meeresfürst (von den Relou stammend) herrschte über das Samhar (in Zaga 
residirend). Neben den 4Schelchfamillen und Sclaven , zerfallen die Beni 
Amer in Adlige als (ältere) Belou und Nebtab und in Unterworfene, als 
Hassa (Tigre redend) und Redaui (Tobedaiiie oder Bedjas redend). Von dem 
Volk der Keloo, das die abysslnlschen Nordgreiizen Im Besitz hatte, werden 
die Gräber noch ln Sarae, Haioasen nnd Bsrks bis Algeden gezeigt Die 
(VII. Jshrbdt. p. d.) die Niederung zwischen rothem Meer und Hochlsiid 
colooislrenden Araber gründeten (nach Makrizi) die sieben Ntaateo des Za^la- 
Reichs (Hsdiyab oder Harar, Efat, Arabiol, Duaro, 8harka, Bali und Darah). 
Adulis (der Hefen Axnms) wurde von fluchtigen Egyptern gegründet. Mah- 
fuz, der von ZayU aus Abyssinlen verwüstete, wurde mit der purtugtesischeii 
Hülfe Albnqnerque's durch Gabriel Andreas erschlagen. Mohamed Gragne (in 
Adel) wurde, nach der Eroberung Seboa^s (1528 p. d.), durch Don Cbristopher 
besiegt, gewann aber (mit arabischer und türkischer Hülfe) einen Sieg über 
die Abysainler, bis er doreb Peter Leon in der Schlacht erschossen wurde. 
Daa (abyssloisebe) Königreich Schoa gehört den Gallas, Das heidnische 
Beleb Yaogaro heisst (bei Abyaslotern) Ziojero (A0e) und Janjero (bei Gallas). 
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Araoro-Gallas und nördlich die Negerstänimc der Shankallas. 
Die Axuniiteu aus dem ethnologisclien Stamm der Knnama 
oder ßazen (und Barca) verloren die Herrschaft Abyssiniens 
vor den aus den (Falascha redenden) Kamont (auf eingebo- 
rener Grundlage der Agows an der Nilquelle) bei Gondar 
sich erhebenden Amliara, und als die Regierung nach Schoa 
verlegt wurde, begann der überwiegende Einfluss der Galla.*) 
Als beim Einfall des Adal-Häuntlings (Mohamed Grange) 
Schoa verlassen war, wurde Gonaar zur Hauptstadt erhoben. 
Unter Gebre Terke zogen (von den Agaus) die ßogos in das 
Land der Barea (das die Kelou nacli V'ernichtung der riesen- 
haften Rom bewohnt hatten). Limmu, Vorfahr der Bewohner 
von Enarea und Kaffa (oder Sidama), wohnte (als Troglo- 
dyte) in Höhlen. 

Uie Bischariii leiten sich von dem Araber Coucah und 
seiner durch türkische Piraten geschwängerten Frau. Die 
(aus dem Hed jaj hergeleiteten) Hallenga verbanden sich mit 
den Türken gegen die Haddenda. Die Beni Ameer (unter 
dem Pascha von Sennaar) erstrecken sich (als Hallenda, Had- 
denda, Tokur u. 8. w ) bis Sennaar. Die mit den Beni 
Ameer kämpfenden Habab, von Asaguddee (Vater des Heptis, 
Teklis und Ayta Mariam) stammend, sprechen einen Dialekt 
des Tigre (bei Massaualis. Die Shihos (südlich von Mas- 
sauah) erheben Tribut auf den Wegen nach Abyssinien und 
liefern Führer. Bei den Shankallas (zwischen Arabern und 
Abyssiniern bis zu den Gallas) ziehen sich die Dörfer zum 
Schutz in Höhlen zurück. — Mogarech, sowie die ganze Nord- 
grenze Abyssiniens von Massauah bis zum Gasch, war in 
ältester Zeit von den Rom bewohnt, ein übermenschliches 


*) Dt« Danftkil (Af«r oder Freie) lind dorch die Oallee von den So- 
mali getrennt, mit denen sie früher das Volk Affah bildeten. Der Hawaseb- 
fluss bildet die Grenze zwischen Schoa und Garague^ wo sieb die Christen 
in den Bergen gegen die Gallas behauptet haben (b. Krapf). Südlich auf 
Oaragne folgt das Gebiet der Adi-Gallas, dann Katnbat (mit der Haiiptst^dt 
Karemsa), dann (südSstlich) Wolamo (ein christliches Bergland mit der 
Hauptstadt Wofana), dann das Königreich Kntscha (von iiegerartigeu Gallas 
bewohnt), dann (westlich) das Land der Golda* Neger, daun (westlich) das 
Königreich Sasa (mit der Hauptstadt Bouga). von wo Einfille ln das Gebiet 
der Schankalu (der Surn- und Gumrii-Stämme) gemacht wurden. Suni ist 
Hauptstadt von Kaffa {nordöstlich von Susa). Die Cbrieten von Kaffa haben 
die ßescbneiduDg angenommen. Die Sprache von Kaffa ist mit der von 
üobo, Tiiffte und Dambaro verwandt. Die Sprache von Garague (vom Am* 
hariseben verschieden) gleicht (wie das TigrJ) dem Altatbloplschen. ' Busse, 
Stammvater der Kaffa, soll in einer Höhle gewohnt haben. Nach Brenner 
werden bei den Kustenbewohriern alle Barbaren oder Ungläubigen als Gallas 
bezeichnet. Jenseits des Flusses Godscho folgt (auf das Gebiet der Msutschn 
und Dirnma Galla) Knarea (mit der Hauptstadt Saks) mit den Gallas (Gams, 
Nono, Limmn) kämpfend (im Nordost), sowie mit den Gudeni-Stämmeo (im 
Norden), den Dsebimma und Msntcho (io» Süden) und den SebankaU (im 
Nordwest). Die Sprache vou Kuarea (wo ein Tbeil der Heiden znm Islam 
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RiesengcBchlecht, dessen Letzter, mit Gott verfeindet, seine 
Lanze gegen den Himmel sclilendcrte, und deshalb mit einem 
Adler bestraft wurde, der ihm das Kopffleisch zerfrass. Die 
Gräber der in Liedern besungenen Rom sind spitzrnnde 
Steinbllgel, deren Schätze von bösen Geistern bewacht wer- 
den. Die Karte Lobo’s giebt den Namen Koma. Nach Ver- 
nichtung der Rom kamen die Kelou (ein äthiopischer Stamm 
Abyssiniens) und dann das troglodytische Volk der Barea 
von Hamasen. Die Bogos (unter ihrem haarigen Stammvater 
Gebre Terke, der durch seinen in eine Schafshaut gesteckten 
Bmder um den Segen des blinden Vaters betrogen war) 
fanden das Land bei ihrem Einzuge leer (Munzinger). 
Kaiser Theodor war aus dem Stamm der Agows. Die Bogos 
nennen sich Boasgor (Söhne Boa’s) Unter den Bogos hei- 
rathet ein Mann weder mit den Verwandten seines Vatere, 
noch seiner Mutter bis auf sieben Grade (s. Munzinger). Die 
Nachkommen eines Vaters bis auf sieben Grade bilden die 
Blutverwandtschaft, deren Glieder sich gegenseitig ihre Per- 
son garantiren und blntverantwortlich sind (therk däm). Zum 
ganzen Blut gehört 1) wer eine Person tödtet; 2) eine Jung- 
frau oder Wittwe schwängert; 3) der Vater, der seine von 
ihrem Manne getrennte Tochter vor der Ledigerklärung 
einem Anderen verheirathet; 4) der Vater, der die verlobte 
Tochter einem Anderen vermählt; 5) wer eine im Lande ge- 
borene Person raubt, zum Verkauf im Auslande; fil wer durch 
böse Künste tödtet; 7) wenn ein Mann vom Ehebruch be- 
troffen wird. Fast kein Dorf im Lande ist frei von Blut- 
streit. 

Die unter Psammetich (658 a. d.) aus Egypten ge- 
zogenen Krieger (Automoli oder Asmach) herrschten als 
Sembritae oder (nach Eratosthenes) Einwanderer (s. Arte- 
midoms) in Meroe von der Hauptstadt Sembobis (s. Plinius) 
aus (am blauen Nil). Die Aetniopier besiegten die heid- 
nischen Nubier Meroe’s (V. Jahrhdt n. d.). Die goldreichen 
Magrabier (Westländler) oder Maembier (zu Kambyses’ Zeit) 
werden mit den Nobah (Nob oder Gold) in Kordofan zu- 
sammengestellt. Als die Römer sich (unter Diocletian) am 
Nil (oberhalb Philae) zurUckzogen, legten sie Colonien der 
Nobatae an, als Militärgrenze gegen die Blemmyes. Naga- 
gebel-ardon bilden die südlichsten Ruinen in Meroe unter 
Prieslerherrschaft (gleich den Faky-el-Kebir in Damar). 


bekehrt Ist) let eiu ßialect des OalU. SiidSstlirh von Kusrea liegt das 
Knuigrrieh .Sendschero (mit dtr Hauptstadt Anger), mit Woniaro, Knarea, 
OoiDS nnd den Oallas kämpfend. 
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VJJlkergoscliichtlk'liP Wechsel in Mittelasien. 

Die westlich vom caspischen Meer und Uralflusse ge- 
schlossene Kirgisensteppc ist gern mit einem alten Meeres- 
boden verglichen worden, ans dem die Binnenseen des Ala- 
Kul, Balkaseb, Kamtischli-bas, Tebis, Dchalangatch, Somal, 
Kugaldscliinc, sowie des, Oxus und Jaxartes aufnebmenden, 
Aralsee die übriggebliebenen Reste seien. Im Norden müsste 
dieses Steppenmeer durch die sibiriseben Niederungen abge- 
flosseu sein, während es im Süden und Osten den Fass der 
in Urakränznng des Issikul zusammenstossenden Mnstag 
und Alatan bespült haben würde, wo jetzt auf den Ab- 
dachungen ein fruchtbares Uebergangsgebiet das Gebirge 
von der Wüste des ßalkasch trennt, und der in diesem See 
mündende Ui an Kuldscha vorUherlloss, der früheren Re- 
sidenz des chinesischen Gouverneurs in der Songarei. Oest- 
lich vom Issikul erbauten die chinesischen Architecten dem 
Kunmi der Usiun seine Hauptstadt Cbigu, und in der Nähe 
des Issikul, an den Flüssen Talas und Chn nomadisirte (nach 
Abulghazi) Abuld Jar Khan, der Stammvater der Türken, die 
den Ausweg aus dem Gebirge auf engen Passpfaden fanden, 
wie sie von den Handelskarawancn zwischen Aksn und Se- 
mipalatinsk bei Kreuzung des Ui, oder zwischen Kaschgar 
und Khokand, im bucharischen Mesopotamien, benutzt wer- 
den. Die Ili-Gegenden bilden die Grenze*) des geschichtlich 


Der Rülorf in dessen Gebirgsknoten sich der Tiaiischsn mH der west- 
lidteii Cuiivergenz des UimaUya nnd Künlüu verschlingt^ zeigt die Scheidung 
des westlichen und örtlichen Asiens, in WrsC-Turkfstan mit Amu und Syr (Oios 
und Jaisrtes) und Ost'Tnrkistan , das zwischen den Dich Osten hin aus« 
einandertreteiiden Ketten des Thtanechan (au dessen Nordrand der Pe^ln ln 
das Stronigebipt des Ili und die Steppen der Dsungarei fuhrt, wie am SQd> 
rand der Nau-lu ln das östliche Tnrkistsn) und Kiinlün vom Tarim durch* 
floaseu wird. Nach Severiow ist der Bvlor kein selbstständiger meridioualer 
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scharf getrennten Ostens und Westens in Asien, ans den 
dortigen Scbneegebirgen traten die Wanderstämme der Gobi 
hervor, wenn sie nicht den dem Baikal zntiiessenden Flüssen 
gefolgt waren, zwischen Ui nnd Balkasch musste zur Er- 
üfinung des Pein die Kette gesprengt werden, der Ili-Cban 
(553 — 572 p. d.) bot den Sererhändlern freien Durchzug an 
nnd die Reste der nach Osten vorgescliobenen Tajik*) 
(Sarten) oder (bei Dionys. Perieget.) Taskoi haben sich trotz 
der Bedrückungen der Hoei hoei, der Mongolen, der Eleuthen, 
der bei Galdan’s Falle (lö9(i) folgenden Dsongaren nnd seit 
1758 der Chinesen in der kleinen Bncharei erhalten. Von 
Khotan, dem Sitz einer indischen Colonie, verbreitete sich durch 
kaschmirische Mönche der Buddhismus nach Yarkand nnd 
Kasehgar oder Sule, in welchen beiden Städten die Pilger 
des VI. Jahrhdt. p. d. Sebriftzüge im Gebrauch fanden, die 
den der Brahmanen (Polomen) glichen. Auch in der grossen 
Bncharei oder dem westlichen Turkestan bilden die Tadjik, 
die Nachkommen der alten Bactrier arischen Stammes, die 
ursprüngliche Bevölkerang, über die nach einander die vor- 
ttberziehenden Nomadenvölker geherrscht haben. Dort im 
sogdianisehen Thal thront Samarcand, das schon die süd- 
arabischen Sagen feiern, Samarcand von Dhulcameim (nach 
dem Lebtarikh) erbaut, unter dem Khalifen Valid dem 
Araber-Reiche zugefügt, von Samaniden beherrscht, von den 
in Folge eines Zwistes mit Chinesen aus Ost-Turkistan aus- 
gezogenen Seldjukken erobert, durch Dschingiskhan seinem 
Sohne Djagatai znertheilt, von Tamerlan zur Hauptstadt er- 
hoben, bis die Nachfolger desselben durch Schaibek vertrieben 
wurden, dem Sultan der Uzbekeii. Sogdiana lag schon über 
die geographische Kenntniss des Altertliums hinaus, ehe es 
durch Alexander den Grossen aufgeschlossen wurde , der 
dort eine Alexandria ultima bei den Türkis - Gruben von 
Chodjend zurückliess. Bald nach ihm wurde es der Tum- 
melplatz jener Reitervölker, die den Namen der Skythen oder 
Saken bis nach Indien**) trugen, daun sah es das An- 


Gebirgszug, sondern iior eine nordwestliche Fortsetzung des Hiinelaya oder 
richtiger des lümalsya-Zweiges des Tsuultn, der einen riesigen Hngeii bildet 
lind mittelst allmähliger Ueberg&nge das System des Thianschau mit dem des 
HimaUya Terbindet. 

*) Fedtaobenko nnterscheidet die gemischten Sarten von den nrsprung- 
liehen Tajik (unter der Herrschaft der Ufbeken). Zum Unterschied von lang* 
kopflgen Persern sind sowohl die persisch redenden Tajik, wie die Mischlinge 
der Sarten kurzkopflg, gleich den TQrken (und Mougoleii). Shaw unterscheidet 
Sarten als Ansässige von nomadlsirenden Kirgisen, Tajik als Arier von ta* 
tarischeo Usbeken (oder Tnrk). Tadschyk oder Tazyk (Tesik in Kasan) heis* 
sen die Bewohner Mittelasiens (die Sarten), die persisch sprechen, im Gegen* 
Satz zu den eiBgedrungeneu Uzbeken, die tatarisch sprechen (s. Weljamiuof- 
Zemof). ^ 

**) Abgesehen von den Keziehnngeii, die man zwisehen skytbischen Re* 
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wachsen türkischer Macht und wurde durch tnrkomanische 
Räuberscliaaren von Europa abgeschnitteu, wo jede Han- 
delsbeziehung mit Transoxiana und somit jede Kenntniss von 
den dortigen Ländern ira Mittelalter fehlte. Auf den be- 
schwerlichen Wegen von Indien ans, suchten die Engländer 
vergebens Eintritt zu gewinnen und nur das von Norden 
herabdrängende Russland vermochte von seinem keilartig 
vorgeschobenen Districte Scmipalatinsk aus vorübergehende 
Reziehungen durch Gesandtschaften anznknüpfen, denen jetzt 
Feldzüge gefolgt sind. Zu der Botmässigkeit des Krie^- 
gouverneurs von Semipalatinsk gehörten die Kirgisen der 
mittleren Horde (mit der Kreisstadt Kopal) und der grossen 
Horde (im Kreise Ala-TauJ, sowie die Kosakenposten des Pi- 
ketwcg’s, der zuerst die unjjassirbare Kluft der Kirgisensteppe 
überbrückte und einen Steg nach Mittelasien herstellte. 

Uer Name der Kirgisen, als Kilikis oder Kerkis, soll 
zuerst unter den Eroberungen Dschingiskhan’s Vorkommen 
(XIII. Jahrhdt.j und dann auf dasjenige Volk angewandt 
werden, 'das im VIll. Jahrhdt. am Kern, einem Nebenfluss 
des Jenisei, gelebt und dort für seinen Oyeh oder Fürsten den 
i'itel eines Khakhan vom chinesischen Kaiser erhalten habe. 


Hginiislehren und Ideen des Buddhismns gesucht hat, deuteten schon die 
von Alexander Polyhistor ln Bactrien (60 a. d.) gekannten Saman&er anf einen 
frühzeitig von Indien auf Centralasien ausgeübten Einfluss, und ebenso die 
Bf'srhreibung der auf Keliqiiien gebauten Pyramide bei Cletn. Alex. Nach 
dem Tode Keirhosru^s erscheinen die Turanier (im iranischen Kunigsbueb) 
als Q5tzendiener, der turanische König heisst Peghu nezad uder aus Pegbn 
^Thibet) stammend und schreibt (weil buddhistischer Abstammung) mit 
Peghn-Schrift (s. Spiegel). Der buddliisti.-4che Canon lässt zur Zeit des Kö- 
nigs Asoka den Missionär Madhyandka nach Kabul ziehen, nnd sobald die 
ersten Pilger den Ueberlandweg von China nach Indien cinsrblagen, hört 
man iin IV. Jalirhdt. p. ü. von den bnddhUtischen Klöstern, die sie auf Ihren 
Stationen getrofTen. Wie der Chaiber-Pass nach Afglianistan, fuhrt der Niti- 
Pafis von Kaschmir über Rodokh nach Khotan, von I.eh der Karaknriim-Pa<s 
nach Yarkand. Vom Prndjab geht ein llandelsweg über I..adakh nach Y’ar- 
kaiid, vom (tätiges (im Alterthnm) durch Nepaiil nach Tibet und China; im 
Westen öffnet der liuUn-Pass deu Eintritt io Persien durch KeludschUtari. 
Aiirli bei den L'iguren we^tlirii vom 1 op*Sce war Ü99 p d. Snkyatnuni's Re- 
ligion die herrschende und der chinesische Mönch Hlhio übersetzte (684 p. d.) 
zu Klioian indische Sutras in seine Miuter-Sprache. Die Uiguren suchleu 
dagegen (filb — um chinesische (iclelirte nach, die sie in der Weislieit 
des Mittelieiches unterrichten möchten. Als die ösilichon Uiguren auf ihreo) 
Zuge nach Westen sich in der Gegetid am IH titid Ualkasch ntederliessen, 
wurden sie ihrer hoheti Karren wegen von den Chinesen Kaotsche genannt. 
Im X. Jahrhdt. heisst ihre RaupUtadt Kiaotschin und dort soll, neben nesto* 
rianischeti .Secteii iiud Lehren des Manes, indisclur Riiddliismus und per- 
sischer Zor^iastrisrnus tiebeti einander bestanden liaben (nach Ca!»tren). Noch 
jetzt bezeichtiHi die inotigolischen Ruddliisteti ihren Tetigri König, der dem 
indischen Indra entsprechen würde, als Chormusda (Oruiuzd). Wie im Vlll. 
Jahrhdt. die Iloef-hoei, herrschten im IX. Jahrhdt. die Kirgisen oder Hakas 
über die Uiguren, bis das neu erstarkte Reich derselben seinerseits die Kir- 
gisen nnterjochte. In der Abhängigkeit von den Kara-Khita^ern (1125 — 1218) 
fiel es mit diesen vor dem Volkerstorm der Muiigolen (1209). 
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Als Nachkommen der Eian-Enen werden die Hakas mit der 
blonden Rasse der Usinn in Verbindung gesetzt, die lange 
in den lii-Gegenden weilten, und als Zemarcli, Justin’s Ge- 
sandter, die Thukiu am Ektag Altai besuchte, erhielt er einen 
Gefangenen zum Geschenk, dessen Volksname Mcnander als 
oder Eherkhis giebt nnd der bald als ein Tscherkesse, 
bald als ein Eirgise erklärt ist. Die sibirischen Tataren las- 
sen vor den Eirgisen ihre jetzige Heiniath von den helläugig 
weissen Aq-qnarak bewohnt sein Als der Iliongnu-Staat 
der nördlichen Leang, die sich nach dem Lande Juepan am 
Aralsee gezogen, gestürzt war, fanden sich in den Thäleni 
des Einchan 4(i0 p. d. die Thukiu unter Assena zusammen, 
nnd traten an die Stelle der Jeujen (deren Reste als Avaren 
nach Westen zogen), verloren aber ihr östliches Ehanat 744 
p. d. an die Hoei-hiou, die Söhne des Oghuz-Eban, und 
diese mussten im IX. Jahrhdt. den 839 aufgestaudenen 
Fürsten (Ase) der Eaisak (Reiter) oder Hakas weichen, die 
nun im Reiche der Uignren herrschten, während die Gusen 
(Usen) oder (bei Nestor) Tork nach Europa geworfen wur- 
den. Ben Alvardi versteht unter Atrak (Flur, von Türk) alle 
Völker jenseits des Gibon oder Oxus bis nach Kathai (nach 
Herbelot). Mit der Ausdehnung der Eitan verloren sich die 
Uighuren, deren Schrift durch Vermittelung der Nestorianer 
ans dem syrischen Estrangelo entlehnt war, aber ihr Dialekt 
blieb noch in der Sprache der Uzbeken erhalten. Valini- 
khof identificirt die Dikokamenni oder Ergyz mit den Je- 
nisei Akasiz oder Eirgisen, die früher im Osten bis Urumtchi 
streiften. Als der russische Einverlcibnngspiocess Sibiriens 
bis zu den liarabinzen vorgerückt war, wurden auch die 
später, nach Fischer, durch Khan Taidsis in Dzungarien fort- 
gefUhrten Kirgisen oder Kem-Kenyut (Raschid-Eddin’s) am 
Kem und Abakan (1600) von den Russen uuterwoiTen, wäh- 
rend die bald mit den Tataren, bald mit dzungarischen Kal- 
mücken vereinigten Kirgisen (1632) einen mit den Turkomanen 
gemeinsamen Khan wählten und in die Steppen zwischen 
oberen Irtysch und Urallluss zogen, unter den Kriegen mit 
den Dzungaren, da sie Sibirien in der Richtung vom Jenisei 
nach dem Obi verschlossen gefunden. Die durch die Kal- 
mücken von Krasnoyarsk nach Urga fortgefUhrten Kirgisen 
suchten 1746 nacli Omsk zurUckzukehren. 

Als Peter der Grosse im Jahre 1722 .\strachan besuchte, 
erkannte er die Kirgisen-Stc))pe als Russlands Eingangsthor 
nach Mittelasien, aber es verging noch Uber ein Jahrhundert, 
bis der damals anfgesteckte Wegweiser ausgenutzt werden 
konnte. Die Asiaten hatten schon früh den Einfluss des 
starken Nachbarn gefühlt, der in ihrem Westen emporwuchs. 
Wie sich die Kalmücken im XVH. Jahrhdt. in russischen 
Schutz begaben, Abdul-Hair unter Kaiserin Anna, so batten 
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ancli die ackerbauenden Karakalpaken (1734) gegen die Räu- 
bereien der Kirgisen um Russlands Hülfe gebeten, verliessen 
aber, als diese ausblieb, den unteren Syr, um sich in Khiva 
und Bocliara niederzulassen. Als Russland zu fühlen begann, 
das.s seine wahre Stärke in Asien läge, trat es bald als 
Mitbewerber um die Hegemonie in Turkistan auf, wo die 
chinesische Autokratie schwere Schläge durch den aus 
Westen vordringenden Islam erhalten hatte. Zwar war Sha- 
mar, der erste Fürst der Araber in Mawarenahar, gegen die 
Chinesen gefallen (VIll. Jahrhdt. p. d.), aber unermüdlich 
kreuzten Missionäre den Bolor und Tliianchan, nach Ost- 
Turkistan, die neue Lehre zu verkünden, und der osttnrkis- 
tanische Fürst Sntuk Bukhra Khan (Sultan Bugra der Ilek- 
Dynastie), der den Islam in Kasehgar einfUhrte (f 1051 p. 
d.), trug schon den Hazat oder heiligen Krieg bis nach 
Turfan und Komul. Der alles (naeh dem Tarikhi Raschidi) 
in dem Strudel seiner Eroberungen versehlingende Dschengiz- 
Khan bevorzugte freilich den Buddhismus, doch nahm (1376) 
Tughluk-Timur-Klian, der vom Ili bis zum Kueninn herrschte, 
den Islam an und trug Sorge, die Emire der Mongolen und 
Uiguren zu bekehren. Die Geschichte der Khane Kaschgars 
von Temuk-Temir bis Raschid (1554) ist im Tarikhi Ra- 
schidi erzählt. Wenn auch die Gesandten Shah-Rokh’s (1420) 
noch einen Heidentempel in Khamil fanden, war im XVI. 
Jahrhdt. der Buddhismus doch ganz aus Ost-Turkistan ver- 
trieben. 

Wie einst durch den Meridian des Papst Alexander VI., 
wird jetzt in Asien aufs Neue die Welt getheilt. Die brit- 
tische Regierung in Indien, die durch ihren politischen Ein- 
fluss die östlichen und andere Grenzländer beherrscht, hatte, 
anfgeschcnclit durch das nördliche Vordringen der Russen, 
eine Einleitung diplomatischer Verhandlungen versucht. In 
Labore sollte ein russischer, in Taschkend ein englischer Con- 
sul seinen Sitz nehmen, und die englische von russischer 
Grenze trennenden Zwischenländer Tnrkomanniens und Af- 
ghanistans wünschte man als neutrales Gebiet zu proclamiren, 
unter der Protection beider Regierungen. 

Russlands damaliger Eroberungszug war eben so rasch und 
unwiderstehlich, wie der, auf welchem einst die weiten Flä- 
chen Sibiriens durch die Kosaken für den weissen Zaren er- 
worben wurden. Eine Provinz Bokharas*) nach der andern 
ist deu russischen Verwaltungsbezirken hinzugefUgt und schon 
ist selbst Samarcand gefallen, die alte Mutter der Städte, 
das hochverehrte Heiligthum rechtgläubiger Muslimen. 


*) Die Steppen des nördlichen Torkistan bilden das Land des Darck* 
xnges von Asien narb Riiropa. wahrend sich südlich vom 40. — 45. Rreitegrad 
das ciiUorialiige tSüd-Turaii gliedert. 
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Von Timur verscliönert und unermesslich bereichert, 
strahlte der Glanz Samarcands*) weit Uber die Länder des 
Islam und zog ans allen Ländern Lernbegierige nach seiner 
Hochschule theologischer Gelehrsamkeit. Von den gefeierten 
Seid oder Abkömmlingen Mohamed’s, die sich dort beisammen 
fanden, zog Hodja-Makturmi-Aziam (Machtuma-Asam) von 
Bochara nach Kaschgar, wo unter der Begünstigung des 
Khan seine Söhne als religiöse Oberhäupter Ost-Turkistans 
anerkannt wurden. Von Iniam-Kalian (Kalan) nannten sich 
die Isakias Weissberge (Montalbanieri, von Hodja Isaac Veli 
(Wali), die Isakias Schwarzberge**) (Montenegriner) oder 
Schwarzmutzen. Bald brach zwischen ihnen bittrer Partei- 
hass ans, den die zunehmende Rivalität mehr und inehr an- 
fachte. Damals genoss Hodja Appak, das Haupt der Weiss- 
berge, das höchste Ansehen in Kaschgar. Der Ruf seiner 
Heiligkeit hatte ihm von allen Seiten Schüler herbeigezogen 
and mit einem zahlreichen Gefolge von Sufi (Naib) und 
Duvan (Dervische) umgeben. Auf Anstiften der Schwarzberge 
wurde er durch Ismael, Khan von Kaschgar, verbannt, und 
flüchtete nach Tibet zum Dalai-Lama, der ihn mit Briei^en tUr 
Galdau versah, den mächtigen Beherrscher Dzungariens, des- 
sen Macht sich damals Uber alle Grenzländer anszudehnen 
begann. Als er 1678 Klein-Bucharien eroberte, führte er den 
Khan Kaschgars als Gefangenen mit sich fort, nach der mo- 
hamedanischen Stadt Kuldja in der lli-Gegend und setzte 
Appak als Vicekönig in der Hauptstadt Yarkand ein. Um 
zu seinen Studien znrUckzukehren, trat Hodja Appak die 
weltliche Macht an seinen Bruder Mohamed-Emil ab, sab sich 
aber gezwungen, als dieser im Kampfe mit den Dznngaren 
oder Kalmücken erlegen war, selbst die Herrschaft zu Über- 
nehmen, die er bis zu seinem Tode fortfuhrte. Sein Grab 
bildet noch heute ein hochverehrtes Heiligthnm in Kasebgar. 

Der Titel Cbodscba oder Hodscha beruht auf volksthUm- 
lichen Einrichtungen, indem die Kirgisen drei Klassen ihres 
Adels unterscheiden, die untere der Chodja, die mittlere der 
BUe uud die höchste der Saltane oder Sultane. In Turkestan 
dagegen ist der Titel Chodja fUr die edle Abkunft derjenigen 
reservirt, die fUr Abkömmlinge Mohamed’s galten, und in der 
Verbindung von geistlicher mit weltlicher Macht ruft Chodja 
das Verhältniss zwischen Goden und Gudja zurUck. In der 
Provinz ümshnah***) wurde der LandesfUrst mit dem Titel 


*) Sbamircanda (S«marc*Ddii) appelUU. qnod « Shamaro vastatam aonat 
(vom Tobba Shamar). 

**) Die Filzzelte der Torkmanen von Urgan] (Kbiwa) werden ala Kara-ui 
(.Sehwarzhane) von dem der Kirgisen als Ak-ni (Weissbaas) unterschieden. 

***) Orusboa (mit der Hauptstadt Bn-Hebket) hiess der gebirgige Thell 
des Cbanats von Bochara, der vom Osten Samarcands beginnend, sieb (unter 
veraehledeueu Benennungen) an Thiansehan ansehliesst (Vambdry). 

Bastian , Ethnologlsobe Fürsebungen. II. t5 
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Cboda oder Gott angeredet, als die Verkörperung desselben, 
wie Weil bemerkt. Im neuem Persien fän^ Cboda an den 
Namen Allabs zu verdrängen, in den alten Sa^n des Altai 
dagegen treten die Clinda oder Koda in der Siebenzabl anf, 
und erwecken sieb Helden unter den Söhnen des Menschen- 
geschlechts, um ihre Widersacher, die unterirdischen Aiuas, zu 
bekämpfen. 

Als Hodscha-Appak das Zeitliche gesegnet hatte, suchte 
die Wittwe Khanym-Padscha die Herrschaft fUr ihren Sohn 
Mekdi zu sichern, konnte aber nicht verhindern, das sich 
Akhasch, Appak’s Bruder, zum Khan von Yarkand aufwarf 
und die Schwarzberge Khodjend's zu sieh rief. Die Weiss- 
berge Kaschgars proclamirten dann Ahmed Ilodja, den Enkel 
Appak’s, und bald brach zwischen Kaschgar und Yarkand 
ein Krieg ans, in den auch die Dikokameni-Kirgisen hin- 
eingezogen wurden. Als Daniel Hodja von den Schwarz- 
bergen in Yarkand und Khotan fUr ihr Oberhaupt anerkannt 
wurde, verbündete er sich mit den Kalmücken gegen seine 
Feinde in Kaschgar. Diese aber, nachdem sie die gewünschte 
Hülfe geleistet, wandten sich gegen ihre eigenen Bundes- 
genossen und Ehrten Ahmed von Kaschgar sowohl, wie Da- 
niel von Yarkand in eine gemeinsame Gefangenschaft zum 
Hi. Die Herrschaft Kaschgars wurde auf Hakim-Beg über- 
tragen, in Yarkand aber wurde Daniel von Tzaban Kapta 
wi^er eingesetzt, nachdem er für die sechs Städte in Ui ge- 
huldigt. Nach Daniel’s Tode vertheilte Galdan Chirin das 
Reich unter die Söhne desselben, indem er die Regierung 
Yarkands anf Hodja Djagan übertrug, die Kaschgars aut 
Ynsnf, Aksns anf Ayn und Khotans auf Abdullah. 

Die zunehmende Schwäche der Dzungarei bemerkend, be- 
reitete Ynsuf in Kaschgar grosse Rüstungen vor, die angeb- 
lich gegen die Dikokamenni *) gerichtet waren. Davadschi 


*) Nibeo den sibiriechen Kirgiseu oder den von den Kalmilrken eie 
Bnrut bezeichneten Kirgisen, zu denen die Dikn-Kemenniye (Berg-RIrgisen) 
oder die bet der mssischon Erobernng (nach Kadloff) znrrickgebliebenen Fele- 
Klrgtaen gehSren, nnterecheldet man von den Kir-Kasaak (Tapferen der 
Steppe) oder Sara-Kaasak, wie sich die Kirgisen der mittleren Horde (Urta- 
DJinz) am Icbim und die Kirgisen der kleinen Horde nennen, die cäiiberiiehen 
Kirgisen der grossen (obwohl an Zahl geringeren) Horde (Ouiat-Djinz) Jen- 
seits des Baikasch. Als sich ein Theil der kleinen Klrgisenhorde unter Abnl- 
Khair an Rnssland nnterworteo, 1730 nnd 17.S8 in Orenbiirg gehnidigt, folgten 
anch einige Kirgisen der mittleren Horde auf .Anlass ihres Fürsten Schunjärka 
oder Cbemiaka. Sie bewiesen sich zwar bald wieder bnndsbriiehig, hnldigten 
aber 1739 in Orenbnrg nnter Chan Abnimanet. Als in den Fehden, die 
zwischen den Horden aasbrachen, AbnI-Khair in einem Treffen 1749 ge- 
blieben, bestStigte Rnssland den Nur All (früheren Chan von Chiwa) in der 
Würde eines Chan der Kirgisen. Nach Krmordnng Ichim's, Sohn des Nur 
Ali, zsrstrente sich die Horde nnter Aitchonbak nach dem STt-Oarla, wäh- 
rend Qoukei, ein anderer Sohn Nnr All'e, sein Gefolge 1803 nach Rnssland 
führte und nnter den Kalmücken am linken Wolga-Cfer angesiedelt wnrde. 
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Khan, der 1754 die chinealsche Grenze bedroht batte, Hess 
Uodja Djagan von Yarkand gefangen setzen, um ein 
verstiinduiss zu verhindern , und Yusnf, der seine Pläne 
entdeckt sah, verlor dann keine Zeit sich von Dznngarien 
unabiiängig zn erklären, indem er sich zugleich an Khokau 
und Bokhara um Unterstützung wandte. Der chinesische 
Gouverneur am Ili, der ebenfalls durch Truppensendnngeu 
verstärkt war, eroberte die Dzungarei und es gelang Amur- 
saua den flüchtigen Davatschi auf der Flucht gefangen 
nehmen zu lassen. Burhaueddin, Sohn des Ahmed, wurde 
mit der Eroberung Yarkands und Kbotans beauftragt, und 
vom General Bandi mit Mandschuren versehen, als er Uber 
Aksn nach Usch aufbrach. Die Schwarzberge betrieben 
eifrig ihre Rüstungen in Yarkand, Kaschgar, Khotan, Yany- 
shahr und, durch den Znzu^ der Kirgisen verstärkt, umzin- 
gelten sie Burhaueddin mit den ihm anhängigen Weiss- 
bergen in Ush-Turfan. Nacli vielfältigen Scharmützeln ge- 
lang es indess Rurhaneddin die Belagerer auseinander zu 
sprengen und durch einen raschen Zug auf Kasebgar und 
Yarkand sich dieser Städte zu bemächtigen. Dort glaubte 
er sich stark genug, eine Unabhängigkeitserklämng wagen 
zu dürfen (1758), aber Chaokh, dm* Tzian-Tzinn am Ui, 
unterdrückte diese Empörung, sowie andere Unruhen, die sie 
im Gefolge gehabt. 

Die Chinesen begannen damals die chinesische Provinz 
der kleinen Buebarei *) zu organisiren und 1764 wurde die 
Stadt Hoi-Yuan-Cheu am Ili gegründet. Das durch das Mas- 
sacre der Eleuthen verödete Dznngarien war der Gouvemeur 
von Kansu bemüht, durch Deportirte wieder zn bevölkern. 


«0 sein Sohn DJanghlr Bonkelrr als Chan snccedirte. Der nnabhänglg ge- 
bliebene Theil der kleinen Horde atand in Verbindung mit China, bia Rnas- 
Und von ihren Sultanen Anerkennung seiner Oberhoheit verlangte (1826), 
nm die Linie seiner Kosaken-Festnngen zu vervollständigen. Ein Theil der 
mittleren Horde war China unterwDrflg geblieben, doch batten die Bussen 
schon 1788 einige Kibitken bei Ousth-Kamenogorsk angesiedelt und 1854 
wurde die rnasische Hernebart von Semipalatinsk ans über die Kirgisen ana- 
gedehnt. Die seit 1759 vielfach zerstreute Gross-Horde der Kirgisen Hees 
sich theils an der chinesischen Grenze nieder, tbells fiel sie unter die Bot- 
mässigkeit Bocharas und Khokands (1815). Ein Theil unterwarf sich (mit 
den Kara-KIrgisen) den Rnssen (1840) und 1836 organlsirte ein Ukas in ihrem 
Lande den District von Alataii, den China im Pekinger Vertrage 1860 for- 
mell cedirte. Bei Theilnng der Kirgisen in rechten und linken Flügel kamen 
auf den enteren die Tagal und Adgene, auf den letzteren die drei Stämme 
am Talas. 

*) Von der Hexapolis oder Altyschär im weaüiehen Ost-Tnrkistan liegt 
die eine Hälfte (Chotan oder lltschi, Jarkend, Janyssar) an dam sOdlicben 
Bargrand (das KOnlün), die andere (Kasebgar, Dscb-Turfan, Aksu) am' nörd- 
Itcksn (das Tbienschan), während sich im östlichen Ost-Tnrkistan die Städte- 
laihe von Kntseba (an Aksu grenzend) bis Cbaaail (das im Osten den Deber- 
gang zur chinesischen Provinz Kansn vermittelt), nnr nördliah htnstrackt, 
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die er als Colonistcn in Sibos, Solon und Danrs ansiedelte, 
unter dem grUnen Banner der Mandjn-Soldaten. Unter dem 
Tzian-Tziun in Dznngarien standen drei Statthalter, von 
denen der eine in Tarbagtai, der andere in Klein-Bncbarien 
residirte. Gegen die mittlere Horde der Kirgisen batten die 
Chinesen verschiedene KriegszUge unternommen (in den 
Jahren 175ü, 1758, 1760), die schliesslich zu Unterhandlnngen 
mit Ablai, dem Fürsten der Mittelhorde, führten, sowie bald 
darauf mit Nnr-Ali, den die kleine Horde, sowie die Burnt- 
Hänptlinge als ihr Oberhaupt anerkannten. Ablai unterwarf 
sich 1756 dem Bogdo-Khan und auch Nur-Ali schickte eine 
Gesandtschaft nach Peking. Erdenia Bi, dem Narbuta Bi 
in Kokan folgte, erkannte gleichfalls das chincsichc Protec- 
torat an, und der Tzian-Lun bereitete 1762 einen Feldzug 
gegen Tnrkistan und Samaroand vor, zu dem auch die streit- 
fdbige Mannschaft Sultan Ablai’s, sowie Abdul Mabmct Khans 
aufgeboten wurde. 

Das .stete Verrücken *) der Chinesen verbreitete allge- 
meinen Schrecken unter den Anhängern des Islam, nnd Bnr- 
haneddin’s Sühne, begleitet von den aus Kaschgar Proscri- 
birten, durchreisten die musulmännischen Reiche, um einen 
Beschützer gegen die Ungläubigen zu gewinnen. Vor Allem 
aber richteten sich die Blicke auf Ahmed Sbah von Afgha- 


mlt dem .Sßdrande des TbUnseban parallel. Zllm (aof dem Wege ton Aksa 
nseh I.baasa) wird (nach Shaw] durch Kalmak oder Sokpo bewohnt. 

*) Unter Chinas glanzroller Dynastie der Han bestanden chinesische 
■Soldateostationen in Turkistsn östlich von Kurlii und dann wurde der Turk- 
manen-.Staat Oi-Hor in Turfan nnd Khamil gegrOndet. Bel der Theiinng des 
niungolischen Kelches unter den Yuan fielen Torfan nnd Khamil in den Au- 
theil Knbilal’e, die Qbrigen Stidte Klein-Bnchariens dagegen an die Kinder 
DJagatai's. Wahrend der Unabhängigkeit Klein-Bucbariena blieb der Usttheil 
anf.ings den Ming unterworfen, gerieth aber dann, bei der zunehmenden 
Schwäche dieser Dynastie, In die Hände der Dzuogaren. Als die Mandscho 
den Thron Chinas eingenommen, erklärte sich der Beg von Khamil für ihren 
Vasall und wurde vom Kaiser Känsi besucht. Von den Dzungaren bedrängt, 
suchte auch Tnrfan unter dem Beg Amil Hodja die Hülfe Chinas nach, nnd 
Kaiser Tnnchen versetzte die Einwohner nach den .Städten Ansi-Cheu und 
Sba-Chen an der chinesischen Mauer, von wo sie 1755 ziiriickkehrten. Die 
Herrscher von Ush-Turfan nnd Khamil erhielten bei der Begünstigung des 
Tzianlon den Titel Tzinn-Van. Als die sechs Städte des Westeus nach der 
Rebellion von Ush wieder nnterworfen waren , setzten die Chinesen Eilige* 
borene von Khamil nnd Tnrfan als Beamte dort ein, während sich die Hodja 
im Exil befanden. Das Cbanat von Taschkend, das ausser Taschkend noch 
Tschemkend und Tnrkestan mit den Kirgisen begreift, wurde ISIO von den 
Kokaniern erobert, die Anl-Ieta gründeten. In bitterer Rivalität mit ßokhara 
buhlte Kokan stets um die Gunst der Mandarine nnd mehrfach war es ihm 
gelungen, durch die Unterstützung der Mobamedaner in Kasebgar nnd Tar- 
kand das Monopol des Transitohandels zu erlangen, unter Ausschluss Bok- 
haras. Da es beiden Vertretern der Hodja, dem der Welssmützen sowohl 
(Barym-Sak) wie dem der .Schwarzmützen ]^Nasyr-Hodja), einen Zufluchtsort 
gewährte, konnte es von allen Intiignen ihrer Nachkommen Nntzen ziehen. 
Je nachdem die eine oder die andere Partei die Oberhand hatte. 
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nistan, den Sieger von Panipiit, der dort die heidnischen 
Mahratten znrUckgeworfcu und die V^erwUrstungen mohame- 
danischer Länder an ihnen gerächt hatte. In Verbindnng mit 
den unabhängigen Sultanen der Kirgisen schickte Endenia 
Baty von Taschkend und Fazyl-Bi von Chodjend eine Ge- 
sandtschaft nach Kandahar, um Ahmed’s Hülfe, und dieser, 
seine Truppen zwischen Taschkend und Kokan postirend 
(1763), rief zum heiligen Kriege auf und protestirte in Peking 
gegen die Bedrückung seiner Bundesgenossen, ln Ush nnd 
Turfan fand eine allgemeine Erhebung der Musulmänner 
statt, während die Afghanen Badakschan verwüsteten nnd 
Sultan Shah tödteten. Als sie indess durch den mit den 
Sikhs ausbrechenden Krieg nach Indien abberufen wurden, 
erhielten die Chinesen bald wieder die Oberhand und unter- 
warfen, nach Ush’s Eroberung, Ost-Turkistan aufs Neue. 
Den Kirgisen wurde 1763 erlaubt, die Weiden zwischen Bal- 
kasch nnd Alatan gegen einen an China zahlbaren Tribut 
zu benutzen, und ihren Fürsten wurden am chinesischen Hofe 
in Peking Bestätigungspatente der Würden ausgeiertigt, die 
sie unter dem Tian-Tziun halten sollten. Ausserdem eröffnete 
man ihnen den Handel mit Kuldscha nnd Chuguchak. Die- 
ser chinesische Einfluss Uber die Kirgisen und Bnrnten 
wurde 1825 vernichtet, als die russischen Truppen am 
Siebenflnss-Lande nnd an den Stationen am Bogn erschienen. 
Der russische Kaiser wurde nun der wahre Schntzherr dieser 
Nomadenstämme, die von ihren chinesischen Protectoren nie 
wirksame Hülfe hatten erlangen können und von den Zwing- 
burgen, die die Städte in ihre Steppen gebaut, durch uner- 
schwingliche Abgaben gedrückt waren. 

Als die. Kokanier 1814 die Stadt Turkistan erobert bat- 
ten, stellten sie hohe Tributforderungen an die Kirgisen und 
errichteten zum Eintreiben derselben 1817 das Fort Ak- 
Mechet am linken Ufer des Syr, wo der die Gegend am un- 
teren Syr beherrchende Beg vom Herrscher Taschkend’s ab- 
hing, der Kokan unterworfen sein sollte. Viele der Kirgisen, 
um sich den Bedrückungen Kokans zu entziehen, flüchteten 
nach Khiva, fielen aber in keine bessern Hände. Während 
der Re^erung Mahomed Rahim's (f 1825) wussten die Khi- 
vaner ihre Autorität über die Kirgisen immer mehr zu be- 
festigen nnd 1830 errichteten sie (unter Alla-Kul) Festungen 
am linken Ufer des Kuvan, um von dort die Zahlung des 
auferlegten Tributes zu überwachen. Um die Emba-Fische- 
reien gegen die turkmenischen Piraten zu schützen, erbauten 
die Russen an der OstkUste des Caspi das Fort Mangyschlak 
oder Nova-Alexandrovski 1833 und fügten 1839 mehrere 
Festungen an der Emba und Ak-Bulak hinzu. 

Die unruhigen Schwarzberge versuchten vielfache Auf- 
stände gegen die Chinesen in Tashmalyk, aber sowohl der 
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unter Ziareddin (1816), wie der von Ashriab-Beg, seinem 
Sohne, geleitete wurden von den Chinesen unterdrückt. Als 
die vertriebenen Kaschgarier in grossen Mengen nach Bo- 
kbara strömten und um Hülfe gegen die Unglilnbigen flehten, 
die sie von Hans und Hof gejagt, ^lang es den Predigern 
eine gewaltige Aufregung im Volke hervorzurufen. Viele 
unternahmen Einfklle auf persisches Gebiet, um wenigstens 
durch den Kampf gegen diese Sectirer der Ehre eines Bazi 
oder Seid tbeilbaftig zu werden, und die Vorlesungen, die in 
den Moscheen zum heiligen Kriege anfriefen, mussten ver- 
boten werden, da der Emir den Frieden mit Persien erhalten 
zu sehen wünschte. Der Khan von Kokan hatte seit 1813 
von China Alimente bezogen, um die bei ihm weilenden 
Hodja dort festznhalten, almr bei Omar-Khan’s Tode gelang 
es Djengir Hodja, Sohn des Sarym Sak, zu entkommen (1822) 
und zu den Dikokamenni-Kirgisen zu flüchten, wo er Vor- 
bereitungen traf, um einen Aufstand gegen China zu orga- 
nisiren. Snranchi, das Haupt des Kirgisen-Stammes Chon- 
Bagysch, der auf seine Vcranlassnng einen Zng gegen Kasch- 
gar nntemomraen, wurde von dort znrückgetrieben, aber die 
Angriffe auf diese Stadt setzten die Kirgisen des Thin-Seban 
fort, die, als Freunde der Weissberge, die Hodja Atantai und 
Tailak unterstützten. Dscbengir-Chodscha liess seine Kriegs- 
boten ansgehen an den Khan von Kokan, an Uzbeken, Kai- 
saken und Hnmten, worauf sich bald eine wild aufgeregte 
Schaar von empörten Kasebgariern, Türken, Kipehak, Kokan 
und Berg-Tadjik um ihn versammelte. Es gelang ihm den 
Hi Tsian-Tziun am Flusse Turnen zn besiegen (1826) und 
Kasebgar zu besetzen, wo er Seid-Djengir mit der Sultan- 
Würde bekleidete. Die chinesische Besatzung batte sich in 
die Citadellp der Stadt zurückgezogen und als die eng be- 
lagerten Mandarine sich zur Uebergabe gezwungen sahen, 
entzogra sie sich durch Selbstmord den ihres Missgeschickes 
in Peking harrenden Strafen. Bald loderte die Flamme der 
Empörung in Yarkand, Yanyshabr und Khotan und zur 
Stütze derselben unternahm auch der Khan von Kokan einen 
Feldzug gegen die Chinesen. 

Unterdessen hatte die chinesische Regierung, von den 
Abfall ihrer Grenzprovinzen bcnachriclitigt, grosse Trnppen- 
massen an den heurohten Gebieten versammelt, und um der 
heranziehenden Gefahr begegnen zn können, arbeitete Djen- 
gir eifrig an einer Versöhnung der Schwarzbergo und suchte 
auch die Kalmücken herüberznzieben, um sich durch ein 
Bündniss mit ihnen zn stärken. Sein Heer wurde indess in 
der zwischen Aksu und Kaschgar gelieferten Schlacht von 
dem General Djun-Tan aufs Haupt geschlagen, er selbst fiel 
in chinesische Gefangenschaft (18!fö), wurde nach Peking ab- 
gefubrt und dort bingerichtet. Die Chinesen setzten dann in 
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Kaachgar, das mit Verlast seiner Unabhängigkeit znm District 
lli gezogen wurde, einen Gouverneur ein, und das seit 1757 
chinesische Yarkand wurde zur Bezirksstadt für Kaschgar 
und Khotan erklärt. Noyau-Chan war zum Bevollmächti^n 
des chinesischen Kaisers ernannt worden, fUr Beruhigung des 
Westens, wo eine seiner ersten Massregeln war, eine Han- 
delssperre gegen Khokan anzuordnen, um die Theilnahme 
an dem Aufstand zu vergelten. 

Um den Kaafleuten eine freie Strasse zu eröffnen, un- 
terwarf Madali-Ghan von Kokan die Bergstaaten Karategiu, 
Darvaz, Kuliab und machte durch die Burutstamme seinen 
Einfluss über dio grosse Horde der Kirgisen, sowie znm Tbeil 
Uber die mittlere geltend, 1829. Nachdem er Med-Yusnf, 
Bruder Djengir’s, von Bokhara zu sich berufen, traf er um- 
fassende Bttstungen gegen die Chinesen, die er 1830 im 
Thal von Min-Yul besiegte. Nach der Eroberung Kaschgars, 
dessen Besatzung sich in die Citadelle zurttckzog, wurde die 
Regierung dem Med-Ynsuf-Hodja Ubergeben und mit der 
Belagerung der Städte Yanyshar, Yarkand und Khotan fort- 
geschritten. Mit Bokhara ansbrechende Feindseligkeiten 
zwangen den Chan von Khokan jedoch General Hak-Kuli 
zurUckinrufen, und in Folge dessen verliess auch Med-Yns- 
suf Kaschgar, um sich nach Khokan zurUckznziehen. Die 
mit ihm aasgewanderten Kaschgarier, die sich in ihrer Hei- 
math nicht länger sicher fühlten, wurden von den Khokaniem 
am Syr-Daria in Dalvas und Taschkend angesiedelt. Als 
bei dem in Shan-Si ansgebrochenen Aufstande die moha- 
roedanischen Rebellen Barkul erobert hatten, während die 
von Hak-Kuli befehligten Khokanier siegreiche Fortschritte 
unter den Dikokamenni machten, schickte der Hof in Peking 
Gesandte nach Khokan, die 1831 einen Frieden abschlcwsen, 
unter Herstellung der commercieUen und politischen Verhält- 
nisse zwischen China und Khokan. 

Unter der Verwaltung des Hakim Beg Zurdun in Kasch- 
gar genoss Ost-Turkistan eine Ruhefrist bis 1846, aber mit 
Hudayar, als Chan von Khokan (1845), erhob sich neuer 
Zank und Streit, da China Uber die Verletzungen der Grenze 
durch die Einfalle der Dikokamenni klagte, ohne dass Kho- 
kan die geeigneten Schritte thne, sie daran zu hindern. 
Nach Organisirung bewaffneter Banden unter den Emigranten 
bemächtigten sich die von den Dikokamenni unterstützten 
Hodjas der Stadt Kaschgars und nach Eroberung des chine- 
sischen Forts wurde 1847 Ishan Chan TUria oder Katta- 
Khan, unter den sieben Beg, zum Herrscher von Kaschgar 
ernannt. Bald indess stand ein chinesisches Heer vor den 
Thoren und Katta-Chan fluchtete nach Khokan, von wo aus 
die Hodja ihre Einfälle auf das chinesische Grenzgebiet 
unterhielten. 
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Bei den zwischen Khokan and China angekntipften Ver- 
handlangen Blr seine Sicherheit fUrchtend, entfloh Uodja- 
Vali-Chan-Turia im FrUhling 1857 aus Khokan and W 
mächtigte sich dnrch einen Handstreich des kliokaniscben 
Forts Oksalnr, dessen Garnison za ihm überging. Mehrere 
Angriffe anf chinesische Posten schlagen glücklich ans and 
selbst der Ueberfall Kaschgars, wo sämmtliche Chinesen mas- 
sacrirt worden, mit Ansnabme der in die Citadelle geflüch- 
teten. Um die Belagerang derselben zn betreiben und ihre 
Eroberung za bescbleanigen, wurde der Floss Kizyl gegen 
die Mauern geleitet, und in der Zwischenzeit beschäftigte 
sich Vali-Khan (Walichan-TUre) mit der Erbauung Yany- 
shars, der Belagerung Yarkands, sowie der Errichtang einer 
Schädel-Pyramide*) am Ufer des Kizyl, zn der er in der 
Aufregung des Haschisch den Plan gefasst hatte. Als die 
Chinesen ans Hi zum Entsätze Kaschgars heranzogen, fiel er 
indess in ihre Gefangenschaft und wurde nach Khotan ge- 
schickt. Von diesem Wütherich wird erzählt, dass er neben 
so vielen anderen Schlacbtopfem auch einen Reisenden ans 
Bombay habe tödten lassen, unzweifelliaft den kühnen Dr. 
Schlagintweit, der durch seine an den Chan von Khokan ge- 
richteten Briefe Verdacht erregt zu haben scheint, und des- 
halb vor den Thoren Kaschgars enthauptet wurde ( 1857). 

Als die Chinesen das hülflose Kaschgar wieder in Be- 
sitz nahmen, flüchteten die in die Erhebung verwickelten 
Einwohner nach Khokan, und sachten ihre Glaubensgenossen 
durch die Beschreibung der Gränclscenen aufznregen, die 
dem Einzüge der Ungläubigen gefolgt seien. Die Kalmücken 
wurden beschuldigt, dass sie die Moscheen als Ställe für ihre 
Pferde benutzt hätten, wie meist die Mongolen Dschingis- 
khan’s. 

Die Chinesen setzten Kattn-Beg als den Hakim-Beg oder 
Tiadzi in Kaschgar ein und mit den vom Chan Khokans ge- 
schickten Gesandten wurde ein neuer Vertrag zur Herstellung 
des Handels abgeschlossen, 1858, unter der Aufsicht des 
Khokan-Aksakal. Der Hakim Beg trägt als Mandarin einen 
rothen, sein Stellvertreter, der Sybergn Beg, einen blauen 
Knopf. 

Während noch die Empörung der Tai-ping in den Cen- 
tralprovinzen des Reiches wüthetc, brach im Westen Chinas 
zunächst in den Provinzen Kansn und Schensi (im Anschluss 
an die Erhebung derPansi**) in Yunan) der Aufstand der 


*) Auch Jnnui Hodscha srnsnerts dies« altmongoUsefae Sitte, als er 1798 
die Taschkend beonrohlgenden Kirgisen besiegt batte und Ihre Köpfe in einer 
Pyramide lusammenthOraien liesa. ^ 

**) Durch den mobaniedanischen Aufstand der Pautbay <idrr Kui-tsö 
wurde Tuwensl (Sultan Soliman) an die Spitze gestellt (In Tallfb), 185S. 
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Dnngenen'") ans, der sogenaDnten Zurückgebliebenen (aus 
Timnr's Heere), die fUr Nachkommen der alten Uiguren 
galten. Si-ngan-fu, die Hauptstadt des alten Chinas und 
später der Sitz des nestorianischen Metropoliten, war der 
Heerd des Ansbruches, der sich unter Ssochnnsan’s Leitung 
von dort nach Nordwesten verbreitete, nachdem die zur 
Unterdrückung gesandten Mandschu-Ueere gesclilagcn waren, 
1862. Urnmtschi wurde (1864) mit Sturm genommen und 
die Uber Manassy auf Knrkaranssi vorrUckenden Insurgenten 
schlugen die ihnen entgegengesandten Truppen des Tziau- 
Tziun der Ili-Provinz, während eine andere Abtheilung süd- 
lich den Thianschan Uberstieg und in das Gebiet vom chi- 
nesischen Turkistan einriickte, unter die Interessen der Weiss- 
berger (in Aksu, Usch-Turf'an und Kaschgar), der Schwarz- 
berger (in Yarkaud, Khotan und Janyssar) und die indilTerenten 
.Ost-Turkistaner (in Kutscha, Karaschar, Kuni-Tui-fan und 
Khamil) getheilt. 

Nach Niedermetzelung der Mandschuren in Kutscha 
setzten die Dnngcnen dort aus der Dynastie der Schwarz- 
mUtzen den Cban-Hodja ein und fügten seiner Botmässigkeit 
die rasch folgenden Eroberungen Aksus und Yarkands hinzu. 
Ehe sie Kasebgar erreichten, wurden sie (nach Heinz) durch 
Nachricht von dem Vorrücken mandschurischer Streitkräfte 
nach Urnmtschi znrückgernfen, aber jene Stadt erhob sich bei 
dem Erscheinen des aus Andidjan entflohenen Bsruk-Cban 
(Bnsnrk-Ghan, Sohn Dschengir-Chodscha’s) gegen die mand- 
schurische Besatzung, die in die Citadelle eingeschlossen und 
nur gegen Annahme des Islam mit dem Leben begnadigt 
wurde, 1865. In demselben Jahre wurde die chinesische 
Autorität in Khamil vernichtet und der englische Beamte 
Johnson, der Ende desselben Khotan **) besuchte, fand auch 
diese Stadt von dem chinesischen Joche befreit, unter der 
Herrschaft eines Chan, den eine Rebellion im Jahre 1863 
auf den Thron erhoben. Er schien damals bedroht, ln den 
alten Familienstreit der SchwarzmUtzen und WeissmUtzen 
hineingezogen zu werden, der sogleich wieder zwischen Bmk- 


Dte Empörang der DnngeDen in Singaufu ^HanpteUdt von Schenai) ver- 
breitete sich nach Kansn (1862) nnicr Sanrhiinachan. Nachdem die Mandachu 
ana Urumtachl yertriebeo waren (1864), fiel die Dsungarei in die Macht der 
Dnngetien und (1865) die Hexapoiia (Aityschär) an Oat-Turkiatan, worauf Jakub- 
Beg seine Harrachaft in Kasebgar begrfindete. 

*) Bia an die Grenzen Kansu'a nnd Schensi'e werden die mubamedaniseben 
Chinesen als Dnngnnen (Hoei-Hoei) bezeichnet. Die Taranebia sind (nach 
Shaw) ana dem Westen veraetzte Coionisten. 

**) Yaknb-Beg (der frfihere Kuschbegi oder Majordomna Bursnk-Chan’e), 
der, in Kasebgar residirend, Tarkand seiner Herrsehaft zngefOgt hatte, tödtete 
(1866) bei einem Einfall in Khotan den Fürsten desselben. Von diesem 
Atalik Ghasi (Kämpen des Olaobens), als Herrn von Ost-Turklstan, wnrde 
(186S) Shaw empfangen. 
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Cban nnd Chan-Hodja ansgebrochen war, als sie kaum wie- 
der das Heft einer Regiemng in den Händen batten. Der 

1864 in Knldscha ansgebrocbene Aufstand war anfänglicb 
durch die Mandschuren niedergeschlagen worden, im Jahre 

1865 wurden dieselbon aber Ubermannt und in die Citadelle 
eingeschlossen, ln Tschugutschak dagegen, obwohl der chi- 
nesische Gouverneur verrätherisch durch die Dungenen er- 
mordet war, behielten die Mandschu die Oberhand nnd auch 
die ihnen treu gebliebenen Kalmücken zeigten sich den mo- 
hamedanischen Kirgisen (unter chinesischer Herrschaft) über- 
legen, die sich der Revolution angeschlossen hatten. Doch 
wurde bei der späteren Wendung der Dinge ein grosser 

, Theil der Kalmücken zum Uebertritt auf russisches Gebiet 
gezwungen nnd eben dahin flüchteten die daurischen Militär- 
Colonisten, die im Thale des Hi augesiedelt waren. Tscho- 
gutschak ging in den wechselnden Kämpfen um seinen Be- , 
sitz gänzlich zu Grunde (1867), wälirend in dem nach der 
Zerstörung (1865) wieder hergestellten Knidscha sich ein mo- 
hamedanisches Chanat errichtete. Khamil wurde 1869 von 
den Dnngenen aufs Neue erobert nnd der DnngenenfUrst 
Ssahnnschan unternahm Einfälle in die Steppe der durch 
den Tod ihres theokratischen Oberhauptes beraubten Mon- 
golen. 

Mit Khiwa nnd Kbokan, deren Nomaden häutig die rus- 
sische Grenze verletzten, hatte cs steten Anlass zu Streitig- 
keiten gegeben, Bokbara dagegen blieb noch durch die Wüste 
von Kyzyl Knm von Russland abgetrennt, so dass nur etwa 
wegen des Loskaufes russischer Sclaven Erörterungen statt 
fanden, sonst dagegen Handelsbeziehungen statt fanden, zum 
Export russischer Güter sowohl, wie zur Importimng der 
aus Afghanistan nnd Indien auf den bokharischen Märkten 
autgestapelten Waaren. 

Die nach Khokan bestimmten Karawanen der Russen 
gingen (vor der jetzigen Gebiets-Erweiterung) meistens nur 
bis Taschkend und mit dieser Stadt limitirte sich auch ge- 
wöhnlich der dortige Handel mit China, denn obwohl spätere 
Verträge den Besuch Kuldchas, Aksus und anderer Plätze 
erlaubten, waren die Plackereien der Zollbeamten doch zu 
vielfacher Art, um den Handel zu begünstigen und anzn- 
ziehen. Freier dagegen bewegte sich der Handel auf der 
Strasse Kiachtas, durch den Vertrag von 1727 geregelt, der 
nacli dem Vertrag von Ncrtschinsk mit Cliina abgeschlossen 
war n689). Schon unter der Wei-Dynastie (368 — 5.34) hatten 
die Chinesen einen Verkehr mit den Stämmen am Baikal 
nnd Ob unterhalten, und die geringeren Terrainschwierig- 
keiten auf diesem sibirischen Wege compensiren für den grös- 
seren Umweg, den der Theehandel auf ihm nimmt, im Ver- 
gleich z. B. mit dem Uber Kobdo vorgeschlageneo. Die 


^'.OOglf 



235 


Strasse naeli Kiachta fUhrt von Kalgan Uber Urga, die nach 
Khobda Uber Baraknl und Hutschen oder Uträr Naryngol 
und Uliassutai. Ausser der Karawanenstrasse nach Knidscha 
nnd Tschngntsak, die yon Hanii nach Baraknl oder Tschin- 
si'fn fuhrt nnd dann nördlich vom Tianschan Uber Hntscher, 
Urnmtschi und Kurkara-ussu, beschreibt Krit die Uber Tnrfan 
nach Urumtscbi südlich vom Tianschan hinlaufende, die sich 
von dem Fluss Zagan-Burgassu dem Gebilde Bnrgassu zn- 
wendet. 

Die erste*) Waaren-Karawane eines Kaufmannes, die 
von Tara (im Gouvernement Tobolsk) nach der Grenzstadt 
Tschugntschak ging, wurde 1811 von Putimstev begleitet. 
Da die Einfuhr rnssischer Waaren an der sibirischen Grenze 
damals nur in Kiachta erlaubt war, wurden die Kanflente 
als Unterthanen der Kirgisen-Sultane betrachtet. Von Semi- 
j>alatinsk wurde jährlich eine Karawane in Knidscha zuge- 
iassen nnd ihre Ankunft nach Peking gemeldet, doch erlaubte 
man nur selten die Weiterreise nach Kaschgar. Die Strasse 
von Semipalatinsk nach Kolos ging (nach Falk) Uber Utseb 
nach Aksn weiter. 

Indem die neuen Acquisitionen im Verhältniss zu den 
Übrigen Provinzen des russischen Ostens gut bevölkerte Län- 
derstrecken dem Reiche znfUgen, muss die Zahl der Con- 
snmenten fUr einheimische oder durch den Handel importirtc 
Produkte in entsprechendem Masse wachsen und die com- 
mercielle Bedeutung dieser Erwerbungen wird noch dadurch 
gesteigert, dass der augenblicklich in Chinas Westen gäbrende 
Aufstand den dortigen Verkehr vollständig lähmt, so dass die 
früher ans den Fabriken des Ostens bezogenen Mannfactnren 
nnd Knnstgegenstände fttr die nächste Zeit hinaus, wahr- 
scheinlich von Russland**) eingefUbrt werden, nnd zwar 


*) Ntrhdcm der Krieg mit Dzangerien beendet wer, erhielten die Je- 
ioiten d’Arocht und Uaiieretein den Auftrag dea chlneeiechen Kaiaera, die 
Karte dea neu eroberten Landea aufzunehmen. Mannigfache Notizen kamen 
dnreh den Botaniker Sierera nach Europa und Pnttnsef beauebte 181 1 Knidja, 
wo apiter Koveleftki ala Conenl zugelasaen wnrde. Bnbeninof begab aich 
1821 Ton Semipalatinsk nach Kaachgar, der Aatronom Federof explorirte 
1834 am Zaiaan-See, Karelin 1841 am Baskan-Fluss. Schrenk, der den See 
Alakoi bereiate, kränzte den Alataii \un Dziin-arien nach China 1842. Durch 
den Vertrag mit China im Jahre 1851 wurde es ruaaiachen Händlern erlaubt, 
die Städte Knldacba nnd Xaehngntachak zu besuchen. General Slleershelm 
erforschte den Issykül nnd 1858 Golubef, wie Khomentovski und Vlangall in 
den Gegenden des Trans-Ili. Semenof, der nach längeren Vurbereitnngen die 
Tianachan-Kette erforschte (1856), überschritt den Zanku-DaTan-Paae nnd be- 
stieg die TOD Gletaehem umgebene Tengrl-Tag-Spitze, mit den Quellen dea 
Sary-Djaza. Valikbanof begab sich In der Verkleidung etnee Khekan-Kauf- 
mannea nach Kaachgar, daa im District eon Nanlu den groaaen Karawanen- 
platx bildet, auf dem sich Tibeter, Perser, Hindu, Afghanen, Armenier, Joden, 
Zigeuner, Wolga-Tataren nnd entlaufene Kosaken Sibiriens zuaammenAnden. 

**) Uauptträger des Exports (Baumwolleozeuge, Leder- nnd Wollen« 
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nicht nnr für die grosse, sondern selbst für die kleine Bu- 
charei. Die einheimische Industrie dieser Länder ist eine 
nnr geringe und auf wenige Artikel beschränkt, während sie 
für den Best ihrer Bedürfnisse von China abhängig blieben, 
jetzt aber gezwungen sein werden, sich nach einem anderen 
Versorger umzuselien. Bei seinen leichteren Commnnications- 
Wegen wird es Russland wahrscheinlich möglich sein mit 
England zu concurriren, da die beschwerlichen und gefähr- 
lichen Gebirgswege, die von Indien herUberfUhren, vielleicht 
den Transport kostbarer Luxus- Artikel erlauben werden, 
schwieriger aber die \'erbrauchsgegenstände des gewöhnlichen 
Lebens, bei denen Billigkeit stets eine Empfehlung bleibt. 
Selbst die Störung des Theehandels *), die in Folge der Re- 
volution im chinesischen Turkistan eingetreten ist, wird zum 
Vortheil Russlands ausschlagen, da die Einfuhr Uber Kiachta un- 
gestört bleibt, und alle die früher direct von China aus mit 
Ziegelthee versorgten Nomadenstämme Mittelasiens sich ge- 
zwungen sehen, von Russland zu kaufen, so lange die relrel- 
lischen Vasallenstaaten Chinas nicht zu demjenigen Zustand 
der Ordnung zurUckgekehrt sind, den ein Durchzug von Ka- 
rawanen immer voraussetzt. 

Die Besitzergreifung der ganzen Steppe von Orenburg 
bis zur chinesischen Grenze, von Petropawlowks bis zum 
Thianschan und Syr, war es, die den matt und träge dahin- 
schleichenden Handel zwischen Russland und Mittelasien 
plötzlich zum Leben erweckte und ihn einem ungeahnten 
Aufschwung entgegen fUhrte (s. Martbe). Der Import wuchs 
in noch stärkerem Verhältniss als der Export (auf der Oren- 
burgischen Zollliuie), I8f)0-18b0. „Der Gesammtertrag von 
Rohbaumwolle, den Turkistan zu liefern vermag, wird auf 
mehr als 100 Millionen Zollpfund geschätzt.“ Die Seiden- 
production wurde durch das sunnitische Israf-Gesetz, das 
Männern den Luxus seidener (nicht jedoch halbseidener) 
Kleider verbietet, beschränkt und unterlag roher Verfahrungs- 
weise, die seitdem durch russische Fabrikanten verbessert 
worden. Das von Tatarinof entdeckte Steinkohlenlager findet 
sich im Karataugebirge bei Tschimkend, andere bei Tasch- 
kend und Chodschend. 

Als mit dem Vorschieben der russischen Grenze, nach 
der freiwilligen Unterwerfung der grossen Horde 1814 und 
der Gründung Kopals 1846, sich die Zahl der Uandels-Ka- 


Waaren, Metallgerätb, Färbestoffe ii. a. v.) sind die nämlicben Elemente, die 
aneb den ImpoFt bilden, aber in Foim nnd Oeitalt gebrarbt, um fOr menseb- 
liebe Zwecke brauchbar (Harthe). 

*) England snrht den ostindischeu Thee, dessen Anbau sich beständig 
eermebrt, anf den nstturkistanlscben Markt zu bringen und verfolgt so seine 
nem&hongeu, von Kaschmir (oder Ladak) aus, passirbare llandelswege zu et- 
öfluen. 
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rawanen zu mehren begann, scliickte zur Sicherheit der- 
selben General Obruchev, damaliger General-Gonvernenr von 
Orenburg, den Kapitän Schnitz 1846 an die MUnduiig des 
Syr-Daria, um (1847) das Fort Aralsk (Haimsk) am Aral 
zu erbauen und 1848, nach dem Aufstande des Sultan Kani- 
sara Kassimof in der Steppe, folgte das Karabntak-Fort am 
Karabnt. Die rnssischen Kirgisen blieben aber stets den 
FlUnderungen der Khivaner ausgesetzt, die bald den Syr- 
Daria kreuzten, bald Einfälle in die Wüste Kar Kuin (1848) 
machten, und ebenso den StreifzUgen der Kokanier*), denen 
indess Major Engelmanu in Fort Aralsk 18f)7 einen em- 
pfindlichen Verlust beibraclite. Ein 1847 in Orenburg ge- 
bautes Segelschiff wurde 1848 durch Lieutenant Bntakov 
auf dem Aralsee flott gesetzt, und bald traten in Schweden 
aus Eisen gebaute Dampfschiffe an die Stelle, die eine rasche 
Commuuication zwischen den rnssischen Posten zu unter- 
halten vermochten und viele der für Truppenzilge höchst be- 
schwerlichen Wege in dieser wasserlosen Wüste ersparten. 

Nachdem Perovski, als General-Gouverneur Orenburgs, 
die Strassen nach Ak-Mechet durch Golov hatte exploriren 
lassen, sandte er Kapitän Iflaramberg gegen dieses Fort, 
das 1852 einem längeren Bombardement ausgesetzt und 1853 
erstürmt wurde. Die Khokanier machten vielfache An- 
strengungen, ihre verlorene Feste znrückzuerlangen, und hiel- 
ten Oberstlientenant Ogaref für längere Zeit in Ak-Mechet 
belagert, und obwohl sie sich genöthigt sahen, die 1854 fort- 
gesetzten Rüstungen bei dem mit Mnzzatär-Chan von Bokhara 
ausgebroehenen Kriege gegen dieses letztere Land zu wen- 
den, so folgten sie doch einer Aufforderung Khiva’s zum Ab- 
schluss eines Bündnisses gegen Russland. Nachdem Gut- 
kofski 1853 den Ili gekreuzt hatte und wegen der Beiäs 
tigung der Kirgisen durch die Bnruteu das Trans-Ili-Land 
besetzt war, gründete Hasford 1855 das Fort Vemoe. . 

Als die Russen während des Krim-Krieges die Grenze 
weniger scharf zu bewachen vermochten, erhob sich unter 
den Kirgisen der Freibeuter Iset Kutebar, der durch seine 
Räubereien die Steppe lange unsicher erhielt und in 
Khiva jegliche Forderung seiner kühnen Unternehmungen 
fand. Araslan Djantnrin, der mit Kosaken gegen ihn ans- 
geschickt worden war, wurde völlig geschlagen und auch 
eine Expedition des Oberstlieutenant Kuzminski, sowie des 
Oberstlieutenant Plotnikof (1856 und 1857) blieb erfolglos, 
bis Katenin, der das General-Gouvernement Orenburgs von 
Perovski übernahm, durch angebotene Amnestie die Unter- 


*) Die unter der Oberhoheit Khokende (rhoken) stehenden Kirgisen 
traten beim Vordringen der Russen (1848) meist zu diesen Ober. 
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werfung Katebara bewirkte. Das klÜTanische Fort Hodja 
Nias, das die Kirgisen *) zerstört hatten (1850), wurde durch 
die Küssen besetzt, um den Ansciilägen der Knkharer nnd 
Kokanier darauf zuvorznkonimen, und nach der Befestigung 
Djuleks zerstörten die Russen das 1857 erbaute Fort Yauy- 
Kurgau, vor dem die zum Entsatz heranzieiienden Kokanier 
eine Niederlage erlitten, (1860) nnd das kbokandisebe Fort 
Üin-Kurgan, 1801. Der russische Sieg bei Üsun-Agatseh 
(iNOOj war unter dem Befehle des General Kolpak^ofski, 
Comniaiulant des 1854 gegründeten Forts Wärnoje, erfochten. 

Khiva**) war durch die Ermordung des Chan Moliained 
Amin bei Merv (1855) in tiefe Zerrüttungen gestürzt. Gegen 
seinen Neffen Kutlu Mnrad stellten die Turkomanen Ata 
Murad als Chan auf, gleichzeitig erhoben sich die Karakal- 
paken unter Jarlyk Tura nnd Kutlu Murad wurde von den 
tnrkoniauischeu Aufrührern ermordet. Seinem Nachfolger Seid 
Mohanied gelang es 1850 die Ruhe herzustellen uud Zeit Ihr 
eine Gesandtschaft nach Russland zu finden, 1857, doch hatte 
er bald aut's Neue den Aufstand der Kungrad Üzbeken zu 
bekämpfen. General Ignatief, der im Aufträge der Regiernug 


*) Die Dnruhen in dar Steppe auf der Straeee zwUchen Orenburg und 
Sfr (I8ß7) waren von Seadyk angeregt. 

**) Id Cbiwa zerfkiien die Tnrkomaoaa in neun Elauptstämme (Salar, 
Sarnk, Eraari, Tuka oder Tske, Sakar, Janiud, Goklan, Ata, TsebSdar), die 
in patriarcbaliacher Weise von ihren Ak-Sukal oder Weissbärten beberrscbl 
werden. Ihr alt Hasret oder Majestät Terebrter Kbalif, deeteii Segen es zu 
jeder Unternebniaog bedarf, bat seinen Sita in Herr, dem alten Antlocbeia, 
dae Ton den Tnrkmauen des Stammes Tnka beansprucht wird, aber seit dem 
Jahre 1832 dem Reiche Khiva elnverleibt wurde. Die nomadisirende oder 
ansässige Lebensweise ist durch den Boden bedingt. Wo der durch den 
Deich voD Karakal aufgedämmte Oxna nicht läuger das Land bewässert nnd 
den See der Denghiz bildet, ändert sich mit der Beschaffenheit des Erdreichs 
auch die BevSIkernng, Indem die Turkomanen an die Stelle der Uzbeken 
traten, tu welchen die Sarten Kokans in einem leibelgcneu Verhältnisse 
stehen. Die Frage Tiber die frühere Einmündntig des Oxnt (Amn-Dsrja oder 
Jihoii) io das caspische Heer nnd die In der vom Dstjurt südlichen Wüste 
daranf hinweisenden Spuren ist noch nicht zur Entscheidung gebracht. Im 
XVIII. Jahrhdt. wollen die Cbiwaner den Amu-Daija in den Aralsee geleitet 
und sein früheres Belte absichtlich verschüttet haben, um vor den Räubereien 
des Stenka Rasin auf dem casplschen Meer gesichert zu bleiben. Seleocus Ni- 
cator (f 988 a. d.) soll einen Kanal aus dem schwarzen in's caspische Heer 
beabsichtigt haben und damals kamen (nach Theoplirast) die indischen Waaren 
über .Syrien zu den Uriechen. Nach Aristobiilos wurden dieselben auf dem 
Oxus in's caspische Meer geschifft nnd gelangten dann über Albauien und 
auf dem Kyros in's schwarze Meer. Pompejus (66 a. d ) hörte von diesem 
Weg, indem die aus Indien nach Bactrien kommenden Waaren auf dem 
Flusse Ikarus nnd dann auf dem Oxus weitergeführt wurden. Der Balch-ab 
oder Terschek (Dehas) bei Balk-Raktra (In Chunduz oder Tokliaristan) soll 
früher in den Amu abgeflossen sein. Zu Procop’s Zeit (VI. Jahrhdt. p. d.) 
ging der Seidenhandel (wenn nicht zur See über Egypten gerührt) ent- 
weder von Bactrien durch Hyrkanien und Medien Uber den Euphrat nach der 
syrischen Küste oder vom casplschen Meer über Tanais zum Pontus Euxinot. 
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am 27. Mai 1858 von Oronbnrg aufbrach, langte am 28. Juli 
iu Kbiva an. 

General Tschernajew, der an Perowsky’s Stelle getreten 
war, drang im Herbst 18ü3 am Syr aufwärts und nahm 
die Städte Turkistan’s und (1864) das (südlichere) Tschim- 
kend (Chemkhend) in Besitz, so dass die Bussen jetzt iu den 
reichen Provinzen Khokans (das blühende Thal Fergana’s 
iu seinem Gebiete einscbliessend), einen festen Haltepunkt 
gewonnen hatten, der als Basis (llr die strategischen Opera- 
tionen in diesen von ihren bisherigen Verwaltungssitzen so 
entfernten Gegenden dienen konnte. 

Der Chan von Bokhara*), dieses Eindringen der Kuss^ 
in Khokan bemerkend, licss rasch Cbodjend ( Cbodsclmnd) 
besetzen, und suchte seinen Gegnern in Taschkend zuvorzn- 
kommen. Hier kam es zur Schlacht am 15. Juni 1865 und 
die bestrittene Stadt, der Preis dieses Sieges, fiel den Russen 
zu. Muzzafar ( Mosaffar-eddin) entfloh mit seinen uzbekischen 
Keiterschwärmeu, während eine Deputation der Bürger den 
weissen Czaren um Aufnahme iu sein Reich ersuchte, ln 
seinem an die Westmächte erlassenen Circular suchte Gort- 
schakow darzntliun, dass Russland unabweislich gezwungen 
sei seine Grenze unter den unstäten Völkerschaften, die die- 
selbe umscliweiilen, vorzurUcken, bis feste Stützpunkte für 
dieselbe gewonnen sein würden. 

Tschemajew's im Winter 1865 nach Bokhara geschickte 
Gesandtschaft wurde vom Emir gefangen gehalten, aber nach 
den rassischen Siegen bei Irdgar am Syr, die zur Besetzung 
Chodjends *•) führten, (Januar 1866) wieder in Freiheit gesetzt. 
Als Muzzafar den eben geschlossenen Frieden bald darauf 
brach, besetzte Tschernajew die Städte UratUbe und Djizak 
(am Pass zwischen Khokand und Buchara) und erzwang 
einen neuen Frieden, wodurch die russische (Grenze bis zum 
Ak-Tau-Gebirge im Süden vorgeschoben wurde ( Ende 1866). ***) 
Doch auch dieser war von keiner langen Dauer. Bald triRen 
neue Verwicklungen ein, die neue Verluste des Emirs zur 


*) Dl« FDnian Bokharu wurden Wendepunkt d*r Menschheit (Kibl«-i- 
Alemisn) genannt (s. Vambery), der König von Persien Wendepunkt der 
Welt (Klble-I-Alem). 

**) Chodayar-Chan von Khokan venichtete Im Frieden auf dl« Son- 
vertnetät im Syrthal (1866). 

***) Di« Provinz Tnrkistan, die Turklatan nud Taschkend, die 1866 am 
rechten Ufer des Syr-Daria besetzten Länder und die südlich von Tsrbagatai 
liegenden Theile des semipalatlnskischen Gebietes begreift, zerfällt in Syr- 
Daria und Smivetsebenskaya, snwie das trans-chinesische Gebiet mit Kara- 
Kirgiten am Tsehui und Syr-Daria, sowie bei Taschkend und Khokan Die 
nördlichen Kara-Kirgisen, durch den Bergknoten au den Quellen des Tsehui 
und Nsrym (mit Tschiriken) von den südlichen, die mit Kiptschaken und 
Berg-Sarten die Soldaten Khokans bilden, geschlrden, gehören sämmtllch zu 
Rnssland. 
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Folge batten und schliesslich wieder za Friedensanterband- 
lungen führten, die im September 18(i7 durch General Krv- 
shanowski nnterzcichnct und durch den BcvollmKchtigten des 
Emir von Orenbnrg nach Bokhara geschickt wurden. Ge- 
neral Kaufman, der zum Genoral-Gonverncur ernannt war, 
hatte gebeten, die Friedensbedingungen nach Taschkend cin- 
zuschicken, fand aber bei seiner Ankunft dort, am 7. No- 
vember, nichts mehr und erlangte auf wiederholtes Drängen 
nur, dass ein neuer Bote des Emir bei ihm erscirien, der an- 
geblich stattgehabte Missverständnisse entschuldigen sollte, 
aber in Wahrheit weitere binzufUgte. Währenddem landen 
beständige Grenzverletzungen seitens der Bokharen statt, die 
bald entschuldigt, bald unerklärt gelassen wurden, und es 
trat deutlich hervor, dass der Emir eine bestimmte Entschei 
dang zu vermeiden suchte. Er selbst war wahrscheinlich 
von der Unzulänglichkeit seiner Hülfsquellen , den Russen 
gegenüber, überzeugt, aber sein durch die bisherigen Nieder- 
lagen geschwächtes Ansehen im Lande wUrde durch einen 
Friedensschluss gänzlich gesunken sein, und so war er einerseits 
seinen unzufriedenen Begs, andererseits den einen heiligen 
Krieg verlangenden Ulemas gegenüber zur Eutscheidung 
durch die Waffen verpflichtet. Dennoch zögerte er noch 
einen Feiertag zum andern, als aber auch am Kurban-Beiram, 
wo die Muselmänner nach dem Beispiel Abraham’s zum Be- 
weise für die Echtheit ihres Glaubens jedes Opfer zu bringen 
bereit sind, kein Signal gegeben wurde, entwarfen die Ule- 
mas ein Riwojad, auf Grund dessen Jeder, der nicht znm 
Verräther am Islam werden wollte, die Waffen ergreifen 
musste, um die Gläubigen zn schützen. Die ganze Geist- 
lichkeit hatte ihre Siegel zngefUgt, und schon regten sich 
Stämme, um den Emir zu entsetzen und durch seinen Sohn 
oder einen seiner Neffen zu reraplaciren, als Mnssaffar, der 
sich nach Kermene be^ben, dort den Ghasat oder heiligen 
Krieg verkündete. Schon vorher hatte ihn die Kunde von 
dem Siege des Major Griepenberg getroffen, und von dem 
Uebergange der Afghanen, die die Truppen des Beg von Nu- 
rata niedergehauen batten. Sie wurden befehligt von Is- 
kander-Chan, einem Enkel des Dost Mohamed, der in Folge 
eines Zwistes mit seinem Vetter Schir Ali Chan sich nach 
Bokhara begeben und schon an den früheren Gefechten Theil 
genommen hatte. Der Emir Mnssaffar wandte sich tür den 
bevorstehenden Krieg um Hülfe in Chiwa an Chndajar-Chan 
von Khokan und an den afghanischen Prätendenten, von 
welch letzterem er eine günstige Zusicherung erhielt. Auch 
Jakub-Beg von Altyschar zeigte sich den Russen feindselig 
gesinnt und legte den Handelskarawanen Hindernisse in den 
Weg. Zur Uebcrwachung der kaschgarischen Truppenbe- 
wegungen wurde General Kolpakow designirt. 


C. iDo '^le 
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Die Bokharen begannen den Krieg, indem sie am 15. 
April einen nächtlichen Ueberfall auf das russische Lager 
bei Kljutschewoje ausfUhrten, aber von den rasch geordneten 
Truppen znrUckgeworfen und von den hinzukommenden Ko- 
saken des Oberstlieutenant von Strandmann auf der Flucht 
verfolgt wurden. 

Am 1. Mai 1868 verliess General von Kaufibnann die 
Position von Tasch Kuprjnka (eine Steinbrücke auf halbem 
Wege zwischen Janj-Kurgan und Samarcand) und stiess in 
der Nähe des Sarawschan-Flusses auf den Feind, den er vor 
sich bertrieb. Es fanden sich Emissäre des Emir im Lager 
ein, die mit Friedensnnterhandlungen beauftragt zu sein be- 
haupteten, als sich aber angesichts Samarcands auf den 
Mgenttberliegenden Höhen feindliche Truppenmassen zeigten, 
folgerte Kanffmann augenblickliches ZnrUckzieben derselben 
und schritt, als dasselbe innerhalb des gesetzten Termins 
nicht eingetreten, sofort zum Angriff. Den Fluss durchwatend, 
erstürmten die Russen die feindlichen Positionen und schlugen auf 
denselben ihr Bivouak für die Nacht auf. Während der 
Schlacht waren die Thore Samarcands verschlossen gehalten, 
am nächsten Morgen aber begab sich eine Deputation in das 
russische Lager, um dem General ihre Unterwerfung an den 
russischen Czaren kund zu geben. Welch* anderes Schau- 
spiel bietet dieser mit friedlichen Deputationen an den Thoren 
der Städte endende Krieg mit jenen früheren, die so oft über 
dieselben Gegenden dabinstttrmten und jede menschliche Be- 
hausung dem Feuer, jedes Menschenleben dem Schwerte 
weihten. Dschingiskhan und Timur liessen eine Wüste des 
Todes hinter sich, wo sie geschritten, aber in den Spuren der 
russischen Heere folgen die Karawanen des Kaufmannes, 
um die Märkte der eroberten Städte, weit entfernt sie zu 
veröden, nur mit doppeltem Leben zu füllen. 

Der Versuch, während der Emir durch verstellte Flucht 
das Hauptheer nach Westen gelockt habe, Samarcand von 
Schegri-sjab (Schehriseb) aus (dem Geburtsort Timur’s) zu 
entsetzen, schlug fehl und 1870 weiter dort ausbrecheude Un- 
ruhen führten zu einem gemeinschaftlichen Agiren Russ- 
lands mit Bokhara. Der aufständische Sohn (des Emirl 
Abdul Melik Mirza (Kette-Töre oder Thronfolger), der sien 
an der Spitze eines Haufens von Tekke- und Ersari-Turko- 
manen nach Chiwa und Kabul um Hülfe wandte, starb auf 
der Flucht (s. Vambery). Der jüugste Sohn (Abdul Fellah 
Mirza) wurde (1869) mit einer Gesandtschaft nach Petersburg 
gesandt. 

Die Veränderungen, die sich durch Russlands Vordringen 
in den Reichen der grossen Bucharei anbahnen, müssen, 
ausser in China, noch in zwei anderen Ländern fühlbar 
werden, einmal in Persien und dann durch Afghanistan in 
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Indien. England glaubt schon seit länger in Asien zu einer 
Sehachparthie mit RussUnd eugagirt zu sein und es beant- 
wortete Perowski’s Zng gegen Chiwa durch seinen Contre- 
Zng nach Afghanistan, der eben so unselig ablief, wie jener. 
Besonders aber ist cs am persischen Hofe, wo englische und 
russische Diplomaten schon seit dem Anfänge dieses Jahr- 
hunderts geschäftig sind, sich im Spielen mit den Launen 
orientalischer Politik gegenseitig zu Ubervortheilen und 6a- 
rantieen fllr die Zukunft zu erwerben, die je theurer sie er- 
kauft sind, desto weniger Werth zu haben pflegen. 

Seitdem Ishmael Sufi das in den Streitigkeiten der Ti- 
muriden zerstückelte Persien wieder zu einem einheitlichen 
Reiche vereinigt hatte (1502), bildeten die Länder Afgha- 
nistans • einen steten Zankapfel zwischen der durch Abbas 
den Grossen zu ihrem vollen Glanze erhobenen Dynastie der 
Sufiden und den Mongolen-Kaisern Delhi’s, wurden aber mit 
der zunehmenden Schwäche dieser mehr und mehr eine ab- 
hängige Provinz der Ersteren. Schon im Anfänge des XVIII. Jahr- 
hunderts begann Persien die Nähe eines mächtigen Gegners 
zn spüren, da Peter des Grossen scharfsichtiger Blick, als er 
von der Höhe des Kasbek auf die südlichen Länder hiuab- 
schaute, bereits die künltigc Bestimmung Russlands erkannte, 
als Arbitrator auf der gcschiclitlicheu Schaubühne Asiens 
aufzutreten. Die Barriere des Kaukasus war überschritten 
und unter den Kämpfen der Prätendenten um den georgischen 
Thron flüchtete sich der Bagratide Dscheordschi nach Persien 
und wurde vom Shahinshah Hussein zum Statthalter von Kan- 
dahar ernannt (1705), wo man damals die Intriguen des 
Ghildji-Herzog Emir Weiss zu fürchten begann. Demselben 
gelang es jedoch die Rückberufung der Fremden zn bewirken, 
da bei dem in Armenien drohenden Aufstand russische Hülfe 
im Hintergründe stand und die christlichen Georgier mit 
ihren Glaubcnsgenos.sen fraternisiren könnten. Nach Afgha- 
nistan zurückgekchrt, schloss sich Emir W^eiss dem schon 
gegen die Schiiten ausgebrochenen Aufstand der Sunniten 
an, die Perser wurden aus Kandahar vertrieben (170S) und 
die siegreich bis Ispahan vordriugeuden Afghanen entthro- 
nen 1722 Shah Hussein, der selbst die Krone dem Af- 
ghnneu-Hänptling Mahmud auf s Haupt setzen musste. Der 
Sohn desselben, Ashref, erlag indessen der nationalen Er- 
hebung der Perser, die von Nadir Kuli geleitet wurde, und. 
dieser, auf der Magier-Ebene am Kur auf den Thron erhoben 
(1736), unternahm dann jene Feldzüge nach Norden und 
nach Süden, die Nadir Shah’s*) Namen denen der glücklichsten 


*) Nadir slammte (nach Mirza Mahdi) ans dem Zweige Karakli dea 
SUmmes Afschar oder ADsebar, der (outer der Mongolenherrscbaft aas Tar« 
kUUn Dach Iran kommend) sich in der Proviaz Axerbaidsebao niederUess 
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Eroberer anreihen. Als mit seiner Ermordung (1747) Per- 
sien in nnnnterbrochene Verwirrungen zurtlckfiel, die erst mit 
Kerrim Chan oder dauernder mit Agha Muhamed (1794) 
einem geordneteren Zustande Platz machten, Kiste sich Af- 
ghanistan villlig von jedem Abhiingigkeitsrcrhältniss los und 
erhob sich unter (Ahmed vom Stamm der Abdalis) Abdallah 
Chan znm ersten Range unter den inobamedanischen Staaten 
Asiens und als ihre Scbutzwehr gegen die Ungläubigen, gegen 
Sikhs und Mahratten, gegen Chinesen oder Franken. 

Als England, mit der Gründung seines indischen Reiches 
beschäftigt, das mit der Eroberung Mahd's 1779 beseitigte 
Widerspiel seines französischen Gegners in Napoleon’s Pro- 
jecten, durch Egypten einen Zugang nach Indien zu linden 
znrückkehren sah, suchte es sich vor Allem die Freundschaft 
Persiens zu sichern , wo die im Anfänge des XIX. Jahrhun- 
derts weilenden Gesandtschaft,en in den abgeschlossenen 
Verträgen, in Erwiderung der gewünschten Dienste, mancherlei 
Verpflichtungen seitens Englands eingegangen waren, um Per- 
sien gegen die Fortschritte Russlands sicher zu stellen. Da 
sich die Coujuncturen des politischen Horizontes in Europa 
mit dem Wiener Congresse änderten, fand sich die englische 
Regierung wenig geneigt ihre im Augenblick der Noth ge- 
gebenen Versprechungen zu erfüllen, und Persien sah sich 
genöthigt, den russischen Krieg durch den ungünstigen 
Frieden des Jahres 1828 zn beenden. Der russische Einfluss 
begann am persischen Hofe zu steigen, und Mohamed Shab, 
der Nachfolger des Futtah Ali ( 1834 ) , Hess sich trotz des 
Abrathens Englands zur Belagerung Ucrats bewegen, um 
den rückständigen Tribut Kamrans einzutreihen, wurde aber 
durch das Erscheinen einer englischen Flotte im pereischen 
Meerbusen zum Auflieben derselben gezwungen, 1838. Diese 
Vorfälle vermehrten die Erbitterung gegen England, aber die 
Furcht vor ihrer in Indien täglich steigenden Macht war so 
gross, dass sich Persien zu jeder Demüthigung bereit fand. 
Der bei der Thronbesteigung Victoria’s mit der Beglück- 
wünschung beauftragte Gesandte Persiens suchte in Metternich 
eine Fürsprache zu gewinnen, fand aber dennoch nur einen 
wenig gnädigen Empfang bei dem allgewaltigen Staatsmann, 
der damals das Ruder des brittisclicn Reiches lenkte. Von 
den treulosen Afghanen wurden indess den Engländern ihre 
Dienste nur schlecht vergolten. Kamran selbst entwarf einen 
Plan zu einem gemeinsamen Büudniss der Mohamedaner 
gegen die Ungläubigen und tbeilte dem Shah seine Vor- 
schläge mit, die jedoch in Teheran der englischen Gesandt- 
schaft vorgelegt wurden. 


und (zur Zelt Shah Ismail Sefl’a) nach Chorasan auswanderte (In Jap Köpken 
wutiuriid, am Rande der Steppe). 
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Der schlaueu Politik Rnnjit Singh’s gelang ea, bis za 
seinem Tode im guten Einvernehmen mit den englischen 
Machthabern in Cäcutta zn bleiben und sich dadurch den 
Kücken sicher zu stellen, um für seine Kriege mit Afgha- 
nistan freie Hand zu haben. Kabul war Bokhara um Hülfe 
gegen die Sikhs angegangen, und zum Theil dadurch ver- 
anlasst, wurde 18116 Karaul-ßeg als Gesandter nach Peters- 
burg geschickt. Bei dem englischen Feldzüge nach Afgha- 
nistan, wobei ihre Vorposten Bamian und Sigan erreichten, 
fand Dost Mohamed eine Zntiucht in Bokhara, und die Eng- 
länder wurden so mehr und mehr darauf hingewiesen, jenes 
nördliche Terrain zn recognosciren, auf dem sie dereinst mit 
Rnssland oder dessen Bundesgenossen Zusammentreffen könnten. 
Abbot und Shakespere wurden nach Khiva gesandt, Conolly 
nach Khokan, Stoudart nach Bokhara, aber gleichzeitig fand 
ein reger Gesandten-Anstausch zwischen Bokhara und Rnss- 
land statt, indem Mnking-Beg 1840 nach Petersburg geschickt 
wurde und zur Antwort darauf Bntenef an Emir Nussir-Ulla. 
Bald nachher erreichte die von Lehmann und Khanykof be- 
gleitete Gesandtschaft Samarcand, wo Conolly und Stoddart 
in harter Haft gehalten wurden und trotz rassischer Ver- 
wendung von ihrem traurigen Geschicke erreicht wurden. 
Bokhara und Khokan lagen damals, wie so häufig, im Kriege. 
Emir Nussir-Ulla hatte den Taschkend-District besetzt und 
Medhali-Chan sah sich gezwungen die Oberhoheit Bokharas 
anzuerkennen, erwarb aber dann mit Hülfe des Herrschers 
von Chodjend seine verlorenen Gebietstheile zurück. 

Nachdem Pollock und Sale durch die Wiederbesetzung 
Cabuls und die Befreiung der Gefangenen den in dem ersten 
Feldzage bedrohten Waffenruhm des anglo-indischen Heeres 
wieder hergcstellt hatten (1842j, fand es Lord Ellenborough 
gerathener, sich aus der gefährlichen Falle zurttckzuziehen 
und die Afghanen ihren eigenen Partei-Streitigkeiten zu 
überlassen. Durch die kraftvolle Verwaltung Assaf Daoulefs 
in Khorasan gewann Persien bedeutsamen Einffnss auf die 
Geschicke Afghanistans, als aber durch die Intrignen des 
Ministers jener abgesetzt und sein Sohn zur Empörung ge- 
trieben war, fand Yar Mohamed Chan in Herat Gelegenheit, 
seine Herrschaft ungehindert auszudehnen (1846). Nachdem 
er die Hazarah besiegt und zum Theil nach der Umgebung 
Herats verpflanzt batte, begann er die Eroberung der Kha- 
nate von Serpeul, Chibberghane , Andekhnye und Akhtche, 
die bis dahin dem Emir von Bokhara tributpflichtig gewesen 
waren, auch verlangte er von Bokhara sowohl, wie von dem 
Khalifcn Merws Befreiung aller Herat-Gcfangenen und mar- 
schirte, um seinem Worte Nachdruck zn geben, auf Balkh. 
Obwohl er sich während dieser Unternehmungen nominell 
als Vasall Persiens bekannte und sich dadurch gegen dieses 
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Land zu sichern hoffte, so durchschante doch die Regierung 
des Sbah die Gefahr, die ihr selbst aus seiner Vergrösserungs- 
sucht nach Erreichung seiner ehrgeizigen Pläne erwachsen 
wurde, und war sie deshalb bemttht, ein Bttndniss zwischen 
Kohandil Chan von Kandahar mit den Fürsten von Bokhara, 
Khnlm und Balkh zu Stande zu bringen. Kohendil Chan 
fand sich indcss bald so sehr durch Herat und den damit 
alliirten Emir von Kabul bedrängt, dass er Persien um ein 
activeres Eingreifen ersuchte 1M8. Auf die Vorstellungen 
des persischen Hofes gebrauchte Mohamed die Ausflucht, 
dass ihn die Stellung der Engländer in Dadar beim Bolan- 
passe beherrsche, und 1850 sah sich auch Kohandil Chan 
dnrch die Ausdehnung der englischen Macht Uber die Sikh 
bedroht. Die persischen Bezieb^nngen mit Herat hatten sich 
durch Nasser Eddin's Thronbesteigung, der 1849 auf Moha- 
med Shah folgte, freundlicher gestaltet, indem der neue Shah 
die Mesched belagernde Armee Mirza’s aufltiste und Mohamed 
seine friedlichen Gesinnungen versichern Hess. 

In dem Januar 1853 abgeschlossenen Vertrage von Te- 
heran stipnlirte England, dass Persien keine Trappen gegen 
Herat schicken dUife, ausser wenn ein Heer von Cabul, 
Kandahar oder ans anderen Staaten dagegen im Anzüge sei. 
Der persische Hof war 1851 in Misshelligkeiten mit Russland 
gelathen, da der entsetzte Minister Amir-i-Nizam oder Mirza 
Teki-Khan, dem Persien viele zeitgemässe Reformen zu dan- 
ken hat, getbdtet worden war, trotz des ihm vom Fürsten 
Dulgomki zngesicherten Schutzes, und auch mit der englischen 
Gesandtschaft erhob sich wegen des Schreiber Hashem Chan 
ein Streit, in Folge welches Murray mit seinem Gefolge Te- 
heran Verliese. Bei den Verwicklungen des Krimkrieges 
war aber gerade damals die politische Stellung Persiens von 
hoher Wichtigkeit fUr England, und als Sedr Azem dem 
Statthalter Khorassans befahl auf Herat zu marschiren, er- 
liess man in Calcutta im November 1856 die Kriegserklärung 
gegen Persien, obwohl Ferrukli Chan nach Paris geschickt 
war, um eine Beilegung der Streitpunkte mit England zu 
versuchen. Herat fiel in die Hände der Perser, aber schon 
im December 1856 besetzten die Engländer die Insel Kar- 
rack im persischen Golf und am 10. December stand Sir 
Henry Leeke in Buschire. General Outram, der am 27. Ja- 
nuar 1857 das Ober-Commando übernommen, kehrte zwar 
nach der Besetzung Burazzans nach Buschire zurück, brachte 
aber dann den bei Kbushab angegriffenen Persern eine Nie- 
derlage bei. Missgriffe verschiedener Art scheinen bei Ge- 
neral Stalker und Commodore Ethersey zum Selbstmorde 
geführt zu haben, aber nach dem Siege der Engländer bei 
Mohamra fand mit dem Frieden von Paris (4- März 1857) 
auch der persische Krieg sein Ende. Eine Clausel desselben 
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betraf die Unterdrückung des Sclavenhandels im persischen 
Golf, wofür als letzter Termin das Jahr 1862 bestimmt war. 
Herat wurde am 27. Juli 1857 von den Persern geräumt und 
Sultan Jan übergeben, der, von Oberst Taylor im Namen 
Englands bestätigt, sich verpflichtete die Kutbah für den 
Shah von Persien lesen zu lassen und in seinem Namen 
Münzen zu schlagen. England hatte am 30. März 1855 ein 
Trutz- und SchutzbUndniss mit den Afghanen abgeschlossen, 
der Emir war 1856 persbnlich mit dem Chief Commissioner 
des Penjaub in Peschawur zusammengetroffen und batte am 
6. Jan. 1857 einen Vertrag für englische Subsidien erwirkt, 
indem zugleich für Uaberwachung der Rüstungen Major 
Lumsden und Lieutenant Lnmsden mit Dr. Bellew nach Af- 
ghanistan geschickt wurden. Während der indischen Meu- 
terei war die Haltung der Afghanen von Bedeutung, aber 
obwohl Sultan Mohamed und Pir Mohamed (die Brüder des 
Dost-Mohamed) zur Erhebung der grünen Standarte gedrängt 
hatten, gelang es doeb Sirdar Mohamed Azim Chan seinen 
vorsichtigeren Rath geltend zu machen, die Ereignisse erst 
abzuwarten. Die von moslcmitischen Priestern im Februar 
1858 in Kandahar angezettelten Unruhen wurden unter- 
drückt. 

Als Dost Mohamed Chan, der am 8. Juli 1862 Farah 
besetzt hatte, am 27. Juli die Belagerung Herats beginnen 
Hess, wandte sieh der Hof Teherans an die englische Ge- 
sandtschaft dort, um einen Befehl für seinen Rückzug zu be- 
wirken, da sich der Shah seine Hände durch die einge- 
gangenen V'^erträge gebunden fand und nicht activ Vorgehen 
durfte. Ham Mirza’s Armee war auf dem Zuge gegen 
Merw*) vernichtet worden, und, wie Eastwick bemerkt, .ist 
es eine Lebensfrage für die Khorassanischen Provinzen, dass 


Dift pprüiscbe Orrnze gegen die TurkoDumeDlaDder ist von solcher 
Ausdehnniig, diifis sie durch den Schutz der Passe allein nicht gehalten 

werden kann , da die Turknmsnen durch die hohen Preise fTir persische 

Sclaven in Hokhara und Kh|\a immer zu Kinfallen verführt sein werden. Sie 
können nur Im Zaum gesichert werden, indem die Perser in ihrem eigenen Lande 
feste Pnnkte besitzeu, wie Merw, das den die Taki Turkomanen mit Wasser 
versehenden Fluss Deherrscht und Bukhara dnreh seine Nahe bedroht, wenn 
dort Sclaven verkauft werden sollten. Da indess die directe Strasse nach 

Merw durch wasserlose Wüste führt, so ist zum Halten Jenes Postens eine 

Besetzung Herats oder doch ein Freuudschaftsverhaltniss mit dem dortigen 
Herrscher für Persien nothwendig, und ausserdem haben die Turkomanen oft 
die Herat nahe gelegenen Pässe gekreuzt, um durch dieselben Persieu zu he* 
treten und Tabbas, Kain, Tiirbat, sowie das südliche Khorasan zu plündern. 
Die diesen Pässen nahe gelegenen Festungen Ghurlan und Kohistan können, 
wenn Herat befreundet, zeitige Warnung vor dem Nähern der Turkomanen 
an die (trenzstatiouen geben, damit sich die persischen Dörfler mit ihren 
lleerden hinter die Mauern znrnckziehen. Die ganze Strecke vom caspischeu 
Meer bis zum Flindukusch ist den Plünderungen der Torkomauen ausgesetzt 
und zu Sclavenjagden reizt der hohe Werth der MenscheDwaare auf den bok* 
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Herat von den Persern besetzt sei, weil sich sonst die Plün- 
derungen der Tiirkomanen nich verhindern lassen. 

Bei dem Hinblick auf etwaige Verwicklungen, die zwi- 
schen den englischen und russischen Interessen in Asien ein- 
treten könnten, zieht vor Allem Afghanistan die Aufmerk- 
samkeit an, da dieses Land die Walilstatt bilden müsste, 
wenn es Streitigkeiten ausznfechtcn geben sollte. Afghanistan 
ist die Vormauer Indiens, es bildet eine Berg-Terrasse, de 
drohend Uber dasselbe hängt, um auf seine fruchtbaren Ge- 
filde die Greuel des Krieges und der Verwüstung auszu- 
speien, wie es nur zu häufig im Laufe der Geschichte ge- 
schehen ist. Kandahar beherrscht die südliche Strasse von 
Indien nach Persien, wie Kabul die nördliche, und Herat, in 
den Hazzareh-Bergen oder dem Parapomisus der Alten, den 
Eintritt Russlands. Kandahar bildet das Thor Irans, Kabul 
das Turans* und alle Durchgänge schliesst der Pass von 
Bamian. Fast sämmtliche Eroberer Indiens sind von Afgha- 
nistan eingetreten ; von dort stieg Alexander zum Hydaspes 
hinab, von dort führte Mohamed Ghazni seine plUnderungs- 
süchtigen Schaaren, von dort kamen die Mongolen, die Timu- 
riden, von dort geschahen alle die Einfälle, durch welche 
die Afghanen unter Abdullah Chan die letzten Ueberbleibsel 
des Delhi-Thrones zertrümmerte. So oft kräftige Dynastien 
in Indien herrschten, haben sie stets ihr Augenmerk darauf 
gerichtet, sich dieses Vorpostens ihres Landes zu versichern, 
und während der besseren Zeiten der von Baber gegründeten 
Dynastie bildete Afghanistan eine Provinz des Moghulen- 
Reicbes. 

Allerdings wird aber der Besitzer Afghanistans durch 
den unruhigen Charakter seiner Bewohner sowohl, wie durch 
den Neid der NachbarfUrsten in eine Menge von Händeln 
hineingezogen werden, und um diese zu vermeiden, war die 
Politik Englands neuerdings dahin gerichtet, Afghanistan 
sich selbst zu überlassen, und nur etwa darauf bedacht, eine 
persische Besetzung Herats zu verhindern, damit es nicht 
weiter in russische Hände transferirt werden möge. Doch 
auch das scheint augenblicklich nur eine Gewohnheits axime 
zu sein. Während früher jeder Fussbreit Terrain, den Russ- 
land in Asien neu hinzu erwarb, eine Panic in den eng- 
lischen Zeitungen hervorrief und die Sturmglocke in Be- 
wegung setzte, sprechen es jezt Staatsmänner gelassen aus, 
dass es klüger gehandelt sein würde, die Einmischung in 
die afghanischen Wirren Russland zu überlassen, statt sich 
selbst an denselben nochmals die Finger zu verbrennen. 


harifchen Märkten. Aorh der neben dem TeechU-Häuptllng von Kaoinrd 
eein Hodager haltende IJabekenfQrst von Saigban zahlt von seinem dop« 
pelten Tribut Pferde nach Kabul, die Meiisclien dagegen nach Chuuduz. 
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Uebcr die Ilicbtigkeit oder Unrichtigkeit dieser Ansicht wird 
sich nur vom strategischen Gesichtspunkt entscheiden lassen. 
Wird die jetzige Verwendung des Eisenbahnwesens im Kriege 
es ermöglichen, in der Indus-Ebene eine feste Position zu ge- 
winnen, um eine Invasions-Armee znrllckzuwerfen, so braucht 
man sich nicht weiter um Afghanistan zu ktlmmem, and 
wird dann viele unliebsame Nebenzugaben erspart habmi. 
Wenn aber der Krieg noch nach alter Weise zu führen ist, 
so wird er auch nach derselben Weise enden, wie- es sich in 
der Geschichte durch Hunderte von Beispielen belegen lässt, 
dass nämlich der Besitzer Afghanistans der Herr Indiens 
ist, wenn nicht um es geradezu zu erobern, doch um es in 
einem beständigen Zustand der Aufregung und Unruhe zu 
erhalten. Dass Russland für den Augenblick, wo es allzu 
hastig viel mehr Länder zu annectiren hat, als ihm selbst 
lieb ist, an keinen Einfall in Indien denkt, bedarf keines 
Beweises, aber bekanntlich macht sich die Geschichte nicht, 
wie die Diplomaten wollen, sondern die Verkettung der That- 
sachen zwingt durch ihre Macht die Diplomaten so zu wollen, 
wie sich die Geschichte machen muss. 

In Afghanistan liegt das Ariana alter Geographie ein- 
gcschlossen und die dasselbe bewohnenden Völker tragen 
schon in den Beschreibungen der Classiker ein mehr oder 
weniger indisches Gepräge. Deutlicher tritt dasselbe hervor 
in dem Fürsten, den Firdusi als Inhaber des Thrones von 
Cabnl zeichnete, nnd der mit Rnstem’s Heldengeschlecht in 
Sejestan in vielfacher, freundlicher sowohl, als feindlicher 
Berithrung steht. Das Shahnameh wurde an dem Hofe des 
Jungen Fürsten geschrieben, der die Ghazneviden-Dynastie 
stiftete und die volle Kraft des unter ihm, wie niemals wie- 
der später, fest vereinten Afghanistan in seinen Eroberungen 
nutzbar machte. Sein Vater, der Tatarenhänptling Sebectegin, 
hatte bei seinem Eintritt 97b p. d. eine gemischte Bevölkerung 
im Lande vorgefnnden, theils die früheren Unterthanen der Sas- 
saniden, theils die seit 651 p. d. herrschenden Araber, ln 
ihrer Mitte wurde Ghazni erbaut und um diese Stadt siedelte 
der Ghoride Shahab-uddin nach dem Sturze der Ghazneviden- 
Dynastie die eigentlichen Afghanen an, die er von dem Ko- 
histan-i-Ghor dorthin berief. Sic selbst pflegen sich ihrer 
jüdischen Abkunft zu rühmen, als Bani-i-Israel, lassen die Ehre 
dieser Bezeichnung aber nur solchen Stämmen theilhaft wer- 
den, deren Name in den Genealogien enthalten ist. Wie 
Ferrier meint, soll der Name Afghanen, als der Plural von 
Fega oder Lärm, den Patan (Parher) oder Bobilla, wie diese 
Pushtn Redende in Indien heissen, von Abbas dem Grossen 
gegeben sein, wegen ihren steten Ruhestörungen. Nach Beilew 
nennen die Afghanen ihr Land Wilayat 
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Die Geschichte Afghanistans*) war in der Hanptsaohe 
die seiner Nebeuländer, von denen es wechselnd abhängig 
blieb, and erst nach dem glücklich gelungenen Anfstand 
gegen Persien trat es mit der zunehmenden Schwäche des 
indischen Kaiserreiches selbstständig hervor. Nach Nadir 
Shah’s Tode wählten die Daran! (Duri-Daran oder 2jcitalter 
des Glückes) oder Abdalli den Ahmed Shah ans dem Haus 
der Saddozai (im Stamme Popalzai) zu ihrem König and 
unter seiner Führung wurde eifrige Nachlese gehalten, am 
was an Deute jener persische Eroberer in den Indus- and 
Gangesländern znrUckgelassen haben mochte, aufznsammeln. 
Von seines Sohnes Timur Shah (1773) Söhnen verdrängt 
Zeman den älteren Hamaynn, wird aber selbst von seinem 
jüngeren Bruder Mohamea mit Hülfe des Fatteh Chan und 


*) Im Mordtheil det Landet der Peromitadae Im Siütchen Argbanlatan 
(der Berduraola) vertrieb der Stamm der Eneafreia (von Candar) die Af- 
ghanen and kSmpfte (naebdem Bayazud die Serie der Rouscbenler gegrfindet) 
mit Akbar. Nach Arrtan fanden sich keine Indier tfldlich vom Copbenes 
(dam Flntaa Cabnla). Die Familie SafavI wurde dnrcb die Afghanen von 
Candabar entthront. Von den wetUicben Afghanen wohnten die Obiljele nm 
Candahar ond die Abdalia oder Durania (aua den Bergen Gbor'a) nm Berat. 
Unter dem (alt bekehrter HIndn) von den Afghanen ala Häuptling angenom- 
menen Ali Mohamed gründeten die Enaotieia die Afghanen-Colonie zwiachen 
Oanget und Oude. The perton of a Saddazel waa Inviolabla and no ofllcer 
conld pnt an Abdali to death witbont the antborltjr of a Saddnzei (Elpbin- 
atone). The artiata (among the Sie poab) are calied Bari. They are not 
civllly treated by olber Sia Poab, who are known by the name of Sabi, and 
they are not even allowed to all before them. Many of the Sia poab call 
themaelvea Halika or Princee, who Ute their force to teil the children of the 
Barte to the neigbbonring Habomedana. They call them the deecendanta of 
tboae elavee, wbich their lion-flgnred fathera brought at the Invaalon of India 
(Hohnn Lai). Die Slapoah, Bolz- und Steln-GStzen (ala Burnk der Mabadev) 
verehrend, legen die Todten anf eine Bergapitze, damit aie von den VSgeln 
gefreeaen werden (nach Mohnn Lai), die Knochen in eine BKble werfend. 
Daond (David) appointed Aghana, aon of Armiab (Jeremiah, ton of Talnt or 
Raul) to the command of bia armlea and the goverument of the Jina and 
Dewa (according to the Tazkirat-nl-mnlnk). Nach Gatterer alud die Afghauen 
von den Georgiern etammend, oder von den Armeniern (a. Krualnsky) The 
people of Sbirwan and the adjoinlng eountriet conalder the Afghane aa dea- 
cended ftom them (according to Kappel) Ferlaba tracea their origin to the 
Kopts (ßaverty). Die Afghanen leiten alch von Mallk Talot der Ban-i- 
larael. The monnlain tract of Kaaeghar and the district of Rudah were aa- 
tigned io feudal tanore to Afghane (by Sullman) in Puth, von wo alch die 
Afghanen mit Erlaubniaa Shah Rukh't (Sohn Timor'a) in Berat bia Kandahar 
auabreiteten. In tbe diatrlct of Rudah ia aitnated the lofty mountain of Ka- 
aaghar, between Peahawer andjKandabar, and Kabul andJMultan. Die Pu- 
rlali (In Tachilral) nennen ihre Sprache Pureh. Die Bewohner von Tacbltral, 
aowle dle^Häuptllnge deaJRotchan-j und] Schagnan-Stammet] leiten *Jalch von 
den Macedoniarn Alexander'! H her. Die Shina genannte Sprache der Dar- 
dna (io Pandacbkura), die mit den Dnugar einen Reet der altiudlachen Ba- 
vSlkerung bilden, wird auchgio Gilgit und Tacbltral geaprocben. Tbe people 
of Wakban (Itegemen to the prince of Badakahan) bave a ohief, wbom they 
call None or Couut (Marco Polo). Rao-nana-Rao, aa title of Kanerkea (Pan- 
thier). No-oo U the title of a younger brotber in Tibet (a. Mooicroft}._, 
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der übrigen Söhne der hingerichteten Barukzyge-Hänptlinge be- 
siegt (nnd geblendet). Mobamed musste eine Zeitlang seinem 
Bruder Slia Shuja weichen, zwang diesen aber dann bei den 
Sikhs eine Zuflucht zu suclien, und betraute seine Brüder 
Dost Mohamed Chan und Khon dil Chan mit den Statthalter- 
schaften Kabuls und Kandahars. Beide machten sich unab- 
hängig, als Mohamed’s Sohn Kumran den Vezier Fatteh- 
Chan ermordet (1818) und seinem Vater in Herat gefolgt war, 
dort aber selbst durch seinen Vezier Yar Mohamed Chan 
getödtet worden. Bei ihrem Feldzuge 1839 beabsichtigten 
die Engländer die Wiedereinsetzung des Shah Shujab, der 
aber in Kabul seinen Untergang fand, 1812. Als Dost Mo- 
hamed Chan aus der englischen Gefangenschaft entlassen 
war, bemächti'jle er sich aufs Nene der Herrschaft in 
Kabul nnd eroberte 185(J Balkh, sowie 1S54 Kandahar. In 
Herat war 1852 Syad Mohamed Chan seinem Vater gefolgt, 
aber 1855 durch Mohamed Yussuf Chan entthront und dieser 
durch den Badurrani-Häuptling Isa Chan. Von den Af- 
ghanen bedroht, wandte sich Isa Chan um Hülfe an die 
Perser, die 1856 Herat besetzten, nnd es nach dem Frieden 
(1857) dem Afghanen-Häuptling Sultan Ahmad Chan Barak- 
zai überliessen. Dost Mohamed schloss sein vielbewegtes 
Leben 1863 und von seinen Söhnen setzte sich 1864 Schir- 
Ali in Kabul fest, das später in die Gewalt seines Bruders 
Aziam Chan kam. Balkh wurde von Abdarahniau Chan, das 
Haupt der Familie des Dost Mohamed, gehalten. 

Die Kriegsfähigkeit*) Afghanistans findet sich bei Major 
Lumsden (1860) znsammengestellt. Die Ausrüstung scheint 
eine ziemlich klägliche, da, wie Lumsden erzählt, die Uni- 
formen meistens bei den Auctionen verdorbener Vorräthe oder 
sonst hie und da in den Grenzstationen der Engländer in 
Indien zusanimeugekauft seien. 

Von Kabul stehen zwei Wege nach dem caspischen 
Meer offen, einmal Uber Balkh und Bokhara und dann Uber 
Ghazni, Kandahar und Herat. Von Karawanen, die Ispahan 
verliesscn, um Uber Kandahar nach Indien zu ziehen, hörte 
Chardin. Der Genuese Paolo Centurio legte dem Czar Ba- 
silius einen Plan vor, um die indischen Waaren nach As- 
trachan kommen zu lassen und dann nach Riga weiter zu 


•) TuUl Afghan ragnlar force: IB Regiments of Infantrj, .S of Csrtlrj, 
Artlllerj Park of one mortar, 5 heavy gnns, 76 fleld plecea. 6 Mountain-train 
guns (nach Major II. B. Lumsden), acrontrements, picked up at aurtlnns 
of rondenined stures In frontier statloos. Ausserdem die nnregelmüsslgen 
Jezallcbls (rnm Thell In Diensten der Regierung , tfaells in denen der 
Hiiiptlinge) 3,500 Mann und nnregelmässlge Cavalleria (20,000). Befestigungen 
in Kandahar, Kabul, Ghazni und das Fort KhUat-i-Ohllzie. Die' BevSIkernng 
von Afghanistan vrird auf 1,4.56,800 (mit Bsrakrais 68,750), von Balkh 
1,000,000, also zusammen 2,456,600 Seelen angeschlagen. 
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befördern. Die Genueser handelten im XIII. Jalirlidt. auf 
dem camischen Meere über Khiva mit Khokan. Jenkinson 
traf 1558 indische Kanilcutc in Bokhara und ebenso fanden 
sie sich in Ghazni, Herat, Sultanabad, Muschid, Kasbin, 
Bakhn (nach Förster), sowie bis vor Kurzem auch noch in 
Astrachan. Die im Mithankot (am Zusammenfluss des Indus 
und Sutledsch) ansässigen Lohani pflegen ihre Reisen bis 
Derbend auszudehnen. Es stände soiiacli nicht viel im Wege, 
den Hafen der Sindoi am schwarzen Meer aus indischen 
(sindischen oder hindischen) Handelsbezielinngen zu erklären, 
die schon zu Herodot’s Zeit Factoreien an den wichtigsten 
Kreuznngsplätzen geschaften hätten, und 'die Verbreitung in- 
discher Religions - Ideen würde eine weit ungezwungenere 
Aufklärung finden, wenn man sie mit den Schiffen des 
Kaufmannes weiter getragen werden lässt, als wenn es im- 
mer der unbchUlflichen Wanderung eines ganzen Volkes be- 
darf mit allem Sack und Pack historischer und geographischer 
Nebennmstände. Marino Sanuto suchte (XIII. Jahrbdt.) den 
indischen Uandelsweg Uber Bassora. Bagdad, Tauris nach 
Kafia und Tana zu leiten, in die alten Gultnr-Länder des 
Pontns. 

Dei Terek-Dawan am Knoten zwischen Belurtag und 
Mnztag bildet die von jeher benutzte Verbindungsstrasse 
zwischen dem westlichen und östlichen Turkistan, auf der 
sich der Handel von Khokan nach Kaschgar vermittelte. 
Südlich von Kokan, dem alten Ferghana (Baber’s Heimath), 
liegt das sogenannte Land der Durchgänge oder Darwaz, 
dessen ihren Stammbaum auf Alexander M. zurUckfUhrende 
Fürsten neuerdings sich die nördliche Provinz Karatigin an- 
eigneten, von den Goltscha (Galtscha) oder östlichen Personen 
bewohnt. 

Die bei Strabo mitgctheiltc Route von Seleucia zum 
Serer-Lande trifft in Baktra oder Balkh mit der indischen 
Karawanenstrasse zusammen, deren Itinerarium nach Sina 
sich bei Plinins findet. Vom Steinthnrm im Pass des Imans 
(Takht-i-Soliman bei Osch), dem Sammelplatz der Kaufleute 
(nach Marinns Tyr), gelangte man in’s Land der Kasii 
(Kaschgar), das Land der Auxakii (Aksu) und durch das 
Land der Ithaguri (Uiguren) zur Hauptstadt Sera (Thaijuan 
in Shensi). Die Handelsstrassc Uber den Thianschan wurde 
bei Üimeschqui (749) beschrieben, die von Samarcand nach 
Chanfu bei Abu Seid. Unter der Regierung des Enthydemus 
im griechisch-bactrischcn Reich brachten die Seter*) (222 


*) Kaoiarh' *Ioar}36yei^ xnl araToXiX(i}re()ot ayrtutv 

tlrn v7fo fiep rovrovi ol &dyov(>ot an dvuToXöip \ov oftutvofiov oqovs 
\mo xovs Ioor}8övas 'Aonaxd^ai xal $rt vno roi'novg ßavjat. {ßalraiy 
ßdrai)^ xa't fieorififi^itvühajoi na^d rd 'Hfioiöd xai 2^t](iixd ‘Orjo^oxo^^i (Ptol.). 
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a. d.) Seidenzenge bis Kaschgar (nach Strabo). Der chi- 
nesische Nanln führte nach Khotan, während anf dem Pein 
(Nordweg) die Strasse durch die Kette des Bogda Ula ge- 
sprengt war, um eine directere Verbindung zwischen Peking 
und Ili herzustellen. Die westliche Strecke der Handels- 
strassc Uber Orenburg mag von den milesischen Olbiem be- 
nutzt sein, wenn sie mit Hülfe skythischer Dolmetscher die 
Agrippäer anfsnehten. 

Die Residenz der Usun lag an der Mündung des Flusses 
Tnb an dem Issikul*) (s. Ssemenof), und als von den Jneitchi 
in die lliländer gedrängt, erscheinen sie im Westen als üsen 
oder Gnzen (bis zu den Poiowzem). Der Chan der von 
ihrem Aufenthalt an dem hcimförmigen Gebirgszug des oberen 
Jenisei benannten Tnkhin trat aus seiner R^idenz am west- 
lichen Abfall des Altai in diplomatische Beziehungen mit 
den byzantinischen Kaisern. 

Die vielfachsten Wechsel der Völkerstürme sind über 
das als Halbweghans anf der grossen Strasse gelegenen Tur- 
kistan dahingegangen, so dass sich von der eigenen Ge- 
schichte, die stets unter fremd aufgezwnn^nen verschwindet, 
nur schwache Spuren erkennen lassen. Als nach Beseitigung 
des Tyrannen Aberzi (Gründer von Beikend bei Bochara) 
Schirkischwer die geflüchteten Reichen zurUckrief, wurde 
ihnen das Recht eingeränmt, die Klasse der Vornehmen 
ausznmachen, als Ghudat, wahrend die zurückgebliebenen 
Armen als Unterthanen bezeichnet wurden (s. Vambery). Für 
Tugshadc (Sohn Bendnn’s) führte die Wittwe-Mntter die Re- 
gierung, die sich bei dem Vordringen Said ben Osman’s der 
arabischen Oberhoheit unterwerfen musste, gegen welche sie 
schon (072 p. d.) bei Obeidullali’s Angriff gekämpft hatte. 
Bochara wurde (709 p. d.) erobert und (nach Kuteibe’s 
Tode) Chorasan einverieibt (von den durch Mokanna ange- 
regten Wirren mit betroffen). In Folge ihrer Dienste gegen 
Rafi ben Leith wurden die Samaniden (ans Balch) von dem 
Khalifen mit Samarcand, Fergana, Taschkend (Schasb) und 
Herat belehnt und als ihre Dynastie mit Muntazir (1004 p. 
d.) erlosch, erhob sich die der Seldschnken, und bei ihrem 
bald nach Sandjar’s Tode (1128 p. d.) erfolgenden Unter- 
gänge bildete Bochara einen Zankapfel zwischen den Uignren 
Knrchan’s im Osten und den Ghahrezmem (Chiwa’s) im Westen, 
bis durch Dschingiskhan in die mongolischen Eroberungen 
(1220 p. d.) verschlungen. Bochara und Samarcand fielen 
On dem Chanat von Tschagatai) der Herrschaft Tschagatai’s 
und seiner Nachkommen zu, dann aber der TimuFs (als 


*) Die an den Dferu des Issiknl ansgeworfanen Alterthfimar (Kapfet- 
kestel a. a. w.) weidsD den Dsuo zugeaebrieban. 
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aoB dem Stamme Kdreken, von Tamerlan eotepniDgen), der 
1369 zum Emir Tranaoxaniens ausgenifen wurde (nach tür- 
kischer Sitte auf einem weissen Filz erhoben). Mit seinem 
Tode brachen auch Thronstreitigkeiten ans und seine Familie 
blieb nicht lange im Besitz. Alle kriegerischen Elemente der 
Oxns- und Jaxarteslknder unter seine Fahnen vereinigend, 
besiegte (der Oezbegen- Häuptling ans der blauen Horde) 
Scheibani (dessen Oezbegen bei Achsi Uber die Mongolen den 
Sieg davon getragen batten) die Timuriden (die ihre Truppen 
ans Afghanistan, Sistan, Chorasan, Fars und Dsebordsefaan 
znsammenbernfen hatten) bei Merwitschak oder Martschah 
(am unteren Mnrgab), bis dann Shah Ismail (ans dem Hause 
des Scheich Sed) ein iranisches Reich znsammenschloss (durch 
die unter den Seldschukiden angesiedelten Türken) und bei 
Mahmndabad seine Gegner vernichtete (1510). Unter den 
aus dem Chanate Astrachan oder Aschtarchan zu den Sebei- 
baniden flüchtenden Aschtarchaniden wurde Din Dehemmed 
(f 1598) zum König von Transoxania erwählt. EbulfeizCban 
(1737 p. d. abgesetzt) beschloss die Dynastie der Aschtar- 
niden, worauf sich das 'Hans Mangit (durch Dschingischan 
aus der östlichen Mongolei an den Oxus geführt) erhob, als 
Danial Bai (der seinem Vater Behim Bai in der Würde des 
Vezirats und des Stammesoberhauptes der Mangiten folgte) 
sein Sohn Emir Maasnm (an der Stelle des letzten Dschingis- 
kbaniden Ebnlgazi Chan) zum Fürsten erhob (f 1803). Ihm folgte 
(nach Kämpfen mit Iran, dessen Shah aus der Kadsebaren- 
Dynastie den Oezbegenfürsten brieflich fragen Hess, ob er 
die Kämpfe zwischen Iran und Turan erneuern wolle) sein 
Sohn Emir Said, und diesem (18v6) sein Sohn Nasrnllah Baha- 
dirChan(t 1860), Vater des Mozaffar-ed-din Chan. (s. Vambery). 

Die Nomadenvölker bilden das bewegende Agens in 
der Geschichte, und überall haben sie in Asien (und Afrika) 
ihre Dynastien auf den Thron der Cultnrstaaten gesetzt. In 
der Fassung traditioneller Genealogien tritt das Bewusst- 
sein *) dieses Berufes hervor, das sich unverändert fortbewahrt 
hat. Im Allgemeinen sind es mongolische und türkische 
Stämme oder ihre kaisakischen (kirgisischen) Mischungen, die 
sich in Tnrkistan um die Herrschaft streiten, da der semi- 
tische Zutritt bald seine politische Macht wieder verlor, um 
nur den religiösen Einfluss zu bewahren. Aus den Kreuzungen 
der Eroberer und der Unterworfenen der nomadisch Zu- 
wandernden untereinander, oder mit den Ansässigen, resnl- 
tirten dann vielerlei Färbungen, die als durch Uebergänge 


*) ,Oott dem ellmäcbtfgen Ist zu dtukeu, dass er die Uerrtohaft Ober 
Turan und Iran, Ober Rum, Rns, China und Indien dar hoben Familie Turk’a 
eetllehen hat,* schreibt (nach dem Baiizat es sefa) Aga Mehemmed Chan 
(1797) dem Oezbegenfürsten Mir Maasnm (Vambery). 
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zusammen verscbwimmend scliarfe Scheidungen nicht immer 
erlauben. 

„Die ethnographische Verwandtschaft der Mongolen zu den 
Türken wird in solcliem Masse ersichtlich, in welchem man von 
den westlichen Türken fdeii 0.sraanli) gegen Osten vorwärts 
sclireitet. Kumelier, Anatolier und ,\zerbaidschancr sind von 
iranisclien und semitischen Elementen derartig nntcrmischt, 
dass sie in ihren kiirperlichen Abzeichen auch nicht die ge- 
ringste Spur des primitiven türkischen Nationaltypus auf- 
bewahrt haben. Turkomanen, Oezbegen, Nogaier und Kir- 
gisen nähern sich schon viel den Mongolen, während die Bu- 
ruten und Kiptschaken mir der Gcsiclitsfarbc nach sich ei- 
iiigermasseii unterscheiden. Was die mongolische Sprache 
betrifl't, so hat die grammatische Form mit den türkischen 
Mundarten nur wenig Gemeinschaftliches, vom Wortschatz 
jedoch sind beinahe drei Viertheile im Türkischen aufzufinden 
O'ambery). So wie früher unter dem Namen Tschagatai 
der ansässige (oder gebildete) Türke Transoxanieus, unter 
dem Namen Üezbeg aber die wilden Steppenbewohner im 
Nord-Westen verstanden wurden, ebebso hat bis zur Neuzeit 
das Verhältniss dermassen gewechselt, dass Oezbeg nun au 
die Stelle des ehemaligen Tschagatai getreten ist, und mit 
Kirgiz sowohl, wie mit Kazak (Landstreicher oder Wanderer) 
der ungebildete Türke bezeichnet wird.‘‘ 

Bei den inmitten kriegerischer Feinde zur Cultur er- 
blühenden Staaten wird es sich wiederholen, dass sic zur 
Wacht der Grenzen kräftigerer Vertheidiguug bedürfen, als 
sie die in Verweichlichung geschwächten Arme der eigenen 
Bürger zu gewähren vermögen, und sie deshalb gerne ans 
den plündernden Stämmen selbst ihre Hüter besolden, wie 
die Dorfbewohner des Deccan die llamossies als Nacht- 
wächter anstcllen. Das so durch die übernommene Pflicht 
auf steten Kriegsdienst hingewiesenc Volk wird zunächst 
durch die bessere Bewaffnung, die ihm der auf seinen Vor- 
kampf vertrauende Culturstaat gewährt, eine Superiorität über 
seine roheren Veiwvandteu erlangen, und bald dann aber 
auch, zum Bewusstsein der eigenen Stärke gelangend, seine 
Anforderungen an seinen Schützling so lange steigern, bis 
dieser, sein l'rUherer Herr, sich schliesslich zu seinem Sclaveu 
bekennen muss. So begründeten die Mushiin, deren Fürst 
sich noch 1541 p. d. als Feldmarschall des chinesischen Kai- 
sers bestätigen Hess, im Jahre .'5i)2 p. d. ihre eigene Kaiser- 
Dynastie (der Jan) in China, so bestiegen die Kadjaren den 
Thron Persiens, für dessen Vertheidigung sie von Shah Abbas 
berufen worden waren (gegen Uzbegen in Shahijahan, gegen 
Rum in Ganja und Irewan, ^egen Turkoman in Asterabad), 
und diente den Osmanen die von Sultan Alaeddin ihrem 
Häuptling Ertoghral übertragene Grenzwacht als erste Stufe 


255 

ihrer Macht, als Osman seine Belehnung mit Fahne, Pauke 
and Rosschweif empfing. 

Die Ssänbier ♦), ein Zwcigstanim der Jistlichen Mongolen, 
wurden (200 a. d.) von Modo Chan (der Chunnen) besiegt, 
nahmen aber an der N'emichtung der nbrillichen Hunnen durch 
die Chinesen Theil (93 p. d.) und dehnten unter Tausehichai 
die Eroberungen im Norden bis Tomsk, im Westen bis zu 
den Kalmücken ans (150 p. d.). Nach dem Tode Köbinyu’s 
(235 p. d.) theilte sich das Haus Ssänbi in die Stämme der 
Mushan und Toba. Die Ssänbier hatten au der \ ernichtnng 
der nbrdlichen Hiongnu durch die Chine^en Theil genommen (93 
p. d.), und als bei ihrer Theilung (235 p. d.) in die Mushan 
(die China eine Kaiser-Dynastie gaben) und die Toba die 
Macht der letzteren sich zur gebietenden in Asien erhob, 
hatten seit der Eroberung Ili’s (318 p. dj besonders die Reste 
der Hiongnu davon zu leiden (3()1 p. d.j, so dass sich deren 
Fürst mit der Bitte um Erleichterung nach China wandte 
(370 p. d.). Um diese Periode wird somit, um sielt den Be- 
drückungen zu entziehen, eine westliche Bewegung liunuischer 
Stämme statt gefunden haben, die (374 p. d.) an der Wolga 
auftraten. Bald nachdem der hunnische Sturm vorübergetost 
war, hörte man in Europa (bei Prisens) von den \ erheerungen 
der (fern vom Greifenlande gekommenen i Awaien im Osten 
(404 p. d.) und damals war es der Stamm der (durch Toba- 
Hui aus östlicher Mongolei versetzten) Shushanier, der von 
den herrschenden Toba bedrängt wurde (447 p. d.) und sich 
ihren AngrilTen zu entziehen suchte (449 p d.j. Als die Toba 
mehr und mehr in die chinesischen Wirren hineingezogeu 

*) Aus dem Stamm Mashun (des Ssänbier Mochoba, der als Musban 
nach Laossi gezogen war) begrOudeto Mushnn-Ziu die Dynastie Jan (353 
p. d.). Die Aimake der Toba (zu den Ssänbiern gebbrig) wurde durch Toba* 
11 q (307 p. d.) vereinigt, der den hunnischen Fürsten Lju-Jn (312 p. d.) 
am Berge Myn-Chan besiegte. Auf seinen Sohn Tuba*Fiiggu folgte Toba* 
Juiijiu, der (nach Besiegung Lju-Chu s) 111 eroberte (318 p. d.). Der huu* 
niacbe FOrst Lja*W51tschen unterwarf sich (361 p* d ) dem Toba^Hchiigau, 
der die Oberherrschaft Chinas (361 p. d.) anerkannte, und vou dort zur 
Nachsicht gegen Ljii*W5itscheu gezwungen wurde (376 p d.). Nach seinem 
Tode brachen Unruhen aus, und das Reich wurde unter die westliche Ver- 
waltung des l.ju-Wnitschen und die östliche des l.Ju-Kushin getheilt, bis zur 
Mündigkeit des Toba-Hui, der (386 p. d.) den Thron bestieg und den Stamm 
Shnshan aus Schamo nach Da-tchun-fii führte (381 p. d.). Nachdem die Rm- 
püruDgen Im Westen nnterdrückt waren (446 p. d.), unterjochte Tuba-Dao 
(447 p. d«) Tiirkistan und verwü.xtete die Läuder der Snshanier. Die unter 
Tacbeluchu (Sohn Monguljufs) von den llaohiui stammenden Shushanier (von 
Toba Hui nach Datschuofo versetzt) eruberteii (unter Chan Schelun, Knkel 
des Mongnljui) Cbalcha und Tarbagtai (401 p, d.). Tschulo Chan (der 
Sbushaoier) suchte die Angriffe der Tobaer (449 p. d.) zo vermeiden. Fuba 
Chan Tscheunti (f 520 p. d.) besiegte die Haohiui und stellte die geschwächte 
Macht der Shiishan wieder her. Die für die Sushan Eisen grabenden Tulga 
oder Tukiu erhoben sich (nach dem siegreichen Kriege mit den Tulö) uud 
stürzten das Reich der Shushaner (556 p. d ). 


Digitized by Coogl 



266 


wurden, kräftigte sich die Macht der Shnsban unter Fuba 
Chan (t 520 p. d.) und besassen dann ihrerseits die Hege- 
monie über die benachbarten Stämme, von denen die Tulga 
(Tnkin)*) fUr sie die Eisengraben bearbeiten mnssten. Als 
sich die letzteren nach dem Kriege mit den Hiaohini unab- 
hängig gemacht (552 p. d.) und ihre frflberen Herren (die 
Shushan) in den Stand der Unterworfenen herabgedrückt 
hatten (556 p. d.), flüchteten die am Kankasns den by- 
zantinischen Statthalter (558 p. d.) am Land bittenden 
Stämme, die (ebenso, wie die früheren Sbnshanen) unter dem 
Namen der Awaren erscheinen, aber sich diesen Titel un- 
rechtmässiger Weise beilegten, nach der Behauptung der 
Taiga oder Takiu •*), die sich durch den Stamm der Ascbina 
von den Hiongnn ableiteten und bald darauf selbst einen 
Abo Chan im Westen aufstellten (585 p. d.). Mit den Awaren 
wird zuerst die Würde des Xayavos in Europa bekannt (s. 
Zenss) und die Chinesen kennen sie zuerst (^als Chan) bei 
den Toba (von denen sie die unterworfenen Sbnshanen oder 
Awaren angenommen haben werden), nicht aber bei den 
(ihren Fürsten Sban-zni betitelnden) Hiongnn, wie sie ancb 
bei den Hunnen nicht vorkommt 

Nach denCbnnzui tritt (ehe unter dem seine Eroberungen 
177 a. d. bis Turkestan ansdehnenden Modo Chan die Chnnnn 
die östlichen Dunchn unterworfen und die westlichen Jnjetcbi 
vertrieben) als alter Name für die Wandervölker (bei den 
Chinesen) der der Shnnen (in Zjnan Shun, Böi-Shun oder 
nördliche Shnnen, Shan-Shun oder Berg-Shunen, Shnn-di u. 
s. w.) hervor (s. Hyacinth), so dass die frühe Verbreitung ei- 
ner solchen Bezeichnung bis zu den Saka-Humavarga (s. 
Kawlinson) oder dem Lande Hunk (zur Zeit des Tiridates) 
bei den Armeniern (s. Mos. Chor.), sowie den Xovwi***) am 
Dniepr nicht abgeschnitten wäre. Auf Oghnz Cban’s Resi- 
denz in Jassy, der Hauptstadt Turkistans, wo später 
die nsbegischen Chane ihren Sitz nahmen^ führen manche 
jener zersplitterten Namensklänge zurück, die als Jassen, Ja- 
zygcn, Assen, Ossen, Gasen (röthliche Chagassen bei Chi- 


*) Al> Helm arklirt. Nach Flachar aal Kalmak oder Kalpak (UOUo) ein 
Spitinania voo den den Tacbelma (Torban) traKrndau TaUrao dau Eleotao 
gageben. Die Beziehung der Turkmenen ale Kizllbaachi (Titea rongea) gelten 
ala Ehrenbezeigung (a. StoUanwerk). 

**) Am Ektag Hof haltend. Jaka Mngola, c'eet k dira lea granda Mon- 
golea, l’autre Son-Mongalaa (La Crolz). Die Tnrkmanen nntaracbeiden die 
Ik oder Echten von den Ohul (durch SclaTanhelrathen Gemiacbten). Hohen 
Chan achankta Zemaroh (569 p. d.) karketiache Solaveu. 

***) Zwiachan Baatamar und Roxolaner (nach Ptol.) oder, ala TJitll (bat 
Bratnet.) neben Skythen, Kaaianer und Albaner (Dion.). Nach Desgnlgnea 
eollen die Chlnaaan daa AuRretan dar Hiongnn Im Klptachak in dar Jahr 
60 a. d. setzan. 
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nesen) u. s. w. die Gescbichte der Wandervölker durch- 
streifen. 

Die Wanderung der Mysier aus Thraciou nach Asien 
verbindet Strabo mit der der I’hrygier, in deren Sprache der 
König (nach Ilesycliius) /iuAijv hicss, und dieser auch im Alt- 
persischen (nach Aeschylos) bekannte Titel findet sich so- 
wohl in dem Namen des dacischen*) Königs Dcccbalus, der 
unter den Bcdrängungcn ( sarmatisclier ) Jazygen in dem von 
liocrcbistus unter den Goten oder fnach Strabo) Moesicrn 
(mit Hülfe des Dicaneus, mit der Macht eines kalfrischen 
Propheten sein Volk beheri-sclicnd) gegründeten Reiche in 
Sarraizegethnsa herrschte, als wie in dem des Schabolju Chan 
der Tulgacr oder Tukiu, der bei den Byzantinern als Disa- 
bulos**) (Desa oder Land) erscheint, oder als Herr der sieben 
Völker und sieben Erdglirtcl. wie sich Dulan Chan in seiner 
Gesandtschaft an Kaiser Mauritius nennt. Die Uaer oder 
Dahae (Tahia) am Oclius oder Murghab (aus denen die 
Parner unter Arsaccs das partbische Reich stifteten) sollten 
(bei Strabo) von den Dacrn an der Maeotis ausgewandert 
sein, bei denen der Name der (nach Ilekataeus) thracischen 
Xanthier (in Xanthus oder Arina Lycicn’s, wo nordische 
Wolfssagcu fortlebtcu) wiederkehrt und der (mit Dahae in 
Beziehung gesetzte) Name Davus (in thracisclicn Städtebe- 
zeichnungen als Dava) fuhrt auf das mächtige Volk der 
Toba, die neben (mysischen) Mushi (235 p. d.) ans den 
alten Ssänbiem hervorgegangen waren, die seit 200 a. d. 
mit dem Hionguu in Fehde lagen. 

Wie die Skythen, von denen Achill abgeleitet wurde, 
blond und blau beschrieben werden, von schwammigtem 
Körper (nach Hippocrates), so nennt Strabo die Gallier roth- 
haarig und schwammigt, letzteres besonders aber die Britten, 
die sich durch ihre Grösse auszcichneten, obwohl mit schiefen 
Beinen nnd sonst nicht wohlgcbildct, of uncouth appearance, 
wie cs jetzt im ethnologischen Typus der nach Australien 
verpflanzten Engländer wieder mehr zu Tage tritt, als in der 
lleimath selbst. Dass den Galliern gesetzlich das Dick- 
werden verboten war, deutet auf das Maas des Gürtels, das 
Hercules***) der Echidua für seinen Skythen-Sohn (als Ma- 


*) Unter den npdrHiignngen der Jnr.ygvii, vor denen kich di« Darirr 
(nach Pliniiis) in'a flobirge geniiclitpt hatten, cnUtaiid dort in Organisirnng 
durch kriegerisch« Abentenrer, di« sich von dem feindiiehen Hanptstamm ab- 
geiöst hatten , das daolsche Reich, dessen Hauptstadt in ihrem Namen auf 
Sarmaten (Jazygen) and Qeten binweist, wie das des Sebitoane unter den 
Verheerungen der Zulus. 

**) Der zweite Theii des Namens Deccbal's findet sich in den puntisrhen 
Inschriften ais ^QtoßaXit, Ovd^ßaXos (s. Contzen). 

***) Der von Tarshiae, Sohn des Awanan oder Javan (Sohn des Japhet), 
gezeugte Thargamoss ist (nach georgischer Sago) Ahn der Armenier, Georgier, 
l.esghier, Mingreiler n. a. er. Targitaoa ist Stammvater der Skythen. 

Bastian , Ethnologische Forsehnngen. II. fl 
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kednos) zurUcklicss. Der dem skythischen (bei Herodot) 
gleichende Brauch der Gallier (nach Posidonius), Menschen- 
schädel an den Nacken der Pferde oder vor die Haustblircn 
aufzuhängen (auch mit Cederöl bestrichene Schädel von Vor- 
nehmen zu conserviren, wie es in Neu-Guinea geschieht), 
niacht sie zu aaganagoi oder Köpfe-Abschneidern, wie der thra- 
cische Stamm der Sarapar jenseits von Armenien. 

In den Eantabrcrn, bei denen (nach Strabo) ein Knabe 
auf Befehl seine gefangenen Eltern, eine Frau ihre Mit- 
gefangenen tödtetc, zeigt sich die zähe Hartnäckigkeit eines 
durch langen Besitz mit seiner Hcimath verwachsenen Volks, 
wie es in der verzweifelten Vertheidigung von Numantia 
ebenso wiederkehrt, wie in der von Xanthus und Isauria 
(oder Jerusalem und Tyrus). Dass die an’s Kreuz geschla- 
genen Kantabrcr noch Festgesänge anstimmten, theilcn sie 
mit den Indianern der amerikanischen Ostküste, und die 
Koloschen der Westküste sahen im Wolf ihre Ahnen, wie in 
Asien die von Asscua stammenden Türken, die Tataren und 
die Mongolen Burtc-schino’s. 

Bei den in ihren Wäldern die Bewohner der Ebene, 
ebenso wie die der Städte verachtenden ürjangekuti Pischeh 
(Wald-Urjangckuten) kommen Selbstmorde bei leichtester 
Gelegenheit (wenn z. B. gescholten) vor, ebenso wie bei den 
Tschuwaschen, von denen gesagt wird, dass sie sich an die 
Thür eines Feindes aufhängen, um demselben Ungelegen- 
heiten zu bereiten (wie Brahmanen). In engen Horizont ge- 
fesselte Völker, die alle innerhalb desselben gebotene Reize 
völlig erschöpft haben, scheiden dann ohne Bedenken leicht 
vom Leben, während ein politisch bewegtes Leben den Geist 
an viele Beziehungen knüpft, die er noch von seiner irdischen 
Laufbahn aus verfolgen möchte. 

Der beim Aufstreben der Hoeihoei (Hwui-hwui) unter uign- 
rischer Machtstellung in den sibirischen Norden zurückgeworfenc 
Türkenstamm des Altai verwandelte sich (durch die verän- 
derten Umgebungsverhältuissc) am Baikal in Tataren, deren 
weisser Stamm (Tschaghan Tatar) den Durlegin Horden der 
Mongolen (am Onon und Keruloni den hellen Keiss der Nirun 
(durch Hcimilihrnng Alankowa’s) aufpfropfte, und auch in 
den erbitterten Kämpfen Temudschin’s mit den (in ihren ver- 
kümmernden Resten durch die Buirat des mit Dschingiskhan 
verschwägerten Uirat als Jakuten an die Lena geworfenen) Ta- 
taren blickt die Erinnerung früherer Verwandtschaft hindurch. 

Die Stämme der Haobiui lund Tulö) nahmen den Namen 
der Choichoren an (s. Hyacintn), in deren Macht sich (IX. 
Jahrhdt. p. d.) Urumtschi fand (Sitz der uigurischen Cultur). 
Die Tagazgaz (Chagassen in der Tarbagtai) stiessen west- 
lich (nach Masudi) an die Kharloken (au die Grenzen der 
vom Oxus und Jaxartes durchüossenen Länder). 
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Die schwarzen Tataren am Baikal und die am Kerulan 
wohnenden (Wassertataren) traten (Ende des XII. Jahrhdt.) 
unter dem Namen der Mongolen auf (Hammer). Dschingis 
nannte die Auserlesenen seines Volkes Köke Mongol (blane 
Mongolen). Der Sitz der eigentlichen Mongolen war im Ge- 
biet zwischen Onon und Kerulan, als Man Chemie oder 
Onan Chemie (bei Rubruquis), wo sich der Sitz der Sira 
Orda (goldenen Horde) fand. Die eigentlichen Mongolen 
(ans dem Erzgebirge Erkcncknn ansgezogen) zerfallen (bei 
Reschideddin) in die Abtheilung der IS Stämme und in die 
die Nimu oder Lichtmongolen •) (als Kajau und Durnlgin) 
begreifende (im Herrscherhanse Tschengis- Chans). Die 
Lichtsöhnc werden von Alango (in der Nachkommenschaft 
des Bnrtetschino) geboren. Durch den Auszug ans Erkene- 
kun (Berggewölbe der Kuiicn oder Hunnen) verknüpfte die 
Sage die Mongolen mit den TUrken (nach Kemal B. Ghajass), 
um den Stammbaum der Fürsten an Oghnz-Chan anzu- 
schliessen (s. Hammer). Nacli den Chinesen (s. Deguignes) 
arbeiteten die Mongolen im Altai als Schmiede der Genügen 
(545 p. d.). Mit Htllfe der Kerait, deren Herrscher (Toghril) 
von uen Chinesen den Titel Owang-Chan**) (Landesflirst oder 


•) Die Kinder der Alangkoa (besonders der ribematflrllcli geborenen Bn- 
danlear) worden Nlruii (Naraim oder Arlnti) genannt (als Name des Lichtes). 
Die Haarfarbe der von Maugyschlak nach dem Norden Rrans gewanderten 
.Stämme ist nberwiegend blond, und es giebt selbst Stämme, wie der Kelte- 
atarnm bei den Yamud, die durchgängig blond (s. Vambery) sind (Spiegel). 
Die Haare der Ossen sind oft blond oder rnth. In den Gebirgen giebt es 
unter den syrischen Nestorianern (Urumia’e) blonde und rothhaarige In- 
dividuen. 

**) Als Owang-Chan, den Temndschin gegen die Nalman siegreich unter- 
stützt batte, Verrath sann, wurde er von Temndschin uud den Baidachnnlern, 
dis mit ihm (znm Kid) an der Quelle Baldsdinn getrunken, besiegt (1202), 
so dass die Macht der ’lätaron gebrochen war (von Tschingls). Von dom 
(1203) besiegten Nairoan übernahm Tschiugis Gesetze und Schrift der Uigiiren. 
Mit den Merkit wurde der noch reindllche Stamm (der Tataren) besiegt 
(1204) und ein Knrultai (1205) berufen (unter neun Kugelu), worauf die 
Residenz nach Karkorum oder Iloelhe (zwischen Tula, Orgon und Selinga) 
verlegt wurde (I20ß). Die (gegen Karachatai anfständischen) Uiguren, deren 
Fürsten (Idlkut) in dem (von Buku gegründeten) Ordubaligh (am Orion) und 
dann In Piscbballg (Pething) regierten, unterwarfen sich an Tschingls (1210). 
Mit den Chitanen besiegte Tsehingis (1211) Tschong-hei (der Altanchane ln 
China). OJutscbluk (Sohn des letzten Fürsten der Naiman), der den Thron 
von Karachatai usurpirt hatte, wurde (1217) von Tschingls besiegt, der(1220) 
das Reich der Chuaresmshah (auf den Trümmern seldschnkklscher Herrschaft 
in Persien errichtet) eroberte (mit Buchara, Samarcaud n, s. w.), während 
Jelaleddln (Sohn des Shaw) nach Indien floh. Nach Flucht Aer Polowzer 
wurden die Russen (an der Kalka) von den Mongolen besiegt. Tschingls 
(f 1227) setzte seinen Sohn Ogotai zum Nachfolger ein. Vi e anche nna 
Sorte dl geilte che sl chlamano Argon, per che sonn nati di due generazioni, 
cioe da qnella di Tenduc che adorano gl'iduli e da qnella che osseroano la 
legge di Macometto (nach Marco Polo). Nach dem Tarikh Jahan Knshai 
wurden die Christen (vou den Mongolen) Arkaun genannt. The Tunganl 
are said to trace their orlgiu to a large body of Uigurs, who were trans- 
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Joannes) orhaltcu, sehlug Tetnudschiu (zu Talan BaldscbuBch 
niu Kcrulan) die feindlicbeu Taidschuten (mit ihren Verbiln- 
deteu unter den Mongolen) und erhielt von den Chinesen 
(wegen Unterstützung des Aufstandes) den Titel Dschautkuri 
oder GrossfUrst. Unter den Tataren*) (weissen Tataren) 
wurden von den Dscbclair (mit den Stämmen Dsebait, 
Tuckraut, Ckeugecksaut, Gnmsaut, Uiat, Selckan, Gugir, Tu- 
langckit, ßuri, Scheregekut) die am Önou Sitzenden von den 
Kbitaiem (Nordchina’s) überfallen. Von Ckadschar, Sohn 
des Sertak Niyan, (Sohn des Seba) aus dem Stamm der 
Dschelair leiten sich die Padschahe auf dem persiscbcu Throne 
her. Unter den Tataren (weissen Tataren)**) wohnte das 
Volk Berckut (als Bergbut oder Bcrckut, Ckuni und Tu- 
walas) an der Sclenga (neben Uirat, Germudschin, Bul- 
ghadschin u. s. w.) als Vorfahren des Volkes Tumat (bei den 
Bcrckudschin Tugrum). Die Ckurckan und Seckajit onter- 
stutzten Temudschin gegen die Taidschnit. Zu den wil- 
den***) Tataren (der Tataren oder Weiss-Tataren) gehörten 
das Waldvolk (Urasut, Telengut, Gestemi) an den Grenzen 
der Ckirckiz und Gemgem Dsebint (vom Steppcnvolk unter- 


ferred (under the Tbang) to the vicinity of the Qreat Wall (s. Yale). Von 
Tocharletao (mit der Stadt Thalkan , vod Ilulagu auf deu Feldzng gegeu 
Alamot besetzt) erbieltea die Hongoleo- (Tsebaebaren) den Namen Toebaren 
(von deu Byzantinern). Die Masulman beUsen (bei den Kol) Tarku-Uoro 
(horo oder Menseb). 

*) Unter den Tataren (weissen Tataren) beissen die Tatar (in deu 
Stämmen Tutuckeliut Tatar, Aldscbi Tatar, Dacbagban Tatar, Ouihin Tatar, 
Nezait Tatar, Jerckut Tatar) auch Ttituckeliut, von Temodsobin (nebst seinen 
Feinden, Cbatkln, Saldscbiut, Taidsebiut u. s. w.) verniebtet, ausser deu (wegen 
ilirer Berübmtbeit) von den Emiren für Vermäblung gesuebten Frauen (wie auch 
Temiidscbin’s Oattiunen Bisulun und Bisiigat Tatarinnen waren. Von den 
Tataren (oder welaseu Tataren) wohnten die Uirat am Flusse Segias Murau 
(in den Sitzen der Tumat). Obgleich ihre Sprache luongolisch war, so war 
sie doch von der Sprache der anderen mongolischen VülkerschaRen etwas ver- 
schieden (s. Erdmauu). Unter deu Tataren (weissen Tataren) wolintan die 
tiiirlunt in der Nabe der Ckucknrat, lldsrhegin und Berckut, weiche ihre 
Veibfindeten waren und mit ilineu dasselbe Tliamgha hatte. Unter den Ta- 
taren (weissen Tataren) wohnten die Begrin (Megrin) im Gebirge Sobets 
(weder Mongolen noch Uigureii). 

**) Unter den Tataren (weissen Tataren] stammten die Mergit oder Udut 
(mit den Stämmen der Uigur Mergit. Mudan, Tndackelin Dscbijuu) von den Dujut 
Mergit. Unter den Tataren (weissen Tataren) gehörte zu den Snweit das 
Volk Ckabternn. 

***) Die zu den mougulischeii Vrilkerscbafteu gehörigen Jurt oder Ckus- 
warus (in den Wäldern) vermischten sieb später mit den Mongolen. Zu 
den Mongolen (schwarzen Tataren) gehörten die Darlegin als Urjangeknt, 
Ckuiickurst (mit den Ckunckurat, Angiras, UIckunut, Ckarannt, Cknrulas, 
Ildscbigin), Urnant (Ckunegckiat, Alat oder Arulat Oelengul, Nundschln), 
Huschln, Suldus, Ildurgin, Bajaut (DJadi-Bajaut der Flüsse und Oehrun- 
Bajnt der Steppen), dann GIngit Niruu, als Ckatckln, Saldscbiut, Taidschlnt, Er- 
tegan, Sidschiut, DJInes, Nujackiu, Urut, Mengekut, Durban, Bärin, .Snekannt, 
Uerulas, Hedergau, Dschnriat, Bndat, Dnckelat, Baisut, Sngat, Ckinegekiat), 
ferner Ckiat und Ckiat Rerckiidscbin. 
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schieden) und die Urjangckoti-Pischoh (Wald-Urjangckuten) 
mit den Ulgubnghul oder Sclavenkindem (zu 'l'cmudschin’s 
Zeit). Unter den Darlegin stammten die Urjangckut 
(Schmelzer*) in Ergeneh Kun) von Ckian und Neguz (ver- 
schieden von den Urjangckut Fischet der Wälder, die nicht 
zu den Mongolen gehörten, bei Gewitter schimpfend). Unter 
den Nirnn**) stammten die Taidschiut (Nachkommen des 
Tadschin, Enkel des Buzendscher Chan) von Dscherkch Ling- 
cknm (Sohn dos Chaidn Chan) ab. Vor; den erbköniglichen 
Türken waren die Gerait (mit den .itämmen der Gerait, 
Dschirckin, Tnnegckait Gerait, Tubant, Sackajat, Alijat) oder 
Chere von den Nestorianem (V. Jahrhdt. p. d.) zum Christen- 
thura •**) bekehrt (in Mongolistan, am Onon, an den Grenzen 
Cbitai's). 

Wie die Parther, bei denen sich (aus dem Zusammen- 
wobnen) eine Sprachmiscbnng ans Skythiscb nnd Modisch 
(nach Trog. Pomp.) hergestellt hatte, in ihrem Verbannnngs- 
ortf) (der aber nur die Uebergangsbrllckc zum Herrscher- 
throne bildete), von Hyrkanern, Dabcm, Ariern, Pamern und 


*) Die Cbunkurat (von dem Paar aus Erkeneh Kau stammend) vrareu 
vor der Berathung der VSIker über die Ksse gegangen, (an der Grenze des 
Atgub oder der Mauer wobnend, bei Utdscbih) und leiten sich von Beslut- 
zerrin her, Vater des Dscburluk-Mergan (Vater des Ckiinckurat). Ckabai 
Schireh (Vater des Angiras und Ulckunut) oder Mergati Tusbndau (Vater 
des Cksranut und Ckungeliut, dessen riesiger Sohn Miser Ulug den Ckurulas 
und lldschigiu oder Eselreiter zeugte). Die Urnaut zerfielen ln die Ckuneg- 
ebetsn (Chunckmar oder Grossnasige), Arlat (zart) und Urnaut Gelengnt (Ge- 
lengnt oder Kriegshammer), dann Iluschln, Suldus (mit lldiiegin), Bajaut, 
Gingit. 

**) Die Dschlnes (Dschineh) oder Neguz stammten von den Söhnen des 
Dscherkeb Lingekum (Gendudschineh und Ulegdschin Dschineh oder Wulf 
und Wölfin), dann Ckatckiu, Saldsehiul, Rrtegan (mit Sidscbiiit), Nujackin 
(mit Urut nnd Mengekut), Durban. Darin , Suckauut Baeruias, Bedergin, 
Dschnriat, Bndat, Dnckelat, Baisut, .Sngan, Cklneglat. 

***) Die in verschiedene Stämme getheilten Naiman waren Steppoibe- 
wohner (zum Tbell im Gebiete Sehet's ansässig) und ihr Padschah (Guscblug- 
Oban oder Biuruck-Chan) herrschte zugleich Ober die Dschinnen nnd Men- 
schen, solche Macht besitzend, dass er die Milch der Dschinnen aasmelkte 
und sich daraus dicke oder saure Milch mit Kumys zubereitete. Die Ung- 
ckut waren vom chitaischen Kaiser beauftragt, die Atguh oder Bucknrckah 
genannte Mauer vom Meere von Dschurdscheh (von Oebotzk) bis zum Flusse 
Ckara Muran (Hoangho) zu bewachen. Der Edeckut (Herr der Regierung) 
oder Fürst der Uigur hiess Bardsrhnk (zur Zeit des Temudschin). Die mit 
den Oemgemdsebiut (am Flusse Gemgemdschlut) verbundenen Ckirckli wurden 
(zu Temndscbin’s Zeit) in Dschincs-an-bede von den lual betitelten Fürsten, 
in Bede urun von dem Urus Inal beherrscht. Arslan Chan war Fürst der 
Ckarluck (zu Temudschln’s Zeit). Die Ckiptschaken wurden (zur Zelt des 
Temudschin) von dem Fürst Qundscheg beherrscht. 

f) Auch die Karakalpaken oder Tscheruoklobuken galten als Vertriebene 
und ihre schwarzen Mützen als Zeichen der Trauer (s. Hammer). .Si quldem 
utuntur vestibus deenntatis et manicia abscissls es videlicet se innuentes, a 
gentillbns se suis esse diremtos (Const. Porpli.), die von den Usen Ver- 
jagten. 
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Margianern umgeben waren, so heute die Eadjaren (die Wiege 
der in Persien regierenden Dynastie) von den Afsharen 
Aderbeidschan's auf der einen, von den Turkomanenstämmen 
der Goklan und (blonden) Yamud (den Ik, gegenüber den 
Gliul oder den von SclavenniUttern stammenden Tekke) auf 
der anderen Seite, während die Ersari am Oxus jene Saken 
vertreten würden, die (nach Plinius) in alter Zeit Aramier 
biessen und den Persern (Chorasan’s) den Namen Chorsaren 
gaben, aus dessen Hilmend-WUste (einst der Tummelplatz 
ritterliclier Saken) besonders hochgehende Wogen durch den 
Sand der Lut bis in europäische Gcschichtsbewcgung Wan- 
derstämme fortreissen mochten, die dann durch das Unge- 
wöhnliche indischer Beimischung in Belachen oder Afghanen 
die sonst nur an die Nomaden der tnrkistanischen Stoppen 
gewöhnten Augen zur sprachlichen Unterscheidung eines 
schwarzen Volkstheils in diesen fremdsprachigen Chasaren 
ans dem Innern Berziliens (in Folge inneren Zwistes, der sie 
mit Heraclius gegen Chosroes verbündete) veranlassen moch- 
ten. Da die Parther nicht, wie Seldschukken oder Mongolen, 
als in Eroberer verwandelte Hirten auftraten, sondern nu- 
n»erisch schwach nur durch die Thatkraft ihrer Tapferen do- 
minirten, so mussten sie das Gros ihrer Heere den Unter- 
worfenen entnehmen, oder ihren Verwandten, den sie um- 
gebenden Wanderstämmen, denn ebenso wie die Kadjaren 
selbst wieder zu den Turkmanen (von denen man sic sich 
bei ihren persischen Interessen umgeben denken mag) zu 
rechnen sind, so werden die Parther (bei Plinius) mit Saken, 
Massageten, Dahem, Essedonen, Euchaten, Arimaspem aut eine 
Linie gestellt. Im Hinblick auf sie, als die Vei'treter des ge- 
horchenden Landes, mochte Ammian sagen: Persac qni sunt 
originitns Scythae. Von seltenen Ausnahmen, da fremden 
Einbruch bald der Pass von Derbend, bald die Enge der 
Heraklessäulen oder der Dardanellen in Einzelfällen begün- 
stigte^ abgesehen, stand das grosse Eintrittsthor in Europa be- 
ständig in den Wolgaländern offen, und führte entweder die 
finnischen Stämme Sibiriens*) auf dem nördlichen Wege 
durch den Ural herbei, oder, um desselben Südspitze her, durch den 
in den Kirgisensteppen quellenden Strom, sei es einem dort ur- 
sprünglichen, sei cs einem vom nigurischen (wenn nicht selbst 
mongolischen) Osten her überfluthenden, oder einem durch 
die Turkomanen von Mangischlak **) her seitlich cinmUn- 

*) Die ans finnischer (oder ogriseber) Location anftauchenden Rroberer 
sind Indexe nnr eine Durebflitriruug der .Steppenstämme, deren Caisaken erst 
durch die Coeaken ans Sibirien verjagt wurden, nnd früher die skythischen 
Aramer (dnreh neurische Arintzen) mit wngiiiischen Artma (Land der Ari) 
vermittelt hatten. Die (leiden (Datyri) der Itasclikireii führen kirgisische 
Namen (nach von Hammer). 

**) Das Winterquartier (eschlak) Mangl, qui et Tatarl vocabantnr (Kben- 
dorfer) 1231. 
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denden. Liings der Kama kamen Bulgaren und später Un- 
garn, aus den Kaukasusländern die Alanen, vom caspiscben 
Meer die Daher, und aus Verasseikhum (s. Levcbine) oder 
Dscbeta die Geten, aus dem Kiptscbak Pctschcnegen und 
Cumanen, von Utguh oder Ottorocora die Fürsten der gol- 
denen Horde, aus der Seenzone des Hi Hunnen und Awaren, 
ans Mawarennabar die meisten der skytbiscben Wellen. Die 
Skythen des Alterthums waren sicher keine Mongolen, da 
diese in einem für sie charakteristischen Typus (der Kök- 
Moghol) erst durch Dschingiskban geschaffen wurden, sie 
schlicssen sich jedoch in ihren Sitten und Gebräuchen Jener 
allgemeinen Gleichartigkeit an, die mongolische, turkomanisehc, 
kirgisische, usbegische und andere Besonderheiten überdeckt. 
Noch weniger waren die Skythen etwa Slawen, die unter 
ganz anderen Verhältnissen keimten, oder gar unfassbare 
Indogermanen, sic waren eben Skythen mit allerlei Analogien 
und Differenzen, wobei es vorher einer Einigung Uber den 
bei der Eintheilung zu verwendenden Massstabes bedarf, ehe 
sich entscheiden lässt, ob in jedem einzelnen Falle hypothe- 
sirter Parallelisirung die Aehnlichkeit schwerer wiegen wird, 
oder die Verschiedenheit. Wenn gegenwärtig zweierlei Spra- 
chen*) in den asiatischen Flächenausdebnungen geredet wer- 
den, und beide mancherlei Verwandtschaften zeigen, die sic 
(obwohl nicht ohne Beanstandung) in eine Familie vereinigen 
möchten, so haben hier politische und religiöse Nivellirungen 
m’tgewirkt, die in derartig radicaler Weise nur in zwei oder 
drei historisch fixirbaren Momenten eingegriffen haben, früher 
aber weniger prononcirt gewesen zu sein scheinen, und die 
Vielfachheit der in Sibirien nntergehenden Sprachen deutet 
vielmehr auf ganz andere Verhältnisse in der Vergangenheit. Die 
Sprachen werden indess die aus einer Einheit der Gesammt- 
umgebung auch für sie folgende Einheit durch stete Ab- 
sorbirung der aus der Fremde hincingeworfenen Abweichungen 
zu erhalten streben, und so auch unter den wechselnden 
Phasen ans den Correspondenzen der Processe die Gestaltung 
des durchgehenden Processes ermöglichen. Und wie sich die 
Sprachen accommodirten, wuchsen aus dem bildungsfähigen Ma- 
terial**) je nach dem Anziehungspunkte neue Volksorganismen 


*) Die Grenzen des Türkischen und Mongolischen haben Ach vielfach 
verschoben nnd so die des Türkischen und Persischen seit Chardin’s Zeit. 
Der Aderi genannte Dialekt des Eranlschen (s. Spiegel) wurde in Aderbeijaii 
durch das Turknmanisebe verdrängt und die zu Baber's Zeit mongolisch re- 
denden liazarah sprechen (nach ßellew) persisch. Das Kirgisische kommt in 
den Cosakenstationen bei der anfwaebsenden Generation zur Geltung. 

**) A mass of tribes of Turki, Mogbul and Flunic race, moulded down 
into one people, hat with a great preponderance of Turk (s. Erskine), war die 
Grundlage, aus der Sbeibak (1494 p. d.) die Usbegen bildete. Und ähnlich 
bei den bereits scharf markirten Nogaiern 
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empor, die freilich im Allgemeinen die jener geographißchen 
Provinz anhaftende Physiognomie zeigen mussten, nnr selten 
(und dann nur auf kurze Zeit) einen exotischen Habitus 
dortliin verpflanzen konnten, aber doch innerhalb ihrer Spiel- 
weite in vielen Gliederungen spielen mochten. 

Zur Achaemenideii-Zeit lag (in dem später von Parthern, 
weiterhin durch mongolische Ilkliaue und neuerdings durch 
Kajars beherrschten Persien) die leitende Macht unter den 
Nomadenstiimnien bei den den Daern benachbarten Sa- 
gartiern ♦), die (nach Herodot) den Persern gleichsprachig waren 
{edvog IhQaotov rf] fpiovfi), und von ihnen worden vorwiegend 
hei den durch Alexander’s Feldzüge angeregten Wanderungen 
jene bosporanischen Volksgestaltungen ausgegangen sein, die 
in mithridatiseher Zeit zur Gründung Asgard’s führten. Es 
folgte bald die Neugestaltung des Nordens durch, Scythia 
magna durchstreifende, Waräger, die in veränderter Gestalt 
zurrüekkehrten, sowie die Bildung gothischer Reiche am 
Pontus, denen getische in Pannonien, mit ihrer Weiterwirkung 
auf Germanen vorhergegangen waren. 

Die unter den Moho (zwischen Amur und weissem Ge- 
birge) von den Moho von Sounio (unter die Taug) abge- 
zwei(^en Molio vom He-chouy (,\mur) wurden als Jutchin 
neben den civilisirteu Jutchin (au der Mitte des Amur) in 
wilde Jutschin**) (am nördlichen Amur und weissen Gebirge) 


*) VoD ibueu warde der auf assyrischen Sculpturen gefundene Lhaeso 
(s. Kawlin:$on) geführt, wie von den Sarmalcn (nach Paus.) nnd den Parthern 
(nach Suidas). Der Kirgise bedient sich (zujn Kampf und Pferdefaug) der 
Arknnc (longues cordes, tenninces par un noend coiilant). Die unter Arta- 
bantis l\^ (f 77 p. d.) elnfallendeD .^kythen kämpften mit W'arfnetzen. 

**) Die Jutsebiu am Amur waren Korea unterworfen. Hlaiiphou kehrte 
aus Korea zu den wilden Jiitschin zurück (in der Horde Wauyan am Fluss 
Phou-Chan), legte einen Krieg wegen Ermordung durch Auszahlung einer fest- 
gesetzten Strafe bei nnd erhielt die 60jährige Jungfrau (Tochter des Häuptlings 
der Wanyati) znr Gattin. Unter seinen Nachfolgern gab Chllou (dessen Vater 
den Ackerbau gelehrt halte) Gesetze und wurde von den Khitan zum Maiidn« 
riueii (Thy-yii) gemacht. Sein Sohn Oukounai (1021 p. d.) besiegte die be- 
nachbarten Horden und wurde vom Kaiser zum Oberbefehlshaber der wilden 
Jutschi gemacht. Sein Sohn Itelipou bezwang die Empörer. Sein Nach- 
folger Puula-sson erfand die Notlrung durch Ziegelsteine; Yuikha gewann 
die Alleitiherrschaft über dieübrigen Häuptlinge; Üu-ya-ssou zwang Korea zum 
Frieden. Ihm folgte Ayoutha. Zu deu südlichen Stäinmeii der Chy-Goey (von denen 
die Tungijseg im östlichen Sibirien stammen) gehören die Khitan iin Norden vom 
Leao toung und Hoangho, durch die llinngnii ln das Gebirge SUupi ge- 
trieben (mit Khoij-mou hi zusaminenlcbend) als Vasallen der Goey (im nörd- 
lichen China herrschend) 440 p. d. nnd der Petsi, (die auf die Goey folgten). 
Dann wurden eie beim Einfall ln China besiegt (ü53); von den Thuukhiu unter- 
worfen (ausser den nach Korea flüchtenden) und zmn TheÜ (seit Ende d»js VI. 
Jahrhdt.) den Sony Dieselben empörten sich gegen China (585), dienten als 
Vasallen der Sony (611 p. d.), waren am Flusse I.iao (IX. Jahrhdt.) mächtig, 
unter Apankbi das Reich I.iao stiftend, als Huangty (907 p. d.), tu Mand- 
schurei, Mongolei (bis Kaschgar) und in China hlneinerstreckt, durch die 
Kin (Jutschi) gestürzt (1125 p. d ) . Keim EiafMll unter Anastasius brachten 
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unterschiedcD, die das Reich der Kin begründeten (als Bogen- 
sehtltzcn). — Bei den Hunnen bezeichnet war einen Fluss, 
(nach Jemandes), wie im Lesgish-awarischen. Die Böi-Shun 
(nördlichen Shunen) wurden 706 a. d. und die Shan-Shun 
(Berg Shunen) 664 a. d. von den Chinesen besiegt. Die west- 
lichen Mongolen (Shun-di) kämpften (637 a. d.) in China. 
Ptolemiios setzt Hunnen (Xohot) in das europäische Sar- 
niatien zwischen Bastarner und Roxolanen. Dionys, nennt 
am caspischen Meere Skythen, Hunnen (oder Uitie bei Eru- 
tosthencs), Kaspianer und Albaner. Tiridates (f 312 p. d.) 
trieb die nordischen Völker, die in Armenien eingefallen, bis 
au das Land Hunk (Mos. Chor ). Carus fiel (nach Zonaras) 
im Kampf mit den Hunnen. Die Hunnen zogen (unter Ba- 
lamir) von der Wolga gegen die Akatziren (374 p. d.). — 
Apaokhi eroberte im nördlichen Cliina und setzte Liklie-young 
znm König von Chansi ein (f 5126 p. d ). Ihm folgten: Thai- 
tsonng, die Länder der Tsin in China (5)47 p. d ) erobernd; 
Chy-tsonng nntersttttzte die Fürsten von Han als Kaiser 
von China (951); Mou-fsonng kämpfte mit der (seit 960 
p. d.) im sUdliclien China begründeten Dynastie Soung (das 
Land Hia und die nördlichen Han blieben in Abhängigkeit); 
King-tsoung (96S) verlor die Fürsten von Han an die Chi- 
nesen; Ching-tsoung (982 p. d.) besiegte die Soung und die 
mit ihnen verbündeten Ju-tschi, sowie Korea; Hing-tsoung 
(1031) wurde von den Hia besiegt; Tao-tsonng (1()55) fiel 
in China ein; Tien-tso (1101) wurde durch Agoutha gestürzt 
(1125), nachdem sein unzufriedener Verwandter Ye-liu Tache 
nach Westen gezogen war und (nach Besiegung mohameda- 
nischer Hoei-hoei) in Kirman (Ki-enlhman) den Titel Konr- 
Chan angenommen, dann aber die Stadt Onarto gründete 
oder Cara-Khitan (deren letzter Fürst von seinen Schwieger- 
sohn, Häuptling der Naiman, gestürzt wurde 1201 p. d.). — 
Die manischen Völkerschaften im Süden (die sich von den 
Flüssen Chuai und ZsKn ansbreiteten) schickten (423 p. d.) 
Gesandte an Toba-Zy (Hyacinth), abweichender Religion. 

Die Mandschuren leiten sich von den (den Tungusen 
verwandten) Jutschi, die die Dynastie Kin stifteten. Der der 
heiligen Jungfrau beim Baden in dem See Bulchuri (auf 
dem weissen Gebirge) geborene Sohn Aishin Gioro fuhr den 
Strom abwärts zum Weideland der drei Gcschlccliter (Han 
halaj, wo er (als vom Himmel gekommen) zum Oberhaupt 
(Gnrun-ni-beile) erhoben wurde, in Odoli (östlich vom weissen 
Gebirge) in der Provinz Sanghalien oula residirend, als frü- 
hester Vorfahr (Gorokingga masa oder Youan-tsou) der 


die Homien durch ihre Pfeilscbüfigo die mit Ochgeo begpimuteu Wagen der 
Römer iu Unordnung und erfochten po den Sieg. Attila’a Uuuueii nannten 
äich Kutrigureii oder Uunuguren (Rergbevrolmer oder FIU'-SAUwohner). 
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Mandschu. In ciuein Aufruhr ging seine Familie zn Grunde, 
bis auf fden in die Wüste fliehenden) Fan-tchha-kin, von 
dessen Nachkommen Lou-tsou nach Odoli zurUckkehrtc. Auf 
seinen Sohn (dessen Söhne Städte gründeten) folgte San-tsou, 
Vater des Noukhatchi (15ö9 p. d.) oder Thai-tsou, dessen 
Sohn Thai-tsoung (nach siegreichen Einrällcn) sich zum Kai- 
ser von China (16;U p. d.) erklärte. 

Der Hanptsitz der Mandschu wurde vom Flecken Odoli 
(in der Ebene Omohoi), östlich vom weissen Gebirge (nach 
Lcao-toung) verlegt. Die llan-hala (drei Stämme der Mand- 
schu), die sich mit den Yn-pi Tatscu vermischt hatten, wur- 
den bei Ningouta angesiedelt (s. Plath). Hon-tschnn war 
Hauptort der , Koelka-Tatseu an der Grenze Koreas (mit den 
Mandschu vermischt). Nach Besiegung der Leao (am Flusse 
Ya-tsin) nahm Ayoutha (der Jutschi) den Titel Hoang-ty an 
(1115 p. d.) in der Kin-Dynastic. Der wunderbare Uel)er- 
gang über den (grundlosen) Fluss Knen-thonng-kiang (den 
die Pferde, nur bis an den Gurt benetzt, durchwateten) er- 
möglichte die Eroberung der Stadt Hoang-lonng. Nach der 
Flacht des Kaisers der Leao schloss Ayntha einen Grenz- 
vertrag mit China. Oukimai, Nachfolger des Ayntha (1123 
p. d.) nahm den Kaiser der Leao gefangen und besiegte 
(1127 p. d.) den Kaiser von China. Unter seinem Nach- 
folger llola (1135 p. d.^ brachen Unruhen aus, Toukenai 
kämpfte mit China (1149), Oulo befriedete China (1161), 
Madakou besiegte China (1181), Tongchei (1209) kriegte 
mit Dschiugiskhan, ebenso wie Ontonhou (1253), unter dessen 
Nachfolger Ning-kia-sse die Mongolen siegten. Von den 
Tounghou oder Ostbarbaren (als Tungnsen mit Sianpi u. s. 
w.) brachten die (südlichen/ Su-tchin llolzpfeilc mit Stein- 
spitzen nach China unter Wou-wang (XI. Jaiirhdt. a. d.), als 
Ylin (263 a. d.) nördlich vom Berge Pouhian (in Erdwoh- 
nnngen mit Panzern aus Fellen und Knochen) Tribut an 
Pfeilen und Zobelfellen bringend, .als Mouky (nördlich von 
Korea) unter den Goey (V. Jahrhdt. p. d.), neben nörd- 
lichen Chy-Goey, als Mokho oder Moho (unter den Tang), 
in Moho vom Soumy (Sungarei) und Moho vom He-chony 
(Amur) oder Jutschi. — Die Todten der Orotehys liegen in 
Mrcnpelzcn (mit chinesischen Münzen) in den Gräbern mit 
ihren Geräthschaftcu und Schmuck daneben (La Perouse). Bei 
den Ssolonen (westlich von den Dauren), als Beste der (1234 
p. d.) besiegten Niutche, sind die Frauen im Reiten und 
Bogenschiesseu geübt Die Lamuten am ochotzkischen Meer 
sind Tungusen. 

Bald nach den Hunnen erschienen Awaren (464 p. d.) 
verheerend hinter den Völkern an der Mäotis und dem cas- 
pischen Meere (Prise.). Justinus (römischer Befehlshaber in 
Lazica) berichtet dem Kaiser Justinian von den Landfor- 
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derungen der über den Kaukasns (558 p. d.) erscheinenden 
Awaren. Dem griechischen Gesandten Valentin werden die 
Awaren von dem türkischen Häuptling Turxanth, Sohn des 
Disabul, als Warchoniten bezeichnet (575 p. d.^. "Aqno^ai 
scheint Ari>atschai zu sein, Kötioq Katschar, Avxazai etwa 
Ogotai, in xoXa^aiv (bei Herod.) steckt (türkisch) Kalatsch 
(s. Hammer). Das von den Söhnen des Targitaos gefundene 
Gold wird in der Sage von Oghuss durch den Regenstein 
(Dschete oder Dschade) vertreten, der als Aerolith ebenfalls 
gebrannt haben muss. 

Als Tumuen-ilkhan (der Stifter des türkischen Reiches) 
die Tatarei erobert (553), erweiterte Mokaukhan (der Nach- 
folger des Ysiekikhan) das Reich. Topokhan (581 p. d.) 
gab (bei der Tbeilung) dem Ulh-fu-Khan den Orient und 
dem Pnlikhau den Occident. Unter Schapoliokhan wurden 
vier Chans eingesetzt. Apokhan hatte im Winter seinen Hof 
in Nan-ting (Hof des Südens), nordwestlich von Yentschi, und 
im Sommer in Peting (Hof des Nordens) in der Nordseite von 
Turphan. Der Gross-Chan Nikiuetschulokhan (in Hi resi- 
dirend) schickte (bei der Jahresversammlung) einen Diener 
nach der Grotte (in welcher die Vorfahren der Türken sich 
gerettet), um zu opfern (GOO). Die Türken wurden den Per- 
sern (unter Hormozd) tributpflichtig (5‘JO p. d.). In Khotan 
(unter dem König Uomi) gab es (ausser der Religion des 
Fo), noch die Religion des Yao (eine Gottheit, deren Dienst 
in Turkistan eingeführt war). Schitsching (König der Igur) 
musste sich den Chinesen unterwerfen (640 p. d.). Der Kö- 
nig von Mokiato oder von Mevat (des mittleren Indien zwi- 
schen Agra und Benares), der Gesandte nach China schickte 
(646 p. d.), hatte die übrigen vier Königreiche im Lande 
Tientso o(fer Lande der Brahmanen unterworfen. Potoli, 
König von Fulin (das griechische Reich), schickte (643 p. d.) 
Gesandte nach China. Tukitschi (König von Haraschar) ver- 
band sich mit den westlichen Türken (644 p. d.) Futnsin 
(König von Khoten), obwohl Vasall der Türken, schickte 
den (nach Aksn vorgedrungenen) Chinesen (die auch am 
Ganges die Länder beunruhigten) Tribut (649 p. d.). Nach- 
dem die Chinesen den Chan der westlichen Türken (Scha- 
polo) besiegt hatten, wurde die Tatarei in Provinzen (mit 
Gouverneuren) getheilt (657 p. d). Kololu, der sich unter 
den Türken über die anderen Häuptlinge erhob, verlegte 
seine Residenz nach dem Fluss Sni-sche-tschucn, wo die 
Meisten der gelben und schwarzen Partei sich ihm ergaben 
(759 p. d.). Im Bündniss mit Hcraklins, drangen die (in 
der krimmschen Tatarci angesiedelten) Khozaren oder Kosa 
durch den Pass von Derbend in Persien ein (625 p. d.). 
Unter dem Sohn ihres Chans, Ben haf, verheerten die Kha- 
zaren Medien und Armenien, den Feldhcrrn des Khalifen 
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Omar l)esiegend (720). Nach einer Schlacht mit den Arabern 
drangen die Khozaren (731 p. d.) durch Derbend. Kaiser 
Theophilns sebickte den Ofticier Petronius an den Bey der 
Khosaren, uro die Stadt Sarcele (die weisse Stadt) im Westen 
ron Tanais zu grttnden (759 p. d.). Die Cabaren vereinigten 
sich mit den Türken nördlich vom Palns Mäotis. Die (Sabar- 
toasphalen genannten) Türken (unter dem Woiwaden Lebe- 
dias) waren in sieben Horden getheilt Die khosarische 
Horde der Cabar Hess sich in Cabardien (Circassieu) nieder. 
Die Uzen (mit den Khosaren verbündet) trieben die Patzi- 
nazen (Kangar oder die Tapferen) von der Wolga. Der er- 
wählte Häuptling wnrde bei den Khosaren auf einem Schilde 
in die Höhe gehoben. Nach der in Turkistan herrschenden 
Sitte folgten (bei den Patzinaeen) nicht die Söhne, sondern 
die Brüder. Die im Lande der fortgezogenen Türken ange- 
siedelton Patzinaeen zogen nach Westen gegen die Türken, 
die (unter ihrem Häuptling Arjiad) nach Gross ■ Moravien 
flüchteten und sich als Hungam (Madgiaren) niederliessen 
(889 p. d.). Die Madgiaren waren in den khosarischen 
Horden, die mit den Türken flüchteten. Nach dem Tode 
des Curat, Königs der Bulgaren (an der Wolga), ibeilten 
seine Söhne das Reich (665). Les Geou-Gen (Juen-Juen) 
de race Sian-Pi ätaient une de ces nations mongoliques, 
ötendnes entre les Coreens et les Tonngouses (Desmoulins). 
Nach den Sian-Pi, die auf die Hiongnu gefolgt waren, be- 
sassen die Genügen die Herrschaft (Ende des IV. Jahrhdt. 
p. d.). Durch Besiegung der Hiongnu (402 p. d.) erwarben 
die Genügen den B^itz der Tatarei, bis zu der Erhebung 
der Türken (555 p. d.), die von den Genügen zu Diensten als 
Eisenschmiede gezwungen. Als Timur (auf dem Feldzuge 
gegen Toktamisch in Kipschak) die Tataren und Uzbegen 
(unter Barkjarok Aghlen) am Dniepr besiegt batte (1395 
p. d.) zogen Tasebtamir Aghlen und Aktaw nach Kleinasien, 
von wo dieselben später Mobamed 1. nach Kumili in die Ge- 
gend von Adrianopel verpflanzte, wo der erste Ort ihrer 
Niederlassung noch der Tataren-Markt (Tatarbasari) heisst 
(s. Hammer). Chan Schelun (Enkel des Mongoljui) des 
shushanischen Stammes (391 p. d. in Schimo unterjocht) floh 
(401 p. d. besiegt) nach Norden und gründete (^2 p. d.) 
ein Reich in Chalcha und Tarbagtai (als Doudai-Chan). 
Fnba-Cban unterjochte die von Sbnshan abgefallencn Hao- 
hini wieder (516 p. d ). Der tulgaische Muhan Chan stürzte 
das nördliche Reich der Sbnshan (556 p. d.). Der für die 
Shnshaner Eisen grabende Stamm Aschina machte sich (unter 
Tumyn) unabhängig und besiegte die Shushaner (552 p. d.) 
am Altai. Das Hans Tnlga (Tuhiui oder Helm) begrün- 
dend, nahm Tumyn (f 553 p. d.) den Titel Hi Chan an. 
Sein Nachfolger Muhan-Cban-Zyhin unterwarf die ganze 
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Mongolei. Skythien, auch Apachtaric oder Tnrcbia (Türkei) 
genannt, erstreckte sich (nach Mos. Clior.) vom Ethel bis 
Zenia (China). Die Perser biessen Karzaren bei den Sakeu 
(nach Plinius). Beim Einfall der Mongolen unter Batu-Cbau 
zogen sich die Alanen aus der Kabardei nach den Bergen, 
als Osseten. 

Als die YUe-schi die Gegenden von Kan-tscheu in Schensi 
verlassen, kamen die IJsiun in das Land und hatten die SU 
herausgeschlagen (die sich nach dem Müsse Jaxartes zogen*. 
Später verliessen aucli die Usilln die Gegend von China, und 
niithigteu (sich nach dem Flusse lli wendend) die Juetsclii 
nach Khorasan (wo sie grosse Siege über die Parther er- 
fochten) zu ziehen. Die Hunnen griflen die UsiUn an, ihren 
Fürsten erschlagend. Fiin Sohn desselben wurde durch eine 
säugende Lbwin und einen Vogel, der Speise zutrng, er- 
halten. Als der Tangu*) (der Hunnen) dies Wunder hörte. 


*) Als die Kraukhelt der Matter des Tsiijii vou den Wshrss^em dem 
Zorne der slten Geister der Tanju (weil msn gegen den alten Gebrauch die 
Kriegsgefangenen nicht mehr opfere) 7.ngeschrleben , wurde der gefangene 
General der Cbiiiesen (Llhuambi) geopfert. Da einem grossen Schnee nachher 
diese Ursache eugoschrleben wurde, suchte der Tanju Frieden mit den Chi- 
nesen (85 a. d.). Lleu-yOen-bal, Stifter der Dynastie der Hunnen (unter 
dem Namen Han) oder der ersten Tsebao, war bei den io Sin-hing angeses- 
senen Horden gebaren, als ein Sohn des Pao, Chef der Horden Im Osten, 
dem die übrigen Chefs den Titel Lieu-sehi gegeben hatten. Lieu ist der Fa- 
milienname der Dynastie der Han, den die Hunnen angenommen haben, weil 
sie von diesen chinesischen Kslsern vermbge der unter einander geschlossenen 
Helratbeii (und besonders der Khe des alten Tanju Me-te mit einer chlne- 
sischen Prtuzessin) Abkömmlinge zu sein behaupteten. Pao hatte eiue Ge- 
mahlin aus der vornehmsten Familie unter den Hunnen (Namens Hu-yen- 
schi) geheirathet. Nachdem der (zuro Himmel für einen Sohn betende) Vater 
des I.len-jüen-hai ein Flschungebener (mit zwei Hörnern) sich dem Opfer- 
platie nähern gesehen, erhielt in der Nacht darauf seine Gemahlin von dem- 
selben (einen glänzenden Gegenstand in der Hand haltend) die Ankündigung, 
dass sie einen Sohn gebären würde. Durch die Häupüiuge der Hunnen au 
Ihre Spitze gestellt, nahm Lieu-yQeu den königlichen Titel der Han (in Tso- 
kue-tschim residireod) an und (nach Besiegung der Tsin) erklärte er sich 
(508 p. d.) als Hoam-tl oder Kaiser (in Schi-tschOen-hien). Die Hauptstadt 
Loyam wurde bei Kroberung (311 p. d.) verbranut. — Kalanos oder Sphines 
(der berühmteste der indischen Büsser), der sich in Persien verbrannte, theilte 
dem Ouesikritos mit, wie im glücklichen Zeitalter der UeberOuss Ausschwcl- 
fiingen erzeugt habe, bis Zeus (diesen Zustand der Dinge vertilgend) bestimmt 
habe, dass das Leben durch Arbeit zu erhalten sei, worauf die Menschen 
tugendhaft geworden. Später sei wieder Ueberfluss eingetreten, ein anderes 
Ende der Dinge nabe (s. Lassen). Der Buddhist Zarmaitocliegas (Carmana- 
kärja oder Lehrer der ^armana), der die Gesandtschaft des Poros an Augnstns 
begleitete, verbrannte sich in Athen (als Inder aus Rargaza). Nvab gab 
dem Sem den Regenstein (Giudetash oder Senk-Jede, oder Halt el Hathar, 
ala er ihm die Gegenden ln Norden und Osten von Armenieu zuerthellte. 
Japhnt heisst Abul-Tnrk (Vater der Türken). Als auf dem Marsche die Frau 
eines Ofüzlers in einem hohlen Baum niederkam , nannte Ogiiz-Chan ihre 
Nachkommen Kipzak oder hohler Baum (s. Deguignes). Als Oguz-Cban, um 
den (seit Allnge-Cban aufgekommenen) Götzendienst zu zerstören, gegen seinen 
Vater (Cbara-Chsn) zog, nannte er seine Verwandten, die ihn unterstützten, 
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licsB er das für eine Gottheit angesehene Kind erziehen und 
machte ihn später (mit seines Vaters Titel Kuen-mi) zum 
Gouverneur der westlichen Länder. Nachdem er alle Reste 
der Usinn an sich gezogen, machte er sich unabhängig und 
begann Kriege mit den Hunnen. Als Tschamkiao zu den 
Usinn kam (um mit ihnen einen Vertrag gegen die Hunnen 
zu schlicBsen), war das Land unter die Parteien der drei 
Sühne des Ktten-mo getheilt. Der chinesische*) Gesandte 


Uigur (Helfer) 2800 n. d.). Die sechfl Sohne dee Ognz*Chaii, al» Kiun-CItaii 
(Sonne). Ay-Ch^in (Mond), .Snlduz-Chan (Stern), Kuk<Chan (Himmel), Tag* 
Chan (Berg), Zingis-Chan oder Teiighiu (Meer)^ hatten jeder vier echte und 
vier unechte Sohne. Po^tellua leitet von den durch Salmanasser furtgonUirten 
Israeliten (der zehn Stamme) den Ursprung der Türken and Tataren her, die 
(nach Menaaseh) über die grosse Mauer gingen und sich io China niederliessen. 
Das Volk Scbaii-yong (die Fremden oder ßarbareu vom Gebirge) oder 
Tschong^yo, die (bei den Kaisern der Dynastie Kham Knei>fang) das Ge- 
biet der Geister heissen, waren unter der Dynastie Han als Hiongnu 
(HienyHn oder Tscheu) bekannt. Der Tanju oder (Tsem-li-ko-to-tanju) Ebeu- 
bild (Tanjn) des Sohnes (Koto) des Himmels (taem-li oder tengrl), Mete 
(Sohn des Teumann, Abkömmling des chtaesischen Prinzen Schün-goel aus 
der Familie der Hla, der in die Tatarei geflüchtet war) begründete die Macht 
der Uannen über die Tataren (210). Die Qetben (Horden In deu Yfll-tschi 
oder Kao-tsche) hatten die Religion des Fo oder Buddha. Die Juetschi Hes- 
sen sich (137 a. d.) in Ta-hla oder Khorasan (trotz des Widerstandes der 
Partber) nieder. 

*) Nach dem chinesischen Gesandten Tschamkiao hatten die (im Westen 
der Yüeschi lebenden) Ganste oder Parther SilbermÜnzen mit dem Bilde des 
Königs, bei dessen Tode sie das seines Nachfolgers setzten (unter dem Han). 
Die Volker von Tiaotsc.bi, die anfangs einige Könige hatten, worden von den 
(Ini Osten lebenden) Gansle unterworfen. Die Bewohner dos Landes Katn- 
Kiu (in Kaptschak, nordwestlich vom caspischen Meere) glichen ln ihren 
Sitten den Yüeschi. General Kiu-pim (unter Kaiser Vati) nahm (Im Feld- 
zuge gegen die Hunnen) einen kleinen König gefangen, der vor einer gül- 
denen Statue opferte (121 a. d.). Der chinesische Gesandte So-vti wurde 
von dem Taujii der Hunnen nach dem Norden des Sees Paikai verbannt 
(183 a. d.). Die empörten U-hüon (um sich wegen ihrer Niederlage uuter 
dem Tanju Mete zu rachen) fielen Über die GrÜber der Taiiju (bei den Hun- 
nen) her (77 a. d ). Ung-kuei-mi, der Fi-vam der (zwischen Irlish und Hi 
lebenden) Uslüii, der eine chinesische Prinzessin geheirathet, wandte sich, 
beim Einfall der (im Lande der Ygnrs campirenden) llunueu an die Chiuesen 
um Hülfe (74 a. d.). Der Tanju that den (von den Chinesen geforderten) 
Eid bei einem BliitCrunk ans der Hirnschale des (früher von I.aoschaiig 
getödteten) Königs der Yue-schl (44 a. d.). Das Volk der 8lyü trieb die 
Hunnen aus dem Lande der Ygnr. Die Yguren hatten sich mit den Chi- 
nesen verbunden und Khiii-so, der Erbprinz von Ygur. der als Geisel nach 
dem Hufe des Toiijii gefordert wurde, flüchtete in sein Slammland Yen-schi 
(an den Quelli u des Hi). Als der von dem Könige der Yguren darauf zum 
Kibprinzen gemachte U-kuei den Thron bestiegen, heirathete er eine Priu- 
zessiu der Hunnen und nuterstritzte die Hunnen Im Kiiege gegen die (mit 
den Usiün verbündeten) Chinesen. Bei dem Einfälle der Chinesen (die die 
Stadt Kiao-ho-tschin oder Turphan eroberten) zog sich der König von Y'gnr 
uacb dem Norden (nach der Stadt Sche-tsching). Als er (nach der Ver- 
heerung des Landes Pnlui) sich den Chinesen angeaehlossen, flüchtete er (ans 
Furcht vor deu Hunnen) zu den Usiün. Die Königin flüchtete zu dem chl* 
nesiseben General (in Si-gaii-fu) und wurde dann (mit vielen Khreubezeugnugen) 
nach Si-gan-fn geführt (67 a. d.). Als der von den Hunnen zum König ein- 
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Tscham-kiao (von den Hnnnen entkommen) crbielt in Per- 
gaua Wegweiser für das Land der Juctschi in Kliorasan (Uber 
Tibet znrllckkebrend) 126 a. d. 

Oghus-Chan*) (in Turkestan) theilte das Reich unter 


gesettte T«n-roo (Brnder des vorigen Königs) mit seinen Unterthsnen nach 
Osten wanderte, beschlossen die Chinesen das verlassene Land (als fmeht* 
baren Bodens) zu colonisiren. Die lllguren (südlich von der Queiie des Ir- 
tish) zerfleleu in die Un-nlgurs (Uiguren der zehn Flüsse) und Tokos-uignrs 
(Uiguren der elf Flüsse). Der Kukn (König) der Unuignrs (jenseitigen Ui- 
gnrs) flüchtete (vor den Chinesen) zu dem Tanjn. Als die (von den süd- 
lichen Hnnnen angegriffenen) nördlichen Hunnen io der Schlacht gegen die 
(von Osten kommenden) Sianpi ihren Tanjn Yeu-Iieu verloren, zogen sich 
viele Horden nach dem Lande Ortus und deu l’rovinzen Sehens; und Sebans; 
(zur TJoterwerfnng unter die Chinesen). Als eine Hungersnoth (88 p. d.) 
hinzukam, gingen viele der nördlichen Hnnnen zu den südlichen über. Der 
Tanja der südlichen Hnnnen verband sich dann mit den Chinesen, deren 
General Ten-hien (in der Schlacht bei dem Gebirge Ki-lu-schan) den Tanja 
der nördlichen Hunnen in die Flucht trieb, worauf der Geschichtsschreiber 
Panku (zum Andenken an diese Begebenheit) eine Inschrift an den Felsen 
des Berges Ten-;en setzte. Als die durch das Vorrücken der Chinesen er- 
schreckten Ygnren ihren Erbprinzen, als Geisel, an den chinesischen Hof 
schickten, Mess der Tanja der nördlichen Hunnen nm Frieden bitten. Der 
Tanja der südlichen Hannen betrieb Indess die Fortsetzung des Krieges. 
Am Berge Kin-vi (ln der Nähe des Irtisb) wurde der Tanju (dessen Mutter 
gefangen wurde) geschlagen. YU-sebü-kien (Bruder des geflüchteten Taiiju) 
wünschte von den Chinesen als Tanju eingesetzt zn werden, empörte sich 
aber bei dem Eotgegenarbelten der südlichen Hannen. Nachdem er ge- 
schlagen und enthauptet worden (936 p. d.), zerstreuten sich seine Unter- 
thanen. Mit den Tataren Siaupi, die sich des Landes bemächtigten, ver- 
einigten sich viele Hunnen. Der Rest der Hunnen, mit den Häuptlingen 
nach Westen ziehend, Hess sich in dem Lande der Baschkiren nieder (s. 
Desgnigoes). Nach Beidawi war es ein König von Kbatal oder China, der 
das Reich des Ogaz-Cban (der Türken oder Hunnen) über deu Haufen warf. 
Nach Mirkhond wurde das Reich des Oguz-Chan durch Tur, Sohn des Königs 
Pherldun von Persien (aus der Dynastie der Pisebdadianer), gestürzt (als der 
chinesische General Tu oder Theu-hien). Die Särge der Hunnen (in den nicht 
erhöhten Gräbern) waren verziert. Aus Dankbarkeit gegen den (ihn be- 
schenkenden) Kaiser Chlna’s, setzte der Tanju der südlichen Hunnen (bei den 
alljährlich den Geistern des Himmels gebrachten Opfern, die von Pferde- 
Rennen begleitet waren) den Kaiser unter die Sebutzgötter seiner Staaten 
und brachte ihm selbst ein Opfer (50 p. d.). Als die in stete Kriege und 
Empörnngen verwickelten Hunnen ohne Tanja waren, gab der Kaiser von 
China diesen Titel an den an seinem Hofe beflndlichen Teu-leu-tschü (ilu- 
lanjoschlsuitseiu), der von einem ebinesjschen Bevollmächtigten begleitet 
wurde (1436 p. d.). Indem (nach Gefangenbaitang des Tanja Hn-tsebu- 
tsineo) der Hof der Goei den Vicekönig von Westen, Kiiipi, zur Regierung 
der Hannen abschickte, wurde der Titel Tanjn abgeschafft und das Volk 
unter fünf Klassen (mit Häuptlingen unter dem Pao) getheilt (200 p. d.). 

*) Abnldscbeh-Chan oder Japhet, Qrossvater des Karachau (Vater des 
Ugbuz), war von seinem Vater Noah in die östlichen Gegenden geschickt, als 
Steppenbewohner auf deu Gebirgen Urtack und Geztack (bei der Stadt lua- 
nedsch), den Winter bei Bursuck oder Kakian (Kasarckom oder Karakurnm) 
verbringend (Raschidnddin). Die Nachkommen der Buzuk oder des rechteu 
Flügels (der ältesten Söhne Ughuz's) und die der Udschuk oder des Huken 
Flügels (der jüngsten Söhne Ughuz's) hiessen verbundeu Unkiin (Raschiduddin). 
Salonr, descendant de Dagh-Chan (seigneur de la montagne), chef de Is tribn 
des Oghuuzes, ainsl que dcux mille familles avec lui, embrasserent les pre- 
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seine sechs Söhne, die drei Utschok oder Pfeile, als östliche 
Türken, und die drei Bosuk oder Zerbrecher (des Bogens), 
als westliche Tllrken, und von den drei Chanen des rechten 
(westlichen) Flügels werden abgeleitet; die Oghusen (vom 
Chane des Berges), die Seldschuken (vom Cliane des Meeres) 
und die Osmanen (vom Chane des Himmels). Von den Og- 
husen*) in Turkistan (irad zwischen Jaxartes nnd Oxus), 
die mit Persien (unter Chosroes) und den Khalifen kämpften, 
nahm Salur (von Tak-Chan oder Berg-Chan stammend) den 
Islam an (als Tschnnak oder Chara-Chan) nnd bezeiciinetc 
sein Volk, (zum Unterschiede von noch unDekehrten Tllrken ) 
als Tnrkmanen oder (nach Neschri) Turk-Iman. 

Die Karakalpaken **) (SchwaVzmUtzen) oder Mankat be- 


niiers Tlslamitime (vcrt> rAiint^e 965). G’est pour celte raisoti qne Snlmir 
prlt le iioni de Kara-Chan et appela aa tribu lea Ttirromana^ aflii de 1a 
distliiguer de eelleg qul demeiiraient encore Idolfttres, qaolqn'elles fiisfient 
de meme ori^iite qne le.s Oghoiirea (a. d’Oksza). Als Dch1ng1»khari die Vor- 
maner dea chnarestnischen Reiches durchbrochen , wanderte iSiileiman-Sbah 
(Sohn KaialpV) aus dam Geschlecht Kaji (unter den Oghusen) von Chorasan 
nach Armenien nnd bei der Rückwanderung unterstützte (von seinen 
Sahnen) Krtoghrul den seldschukiachen Sultan Alaeddin gegen die Mongolen, 
worauf er bei Angora angoaledelt und dann zur Grenzwache gegen die Grie- 
chen bestimmt wurde (in Sultan-Ünl oder Phrygieti). Osman (Sohn Rr> 
toghrnra) wurde (nach Rcslegnng der Türken) mit Karadschahlssar (Melangeia) 
belehnt (durch den Sultan), mit Fahne, Pauke und Kosaschweif. Die uigu- 
rische (alttürkiscbe) oder (nach dem mongoliachen Herrscher Jagaul) jaga- 
talfsche Sprache lat filtere Schwester der ghesischen oder tnrkmantacheii, 
welche sich (im Nentürklschen) zur Sprache der Seldschuken und Osmanen 
ausMIdete. Phranze leitet das flerrachergeachlecht der Osmanen von Isaak 
dem Komnenen ab, der sich (in Persien) mit der Tochter des (selds^hnkiscbeu) 
Rmlr vermahlte. I.eonardiia Chienala leitet die Türken von Tetiker her (s. 
Hammer). Oalatische Trncmi. als Truemenen, 

Als sie beim spateren Auszüge sich tbeils Im westliiheti Armenien, 
thells am Sstlirhen Ufer des Caspi niederliesaen, wurden jene die westlichen, 
diese die OHtiiehen Turkomanen genannt. Auf Muss (Sohn TschanakV), folgte 
ßnghra Chan Harun, der (über Kaschgar und Ralasghnn) bis China eroberte 
und (von den persischen Saroanldeii) Ilncbara. Scherfeddewlet (Sohn des 
Ahmud-Chan) unterwarf das Oxusland, nnd auf seinen Nachfolger Kadr-Chan 
folgte Kara-Chan Omar und wurde das Land durch Toghuiadsch, Chan von 
Samarcaod (dessen »Sohn Schemsul-mUlk sich mit der Tochter des Seldschuken 
Alp Arslan vermählte), besetzt. Ans Buchara (wo sie deu Oghusen unter 
Boghra-Chan gehorchten) wnrden die Seldschukiden durch Mahmud von 
Ohasna (wo sein Vater, der türkische Sclave Sebektegin, als Statthalter der 
persischen Samanideti eingesetzt war) nach Chorasati geführt. Die Nach- 
kommen Mohamed’s, der (mit der Unabhängigkeit) den Titel SfiUaii angenom- 
men, erlagen den aiifscandlschen Seldschuken, nnd Toghrulbeg (Knkd des 
Seldsrhuk) entriss die liorrgchaft den persischen Kujideu und wurde vom 
Khalifen mit der Würde eines Rmlrolumera (Fürst der Fürsten) bekleidet. 
Die (wie früher unter Chara-Chan nach dem Caspl als Tnrkmanen) nach 
Cborasan gewanderten Oghusen (Usen) oder Ghnsen (mit Humanen und 
Petschenegeti oder Kangll) empSrten sich gegen Sandschar (Enkel Alp 
Arslan’s), mit dessen Tode das Reich der Seldschuken (im Osten, während 
das westliche Reich in Kleinaaien aofstleg) zerfiel. 

**) La uation des Karakalpaks, qnl sous les ordres de ses propres Chaus, 
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stebcn aus der oberen Horde oder Wcrclinaja-Orda (im Nor- 
den des Nieder-Sir-Darja) und der unteren Horde oder Nisch- 
iiaja-Ürda im SWden des Sir-Darja (HUllniann), zum Tbeil 
vereinigt mit den Aralzcn am Ost-Aralsee (1796). 

Vor der V'ermäblung der durch einen Kiinig der Hiongnu 
auf einem Tburm isolirten Töchter mit einem Wolfe*) wur- 


vivnit iodependiiDte snr les bordn dn Syr, perdit son existenco rivüe dant 
les deruieres aun^es du XVlll. et fut forree de se disperser per snit« 

des atUques frequentes des Kirghlz et de» vengeances qu'iU exer^aient pour 
Ueer d’ancienneg iujures (I.evchlne). Le nom de Kalmak (Kalpak ou boD> 
oet) est liu subriquet doDn^ aux Kloutes par lesTatars, qni soot inabometaus 
et portent le Tehelma ou le turban (oacb Fiaeher) [Helm oder Tnkiu]. Lee 
Tatares de Bookharie et de Kliivie appliqueiit la deuoininatioD de Kara-Kal* 
paks (ßouuetfl noirs) et la denoininatlon de Kara-Kalmaks aox Moanghals 
(selon JeDkiDSon), Lee Tatars mahoin(*tan$ de la secte de Scann appel^reDt 
les Tourkmans du num de KiziUBachi (Tetes-rouges) , quMls dendireut eii* 
suite ä tou8 les Persans, indem Cheik-Zezi den Turkmanen, die ihn bei der 
Thronbesteigung unterstOtzteo, als Auszeichnung, das Tragen einer rotheii 
Mütze (nach Art der seinigeo) erlaubte (s. Stollenwerck). Ans dem Ergene* 
khuD, wohin sich (nach Besiegung der Mongolen durch die Tataren) Tegus 
nnd Kizan gerettet, schmolzen sich die Durlegin, die (seit den Nachkommen 
AUokova*s) Nirnn genannt wurden. Von ßerlas (Bruder des Kriat, Gialair, 
CaoQglo), Sohn des Turk (Hohn des Japhet), stammte (nach Ahmed beu Arab- 
schab) Tamerlan. Von Turk (Bruder des Tsebin, Seclab, sowie des Mame- 
luk, Oomari, Khozar, Roue, Baaag), Sohn des Japhet, stammte (in Siluk 
oder Süenkai) Alinge-Chan oder llinge-Chan, Vater des Mogbol uud Tatar 
(s. Mlrkhond). Bürteschino zog mit seinem Volk aus Irgene-Khun oder Uun- 
Rrgi (Steilufer am Kokenoor). Oghnz-Chau (Sohn des Karachan) war Enkel 
dee Moghul'Chan. Die von Moghul-Chati gegründete Dynastie der Mogholen 
wurde gestürzt, als Tur (Sohn Fcridnu’s) Turan eroberte (s. Uerbelot). Tur 
verband sich mit dem tatarischen König jSonnek gegen den mongolischen 
König llkhan (Sohn des Menkeli), der besiegt wurde, so dass nur seiu Sohn 
Klan und dessen Gefährte Teguz mit ihren Frauen nach Ergenekuii ent- 
kamen. Scheibanl-Chan (Bruder des Batii-Oban) gründet (1248) die Usbeken- 
Macbt am Oxns und bei den Eroberungen seines Nachfolgers Usbek erwei- 
terte sich die Herrschaft durch Kiuwanderungen vom kiptschakischeii Reich. 
Die Usbeken wurden von Tlmur unterworfen, bis dessen Nachkommen mit 
Baber weichen mussten, und dann begründete Scheribek-Üban seine Herrschaft 
in Bokhara, woranf seine Nachkommen auch Khiwa eroberten, bis sich der 
Usbeke Mahmed-Rasohim-Cban die Unabhängigkeit erwarb (1802). Die Ta- 
taren von Kasimof oder Gorodez (durch den GrossfUrsteu Wasülj znm Schutz 
gegen Kasan aogesiedelt) bewa^'hteu die Wolga uud kämpften besonders mit 
den Nogaiern (s. Weljaminof-Zemof) 

*) Die Mongolen oder schwarzen Tataren gingen aus der Vermischung 
eines himmelblauen Wolfs (Burte-tschluo) und einer weissen Hirschkuh 
(Goa Mural) hervor. Die Uigrir genaunten Hede oder Pete zerfielen ln die 
Un - Ulgur (am Orkhon) mit llnnneii (Unoguren, Knturguren u. s. w.), 
Ughnz-Uigur (am Jenisei) mit Kui-szu, Ghizgiz, Chircky u. s. w.; Tuckaz- 
Uigur (am Altai) mit Tungusen (Tuc.kuz) nnd Hiongnu. Die die Sclaveu 
(Uuterthanen) der Bede bildenden Türken (als entlaufene Sclaven der Slaopi 
und Unterthauen der Jeujau) wurden von den Chinesen Thatsche oder 
Tatal (Hunde) genannt, in die weissen (edlen), wilden (der Berge) und 
schwarzen (als Mongolen) zerfallend. Nach Besiegung der Un-Uignr und 
Ughuz-Uignr kämpften die Tuckuz-Uigur mit den (den Usun vermischten) 
Ynetschl (In Kantecben und Sntscheu) und den Tunghu (Vorfahr der Uhnan 
nnd Sianpi) am Khioggan-Oebirge, bis Madn (Metbe), Sohn des Tbenmaun, 

Bastian, Ethnologische Forvcbonirt'n. II. 
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den die Vorfahren der Kaotsche geboren; der von den nie- 
dergemetzelten Vorfahren der Tukiu oder Türken allein übrige 
Knabe zeugte mit der ihn nährenden Wölfin zehn Söhne, 
von denen Arsena (nach Weiberraub) als König ein Reich 
stiftete. 

Von den (nach zeitweiser Unterwerfung durch die Kao- 
tchang) nach Westen ziehenden Un-Uignr und Ughuz Uigur 
blieben die Kiankuen (mit rothem Haar und blauen Augen) 
in den Sümpfen am Jenissei zurück, wo sie (III. Jahrhdt 
p. d.) von den (den nördlichen Sianpi entlaufenen) Türken 
unterworfen wurden, die (von den Jeujan beherrscht) sich 
553 p. d. nnabhängig machten, dann aber von den Hoei-hu 
(Nachkommen der östlichen Uigur) am Flusse Solim besiegt 
wurden. Die den Sie-yen-tho (Hanptstamm der Hoei-hu) 
unterworfenen Kiankuen*) besiegten (648 p. d.) die Hoei-hu, 


die Juetoohi besiegte (201 a. d.) und (nachdem er die bellen Hnte oder 
Khute^ weftlich von den Ueun, unterworfen) die kleinen Jueterhi nach dem 
SQden des Gebirges Nansrhti warf, während die ftrossen Juetschl die Sni 
(Sze) aus Mawarenoahr in das Keich der bactrisrhen Griechen trieb. Die 
Tscbes-se (üigur) am Orkhon wurden von zwei Königen beherrscht. Per 
uigiiriache Stamm der Kiurzn wurde (330 p. d.) von den Kaotschaiig unter* 
Worten. Qleichzeltig mit den (den Kiankuen vermischten) Tingling grlfTen 
die Uhuan (Rest der JueUchi und Tunghu), sowie Chinesen und Üsiin die 
IlioDgnii aDf wobei Paotscbao (72 p. d.) siegte. Die in sOdliche (mit den 
Tungosen östlich am Raikal) und nördliche Horden getheilten Shygoei (VII. 
Jahrhdt. p, d ) oder Tunguaeti, die (desselben Stammes mit den Khitan) die 
Sprache der Muho redeten, waren den Türken nuterwoifen (s. Klaproth). Die 
Charlachi (Ibn Haukal) oder Chazlack (bei Chaweiidemir) heissen (als Cha* 
rlck) Ko*lo*lo oder Khorlo (bei den Chinesen). .Anfangs ein Haufe der 
Tukiu, uuterwarfeD sie sich den Chinesen (gegen die Tukiu zu kämpfen), 
verbanden sich aber (in dem Gebirge Udeghien) mit den lIoe1*hu (742 p. d ). 
Die von Ughnz auf seinem Feldzuge gegen Ispahan zuruckgelasseiien Cka* 
ladach oder (bei Herodot) KoXa^ai (nach Hammer) saasen im Norden zwischen 
den Taghasghas und Kirgisen (als indische Chuldarlien), mit den russischen 
Koioschen zusammenhängend (nach Rrdmann) itu Wulfscultus. Die an den 
zehn Flüssen der Un-Digur wohnenden Ckiimez Atiguz und die an den neun 
Flüssen der Tuckuz*Ulgur wohnenden Ung mit den übrigen Völkern wählten 
den Mengubai aus dem Volke Abistegül zum PadUIliah (als IMlteber) nebst 
den OuMrgiii aus dem Volke Uzkender. Die Dghuzen heissen Uignren (bei 
Raschidnddin). Nach den Chinesen residirten die Fürsten der Uiguren in 
Kaotschen (Visdelou). 

*) Bei der Kmpörung des Oje (Fürsten) der Kiankuen flüchteten die be- 
siegten Hoei-hu (646 p. d.) zu dem (ungusischeii Stamm Schy-goei und 
(uacb Unterwerfung dieser) zii den Chinesen ln Ksiitscheu und Scha-tsrheti 
(848 p. d.). Nach den Krohernngeii der turigusiscbeti Nation der KhiUn 
(872 p. d.) kelirten die Kian-kuen in ihre Heimath am Jenisei zurück. Der 
Vorfahr der Klan war (mit Negiiz) nach dem Engpass Kun entflohen. Die 
zu den Uhuan, Sianpi (und Kiankuen) gehörigen Mongolen, die sich von den 
Kian im Engpass Kun herleiten, heissen schwarze Tstsreu im Gegensstz zu den 
weissen (oder Türken). Als Unterthänen der Jeiijau bearbeiteten die Türken 
Mluen, ans Schansi (mit Goldwäsrhereieti) kumiueud, und schmiedeten F.lsen. Die 
Tibeter heissen Mnntsu bei den Chinesen (Cooper). The wbole popuIation, 
west of the Fei-yue-ling rauge of mountains, are of a mixed breed, between 
Cbiuesc, Tblbetaus and Lo-Los (a tribe to the west of the Ta-tow-river). The 
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Warden ihnen aber 759 p. d. wieder unterworfen und er- 
hielten den Namen Halms (Ilia-ka-szu oder rothliches Haar 
habend). Die Horden des Tungusenstammes der Moho*) 
(mit dem Stamm der Tataren) wurden (im Nordosten der 
Hia und Khitan) von dem chinesischen Kaiser Yaug-ti (Sui- 
Dynastie) vereinigt, und gründeten (in Verbindung mit den 
Koreanern) das Reich Phu-hai, bis (925 p. d.) Korea von 
den Khitan erobert wurde. Wie den Sölmen des Targitaos 
goldene Gefässe (gleich dem Bewohner des Jemschid) zur 
Erde fielen, so waren die Ckuuckurat von Bcstiu zerrin (aus 
einem goldenen Gefässe) erzeugt, auf Puanku (das Alte des 
Gefjlsses) führend. 

Als die nördliche Mongolei und ein Theil Tarbagtai’s 
unter der Herrschaft der Chagassen**) stand, die östliche 


Zandi tribes (ln ehe mountains sunth-weftt of Uokow) are the only Thibetang, 
absolutely Indapendent of the Chinese government (Cooper). The Engllah 
(the white coDqnerore uf ludia) are called Falin (in Tibet). The Lutsn (bet- 
ween the Lants^an and Noukiaog rivers) tattoo, The Moso, goverued by the 
chief of the TaUn tribe, begin to speak rhinefie. The Yatsn govern the 
Mosos and Leiaus. The half>breeds uf the (roneah reaemble the Thibetaua. 
The Moeoa are the remnaut of a unce powerful tribe^ becomiiig merged iiiio 
the Yatsu-trlbe, whose rhiefa goveru them (C^ooper). The Letsus, who (from 
the West of Ynnna) held tbeir country against the tribes of Yatsii, Moo- 
qnurs and Tzefans tili subdued by the Chinese (Cooper). 

*) Kaiser Hian*tsung (Thang>Dynastie) unterwarf die Moho. Die Moho 
kämpften als Klo mit den Mongolen DschingiskhanV Die Mongolen nannten 
ihren Fürst Altun^Chan (als golden). Die Mongolen (Mung«gn>t7.u) worden 
(IV. Jahrhdt. a. d.) von den Türken besiegt, die sich von den Sianpi (mit 
den Ktankuen) am Baikal onabhängig gemacht hatten. Die Wasser-Mongolen 
wohnten am Baikal. Die Mongolen oder Munggn wurden 1136 p. d. von 
den chinesischen Annalen erwähnt, und die nächsten Vorfahren des Dschlng1s> 
khan zeichneten eich durch belle Farbe und grüne Augen ans. Die (den Iloei- 
hn unterworfenen) Tataren sitzen (IX Jahrhdt. p. d.) in Uosi und Tat>gut. 
Der Name Tataren (Tha-tha oder Thatsebe) oder Tba-tse (Sao-thase oder 
stinkende Hunde) diente (als Tatal oder Tii) den Chinesen zur Bezeichnung 
der den Hoei-hn nnterworfenen Türken oder Tukiii, dann aller nördlichen 
Barbaren und westasiatischen Volker, wie die Russen Tupi-thase oder Ta- 
taren mit der grossen Nase genannt werden. Auch die Khitan heissen Tha- 
tae. Die in Stämme zortheilten Uigureii wählten zum Oberhaupt Mengubai 
(aus dem Volke Abistegüg) mit dem Titel II Ilteber und setzten ihm zur 
Seite (aus dem Volk der Uzkender) den Qril Irgln, und beider Nachkommen 
saaaen seitdem auf dem Thron, bis der Name der Herrscher in Idi-Kut (Herr 
der Regierung) verändert wurde (s. Erdmann). Die Uiguren genannten Oat- 
tOrken begreifen den Chlneseu und Perser vermittelnden Stamm fn Fergana 
(s. Vambery). Die chinesischen Provinzen Schensl und Kaiisu bildeten Kara- 
Katay. 

**) Die von den Cbagassen besiegten Cboichoren (848) sachten bei China 
Hülfe. Das cboichorische Chauat in China faud im Kriege mit den Tau- 
guten (1028 p. d.) sein Ende (1036 p. d.). Im choicborischen Chauat in 
Pitschan residlrte der Chan in Charachotscho (Urnmzi, Charasebara, Kutscha), 
ala Arslao-Chan oder Schi-Zsy-Waii (Lowenherrscher). Die Könige ThibePs 
(von den Ilimyarlten stammend) hiessen früher Tobba (nach Masudl). Questo 
termine Tbibet ^ nna parola corotta ln llogua tatara, ma ln boon Hngoaggio 
sl deve dire Thobot oppure Tangut Katzar, Tangut slgniflca abitatore delle 
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unter den Kidanen, die südliche unter den China unterwor- 
fenen Stämmen, herrschten die Chniclioren in den Bezirken 
Urnmzi und Churchara-Ussn, sowie in den FürstenthUmern 
Komul, Pitsclian, Charatschar und Kutscha, in welchen Städten 
die Turkistaner gleichfalls die Beunung Clioichoren oder 
Uiguren annehmen mussten. 

Die als der Stamm Aschina (aus dem Geschlecht der 
nördlichen Hunnen) am südlichen Altai nomadisirenden 
Tnlga oder Tukiu gruben Eisen für die Shushan und be- 
siegten in deren Diensten (fifil p. d.) die Hao-hiui, empörten 
sich aber (von den Ssänbiern unterstützt), als ihrem Fürsten 
Tumyn (Ili-Chan) die shushanischc Prinzessin verweigert 
worden. Auf seinen Sohn Läolo 1553 p. d.) folgte Mnhan 
Chan Zyhin, der die ganze Mongolei (vom gelben Meer bis 
Chuchnnor, vom Schamo bis zu den uödlichen Wüsteneien 
von Irkutzk und Jeniseisk) unterwarf und (555 p. d.) das 
Reich der Shushan beendete. Auf seinen Sohn Toba Chan 
(der östliche und westliche Verwaltung schied) folgte (581 
p. d.) Schein oder Schabolju-Chan, neben dem (in verschie- 
denen Aimaken) sein Stiefvater Dänga (als Datu Chan), 
sowie Dalobän (Neffe des Toba-Chan, von diesem zum Nach- 
folger bestimmt) oder Abo-Chan und Janlo (Sohn des Toba- 


case, e Katzar vuol dire paese o regno, cio« regno dogH abitatori delle caae, 
meotre i Tatari ditoorauo nelle teude fatte di feltri, o dl tel grosse tesaute dl 
pell di yak ossiano bovi pelosi, ed i Ttkibetaiii dintnrauo nelle case (Orazio 
della Penna). Die Dili (westlich von Hau-tscheu>fn nomadisirend) erhielten 
(bei der Vereetzong nach Tarbagtai) den Namen Haohini (oder Tulo), und 
fielen, von Toba-Ilui (38G p. d.) besiegt, unter die Herreehaft des Shusha' 
nischen Hauses (402 p. d.), dann unter die Tulgaer (557 p. d.). Von deir 
eich China unterwerfenden Almaken der Tul5 (64G p. d.) war der Choioho- 
rische (der Joholo) der vornehmste, AU die Choichoren (in Verbindung mit 
Hololu und Ilassimi) die Herrschaft der Tulgaer beendet (741 p. d.), erklärte 
alch der Choichurische Huli-Fuilo zum Pizä ZyuJe*ChaD und wurde von China 
(mit dem Titel Chual-Sin-Chan) bestätigt. FoUu besetzte Chalcha und Tar- 
bagätai, während die östliche Mongolei von den Khltanero, die südliche von 
China abhängig war. Sein Nachfolger H5U)*Chan untersthtzte den chinesischen 
KaUer gegen die Empörer (757 p. d.) und ebenso dessen Sohn Dynli'Chan, 
der (764 p. d.) die zu IIQIfe gerufenen Tibeter schlug und von China Ge- 
Bchenke erhob (Chara-Churin oder Kara-korum am Charigai erbauend). Als 
die in der chinesischen Hauptstadt (unter dem Namen von Choirburier) vom 
Handel lebenden Tarbagtaier die Chineseu zu Gewaltthätigkeiten gereizt 
hatten und unter dem rhoirhurUchen Gesandten Tudun erschlagen waren, 
brach Krieg aus, doch wurde China (bei gleichzeitigem Krieg mit Birma und 
Tibet) zum Nachgeben gezwungen und schloss (787 p. d.) mit Cboicbor ein 
Bündniss (gegen Thibet). Als die Choichorer (791 p. d.) die chinesische 
Provinz Kän-tscheu-fu den Tibetern entrissen, warfen diese Verdacht auf den 
tapfern Stamm der Schatu, welcher (in der Schlacht als Vordertreffen die- 
nend) nach China floh. Der nördlich von Tarbagtai wohnende Stamm Cba- 
gass (rothhaarig und blauäugig mit Adlernase), der (49 a. d.) lldn-hun und 
(648 p. d.) Hehu genannt wurde, machte sich von den Choichoren unab- 
Kängig, die sich nach ihrer Besiegung (840 p. d ) China (841 p. d.) unter- 
worfen, nnd eroberte Chaeba und Tarbagtai. 
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Chan), der von den Grossen erwählt seine Würde am Scha- 
boIju-Chan abgetreten hatte, herrschten. Als Schabolju-Chan 
sich (584 p. d. ) als Vasallen China’s (unter der vorher be- 
kämpften Dynastie Ssui) bekannt hatte, erklärte sich Abo- 
Chan (nach Eroberung der Tschungarei) als unabhängiger 
Chan des westlichen Tulga-Hauses, aber (mit Hülfe der nörd- 
lichen Chinesen) wurden die Aboer besiegt (585 p. d.) und 
die Chinesen Uberschickten Kalender an alle abhängigen 
Fürsten der Tulga (588 p. d.). Mochö-Chan (Nachfolger 
des Schabolju-Chan) sandte den unterworfenen Abo-Chan 
nach China (588 p. d.). 

Unter Toba-oilu, Sohn des (mit China in Verbindung 
tretenden) Schomochan, zerfiel das Reich der Toba, die von 
der Ostseite des Baikal südlich nacli dem Dalai-Nor gewan- 
dert, in drei Aimak (2'J5 p. d.), und als (nach gegenseitiger 
Succession der Brüder) Toba-Juiljiu herrschte, wurde (318 p. 
d ) Ili und die Tschungarei (sowie ein Theil der Mongolei) 
erobert. Nach den Siegen der chinesischen Dynastie Zin war 
das Reich der Tobacr gethcilt, und dann wurde (386 p. d.) 
Toba Hui erhoben, dessen Nachfolger Toba Dao (der Ost- 
turkistan eroberte und in Süd-China einficl) die Lehre des 
Lao-Zsy oder Tschän-Schi begünstigte, unter Verfolgung der 
Fohisten, die von seinem Nachfolger Toba-Sjun (452 p. d.) 
indess zurUckgerufen wurden. Toba-Chan II. führte chine- 
sische Kleidung und Sprache ein, während sein Nachfolger 
Toba-Kcho (499 p. d.) die Lehre des Schigemuni begünstigte 
und für die aus Indien kommenden Schamynen Klöster 
baute. Als sich (unter Zurückdrängung der Kaiser) der 
östliche Fürst (Hao Chuan) und der westliche Fürst (Jui- 
wyn-Chai) bekämpft hatten, beendete der Fürst Bao-Län (550 
p. d.) das östliche Haus der Tobaer in Begründung der Zi- 
Dynastic, während von Juiwyn Zsju, Sohn dos Juiwyn Chai, 
der das südliche China eroberte (f 556 p. d.), die Dynastie 
Tscheu gestiftet wurde. 

Als das Haus Toba die östliche und südliche Mongolei, 
einen Theil der nördlichen, und das (318 p. d.) eroberte 
Land Ili beherrschte, standen Chalcha und Tarbagatai unter 
der Herrschaft des Hauses Shuslian, von Tscheluchu gestiftet, 
Sohn des Monguljui, der aus dem Hause Hao-hiui (Tulö oder 
Hochwagen) stammte. Chan Schelun, Enkel des Monguljui, 
zog (von Toba-Hui besiegt) Uber das Schamo nach Norden 
(401 p. d.), Chalcha und Tarbagatai besetzend. Unter sei- 
nen Nachfolgern kämpfte Butschen Chan (f 485 p. d.) mit 
den Toba und Polomyn mit den Haohiui, von den Ssänbiern 
(552 p. d.) gefangen. Die den Sushaneu unterwürfigen 
Tulga oder Tnkiu besiegten (unter Tumyn) die Tulö, em- 
pörten sich aber dann (weil die beworbene Prinzessin ver- 
weigert war) gegen die Shushan (522 p. d.), und besiegten 
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dieselben, bis unter Muhan Chan (der Taiga) die Reste der 
Shushan vernichtet wurden (55G p. d.). 

Als im Hanse Tulga (Tukiu) Abo-Chan sich im Westen 
unabhängig erklärt hatte (Ö85 p. d ), aber von den Chinesen 
gefangen war (587 p. d.), wurde Nili-Clian auf den Thron 
erhoben und dann sein Sohn Daman oder Tschulo-Chan, der 
((300 p. d.) in Ili herrschte und nach siegreichen Kriegen 
mit den Tulöern (die aber unter Ssyhin-Zibi-Hölyn abfielen) 
sich als Vasall China’s bekannte (608 p. d.). Sein Nach- 
folger Schehui Chan erweiterte das Reich der Tulga nach 
Osten bis zum Altai, nach Westen bis zum Caspi, seine 
Horde nördlich von Kutscha gründend (f (>19 p. d.). Unter 
Kriegen mit den Sse-jantoern theiiten die westlichen Tulgaer 
ihre Ifcsitznngen in zehn Stämme oder Pfeile, als die fünf 
Dolu (unter Tseba) im Osten und fünf Naschulis (unter Zy- 
phin) im Westen, und als der vertriebene Telichi-Chan zurllck- 
kchrte, setzten die westlichen Stämme den Juchu-Scha als 
Ipi-Dolu-Chan ein. Dolu-Chan besiegte (641 p. d.) den Scha- 
bolo-Chan, wurde aber noch (mit Hülfe China’s) nach Tu- 
cbolo verjagt, und als sich aus seinem auseinandergesprengten 
Aimak (648 p. d.) Aschina-Chblu an China unterworfen, 
sammelten sich um ihn die Zerstreuten, so dass er sich zum 
Schabolo-Chan erklärte, von den Chinesen (657 p. d.) be- 
siegt. Nachdem einige Stämme der Tulgaer sich Tibet un- 
terworfen, und Aschina Tschebu (6" 2 p. d.) in Turkistan 
mit den Chinesen gekämpft, setzte dieser (unter längeren 
Kriegen) Aschina-Chuai-Dao (704 p. d.) und (739 p. d.) 
Aschina Ssin, dann Hndoln als Chan ein. Nachdem die 
Chinesen die Tulgaer oder Tukiu (unter Zseli-Chan) besiegt 
hatten, kam die ganze Mongolei (ansser Tarbagatai) unter 
chinesische Herrschaft (630 p. d.), und als die Chinesen den 
unruhigen Tulgaem in Aschina-Ssymo oder Ssylibi-Chan 
(639 p. d.) einen neuen Fürsten gegeben, mussten sie die- 
selben gegen die Angriffe des Ssejantoisehen Chanes schützen 
und in den Ordos ansiedcln. Choichorische Stämme in 
Tarbagatai wurden (646 p. d.) von China*) unterworfen. 


*) Hullhan, der eotfernteste der Tululechen SUmme (der nördlich vom 
ßeikal nomadislrte), erhickte (647 p. d.) Gesandte nach China. Als TschebU 
Chan (tinter dem sich die Tulgaer als Ssejantnlsche Vasallen bekannt batten) 
sich (nördlich vom Altai) znni Chan erklärte, wurde er (BbO p. d.) von den 
Chinesen gefangen genommen. Als sich die südlichen Tulgaer unter Gban* 
Aschina-Niscliufls unabhängig erklärt, folgte ein Feldang der Chinesen, gegen 
die sich anch sein Nachfolger Chan AErhlna-Fuuati erhob, und ebenso fanden 
Kämpfe statt unter Chan Asrbina-Hudulii und Chan Aschiua-Motscho, bis 
dessen Nachfolger Pizä'Chan (durch Kroherungen gekräftigt) mit China (721 
p. d.) Frieden schloss. Sein Nachfolger Dynli-Chan wurde von Panzjiye 
Dolo gestürzt, und dessen Sohn (unter den ^Igeuden Unruhen) zum Ussu- 
Chan erklärt, aber (744) von ßassinii getodtet. Die Ilitschi, die (aus baho- 
hlniscbem Geschlecht) uordlich von Ürumzi und Barkjal nomadislrten, bll* 


■vigk- 


279 


Nach Unterwerfung der Ssuchen (am Amur) bezeichneten 
sich die Ilu (in der Manschurei) als Uhi und traten (VII. 
Jahrbdt. p. d.) als Mochö auf, vom König Bochai (der Man- 
schurci) unterworfen. Der nach Ordos (IX. Jahrhdt. p. d.) 
ansgewanderte Stamm der Mochö nannte sich Tatan und 
besetzte das Land Chalchas von Argun bis Changai, den 
Kidan in China (1(X)r) p. d.) Tribut zahlend. Der tatarische 
Stamm der Mongol (neben Chörö, Taischut, Tatar) besiegte 
die angreifenden Niutschier (1L(9 p. d.) nud schloss Frieden 
(1147 p. d.). Unter dem tatanisehen Fürsten erklärte sich 
der mongolische Herrscher Tömuzsin (Kjut) zum Kaiser, als 
Dschingiskhan ('1206 p. d.) am Onon. Der Stamm der 
Schatu*), der die Vorhut der Tibeter bildete, floh, weil 
dieser verdächtig (im Kriege mit den Choichoren), nach China 
(791 p. d.). 

Die Mongolen zerfielen (nach Raschiduddin) in die von 
Moghnl stammenden Darlegin (Ueberreste der mongolischen 
Völker Negnz und Ckian in Ergeneh Chun) und die von der 
Alankoa (von den Ckurulas aus dem Stamm der Mongolen 
Darlegin stammend) hergeleitetrn Nirun (aus Licht Geborene) 
als Nirun der Alankoa, des CkabUl Chan oder Ckiat 
(Selimiede), des Jesugai Behader oder Ckiat Bnrdschukin. 
Im Kampfe der (von Jafet stammenden) Mongolen und 


deteo als Sse eine Verblödung mit dem Stamme Jaoto, dem Stamme Sse- 
Janto, der (unter SsyhiO'Inan) von den Tulgaern (Tokio) abflel (627 p. d.). 
Inan, von China zum Bizae-Chan ernannt^ unterwarf die haobioiachen Stämme 
(Chnirhor, Rajehu, Ade, Tiinlo, Pubn, Bpsso) und besiegte (am westlichen 
Tnlga) den Stamm Aschino-Srher’s (636 p, d.). Sein Nachfolger Domi-Chan 
wurde von den Choichoriern besiegt und (648 p. d.) wurden die Ssejantoer 
von den Chinesen vernichtet. 

*) Als die Schatu steh in die chinesischen Unruhen einmischten, werde 
ihr Föhrer M-kcho«Jun zur Flucht zu den Taten gezwungen, aber von dort 
zur Hülfe gegen die Empörer zurückberufen, worauf er dem Kaiser mit einer 
Schaar von Tataren den Sieg erfocht. Dieses Corps, welches aus einem Zu* 
samraenftusB von Nomaden, wilden und eigenmächtigen Leuten bestand. ver> 
breitete dnreh seine schwarze Kleidung Schrecken unter den Empörern (s. 
Hyacinlh) 883 p. d. Ll-Kcho-Juau (f 908 p. d.) schloss einen Biiud mit 
Amba-Hän (Fürsten der Kidanier), der (916 p. d.) das Haus Leao in China 
begründete. Oeslltcb von den Kharlock (in den Ländern des Oxos und Ja- 
xartes\ im Süden und SOdosten (mit den Gozzen in Nordwesten am Aralsee) 
wohnten (bis China) die Tagazgaz (IX. Jahrhdt. p. d.). Aman war (nach 
Masudi) Hanptstadt der Kharloken (unter denen Afraslab als Khakau der 
Khäkane herrschte). Afez-Khakan, Fürst der Tagazgaz (der die Macht der 
Tibeter oder Tufan gestürzt, hatte), herrschte (als Mächtigster unter den 
Türken) in der Stadt Konschan) znr Zelt Masudi’s. Von den nach Osten ge- 
wanderten Nachkommen Amur’s, Enkel des Japhet (Sohn Noah's), nahmen 
die Chinesen das Leben der Ackerbauer an, die Türken das nomadische, 
während die an den Grenzen Indiens Niedergelassenen durch die Sonne ge- 
schwärzt wurden (nach Masudi). Der ebtnesisebe Stamm am gelbeu Flusse hiess 
(nach Blot) Ll-ml (le peuple nolr on la race aux cbeveux nolrs). Mit dem 
Siege der Colonlsten am Wel begründete sich die Tscheou-Dynsstle (ln der 
Hauptstadt Foung). 
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Türken blieben von den Mongolen nur Negnz*) und Ckian 
in Ergeneh-kun übrig (^700 a. d.). Der Wolinsitz der Kun- 


*) Alt für die Mongolen Ckian oder Ckiat der Platt zq enge ward, 
wurde mit Hlaeebalgeu die RUengrube auegeschmolzeti, aber die Neguz nnd 
Ckian trennten eich echon früher, über das Feuer und die Rssen der übrigen 
Volker hinsrhreiteud, woher der Füsssfhmerz der Ckunckarat rührt. Noch in 
der Familie des Temiidschin war es (XIV. Jabrhdt.) Hrancli, das« die Schmiede 
in der Nacht, mit der das S<diafjahr beginnt, zum Andenken an den Auszug 
Hlasebälge, Feueressen und Kohlen verfertigten, eine Menge Kisen schmolzen, 
auf Ambüse legten und mit dem Hammer aushäuimerud, zu Stangen aus> 
Bchlngen. Das .Srhrnieden ist allgemeine Fertigkeit, sowohl bei Ostjakeu und 
Samojeden, wie bei Tungnsen (s. Castren). Die Ostjakeu schmolzen sich im 
Altai eine Kluft zum Weg von der Quelle des Jenisei nach Sibirien. Nach 
den Chinesen schmolzen sich die Uigur und Tukiu einen Ausgang (Visdeluu). 
Die Dactyll am Ida entdeckten durch einen Waldbrand Kisenmiiien und lern* 
ten sie zu bearbeiten. Die aus Frgeneh Kun herkomraendeu Ckian oder 
(früher) Ckiat bekriegten die Tataren und eroberten das Land ihrer Väter 
(der Mongolen). Uuter den Söhnen des Jafet stammten von Turk die Tür* 
ken, von Meseg (Dlb Jackn) die Mongolen. Nach dem Siege der Tur Über 
die Narhkoinuien des Oghuz-Chan flüchteten Ckian (Ahn der Ckiat) und Neguz 
(.Ahn der Darlegin) nach dem Engpass, wo mit ihren Weibern sich ein Wolf 
fleischlich vermischte (700 a. d.). Nachdem sich die Mongolen aasgeschmolzen 
hatten (VIII. Jahrhdt. p. d.), besiegten sie die Tataren. Die unter den 
Türkeustämmeii berühmten Tataren wurden (zur Zeit des Temudschin) zu 
Mongolen In früherer Zelt machten die Mougoleii nur ein Volk der nomadU 
slrenden Türken aus, und zur Zelt der Alankao erhoben sich unter den Nlruu 
genannten Völkern die Mongolen. Die Völker der Chltai, Dschurdscheh, Teu- 
glas Uighur, Ckiptschak, Türken, Charlucken, Ckaladscben, sowie die unter 
den Mongolen aufgezogenen Tadjlk wurden Mongolen genannt (früher auch 
Tataren). In den Ländern ChitaCs, Heud, Sind, Dschiu und Madschin, in 
Ckirkiz, Gelar, Huschgerdh, Ciktshap, den Nordländern, Arabien, Scham, Mur 
und Moghrub wurden alle türkischen Völkerschafteu auch Tataren genannt 
(Raschlduddin). Alan Ckoa, Qemahlln des in Ergeueh Kun aiigesiedelteu 
Dubun Hajan (dessen mit Ckoa Maral gezeugten Söhne auf Flössen über 
Flüsse und Gewässer setzten, eich in viele Länder zerstrooend), gebar durch 
eine Lichtkugel oder (nach Ssauang Ssetseo) durch die LlebschaR des Bajauten 
Machali die, Nirun (Lichterzeugte) genannteu, Söhne (Buckan Ckatki, Busecki 
Saldschy und Buzendseber Chan), als Vorfahren der Ckatckiu uud der Sald- 
schitit, während Buzendseber Chan (Vater des Bucka und des BuckUi) über 
alle Türken (aU Ckaaii) herrschte. Nach den Chinesen führte Temudschin 
den Familiennatupn Kiouen, und der Stammvater ßodoandgiar war Sohn der 
Alankuokha, Gemaiiliu des Topenyamlikin. Der Ahn der Familie Ki-o-uen 
war (nach Yuen-bao-fan) von Wölfin und Hirsch gezeugt (7ü4 p. d.). Tantsche- 
ho*ul (Ahn der Sianpi), war durch einen Blitz empfangen, Thaitsu (Ahn der 
Kitauen) durch die Sonne (87B p. d.), wie die Tochter des Brabmanen De- 
vadit bei Aussprache der Beschwörungsformel, Ausewa, Tochter des Karta- 
nien, durch den Schatten der Götter (Vishnu, Hrama und Schiwa). Die einsam In 
den Wäldern wandernde 11a war durch Buddha, den Kremit, (oder Mund) befruchtet, 
dessen Schatten die chinesischen Pilger in deoi Hochland sahen. Am Ende 
der Welt wird der Bote geboren durch eine japanische Prinzessiu, dla der 
Teufel beschattet (nach den Kalmücken). Die Nefes Pgli sind von Jung- 
frauen ohne männliches Zuthun empfHiigeii durch überirdische Kraft der 
Geister (die Parthenoi Sparta's). Der Traum des Dsebaksu (J>ohu des Tunieu- 
Chan), die kräftige Weltherrschaft verkündend (durch aufsteigeodeu Steri^ 
wurde iu uigurischer Schrift bewahrt. Die eigentlich mougullsche Nation der 
49 Banner wird gebildet durch die Stamme der Dourbet, Gorlos, Djalait, 
Nalman, Toumet, Ordos, Ouirat uud Kbochot. Weiter nördlich (nach dem 
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kurat*) (von dem aus Ergene Kun gekommenen Paaren ab- 
stammend) ist an der Grenze des Utguh, welches gleich dem 


Odod) folgen die Khalkat der Khalka*MongoIen (bU zum See Onbsa am 
kleinen Altai), wXhrend die ßuräten am ßalkal leben. Die Songarier (west- 
lich Tom Altai, nach den Quellen des Irtish und Baikasch) wurden von den 
Chinesen besiegt und die Kalmücken (den Olet-Dialekt des westlichen Mon- 
golischen redend) wohnen vom Jalk bis Don. Die Westlichen der tunga- 
tischen Mongolen (in Tibet) heissen Tsang. Bei Tschachar (innere Mongolei) mit 
Handelsstadt Tolon-nor wird die W'Oste Gobi im südlichen Thell der äusseren 
Mongolei (vom Chntuchten in Drga) beherrscht mit Tuchijelu-Chan lin Norden, 
Ssetaen-Chan Im Osten, Dsassaktu-Chan im Westen, Ssain-nojon im Centrum 
(an der Quelle der Selenga). Uliassutai mit Banner der Tangnu-Urianhai 
(Urjaneben im Gebirge) im Nordwesteu, Tsinghai (am Kukuuuor) oder Tangut 
mit 29 und (im Westen) 34 Banner. 

*) Dschingiskhan vermählte sich mit Burteh-Udschio, Tochter des D.ti 
Nujan (Häuptling der Kunkiirat). Von den Söhnen des Bestui zerrin (ans 
einem goldenen Gefäss bervorgebrachter Mensch) war Dschurluck Mergan 
Stammvater der Kunkurat, Kiaj Schireh der Augiras und Ulkunnt, und Tus- 
budawn der Keranut und (durch Altan Kutukeh) der Kurulas oder Kurlas. 
Die Angiras (loben vor den Knrulas znm Dschiugiskban. Toba-Hui uahm 
(386 p. d.) den Titel Wo'i (statt des früheren Dai) an. Die Tobaer gossen 
zur Wahrsagung bei der Kaiserwahl ein Bild ans Gold. Der Wohnsitz der 
(chrietlicheo) Gerait ist Uuten und Kelurat, sowie Mogbolistan und die an- 
grenzenden Striche Cbitai’s (nach Rascbidudditi). Die Drjangklt gehören (nach 
den Mongolen) zu dem Waldvolk (als Pischeh). Der Padischab der Nalmau 
(Steppenbewohner, die sich bis zu den Kirkiz erstreckten) sollte über Djinuen 
und Menschen herrschen (s. Kascblduddin). Die Unguten wohnten an der 
chioesischeD Hauer, die (nach Abulghasi) Ungu hiess (s. Hammer). Die 
Nimn stammen von der aus dem Stamme Knrolaa hervorgegangenen Alan 
Knwa (Rasehiduddin). Die Dschlnesch (von W'olf und Wölfin stammend) 
unter den Stämmen der Taidschiut oder Tadschin galten für das Volk Neguz 
[Im Gegensatz zu starken Kian]. Vor ElDfübrnug des Buddhismus verehrten 
die Mongolen als höchstes Wesen Natagai (bei Marco Polo) oder (nach Ssetsen) 
Hormusda [Nat-gbee]. Kaiser Michael Paläologus schickte seine natürliche 
Tochter Maria (mit tragbarer Kapelle) als Gattin an Uulagu, die (nach dessen 
Tode anlangend) dem Nachfolger Abaka vermählt wurde [chinesische Prin- 
zessinl. Der Gott Natagai (Nagysai) wurde mit seiner ganzen Familie von 
allen Tataren verehrt (nach Marco Polo). Nighuschak (Nagbuseba) wird (bei 
Ferhengi Schunru) als Religion der Feueranbeter und Sabäer erklärt (s. Ham- 
mer). Am Neujahrstage feierten die Mongolen (zur Erinnerung des Auszugs 
aus Erkene) das Schraiedefest oder Goksu (s. Hammer). Bei Ogotai's Thron- 
besteigung schwuren die Grossen, dass sie keinen Gross-Chan aus anderem 
Geschlecht anf den Thron setzen wurden, so lange von seiner Nachkommen- 
schaft ein Stück Fleisch übrig sei, das in's Gras geworfen, den Ochsen davon 
zu fressen, und ln*s Fett gelegt, den Hund dasselbe zu berühren hindern 
würde (s. d'Ohsson). I.es Teleontes (Kalmaks blancs) ont onbliö lenr laiigue 
materrielle et font usage du tatar (Stollenwerck). In einem nördlichen Theil 
des Toila-Plosses liegen die Lamaserien von Dobordsha und Daicherulou bei 
Urga oder Kuren (Ta Kuren oder die grosse Umzänmung) mit dem Kloster 
Gulson-tamba des Lama-Fürsten. Nachdem sich der König als Lama zurück- 
gezogen (1100 p. d.) wurde Tibet von den Chinesen erobert. Von den durch 
Kubtai znm Könige gemachten Lamas in Tibet nahm der Gross-Lama (1426) 
den Titel des Dalai-Lama an. Um die Kalkas von den Eleuthen oder Kal- 
mücken zn trennen, bestätigte Kangbl ihren Lsma-Furst (unter dem Dalai- 
Lama von Thibet). Die Eleuthen zerstörten deu Tempel des Kutuchthu am 
Flosse Tula (1688 p. d.). Früher (1720) lag Urga weiter im Norden, in 
der Nähe der (Influenz des Orkbon uud der Selenga (nach Bell), ln KarS’ 
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Walle Iskander’g zwischen dem Gebiete der Ghitai und dem 
Lande der Mo^holen liegt, an dem Utdshih genannten Orte 
(s. Rascliiduddin) [UttaracorraJ. 

Nacli Djingis’ Tode fielen die Kliaizaken in den Antheil 
seines Sohnes Djontchi, aber (obwohl zur goldenen*) Horde 


korutn (sudwestHoh von Urga), der HanpUtadt des durch Dachengtz geatOrzteo 
Utig>cha;i (Priester Johannes), residirten die Fürsten der Mongolen, nach 
ihrer Vertreibung aus China (1368). DJengis siegte zwischen Tolla nnd 
Kerlon unter Ungchan (1206). 

♦) Von der goldenen Horde abgelüst, verbanden sich die KIptschak, Nai- 
iMsn, Conraden, DjaUIr, Kaiikij mit den Kaizaken, ebenso (nachdem Tasch- 
kend durch ChabMkht-Chan erobert und die Uluss-Mongolen vom Chan Ab- 
dallah besiegt waren) tOrkisrhe Stamme (während Durman. Karliki u. s. w. 
von den Khaizakeii zu den Uzbekeii übergingen). Ad urientem autein aesti- 
valem Tataros, quos Sciiibanski et Kozatski vocant, conterminos habent (He- 
bersteiii) im Künigreich Kozad; Kazaki Tatari, südlich vom Flusse Margns 
(Vitzen). Nach Jenklnsori (1559) kriegte der Fürst von Taschkend mit den 
Karsken. Die Kazaketi besiegten den Fürst von Taschkend (nach Ooubln) 
1534, Die Nogaier wurden (1569) von den Kliazaken (unter Aknazar) ange- 
griffen (nach Maltsofl. Iwan erlaubte den Straganoff Handel mit den Kirghis- 
Kaizaken (1574). Die Kazaken (Io Bolchoma Tscbenteju) wurden von Zun- 
garen Im Osten (mit anderen Mongolen), von den Nogaiern (später von den 
Kalmücken der Wolga) im Westen, (sowie von Baschkiren), von sibirischen 
Tataren Im Norden eingeschlossen. Unter den Mogholmaneo (Vülker, welche 
weder Tataren noch Mongolen, auf den Namen der letzten in ihrer Verbin- 
dung mit denselben Anspruch machten) waren die Kerait unter Owang Chan 
(in Thianto am Hoangho im Lande Tendnm residirend) zum Christeuthum 
(nach Baschidiiddin) bekehrt. Frgenekun (das Gewölbe der Kun) wird (bei 
Auszug des Tegns utid Kijan) in die Oiinergi-Berge am Kukunoor oder an 
den Krgunflnss (Keruton) des Sees Dalai verlegt (aus den türkischen Frz- 
stätten im Altai oder Kinschan). Kutohum, (Sohn des Murtaza, der von 
Cheiban, Enkel des DjingU stammte), eroberte (aus den Kirgis-Kaizakeu 
stammend) Isker, wurde aber von Seidak vertrieben, der nebst Iraz Mehmet 
Fürst der Kaizaken (Neffe des T^vkel, Chan der Kazaken und Kalmaken) 
von den Rnssen gefangen wurde (1594) Die Russen gründeten die Stadt 
Tury gegen die Kinfalle der Kalmücken und Kirgis-Kaizaken (1594) Abul- 
ghazl (von Isfandiar von Urgendj vertrieben) flüchtete zn Ichim (Chan der 
Kirgis-Kaizaken) in Turkistan (1630) und siegte mit Hülfe des Tataren- 
fürsten Alaiituch. Chan Tiavka (Sohn DjatighirV), Gesetzgeber der Kirgisen, 
Hess die grosse Horde durch Tinl, die mittlere durch Kazbek, die kleine 
durch Aitiak regieren. Durch Galdan Tsyren (Kh<»ntaidzi der Dsnngaren) 
im Osten angegriffen (durch Wolga-Kalmücken im Westen, Baschkiren und 
Kosaken Im Norden), wmdten sich die Kirghit-Kalzaken (unter Tiavka, Kaip 
und Abnlkhair) iioi Hülfe nach Russland (1717) Nach Tiavka’s T»de zer- 
störte Abnlkhair die russische Stadt Novochechniinak , während Kaip mit 
Russland verbündet blieb. Galdan eroberte (1723) Turkistan (Hauptstadt der 
Kaizaken), worauf die grosse Horde nach Khodjand, die mittlere nach Sa- 
tnarcand, die kleine nach Khiva und Buchara flüchtete, nnd obwohl sie »Ich 
(nach dem Opfer eines weissen Pferdes) gemeinsain gegen die Zungareii ver- 
bunden (unter Abnlkhair), zog (nach einigen Kämpfen) die kleine llorde zum 
Emba und (nach Kämpfen mit Wolga-Kalmücken) bis zum Ural, die mittlere 
Horde zum Or! und Ul (die Baschkiren vertreibeud), während die grosse 
Horde ln Abhängigkeit von den Zungaren fiel. Nach Verhandinngen der 
kleinen Horde (1723) unterwarfen sich (1730) kleine und mittlere Horde an 
Russland (mit denen die grosse Horde 1734 verhandelte). Den Dsnngaren 
Tribut zahlend, begaben sich die Kaizaken der grossen Llorde vom See Bai- 
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gehörig) verbanden sie sich bald mit der Dschagatai-Horde, 
bald mit der Horde von Alraalyk, bald mit der Horde von 
Tasclikend (Mogul-Ulusscn). Als die (mit Eroberung von 
Maverannahar und Kharezm) mächtigen Uzbeken sich theilten, 
vereinigten sich einige mit den Kaizaken, und so bildete sich 
in den Steppen von Kiptschak und Tscheta (Anfang des 
XVI. Jahrhdt.) die Macht der Mogul-Ulussen (unter Chan 
Dadam) und die Macht der Kaizaken, unter Chan Arslan 
(mit Baber’s Nichte vermählt). 

Unter dem Sohne Dschudschi’s (Sohn des Tschengis)*) 
bildete Orda mit seinen Brüdern (die die Hälfte des Heeres 
führten) die linke Hand, Batu und die ihm untergebenen 
Fürsten die rechte Hand, und auch als bei Dschndschi’s 
Tode Batu von Tschengis auf das Chan-Polster erhoben war, 
wurde anfangs in den Diplomen der Name Orda’s (als des 
älteren Bruders) zuerst genannt. Der Ulus Batu’s tlieilte sich 
in die weisse Horde (Akorda), von seinem Bruder Orda stam- 
mend, und blaue Horde (Kokorda), von seinem Sohn Tu- 
tnkan stammend, auf dem Thron von Kiptschak wechselnd 
(im Lager der Sira Ordu oder Goldhorde). Scheiban (Bruder 


kasch Dach den FlOasen Tsoia und Sara>Sn, und Ihr Chan Tlul-Blo bedrängte 
(1739) Tasebkeod (wo die H&nptlinge aus der Horde gewählt werden mussten) 
und ebenso Turklstan, obwohl der Handel der Zungaren nicht gestört war. 
Mit dem DsungarenfOrsteii Amursane verbanden sich die Kaizaken gegen die 
siegreichen Chinesen, besetzten aber (mit deren Krlaubnlss) die Steppen der 
(1766) vernichteten DsiingareDf bis zur Grenze der Chinesen (und zum Thell 
diesen unterworfen), anch ln Kämpfen mit benachbarten Ruruten. Krall, Chan 
der grossen Horde, bekämpfte die KalmQck Tiirgiiten (nnter Cbaschl) auf dem 
Zog zum 111 (1771). Unter Nurall von der kleinen Horde der Kaizaken be- 
drängt (1760), zogen die Karakalpaken (von der MQnduug des Syr) zu den 
bei Taschkend herrschenden Kirgisen der grossen Horde. Jonus-Khodja be- 
freite Taschkend von den Bedrückungen der grossen Horde, von der (aus den 
nicht Unterworfeneu) einige eich znm Irtych (zur Verbindung mit mittlerer 
Horde), andere zu den Ak-Tan-Bergen zogen. Der Chan von Khokand er- 
oberte (1814) Taschkend (und die unterworfenen Kaizaken). Die Kaizaken 
von Tschimket zogen sich nach der chinesischen Grenze. Die Kaizaken am 
Semnek (sieben Uiussen), am Kuk-Sn und Karatal unterwarfen sich Russland 
(1819) unter Sink. Tschurigh (mit Kibitken oder Wagen der grossen und 
mittleren Horde) erhielt Länderei bei Ust-Kamennogorsk (1789). Tugun 
(Sultan der grossen Horde) trat nach Sibirien über (1792). 

*) Während von den vier Ulnssen der Sohne Dschingiskhao’s (Ogotal, 
Dschudschl. Tsohagataf, Tuli) der Ogoul's ln Turan erloschen, hatte sich der 
Ulns Tuira ln die beiden Linien, der chinesischen Dynastie Kubilti’s und 
der persischen Hulagn's, sowie der Dschudschi's ln die beiden Zweige der 
blanen Horde ln Kiptschak (die Jüngere des Hauses Batu’s) und der weissen 
in Sibirien (die ältere des Hanses Orda's) gethellt (neben dem Zweige 
Tsrhagatal’s, als fünften). Aus dem Reiche des aus der mongolischen Dy« 
nastie ln Persien herrschenden Abu Said (f 1335 p. d.), in dessen Nachfolge 
sich znerst acht Zwlscbenherrscber (Arpa Chan, Mosa (3han, Mohamed Chan, 
Satlbeg, Sulelman Chan, Dschihan Tlmur, Enuschlu Rewan Chan, Togha Timor 
Chan) gethellt, entsprangen zwei andere Dynastien, die der llcbaoe oder 
Dtcbelair and die der Familie Togbatimur. 
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des Batu) wurde Stammvater der drei DynaBtien der Schei- 
bane in Sibirien, dann in Transoxiana und später Chuarcsm. 
Mit Bcrdibeg (f 13ö8 p. d.) starb die blaue Horde aus und 
nach dem mit Mamai, bei Kulikow (1380 p. d.) besiegt 
(von den Küssen), endenden Zwisehenreich, begründete sich 
durch Urus-Chan die Dynastie der weissen Horde. Arabschah, 
Sohn Pulad’s (von Scheiban, Sohn Dschudschi's stammend), 
der (1377 p. d.) die Russen (an der Piana) besiegte (mit 
Hülfe der Morduinen), kam vom blauen (caspischen) Meer 
oder (nach Karainsin) dem Aralsee, weshalb seine Horde bei 
den russischen Chronikern als blaue (wie die der Nach- 
kommen Batu’s) bezeichnet wird (s. Hammer). Urus-Chan, 
der die blaue oder goldene Horde (unter den Thronstreitig- 
keiten in derselben) mit der weissen vereinigen wollte, be- 
siegle den ilim verwandten Vater Tochtamish’s, der nacli Kesch 
(zu Timur Gurgan) flüchtete, der (nach mehreren Niederlagen) 
Timnr Melik (Sohn des Urus Chan) besiegte und, wie die 
weisse Horde, auch die goldene (mit Eroberung Serai’s) un- 
terwarf (1377 p. d.), bis beim Kriege mit Tinmr Gurgan zu 
Withold in I.itliauen fliehend. Die mongolischen Heere Bcr- 
ke’s, der (Bruder Batu’s) den Islam angenommen, wurden von 
seinem Vetter Nogai*) geführt, im Kriege mit Hulagu, dem 


*) NofTAi, der sich gegen die Narhfolger Rerke’s empörte, war mit dem 
prlechifirhen Kaiser verschwägert. Nach Berke’s Tode setzte sich Nogai im 
slidlichen Russland fest und wurde vom griechischen Kaiser um IHUfe gegen 
die Riiigaren gebeten. Nogars (Nokal'«) Jurte war zu Kursk und Rylsk im 
südlichen Russland (später diesseits de.s Diiiepr am Rng). Beim Kiickznga 
der (unter Tnlabugha und seinen) Feldherrn Nogai) in Ungarn elufallenden 
Mongolen Hessen sich zerstreute Schaaren als Nengari (Noghaier) in den 
Dörfern an der Thelss nieder (128Ä). Nach der Niederlage durch die Mon- 
golen (1221) flüchteten dleKumaneii über die Donau. Nogai fiel itn Auf- 
stande gegen Toktai (in Serai), den er auf den Thron gesetzt (f 1299 p. d.). 
Les lettres qne le Chan Mangti envoie sont ecrites en langage Moal, mais en 
caracterea Jugures (Ruhr.). Von einem aus dem ersten Dljan gefallenen 
Tegri stauiuiteii durch zunehmende Verschlechterung (mit dem Genuss grö- 
berer Spei.«?en) die Menschen ab (nach Ssanang-Ssetsen) [Bolotu], Die Mon- 
golen oder Ssok (Ssukpa) hiessen llor (im Bodhimör) zur Zeit König Srong- 
dsAii Gambü’s (ln Tibet). Die Pete (bei Chiueseu) oder Mongolen belsaen 
Pete-Hor (bei Tibetern) Die Betae finden sich (bei Ptol.) als eine Völker- 
schaft vou Serica. Die Belasü (bei Pliulus) unterstützten die Ratavier gegen 
Civilis (s. Tacltiis). Wenn einer der vom Tcgrl-Suhne stammelnden Köuige 
ln Thibet starb, wurde er mit den Kusseu Mmuielan gezogeu, wobei aus sei- 
nem Haupte ein Lichtstrahl ausströmte (nach Ssauaug Sseteen). Bürte-Schino 
(bläulichter >VulO heisst (bei den Tibetern) Schaza-Thl oder der Fleischfres- 
sende (s. Schmidt) [als vor-buddhistUchJ. Anuo 1202 Tatari cum uioribus 
ex Indiae montibus egressi (Struv.). Im Gegensatz zur weisseo Horde (die 
Nachkommeu OrdaV, ältesten Sohnes Dschudschi's) oder der ZaJaiskUchen (ver- 
schieden von der noghaisrhen, deren Ursprung io Nokai uicht vom Jaik, 
sondern vom südlichen Rushiand und der Krimui ausging), gab die blaue 
Horde Herrscher für die goldene Horde in Serai (s. Hammer). Bebadir (Sohn 
Schelbani’s) erhielt (wegen Tapferkeit vor Moskau) das Gebiet am Aralsee 
und im sibirischen Turan). Der egyptische Sultan Beibars-el-Boudukdar war 
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mongolischen Herrscher in Persien, fder Bagdad erobert nnd 
den Khalilen getödtet hatte). Bcrke stellte zn llaleb den 
Khalit'cn Hakim auf. Unter der Regierung des auf Toktai 
(1313 p. d.) folgenden Usbeg (Stammvater der Usbeken) er- 
streckte sich die Macht des mongolischen Heeres in Kipt- 
schak*) von den Ufern des Duiepr bis an die des Dschihun 


eU\ geborener Kipt»chake (gente Conunn»), tiud erklärt <^ich die Kin- 
fiUirung muiigolibcber Herrseberfortnen und Staatf^gebräuclie unter den Main- 
hikeri (8. Hammer). Obwohl Kgypten und Syrien %on Kubilai dem Iteielie 
Hnlagu’s znerthellc wareii^ schluas Ilerko (der Mongnlenfürft in Kiptsrh^k) 
ein Hundiiias mit dem egypti.<^chen Sultan, wodurch er sieh zum Kinfall von 
Derbend verpHlehtete, werm die Mongolen (Persien«) Syrien bedridten sollten. 
Ans der Krimin (wo die Geonesen KafTt besassen) trieben die Venetianer den 
ScUvetihandel (des Kiptschak) nach Kgypten (der mamlnkUrhen Herrsrlier), 
Der Fürst der Kara-Kitai (ans den Khitan oder Leao) führte den (rhine- 
aischen) Titel Üug-Chan. Djengis stammte ans den schwarzen TaUren, wah- 
rend die weUsen Tataren Unguten (Türken) sind (s. Hammer). Tochüri qnos 
Atarios vnigus solet vueare (Stritter) iu Tscharistan. Tatari qtii et MoalH 
(Matth. Westui.) 1274. Hac tempestate Mang! qui et Tatari vorabantnr 
(Tbom. Eb.) 1231, Moal ist Verstümmlung des Wortes Moll im Titel 
des Chans als Mollkjan (s. Hammer). Les Moals ne veulent pas qn\*n les 
appellü Tatares (Kubr.). Jeka Moguls, c’est-ä-dire les grands Mongoles, 
l’aiitre Sou Mongoles ou Mongoles aquatiqnes, qni furent anssl appeltes Ta- 
tares (La Croii). Die Mongolen verbrannten die Bibliothek in .Alamnt, wo 
der Grossmeister der Assassiuen residirte. Utig Chan oder König Johannes 
(von dem Stamm Kerrlt), der über die üstllchen Türken herrschte, wurde von 
Temudschin gestürzt (Abulfaradsch). 

*) Ratn, eldest son of Tnebi-Chau (son of Chengiz), betuwed (as sovereign 
of Kipehak) a party of Moghuls and Turks (feeding between the Ural liilU 
and the Sea of Ural) on bis broiher Shetbani-Chan, who berame the fonnder 
of the Khanate of Tura (eltending its runqnests into Sibiria). Von Uzbek- 
Chao (unter seinen Nachfolgern) wurden die Uzbeken benannt, und aU unter 
der Herrschaft des Abnlkhair Mirza der durch innere Kriege aus Samarrand 
vertriebene Juki Mirza zu den Uzbeken fluchtete, eroberte dieser Tasthkend 
(1460). Abtilkair Mirza was defeated by a coinbinatioii ot all the neigh- 
bonring Tatar princes and kÜled, bnt his grandson SheUmk (''heibaiil II.), 
son üf Borak or Bndak, regained a pari of his hereditär) dominions nnd wurde 
dann durch den zerrütteten Zustand SainArrands zu Eroberungen am Oius 
veranlasst, worauf er sich in Tnrkistan (nordwestlich von Taschkeiid) nieder- 
Hess 1494. His snbjects were a mass of tribes of Tnrki, Moghnl and Feiinic 
race, inoulded down into one people, bnt wiih a great preponderance of 
Turks. His army was lalterly swelled by volnnteers from all the Tnrki and 
Moghnl tribes from Kaschgar to the Wolga (Erskfne). Haber wurde (1501) 
durch Sheibaiil-Chan ans dem belagerten Saniarcand vertrieben. Taiiiinr (ln 
common wUh Chenglz-Chaii) traced np his descent to Toumeneh Chaii (a 
Moghnl prince), so that both were of the royal race of the Moghuls, bnt ihe 
family and depeitdeut tribe of Talmnr had been settlcd for nearly two ceii- 
tnries at Kesh, to the sonth of Samarrand, and, belng tn the mldst of a 
conntry inhabited by Turks, spoke the Inngnage and adopted the manners ot 
those, aiuuug whom they dwelt (Er&kine). Unter den Narhkoimnen des Ja- 
ghatai (Sohn des Tsrhengl«), dessen Reich sich westlich bi« zum Aral er- 
streckte, sank die Macht der Jaghatai-Türken, aber Timur begründete ln Sa- 
marcand eine neue Dynastie. Jaghatai-Cbau residirte in Rishballgh am 111- 
Fluss. Auf TIraur folgte (ln Samarcand) sein ältester Sohn Ulugh-Beg (1446). 
Die schwarzen Kythai wohnten im Türkeolande (am Syr oder Jaxartes) und 
von den Nayman (tbe last of the Turks) betrog Carpini (s. Krsklne) terram 
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(vom westlichen Oxus bis zum fistlichen), von Sogd (Solgat 
in der Krimra) bis nach Sogd in Transoxiana (s. Hammer). 
Sie liabcn eine starke und harte Brust, mageres, blasses Ge- 
sicht, starre hohe Schultern, viereckig kleine Nase, vorste- 
hendes spitzes Kinn, die obere Kinnlade tief und eingedruckt, 
die Brauen und Wimpern von den Schläfen bis an die Nase 
zusammenlaufend, schwarze, unruhige Augen, schiessend 
finstern Blick, alle Gliederenden beinig und markig, dicke 
Schenkel, kurze Beine, aber langen Oberleib (die Mongolen*) 
Batu’s). 


Moogaluruni, qtios Tataros appellamus. Chengiz (an den Yeka Mongol oder 
höchsten Mongolen gehörig) unterwarf die anderen drei Stämme der Mon- 
golen (Su-Mongol, Merkat Merkit). Die Mongolen schrieen beim Pferdereunea und 
Pfeilschiesseu (nach Wassaf) Mordio (s. Hammer). Die Mongolen unterwarfen 
(im Laude Borkotsebin Tokun) den (aus Erkenekun mitansgeaogeneu) Stamm 
der (die Blitze beschwörenden, aber von dem Fleisch der dadurch erschla- 
genen Thiere nicht essenden) Driaugkut, deren Priester den Grabhain von 
Burtan Kaldon hüteten, wo Tschingis begraben sein wollte. Durch Eid- 
schwur beim Opfer eines Pferdes, Stiers, Widders, Bocks, Hunds eerböndeteo 
sich die iStämme der Saldschiut, Kiukin, Durban, Kunkurat, Tatar gegen Te- 
nuidschiu, der sie besiegte (1200 p. d.). Le nom des Tonngbouses est Oven 
(Fischer). Von den sechs Stämmen der Tataren am Baikal hiess einer der 
der weisseo Tataren (Tscbaghlan Tatar), die anderen schwarze Tataren. 
Raschiduddin nntersclieldet (ausser den Türken) als zn Mongolen gehörig die 
Tataren, die Mogolcnaneo (s. Hammer) oder den Namen Mongolen Anneh- 
menden und die Mongolen mit den Darlegln (neun Qeschlechter vor Alan- 
kowa) und den Nirun. als Nachkommen Alaukuwa's. Dschingiskban'a Gross- 
mutter war ans dem Stamm der Torghut (Kalmücken oder Uirat) oder (chi- 
nesisch) Oelnet. Die (südlich an die Keralt grenzenden) Unkut (als 
Wächter der chinesischen Maner) uCToeten DschingUkhau den Durchgang. 
Ninghia (Hauptstadt der Thughut) lag am gelben Fluss (im Kampf mit 
Dsebitigiskhau). Von den Uignren (deren Sprache turkiscli, deren Religions- 
lebre aber auf Tibetanische hloweist) empfingen (in kleiner Bucharei) die 
Mongolen Schrift und Belehrung (s. Hammer). 

*) Neben den eigentlichen Mongolen gehören zu den Mongolen die 
Dorbon-Oirät (Vierverbundeneu), welche zerfallen in Oelut oder Kalmücken 
als Sungareu (im Norden des Tvenschan), Choschoten (am Kukuuoor) oder 
Tangut (Im östlichen Tibet), Derbet (unter .Songareu und Kalmücken), 
Torgot (Kalmücken) in der Wolgasteppe, Cbolt (als Reste unter den Kalmücken 
und Bucharisclien), Tümiuet oder Turnet (westlich vuu Leao) In östlicher 
Mongolei, Barga-Burat oder Burjaten (BraUki) am Baikal. Die eigentlicben 
Moügoleu bewohuen die Kalkas- Mongolei (zwischeu Sungarei und Amur) mit 
nordostlicber Gobi, und die Scharra Mongolei (gelbe) in südwestlicher Gobi (bis 
China) mit dem Lande der Ortos (Honan im Süden des Hoangho). Während 
Türken und Perser (als Hirten- und Ackerbao-Stamme) nördlich vom Amu 
wohnten, wurde im Gebirgslande die Belut-tagb-Sprache geredet, die denen 
der Dard (bei Kaschmir) und der Siahposh (in KafTeristan) ähnlich war. 
Cbwaiissen und Boigarer stammen von Loth’s Tochter, während die Völker 
der Tnrkmenl, Petschenesi, Tortzy und Kumanl oder Polowtzer (nach Nikon) 
Ismaeliten waren. Die Kangar oder Tapfere genannten Patzcinariten wurden 
von den Chasaren in das Land der Türken (Ungarn) getrieben (Gunst. Porph.). 
Nach Abnighasi biessen die Petschenegen von dem Knarrender Bäder (Kanck) 
am Wagen Kangly [Knarrende Räder, um sieb als Räuber zn zeigen, wie das 
Fällen eines Baumes, wenn uoentdeckt vollzogen, nicht bestraft wurde im 
deutschen Recht, weil das Geräusch weit geung schallte]. 
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Das Charakteristische mongolischer*^ Gesichtsbildnng geben 
die gegen die Nase zu etwas schief abwärts laufenden und 
flach ansgcfUllten Augenwinkel, schmale, schwarze und wenig 
gebogenen Augenbrauen, eine besonders breite, aber kleine 
und platte Nase, nebst erhaben stehenden liackcnknoclien, 
mit rundem Gesicht und Kopf, sowie abstehenden Ohren, 
breiten und fleischigen Lippen, kurzem Kinn, einzelnstehenden 
Barthaaren (Klaproth). 

Die Türken zerfielen (nach Abulghasi) in Uigur, Kaukli 
(am Issikul und Tellascb) oder (nach Coustant.) Kangar 
(Edle und Tapfere), Karlik (vom Schnee), Kalladsch (Kliildji 
oder Khaildji) oder Cholodsch neben Kirgisen (zwischen Je- 
nisei und Ob), Kiptschak, mit den Agatscheri oder Wald- 
männern (nach Rai-chiduddin). Die Volker der Torkmanen, 
Petschenegen, Türken und Kumaiien (Polowzerj sind ismaeli- 
tischen Ursprungs (nach der Nikonischen Chronik). Die 
Hoeihe in Turkistan wurden seit Usbeg (dem Mongoleu-Fürsten 
in Kiptschak) als Usbegen oder seit Tscliagatai (Sohn des 
Dschingiskhan) als Tsebagotaier bezeichnet. Der Chakan der 
(früher als Schmiede der Awaren am Altai arbeitenden) Tür- 
ken schickt (als Herr der sieben Völker und sieben Erd- 
gürtel) eine Gesandtschaft an Kaiser Mauritius (ÜU7 p. d.). 
Als (unter den Seldscbukken in Rum) Rokneddin von 
den Mongolen unterstützt wurde, flilcbtetc sein Bruder Iseddin 
zu dem Kaiser von Constantinopcl, der seinen Generalen das 
Land der Dobrudscha (zwischen Donau und schwarzem Meer) 
anwies, wohin der Turkmane Ssaltukdede (aus Nicomedien) 
mit türkischen Familien übersicdclte (iL’ö t p. d ). Als 
Iseddin (nach Verschwörung mit den Bulgaren) an den Hof 
Berke’s (in Kiptschak)**) gelangt war, wurden die Türken 


Die dialektisch von den Mongolen abweichenden Uirat unterwarfen 
sich dem Dschingiskhan aufrichtig, so dass er sich nachher mit ihnen Innig 
verband und verschwägerte (s. Raschid iid-diii). Die Tongkut galten bei 
Dschingiskhan wegen ihrer steten Aufstande für Verräther. Die Darlegin 
stammen von den (700 a. d.) nach Rrgeiiekun geflnehteteu Mongolen, früher 
Kiat (Kian oder stark) genannt (Raschiduddiii). Der zur Ernährung der 
(kahlen und bärtigen) Arglppäer (als heiliges Volk unter Räumen lebend) 
oder (bei Plliilua) Arlmphäer dienende Raum Poiiticum (bei Herod.) wird von 
Heeren aU die Kirschenart Prunns Padiis erklärt, deren Frucht die Kal« 
mücken (nach Neuuicb) mit ihrer Milch mischen. Alle mit Ughuz Verbun- 
denen hiesseii Uigureii (Helfer) und von ilirieii kommen die Stämme der (uo- 
madisireiiden) Türken (mit besonderen Namen). Als daun die Völker des 
Ughiiz ans ihren Ländern nach Mawareiiiiahr und Iran übergingen und dort 
Kinder zeugten, wurde deren Gestalt (wegen des Wassers und der Luft) der 
der Tadschik ähnlich, und weil diese nicht überall frei wohnen, nannte man 
sie Tnrkmaneii (den Türken ähnliche) nach Kaschid-ud-dln (s. Krdmann). 
Von dem im Stammgebiete des Hauses Dschingiskhau’s am Ocean sitzenden 
Stamm der (moDgolischen) Dschelalren, ans denen (nach Zerfall der licbane) 
die persische Dynastie der llkaau (durch Hasao) entstand, leiten sich die 
persischen Schabe (von Katschar, Sohn Sertak*s) her (s. Hammer). 

**) Die Jyrkeu (Herodot's) finden sich (bei Pompouius Mcla) als Türken 
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der Dobrndsclia nacli den Steppen des Riptschak und der 
Krinim versetzt. Turk ist das Verkleinerungswort von Tnr, 
so dass, wenn das Wort Tur den Fürsten bezeichnetc, das 
aus ihm gebildete Turek, Turk die beherrschten IJnterthanen 
andeutete. Auch sind (nach Erdmann) Tnrk und Thrak ein 
und dasselbe Wort. ^Haav di l'xviku xoti ßgtfxiop 
(Eustath.). josephus erklärt Thyras dnreh Thraker. Nach 
Raschiduddin stammen alle Türken von den Uiguren, den 
Bundesgenossen des Ughuz und seiner Nachkommen, ab, als 
nomadisireude 'J'Urken, wurden aber, als die Völker des 
Ughuz aus ihren Ländern nach Mawarennahr und Iran über- 
gingen und durch Veränderung ihrer Gestalt den Tadjik 
ähnlich wurden, Tnrkman (den Türken Aehnlichc) genannt. 
Die Dschit (in l’endscliab) oder (am Indus) Dschut (Dseba 
im Ganges), aus dem die Seikh hervorgegangen (der Singh), 
bilden- (als Kuli) die Sclaven der Kajputen. Der Name 
Debet begreift (bei den östlichen Türken ) das alte König- 
reich der Uignren, (in dem die Städte Hami und Turl'an 


ttn KiptftchAk (s. Hummer). Nach den Chinesen erschienen die Hiongnu (Kn> 
umnen oder Tnrkmanen) oder Kuoeu ln KipUchak (s. Deguignes) 60 a. d. 
NiirsL-hirwan befestigte den Pas» von Derbend gegen AiisnUle der törkisebeo 
Volker in KipUr.hak (VI. Jahrhdt p. d.). Die den Meschtscheren (gleicher 
Abkunft mit den Mordwa) verwandten Meschtseberjaken (ln der Nachbarschaft 
der Baschkiren) bildeten sich (in Ufa) dnreh Auswanderer aus den Distrlcteo 
Alatiirsk und .Simbirsk (s. WelJaminof*^emoO- Das Land der Bedsebuak oder 
Petschenegen (bei Ctuist, Porpb.) lag zwischen Jaik, Etel, Dniepr und 
Dniestr (als Kiplscbak oder KabUchak). Ausser durch Türken war Kipt- 
schflk (dessen Herrscher von den unter Tschepe-Nnjaii und Subutai erschei* 
nenden Mongolen stammte in Serai) bewohnt durch die Bulgaren zwischen 
der ronfluenz der 8ura mit Wolga und C'aspi (spater durch TscheremlMen, 
Tschuwaschen, Potjaken verdrängt), durch Baschkiren (in Gross * Ungarn) 
zwischen Wolga und Ural, durch Chasaren am Kaukasus und schwarzen Meer 
(durch Usen nach der Krimm oder Oazaria gedrängt), durch Alanen (Osseten) 
mit Tscherkesseu und Kalzaken (mit Küssen als Kosaken), durch Bertasen 
(an der Wolga Füchse jagend), durch Lesghler, W'arkger, Slaven o. s. w. 
Von der Zeit Oghuz>Chan’s bis auf die Dschingiskhau's sass an den drei 
Flüssen (Don, Jaik. Itil) kein anderes Volk, als die Kiptschaken (Abnlghasi) 
[Tbyssageten und benachbarte Yyrken]. Die Usen (Gusen oder Oghusen) 
oder (Usiun oder Kunen) Turkomaneu (Kumanen oder Polowzer), die (wegen 
FutterniAUgel) aus dem l.ande Chatai kamen, verbanden sich (nach Const. 
Porpb.) mit den Chasaren, um die Patzinaken (Kiptschaken) zu vertreiben 
(Knde des IX. Jalirhdt.). Nach Procop waren die Amazonen (von den hun- 
nischen VÜlkern stammend) ursprünglich mit ihren Männern ansgezogen, wie 
die Homer auch unter den Leichen der Hunnen anf Kriegszügen oft weib- 
liche gefunden. Neben den sibirischen Tataren (von Tobolsk, von Tomsk, 
von Krasnoyar. von Tschouüm) nomadislrrn die Barabintzi zwischen den 
Quellen des Ob und Irtish, Die Stämme des südlichen Sibirien (Katscbinskl, 
Jarintzi, Tubintzl, Beityrs, Kirjuses, Telentes oder Telingutes) sind (nach 
Klaproth) theiiwels mit Kalmücken gemischt. Das Ueich der Kleuthen wurde 
durch die Kanghi (1696) zerstört, das der Dzungareu durch Kienlong (1757). 
Theilweise Kückkehr der Kalmücken von der Wolga 1771 p. d. Tnngusen 
werden als Pferde- oder Vieh-, ReniUbier- oder Hunde-, Wald- oder Jäger* 
Tungusen uDtersebieden. 
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Hegen) mit dem Lande Kaschgar und der Dschnngarei am 
Altai, als den Ländern, die (zu Dscbingiskhan’s Zeit) mit 
Mawarennahr und Charizin das Königreich Dschaghatai 
bildeten. Dschet (Dschut oder Khnte) oder Dschnd (Dschndi) 
heisst (bei Ad. Br.) Scut (Scythen oder Dschit). Der Name 
der mit den Scythen verwandten Bhatti (Bhota oder Bhodja) 
oder Bede (^Bida oder Budii) ist im Namen der Wadi (Wadij 
oder Tschuden) oder Wat (Wotjäken) erhalten. Die Scythen 
(Kschita) oder Kschat (Schutzen) heissen (in Theben) Scheto 
(nach Cbampollion). Nach der alten Eintheilnng der Geten 
wohnen die Geten nach dem Pontus und dem Osten zu, die 
Daken neben Germanien und an der Quelle des Ister (nach 
Strabo). Da die Daker in alter Zeit Daver genannt wurden, 
so heissen Sclaven (bei den Attikern) Geten und Daver.*) 
Die Chinesen nannten die Geti verächtliche Sclaven (Hiongn^, 
die nördlichen Sianpi Sclaven (So-pu), die Mongolen**) 
Chnl-nu (böse Sclaven). Die königlichen Skythen betrach- 
teten die Übrigen als ihre Sclaven (leibeigene Bauern). Po- 
tocki erklärt die Aorsen für die Usnn (der Chinesen) oder 
(Ghuz) Uz (Torni) oder schwarzen Kumanen. — Von Abuld- 
scheh-Chan’s (Jafet’s) Söhnen war Turk Ahn der Türken, 
Mescg (Alib Jackn-Chan) der Mongolen (nach Hamdnllah). 
Auf Dib-Backui-Chan (Sohn des Jafet) folgte Gajng-Cban, 
Vater des Abdscheh Chan, dessen Söhne Tatur und Moghnl 
das Reich theilten (nach Mirchawend ). Turk (Jafet’s ***) Ughlan 


*) XaXSawe konnte sich als Alt-Davns ergeben. Orimm stellt Dacer 
(Daver) und Danen znsamtnen, so dass der ans Tanans kommende Danaua 
(der Danaer) seinen nomadischen Ursprung (in Verwandtschaft der anf an- 
derem Wege herbeigezogenen nördlichen) bewiesen. 

**) Das Wort Mung (der Mongolen) bedeutete ursprfingltch „schwach oder 
aufrichtig“ und erhielt erst unter den Klan die Bedentnng „stolz (trotzig 
oder nnerschrockeu) oder stark.“ Kinige der (vor Tschingis getrennten) Ta* 
taren nahmen den Cultns der Haghen, andere den Islam au, bis sich Ihr Herr- 
scher Ohasan zum Islam bekehrte (nach Hunedschimbaschi), obwohl Viele ln 
der Unwissenheit verharren, himmlische Kräfte und Körper (wie die Seabäer) 
verehrend. Tschepe Nujan proclamirte (als Feldherr des Tschingis) die Frei- 
heit aller Religionen in Karachatal (wo der Usurpator GJntscbInk von den 
Klnwohnern getödtet wurde). Am Flusse Koudujs erhob sich das Denkmal 
des über Ojotechluk-Chan erfochtenen Sieges mit mongolischer (iiiguriscber) 
Schrift, als Talisman wider die Elie oder geflügelten Dämone am Floss Kon- 
duja (s. Hammer). 

***) Auf Jafet oder Abuldscheh-Chan (von Nuh oder Noah nach Osten ge- 
ssndt) folgte (in Turkistan) sein Sohn Dib-Jacku-Chan, dessen Sohn Ckarachan 
den Ughuz zengte. Nach Besiegung seines Vaters (Ckarachan) und seiner 
Oheime (Gerchan und Gezchan) residirte der an den einigen Gott glaubende 
Ughuz in Karakorum. Nach dem Siege nannte Ughuz seine Anhänger Ulgur 
(Nachfolger), während die Erfinder der Wagen Ckankli (Kaotsche) blessen. 
Nach den TDrken stammen die Hougnlen aus dem Geschlecht des Urchan 
und Gerchan. Nach Besiegung des chltailschen Kaisers eroberte Ughuz 
Tschiii und zog dann gegen Buchara und Torklstan (Mirchawend). Ban- 
sarow leitet die Uigur von Oiarat (als [olorparta] Waldbewohner). Nachdem 

Bastian , Etbnologiaohe Forsohengen. 11. lU 
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oder Jafet’s Sohn liess sich an der Selenga nieder, als Bru- 
der des Cliozar, der nach der Itil (Wolgaj zog (nach 
Sclierefuddiii) zur Zeit Kajoniert's. In Bul^ihar liess sich 
Geniari (Vater des Bulghar und Burtas) nieder. Der Titan 
Japetus*) war mit Asia (Tochter des Oceanus) vermählt. 


Ugbul sich ChuraEaDf Irack, Adsrhem, Misr. Scham Afrcndsrh und Rum un- 
terworfen (während des Interregnum zwischen Kejumorts und Huscheog), 
kehrt Ughnz (nach Siegen über Tnran^ Irau, Scham. Mi)<r, Rum. die Fran- 
kenländer II. ». w.) in seine Staoimjurt L’rtack und Oeztack zurOck (s. Mircbi- 
werid). Nach Besiegung vuu TeUs und Ssirem zog Ughuz gegen HiDdusUu^ 
und eroberte Tschin^ Matschin und Tengias. Nach Besiegung des Inal-Chan 
(von Almalik) wurde Tbur, Ourdsrhestaii, Ghaznah^ Zabul und Ckabul erobert 
und nach Kesieguog des Afrasiab Haghi (bei l.nghur) wurde der Titel Ughuz 
Acka gegeben. Nachdem mit Hülfe des von Cktra-Siilg in seinem Vater 
Ruschi-Cbadshab zurUckgehaltenen Greises (Chadschah im Türkischen) die 
Wüstt passirt war, wurde das Ckil Berak (des 11 Berak), das Land an der 
Grenze der Finsternis', eroberl. und von dem im hohlen Baum geborenen 
Knaben das Land Kiptschak genannt. Aus Ckarahnlun (das Land der Finster- 
uiss) zog Ughuz nach Derbend und Chozar, Schamachia erobernd und in 
Aaerbcidchau (das hohe Land der Mächtigen) einen Hügel aiifrir.hteud. Nach- 
dem KurdiEtan, Diaibekr, Musnl, Bagdad iiuterworfen und Nethak Sbehr 
(Antiochia) in Scham 0S)ria) erobert war. schickte Ughuz seine Söbtie (Gun, 
Ai, Julduz, Giig. Thark. Tengiz) gegen den Tegfiir (Tegfurchan oder Tegur- 
chan) von Misr. der (nach der Huldigung) zum Statthalter eingesetzt wurde 
und in der Kroberung von Fmig und Rum unterstützte Nachdem Di- 
iiieschhk Tribut gezahlt und von Mekka und Medina Erde (des Grabhügel 
Adan’s) gebracht war, zog Ughuz gegen Dpahau (f 1700 a d.). Auf Ai- 
Chan, Nachfolger des Gniichan (Sohn des Ughuz), folgte Jniduz-Chan, Vor- 
gänger des Mengeli-Chan, dem iScheger-Chau (Vater des HcIihd) folgte. Tur 
(Sohn des Feridun), der In Mawarenuahar und Turkietan herrschte, verband 
sich mit Suiidi>ch-Gbau (König der T^itaren) und führte die Türken, Uiguren 
und Tataren g>*geD dfe Mongolen (des Ilchan), die vertilgt wurden, ausser 
den mit ihren Weibern nach dem Engpass (Krgeneh) geflüchteten Kian und 
Negus (iOOO Jahr nach Oghuz-Chaii). Rasarow leitet den Namen der Mori- 
g«')eij (Mon-Gol oder Mon-Kliiss) vom Flusse Mon ab. der an dem Mona- 
chan (Bergfiirst) genannten Berge vorüberfliesst Die Hyksos (der Ak) heis- 
sen Meua 

*") Les desrendants d'Arou, Als d’Amoiir (grandfils de Japhet), s'nvan- 
c^rent vers le iiord. oü ils se re'pandirent au loin et fundereut piiisieurs 
royauo*es. teln que le Deilem, le Djil (Guilan), le Teile^an« le Teber, le 
Muukan, sans compter ceux fondes par les penplades du (.'aiicase, telles que 
les Lakz, les Alains, les Khazars, les Abkhazes. les Serirs, les Koeaks, et par 
le.4 autres nations dispersees dans res rontrees, jusqu'ä Tarralzobdeb (Trebi- 
zonde), les mers Mayatis et Nitas d'nii cote, et celle des Khazars de l’autre 
cot<^, jusqti'aiix Bnigares et anx peuples, qui se sont rennis ä eiix. D'autres 
desceiidaus d^Amour traverserent le flenve de Baikh (Djeihotiii) et se dir!- 
gereut pour la pliipart ver» la Chine La ils se repartirent ontre plusieurs 
etats, et setablirent dans ces diverses contrees, comme les Khottals, qui ha- 
bitent Khültolan, Rou^an, el-Ochroiisneh et le Sogd entre Bokhara et ii^amar- 
kand, les Kerganides, les habitaiits de Charh, dTstidJab et du territolre d'Al- 
farab. Ceiix-ci fondcreiit des villes et des bourgs, d'autres se separerent dVux 
ponr Imbiter les plaiues, comme les Turcs, les Kozlodjs, les Tagazgaz, qui 
nccupeiit la ville de Kouchan (Kautchaug), situee entre le Khora^an et la 
Chine, et qui sont aujourd'hiii (944 p. d.) de toutes les races et trlbus tur- 
ques, !a plus valeureuse et plus puissaute. Lenrs rois portent le titre dTu- 
khau, et seuU entre tons ces peuples iU professent la dortrine de Man^s, 
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Dscheten*) oder (naeli Weil) Gelen (die von Tiniur ans 
nach Trausoxiana vertrieben wurden; waren die türkischen 


Parmi 1<>5 Tnrks U y a Ir» Keimak^, les Varsaks, les Be<1i7eh8, )es DJarijebs, 
Gouzes (Ou7.cs), qui sont les plus braves de tous, ct les Khozludjs (qni 
se distiiigucnt par leur beaiit^, leur haute stature ct la perfectiun de leurt 
traita), r<^pondns sur le territuire de Ferganali, de Chach et des enviroos. lU 
doniiiiaient antrefois sur tuntes les aiitrcs tribus et de leur race descendalt 
le Khakaii des Kbakans, qui reuiiissait sons son empire tous les royaumes 
des Turks et comroHndalt k (uns leurs rols. Paroii ces Khakans se trouverent 
Afrasiab le Turc, le ronqii^rant de !a Perse et Chaneh. Anjotird'hul les 
Tures n'oiit plus de Kliakan anquel ieiirs autres roU ob^isseiit. depuis la 
ruine de la ville d*Amat, dans les deserts de Samarrand. Une fraetion des 
desreodanU d'Amour atteigiiit les frouti^res de Tlnde, dont le climat exer^a 
une teile infliience sur eux, qu'iU n'ont plus U Couleur des Turcs, uiais plutut 
celle des Indiens, lls habitent soit daits les villet^^ soit suus la tente« Une 
autre pnrtion alla se fixer dans le Thibet (s. Masudi). La majorite des des* 
cendatits d'Amour suivit le littoral de U nier et arriva ainsi jusqu’aux ex- 
tremites de la Chine (Mcynard). ln der Hauptstadt Anmou regierte zuerst 
Nostartas, Sohn des Baour (Enkel des Amur), der die wilden Thiere aus* 
rottete und Kanäle grub, das V^olk vertlieiletid. Sein Sohn Aoun stellte die 
in eine Goldstatue eingeschlossene Leiche seines Vaters über den Thron, und 
dasselbe geschah mit der seiriigen durch seinen Sohn Aitnan (das Reich bis 
tu den verwandten Türken auAdehnend), auf dessen Sohn Hartan (Schiffe zum 
Uandel nach Sind, HIndustan und Babylonien schickend) sein Sohn Tantal 
folgte, der für die Goldstatuen seiner Ahnen einen gemeinsarr.en Tempel 
baute und seinen Untertbaneii auf Vernunft begründete Gesetze gab (mit Ge* 
beten zum Schöpfer und Jährlichen Festen). Der alte Cultus Cbina*s war der 
sam.MiHiscbe (ähnlich dem der Koreischiten vor dem Islam), aber später wurde 
die V'erebrung der Götzenbilder (aus Indien) zngefügt. Die (China beoach* 
barten) Tagazgaz vivaient dans la simpUclte et dans une foi sembUble ä celle 
des races turqnes und lagen beständig im Krieg mit dem saiiianäischeri Kaiser 
Cbiua’s, der TMero opferte. Seitd«*m indess der türkische Irkhan durch eineo 
Dualisteu zur Lehre des Maues bekehrt sind, herrscht Frieden zwi.<chen 
ihnen, ln den in Chiua (ä7Ö p. d.) ausbrecheudeu Empörungen leistete der 
Irkhan dem chinesiBchen Kaiser (Bagbnur oder Fagfour) oder Tamgama 
DJaban Hülfe gegen Tanchou, der (944 p. d.) besiegt wurde, doch begannen sich 
die Gouverneure der Provinzen unter diesen Unruhen unabhängig zu machen. 

*) Die Kiptschaken (im Nordosteu des Chaaat*s von Khokand) galten 
für Nachkommen der mit Timiir (als I)schele*Mugiil) kämpfenden Mongolen, 
die sich unter den Söhnen Junis Chans iin östlicheu Tbeil Turkistaiis fest* 
setzten (s. Vambery). Von Timur Leng werden die Uzbeken als ein heid* 
niseber Stamm erwähnt, der sich uebst den Jatta (Massa-Geten) im Norden 
des Jaxartes niedergelassen und EiuTälle in Mawar-un*Nalir machten (Shaw). 
Die (weideüdeu) Kipstchak besitzen aiigibautes Land in dem Herrschaftsgebiete 
Khokands. Turcorum geiis iinica fuit habitans ad Caucasi moutis partes septen* 
triunalesf populissima et libera (s. Siritter). DUabul sa«s auf goldenem 
Thron im goldenen Palast am Ektag (valet niitem Ektel aurum). Est autero 
lege receptum apud Turms potentiorl Chagano montem aureum cedere (Strit* 
ter). Die mongolischen Häuptlinge heissen Taidsrbu und der Würdetitel der 
Tarchanen findet sich am persischen Hof (s. Uainnter). Princeps autem in 
Taugat, Taisan aiidit (Stritter). Die Türken am Altai verehrten neben den 
Elementen (und Idolen) einen höchsten Gott (nach den Byzantinern). Die 
(den bärtigen Türken gleichenden) Bewohner Kamkiu*« (oder Kiptsdiaken) 
verehrten Fo, zum Geist des Himmels betend (nach den Chinesen). Huic le- 
gato uoiuen erat Tagma, dignitas vero Tarchon (s. Strltter) bei den Türken 
(des Altai). Taison stehen den Aimak vor (Palast). Wie Friedrich H« an 
Ueiurlcb 111. schreibt, waren die Tataren die von Alexander M. im caspUebeu 
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Völkerschaften genannt, deren Hcimath an die eigentliche 
Mongolei angrenzte und von denen als heutige IJeberbleibsel 
nur die (in Mittelasien als Tschete-Mogul oder Rand-Mon- 
golen bezeichneten) Ruruten bekannt sind (s. Vanibery). Der 
musnlmanische Stamm der Dulan (an dem Saume der Wüste) 
heisst (bei den Türken) ein Moghal-Stamm (Shaw). 

Die Ilsen (Gusen oder Oghusen) oder (Turkmanen) 
Knncn (Rumänen oder Polowzer) vertrieben (X. Jahrhdt. p. 
d.) die Palzinakiten oder Kiptschaken (s. Hammer). Mit 
den als Turkmanen (naeh Bekehrung zum Islam) einge- 
wanderteu Türken verbanden sich die russischen h'Ursteu in 
ihren Kriegen gegen die Petschenegen (Kiptschaken) und Po- 
lowzer (Usen). Die Petschenegen (von Usen verdrängt) wan- 
dern nach Moldau und Ungarn, wohin die Usen oder Ku- 
manen folgen. Die Chasaren"*), die Kaiser Heraklius gegen 


Berge iiafgesrhloeeene Nation. Die Osmanen beissen Changas (Kangar oder 
Kaogli) bei mungoHschen und türkischen Vnikerscharten (Schmidt). Die Kal> 
mücken (Targod oder Ttirgagog) heissen Tnrk (Tork oder Turkak). Der ta- 
tarische Stamm, der in Kleinasien bei der Eroberung zurückgeblieben, heisst 
(nach Hammer) Torghud (im Sandschak Torghud III). Die Türken am Altai 
(deren Priester wahrsagten) verehrten Feuer, Luft, Wasser und Erde (nach 
Menander). Die Thukiu verehrten den Genins (der Erde) Po Tengri (s. 
Abel Remiisat). Die Seldsrfanken verehrten (vor dem Uebertritt zum Islam) 
den (blauen) Ulmmelsgott oder Kök Tangri (s. Hammer). Zemarchos wurde 
(dnreb türkische Kamen) im Fenerdiirrhgang gereinigt, wie die päpstlichen 
Gesandten bei den Mongolen. Bei Mergkii-Kaau's Thronbesteigung verbeugten 
sich die mongolischen Prinzen vorder S<mne. Bei der Verheerung zu Plan (der 
Matter Gottes geweiht) werden Viele der Polowzer wahnsinnig, gelähmt oder 
blind (1169), andere getauft (s. Hammer). Von den polowzlschen Stämmen 
sind die Berenditschen eingewanderte Bewohner der Stadt Berditsch , die 
Token mit Tnrkmanen identisch, die Emmakowi die Bewohner von Memnk 
(bei Serai) nnd die Saksin aus dem Gebiet der Hauptstadt an der Arhtnba 
(s. Hammer). Nicephonis dringt wider die eiserne Brücke nach Kiptschak, 
ax^t ^^yoftevrjs oiSrjdai yB<fv()ng xit't ra Kai^^axtov {Karrr^axtov), vor 
(1U50 p. d.). Unter Tnreomania versieht Marco in der Hauptsache das Kelch 
Rum de« verfallendeu Seldschnkeu-Staats (s. Ynle). Thurohia war (nach 
Ricold) von den Thurebimanni bewohnt. Schädel ist länglicht, Kopf klein, 
Nase stompf, Backenknochen wenig vorstehend, Kinn läiiglicht, Haare hell 
bei den Turkmanen. 

*) Die Chasaren mit den (ans indischer Herknnft) schwarzen Rara-Chasar 
(bei Ibu Fozlan) waren mit den Bulgaren gleichsprachig (nach Ibn Hankal), 
aber lingna Chas.arorum a Turefea et Ptrsica dlfTert. Die (von den Hunnen 
besiegten) Akatziren erhielten Kllak (Attila^s Sohn) zum Herrscher (ostwärts 
gegen den Pontiis wohnend). In austro ad^^edit gens Acatziornm fortissima. 
fnigum igtiara, quae pecoribus eC venationibns victiCat. Ultra qnos disteu- 
duntur supra mrtre Ponticum Bnlgaroriim sedes (Jornandes). Bulgaren, als 
Onognnduren, Uguren und Utiguren (Unugnren) von den Türken (unter Dlsa- 
bulos) nnterworfen. Bis Asterabad in .Masenderan (wo Turkmanen einge- 
drnngen sind), breitet sich die Turkmanenwüste aus im Süden des raspischen 
Meeres, während im Südwesten (des Caspi) Ghilan von den Gelimerdi (Snmpf- 
bewohnern) bewohnt ist. Als Kai-kaus mit seinem Heere durch die Zanber- 
kflnste des Königs von Mazenderan eiiigeschlossen ist, befreit ihn Rnstem 
durch Beriegnng des weissen Dev (Dev-i-safed). Hyrcanien (besonders Ma- 
zender^ii mit Chorassan begreifend) gehörte zn den ersten Erobernngen der 
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Khosroes unterstützten (02(3 n. d.), waren aus dem Innern 
Bcrzilicns (Theoplianes) in das ßulgarenland gezogen und 
erhoben Tribut von den Hlawenvölkern, bis durch die Pet- 
schenegen zurtickgedrängt, die (von Chasaren und Usen aus- 
getrieben) in Russland (915 p. d.) einfielen. Durch die Ilsen*) 


Parth«r. Die Kumeoen (Valwen) hieseen Paitber (bei Henr. Lett.). Die 
(tod Strabo) mit Sacee und Ma^sagctae (als asiatische Skythen) zusammen* 
gestellten Dabae zerfleien in Pariil oder Aparni (bei llyrcanlen), Xantbii und 
Piseuri Dacosqne Gethas seu Pruthruos et Kiitheoos (Doguphal). Die Parther 
in Parthla (südlichem Kborasau und Kohistan in BalutachUtau) galten als 
scytbiecbe Verbannte (nach Justin), flerodut Terbindet die Parther oder (im 
Zend) Pardu (Parada) mit den Bewohnern tuu Churesoiia und Sogdiana. Der 
Kadscharenstamm wurde bei Asterabad (in Khorosau) gegen die Turkmenen 
angesiedelt. In Ghurlstaii (des Paropamisos) oder ßergland (in Khorasan) no- 
uadUirt der Taimuui*Stamm Abtheilungen (Khail) der Nharuis (unter den 
Balntachen) erstrecken sich bis iu das (afghanische) Seistan (in Kboraaan). 
Der District Chorzeue in Armenien geliorte früher den Iberern. Für Herodot 
beginnt das unbekannt« Land jenseits der von den (durch das Gebiet der 
Thyssageten und Yrkeo erreichten) Argippäeru oder Arimphaern (als heiliges 
Raumvoik den Handel vermittelnd) im Osten lebenden Issedonen mit den 
guldreichen Berggipfeln der Greifen (bei den Arimaspeif). Temoutcbiu voulut 
que Tatatuugo (expliqoant que l’empreinte du sceau servalt a faire counaitre 
les commaudements Berits du Chan des Nalmans) enseignait k see Als la lau* 
gue et r^criture ouigoure, aiusl que les lois et les coutumes de cette natlon 
(d'Ohsson). 

*) Das türkische Volk der Guss (in nomadisirenden Horden) pflegte 
Winters das gefrorene Gewässer zwischen Chasarenfluss nnd Nites (Poutus) 
oder nach Zenss) W^olga zn überschreiten, um die Chasaren anzugreifeu (nach 
Hasudi) TO T(üP e&yoi skythiseber Ilerknuft (1050 p. d.). Die K6- 

fiavoi (von der Kuma) hatten gleiche Sprache mit Petechenegeu (Ann* 
Coinm.). Les Comans s*appellent Capchat et selou les Allemauds Valans 
(Rnbroquls). Die Cbomaui (Tartari in terra Valvorum paganorum, qui Parthl 
dieuutnr) oder (nach Dluguss) Polowzi (Falawa) wurden von den Mongolen 
(1221 p. d.) besiegt [Falawa als Faleu Westphalens und Polen der Kbeiienj. ' 
Jasl au der Dran (bei PHnius). 'Idiwiot im östlichen Pannonien (Ptolem.). 
'Id^vyig iuit *Pit»^oldrot (Ptül.) Nach der Fettöv ^zwischen Borys- 

theiiea und Ister) ol Tiotyirai, ovi oi *ld^vyti ^a^fxarai uai ol Baoi- 
Xeioi Xeyofiirot x«i (Sirabo) [Ressi und Wessi iu Westgothen). 

^Id^vysi Mtraydojai an der Donau (Ptol.), als Sarmatae Ilmigantes, in Li- 
beri und Servi getheiU ($. Schaflarik). Jazygia am rechten Theissiifer, Klein- 
Kumanen nnd Oross-Kumanen (der Philistäer) gegenüber (in Kunsag). Jaz- 
wingi (in Qotwezia und Getuesia) zwischen Masovien und Russland mit 
Prenssen und Llthanern (und Samogiteu) gleichspracbig (s. Dlugusa). Priskas 
scheidet das in Dorfsebaften (xara xtofta^ wohnende Volk von den Hunnen 
(ol Die (mit Tencbterer verbundenen) Usipetes (Ovointjot) zogen 

(von Cäsar besiegt) zu den Sigambrern [aus Paunonien]. Arcaragaiites (von 
den Sarmatae Limigantes vertrieben) wurden (von Constaotiu) durch Thracieii, 
Skytbieu, Macedonien, Italien verthellt (Anom. Val ). Ausonlus fand Sar* 
maten (Sauromateo) im Hundsruck und Idarwald, Ovianoi (Ovot:zoi) am 
Main (bei PtoL), als Csipier. Usipetes Oermant (bei Caesar), als Reitervolk 
(eqiiitatus Usipetum et Tenchtherorum). Die Usipii (bei Tacitus) folgen den 
Tubaoten in den Sitzen der Chamaveu. Chamavi qui et Frauci (Tab. Penc.), 
qui Klpranci. Nebisgast kommt als König der Chamaveu zn den Römern 
(Kuuapius). Chamaven oder (Mab.) Commaven als schweifende^ Räuber (Ru* 
meuius) mit Friesen. Xai(iovütMOt xai Kuftavol rov MrjXtßÖHOv 

d^ovs (PtoL). Die tatarischen Hülfsvolker der Turcopolen, ex gente Tocha- 
roiuni (bei Pacbym,), heissen (in der byzautiniseben Leibwache) auch Maaaa* 
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{Oiitol oder Cnmaneii^ oder Gupb und die CliaRaren (aus 
Bersilien) vertrieben, kamen die Petecbenegen oder Bessi 
von Jaik und Wolga (nacli Const, Porpli.) und griffen (919 
p. d.) Russland an (naeh Nestor). Kiptseliak oder (nach den 
Chinesen) Kamkiu bildet das Land der Patzinakiten *) (bei 


getes (Gregor ). Die Getbae (Prussoruni genug) oder Gotbi (Guddeu) glaubten 
an die Seelenwanderung (nach Kadlubek). 

*) Patzitinciiim Domen, qnod ao'iQot' eeu album Constantiniig graere 
dirit (Stritter) Serai (an der Acbtuba) war Hanptort der goldenen Horde, 
Serattachik (am Jaik) IIa?ip(ort der nogaüacheri Horde (Hamiuer). Unter den 
Stämmen der Türken erscheinen anch Slawen, Kiissen,- Rertaseii, Chasareri 
ln Gattungsnamen (a. Hammer). Die Redschnaken (Geogr Nub.) wohnten bei 
Bielosero, wohin Nestor die Wessen setzt (s. Hammer}. Die Monsok wohnten 
zwischen Rnlgaren und Ghnsen (bei Scherefeddin), Selam rechnet Tibeter, 
Terkesch (Circassen), Musnlmanen, Rulgaren u. s. w. zu den Türken Die 
Türken sind ^ie von Alexauder hinter de.o Walle zurückgelassenen (Tereke). 
Der Stamm der Teke (Tiachas oder Takchl) ist der stärkste der in Chorasan 
iimherziehenden Turkcuanen (s. Hammer) Klaproth erklärt die umherziehen- 
den Tiirkmanen als Nachkommen der Seldsrhtiken. Die Kiptschaken waren 
darch ihre Reiterei berühmt (nach Waseaf) Hangar, als DisCrirt im Land 
der Patzinakiten (bei den Byzantinern), entspricht (bei den Chinesen) Kamkiu 
(der Kangli). Saksin, als Saken oder Yürück (Jyrkeu oder Tfirkeu). Ilalu 
baute Serai im Lande Saksfn (nach WassaO. Turci qni antiquitUh Sucae 
(Menander), l^xvd'as AttovQyiovt 2'oxa»' inäXtov (Herod.) die Perser. 
Aftvoytav, neSiov (Steph. Ryz ) At Naksh-i-Riistam the Asiatic 

Skythiaiis under Persian rule are distingniahed, as Saka-Hnmavarga and Saka- 
Tigrakhuda (Kawlinsou) |Gotbeti uud hunnische Warägerj. Heeren identiücirt 
die Utler mit den Uzen (Stammvater der Türken), als Uxier (bei Strabu) an 
den bakthijariscben Bergen (nach Arrian). Yntija bildet (auf der Rehistnn- 
Inschrift) einen I)istrict von Persien. I.es Cangles, qtie Ton dlt etre venns 
des anciens Komnina (itDbruquis). als Reiche, weil Wagen (^Kaiikli) besitzend 
(nach Hammer). Die Kumaueu (Polowzer oder Kalbi) hiessen Hersilier (bei 
den Armeniern). Snhni identiflcirt die Usen (Tnrkmanen oder Kuoinneu) 
mit den Usluii. Das (nach Ibn el-Wardi) türkische Volk der Pecinaci (Beh- 
nakije oder Beaai) oder Plncenates wurde durch die mit Diaöaren verbun- 
denen Usen vertrieben, Russland (916 p. d ) angreifend (zwischen Cliasareti 
und Rum in Hangar), als Verschwägerte. Ulguren. aU Verbündete. Di« 
Seldschukcn leiteten sich von den Ogliusen oder Turkmaiien. Die Serhkeran 
oder Kuwitschen (mit Tschekeli, Hetili, Hedawi und Gümischkeii oder .Silber- 
gräber) zerfallen in die Stämme der .Madncharen. Ktinak, Karhlatsch oder 
Chasledgch (s. Hammer). Die Karakalpaken (Tscheruoklobukan) wohnten 
zwischen Kasan und Astrachan (ehe Bolgari zerstört wurde). GüHstan war 
Vorstadt Serai’g (a. Hammer). Dem herauzieheiiden Hiilagu lies> der seid- 
•cbukische Herracher von Rum Pantoffeln in seinem hineingesterkien Porträt 
übergeben, damit er auf das.*^elbe trete. Die Seldsrhnken stammten aus dem 
Stamme KIk. Bei den ln ihrer Sprache von den übrigen Türken \ergchie- 
denen Tataren (mit eigener .Schrift), die die Sonne verehren, wurde (bei 
Krankheit Ihres Herren) eine gefangene Frau der Znnherei angekUgt und 
(während die Priesterlii ein .Sieb achwang) auf «Ine Ziege gesetzt, deren 
Meckern sie nnschuldig zeigte (a, Aasrhik), Von der mohaüiedanischeu Be- 
kehrung türkischer Familien (96o p. d.) leitet Neschri den Namen Tnrkmanen 
(Tnrk und Iman) ab. Japhet est snrnomme Aboulturk (s. Herbelot). James 
de Vitri derives ihe terni Tnrk(*man from Turci et Comani, Die Bewohner 
Kiptachaks (Baschkiren, Usun und Hunnen) standen (4.'H p. d ) iu steuer- 
pflichtiger Abhängigkeit von Tavuti, Kaiser der (?oei (Desguignes). Die Dy- 
nastie aus dem Stamme Rfraslab. des alten Hen>chers in Turan, wurde in 
TurkliUü gegründet (990 p. d.). Die Bojuteu (als Ilülfsvolk der Russen) 
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den Byzantinern). — Ais die mongolische Herrschaft anfing, 
lierrschte Aber die türkischen*) Stämme im Osten Aweng 
Chan oder König Juhana, ans dem Gerait genannten Stamme, 
der sich zur christlichen Religion bekannte fAbulfaradsch). 
Die (bei den Chinesen) Ki-li-ki-szn genannten Kirgisen**) 
( Ckirkiz oder Khin-wn) oder Ki-ku sind dasselbe Volk, das 
(zur Zeit der Tang) den Namen Hakiaszu oder Hakas führte 
und (zur Zeit Clir. Geb.) Kian-Kuen, gleiclien Namens mit den 
Chny-chii oder Uighur (dieselbe Sprache und Schrift gebrau- 
chend). Der türkische Chakan Disabul schenkte (nach Me- 
nander) dem Zemarch einen Sclavcn aus den Kirgisen (569 
p. d ). 

Abulghasi setzt die Kirgisen oder Bunitcn, von Kirgiz 
(Rnkel des Ughuz-Chan) stammend, zwischen Selenga und 
Ikar-Mourane (Hoangho), als ihr Chan Uruss sich dem 


war^n (1206) als Bajaut ein Zweig der Kaiikli (s. Hammer). Astrachan der 
Chasaresmier streifte mit iQrkbcheru Heere ln Armenien und eroberte TiÜis 
(764 p. d.). Die von der (chinesischen) Dynastie der Karakit;ineu (und 
später Karachatajen) in der kleinen Bucharei beherrschten Völker waren 
Türken. Abulghasi rechnet die (törkischen) Stämme der Mankatschf Turkak, 
Kirkif, Telengut zu den Mongolen (s. Hammer). Topo-Chao (f 581 p. d.) 
und Saekiu waren Brüder des Stifters des Thukiii-Reiches (nach den Chinesen). 
Die wilden Turkomaneu wurden nach Rrwählung eines Königs als Türken 
ntitersebieden (Wilhelm von Tyrus) 

*) Rodern anno gens quaedam Turcurnm luediterraneorum in‘ Oriente, 
Krit coguomiiiata, in Messiam credidit et postquam didicerat, baptlzata est 
propter miraculum in rege eunim factum (ßarhebraeus). An den uestu- 
rianischen RUchof von Sena (den Metropolit vou Persien), Johann, berichtete 
der Metropolit vouMara in Cborasan (Kbedjesti) die Bekehrung des türkischen 
Königs der Gberith anf der Jagd durch eine wunderbare Errettung (1324 p. 
d.). Der Nestorlaner Olopen führte daa Christenthum iu China ein (636 p. 
d.). Die Gerait (oder erbkootglicheu Türken) waren (V Jabrbdt. p. d.) von 
den Nestorlanern bekehrt, eben.’to wie die Naiman (s. Erduiann). Der vou 
den Naimaii stammende Gnsrhlug Chan wurde (1214 p. d.) durch seine Ge* 
mablin Ckunrku (Enkelin des Gurchan) vom ChrisCenthum zum Götzendienst 
(Buddhismus) hinübergezngeu. Nach Besiegung des Gurchan zwang Guschlug, 
der den karachltaiischen Thron bestiegen, die Muslimen von Choteu zur An* 
nähme des Islam. Der Charizmshah Mohamed, der den Götzendienern den 
Tribut verweigert und seine Residenz io Samarcand genommen, zog gegen 
den Khalifeti, der Temudschin zu Hülfe rief. Nachdem Quscblug Chan (von 
Kaacligar) besiegt worden, zog Temudschin gegen den Cbarirmshah Mu- 
hamed. 

**) Die östlichen Kirgisen (am Jenisei, Ijus und Abakan umherzieheud) 
wurden (nebst den Barabinzen) den Russen (I60B) unterwürfig. Aus Sibirien 
verdrängt (XVIII. Jahrhdt.) hausen sie (als Hurut) im chinesischen Turklstan 
und weiden mit den Kirgisen der grossen Horde im Osten von Taschkend, 
neben den Städten Kaschgar. Chodschend, Naimatseben und Mutlaii bis zum 
Norden des oberen Irtish. Die westlichen Kirgit-en (Kirgis-Kalsakeu) theilcn 
sich in die Ulat Dschius (der grossen Horde) oder Burot Erdenae, Urta 
Dschiiis (der mittleren Horde) mit den Horden Atagni. Naiman, Argin, Uwak, 
Girei und Kiptacback, die im Winter am See Balchas, im ^mmer östlich 
vom Flusse Sarasu und oberen Ischim weiden bis zum Westen des tSee Ak* 
Sakal. Die Kirgisen der kleinen Horde bestehen aus den Stämmen der Altachln 
und Dschatyr. 
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Tscbingis unterwarf, und Rubraquis fand sie daun nördlich 
vom Kara-Korum am oberen Orkhon (in die Sclenga fal- 
lend), indem sie (nach Fischer) nach Norden gewandert, wo 
sie von den Rassen bei der sibirischen Eroberung angetroffen 
wurden. Zwischen Tom und Jenissei (am Abakan und neben 
den sayaniscken Bergen) wohnend, wurden die Kirgisen 
(1607) von den (russischen) Kazaken (Sibiriens) besiegt, 
sie wurden (1619) von Altyn-Chan (der Mongolen) unter- 
worfen, verwüsteten (1630) unter Bebten bis Krasnojarsk, ge- 
horchten (1642) dem Baghatyr, Chan der Sungaren, wurden 
(1657) durch Lolzan (Sohn des Aityn) besiegt und wurden 
(wegen fortdauernder Plünderungen) von dem Kontaidzi der 
Snngar oder Kalmück-Sungareu (in Verbindung mit den 
Rassen) gezwungen, nach den Bergen zwischen Anzitchdzan 
und Kaschgar ausznwandem (Anfang des XVlll. Jahrhdt.) 
oder (nach den Schweden) bis Indien. Zemark erhielt (560 
p. d.) vom türkischen Chan Dizaoul Sclaven aus den Kerketen 
(Kirgisen). Rubmquis nennt Kirgisen*) (Kerketen oder 
Tscherkessen) im Kaukasus (neben den östlichen, nördlich 
von Karakorum) 1254 p. d. Die griechischen und slaviscben 
Buchstaben auf den sibirischen Steinen (der Kirgisen) erklärt 
Klaproth ans dem (cyrillischen) Alphabet, das die Khazaren 
von Constantin dem Thessalonicher erhielten. Als Kian-Kuen 
unter den Han oder als Kha-kia-tsu (Khakas) unter den 
Thang wurden die Kirgisen (als Khakas) von Matuanlin zu 
den Khoei-Khe (von den Khinng-nu stammend) gerechnet. 
Unter den Yuen wohnten die Ki-li-ki-szu (Kirgisen) am Kiane 
(mit dem Ang-ko-la oder Angara znsammentliessend) oder 
(nach Klaproth) Jenisei (Korn.). Bei der sibirischen Er- 
oberung fanden sich die Kirgisen am Ob. Die als Kirgisen 
znsammengefassten Stämme der (Kaizaken oder Kirghis- 
Kaizaken und Belnrcn feindlichen) Buruten wurden von (Bi 
genannten) Häuptlingen beherrscht (nach dem Si-yn-v^n-kian- 
lu), durch das Vordringen der Chinesen (1756) m ihren 
Plünderungen beschränkt. Als Bergbewohner heissen die 
Kara-Kirgisen oder Buruten (bei den Russen) Zakameunyi **) 
(hinter dem Felsen), im Gegensatz zu den Kaizaken (Kirgis- 
Kaizaken) oder (nach Vitzen) Tatar-Kasaken. Durch die 
Türken vom Euphrat ausgetrieben, zogen die Kirgis-Kaizaken 
(unter Ejid-Chan) zu den Nogaiern und fielen dann unter 
die Herrsehaft der Kara-Kirgisen, deren Chan sie als strei- 
fende Vorhut (Kaizaken) verwandte, bis sie sich in ihren 
jetzigen Sitzen unabhängig machten (nach Pallas). Die Kir- 


*) n 7 a parmi las Rasebkirs one race Domm^e Klrghlz (Levebine). 

**) Uoe colooif des Rosses, qoi sVtait etablie daos les partiea moa> 
tagneoses da dUtrict de Bitsk (gooTerneoient de Tomsk) a uommde Ka« 
mentacbikl ou colouie des babitauts du roi-her. 
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gis-Kaizaken nennen sich am Ichini (unter Djanibek, Chan 
von Tnrkietan) zurückgebliebene Auswanderer, die (unter 
Tjingis’ Nachfolgern) ans Tnrkistan nach Don und Kuban 
gezogen waren. Nach Rytchkof leiten sich die Kirgis-Kai- 
zaken von sieben Söhnen des Chan Kundughur (der Krinim), 
die (mit 33 Begleitern) auswanderten. Die zu den Alataiem 
oder sibirischen Tataren gehörigen Kaizaken wurden (auf 
einem Feldzug gegen Sibirien besiegt) in Turkistan (unter 
ihrem Führer Alatcha) angesicdelt, zogen aber dann (unter 
dem Vorgang der mittleren Horde) nach den Ufern des Ori. 
Unter den Söhnen des Chan Uruss oder Ak-Niaz (der sich 
von Ulianta, Chan der Nogaier, nnabhängig machte) theilten 
sich die Kirgis-Kaizaken (zu den Türken gehörig), in drei 
Stämme. Die Kirgisen leiten sich von drei Brüdern, die 
während der Kämpfe der Nogaier mit den Russen (bei As- 
trachan) von der Wolga entflohen. Die kleine Horde der 
Kirgis-Kaizaken bezeichnet sich als türkischen Ursprungs, 
indem ihr Chan Tschumakei (im Streit mit Tjingis) nach 
dem Wohnsitz der mittleren Horde gezogen, und unter dessen 
Nachfolgern Aiu-Syryme seine Erbtochter mit dem Sohne des 
Alim (Häuptlings des Stammes Alimul) vermählt, aus wel- 
cher Verbindung die Kirgis-Kaizaken, als seine Unterthanen, 
hervorgegangen (s. Levchine). Zu Firdusi’s Zeit plünderten 
die Khazaken (als Lanzenträger) ihre Nachbarländer. Urus 
Inal (Fürst der Kirgisen) unterwarf sich Dschingiskhan. Der 
Name Kirgisen ist von den Burut auf die Kaizaken*) (Ko- 


*) Cbaqae tribo avaU aon mot d’ordre partlculier(chez les Kirgis-Kaizaks). 
Cbez le tribu de Taba le mot d'ordre est Taustagaue (tasae, conpe), de Ker* 
derine: Koudj* Akbmet, de Tama : Kara*Raiira, de Tt boutnakel ; Duit Les Cbaus 
et lea Sultans ont entre etjx un mot d’ordre partlculler exprim^ par le mot 
Arkar. Dans le ras d’tin insurrectlon g^iK^rale oü les Klrgiz de toutes les 
classes et de toutes les tribus se r^unisseut sans distinction ui exceptiou, 
toos crleut Alatcha. Die Fahuen der Stämme und einzelueii Horden werden 
uicbt getragen im Baranta oder Hachekrieg (von Stamm gegeu Stamm). On 
choisslssait en temps de guerrS) pour garde du grande ^tendard, Tun des 
Sultans les plus distingu^s (s. Levchine). Les Kaizake-Kirgises forment des 
soeiätes de quelques familles, unies par les Heus du sang ou par des avan- 
tages reciproques. Ces soci^t^s (des teiites) ou aonls (villages mobiles) pas« 
sent CD corps d’uu Heu ä l’autre et ue se s^pareot pas saus de graves rat- 
sons (s. Levchine). Les Telengoutes (qui, d’origine mongule, ont adopt^ la 
laogue de leurs maitres) uu serviteurs du Chan, sont pris parmi le peuple 
(Joaissant les memes droits). Les Kuulsou esclaves (des prisonuiers russes, 
persans, Kalmouks etc.) sont cousideres cotnme bleiis meubles ou marchandUes 
(cbez les Kaizakes-Kirgises). Le kost blaue, ue se compusaut que des Chans 
et leurs desceudants, qui ont le titre de sultans (avec les Khodjas au des* 
cendauts des saints) a une autre g^n^alogle, que le kost noir (le peuple), als 
kleine Horde, mittlere (nrta-youz), grosse (ulu*youz). Die kleine Horde zer* 
nillt(im Stamm Altchine) in den Stamm Alimuli (mitdeii Horden Kara*Sakal, Kara* 
Kissiek, KUleh, Dort-Kara, Tschumekei, Tschikly) im \Vinter am Syr u. s. 
w., im Sommer am Kmba u. s. w. , und ln den Stamm Baiuly (mit den 
Horden Adai, Djapas, Aiatcba, Baibakty, Maskar, liertscb, Tazlar, Isseutemir, 
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saken) übertragen. Als (sunnitische) Mohamedaner besuchen 
die Kirgisen (die Kudai als guten,- Sheitan als büsen Gott 
verehren) Tnrkestan (wo der Khadji Kara-Achmet begraben 
liegt) und die Gräber mit Reliquien der Heiligen*) (avlia) 


Techfrkes, Tana, Kityl Koort, Chlkhiar) Im Winter am Caspi n. b. w., im 
Sommer am Karakal u. b. w.; dann in den Stamm njetir*orug (Sieben- 
Btamm) mit den Horden Tabyti , Tama, Kerdery, Djagal - Rainly , Kereit, 
Tiliau , Ramadan, (durch Tianka vereinigt), Im Winter bei Orenbiirg u 
e. w., im Sommer am Irghit n s w Le trlbn de Maskar a denx sce- 
tioDs Kutln-Gadam, compos^e de denx partiee, qui se nomment Kurman 
(avec )e» bous- divinions ; Atamkan, Umler, Ktidai-gaoul) et Raba-Nasar 
(Abdu-Chokur et DJIdik) et Massak etr Die mittlere Horde zerfallt in den 
Stamm Arglijne (mit den Horden Kara-Kleslek, Karaoul-Ki^siek. Tschardjitim. 
Djandjar, Tchaktrhak, Dfirt-Avonl, Atygai, Altai, Tebitsch, Tabakly, Bortchi, 
KarpAk, Has^antiene. Aghych-Kalkamnn, Kandjigali, Koziiigan, Kukehad) ; den 
Stamm Naiman (Ak-Knra oder WeUewolf, Rnlatchi, Kara-Ohirei, Tirs-Tam- 
galy, Dörl-Avnl , Kuk>I)jarly, Irghiniekly, Semis-baganaly oder Fettschafe, 
Sadyr). den Stamm Kiptsehak (Tori Aighyr, Tuintchka. Kytabak, Biiliun, Ka- 
rabalyk, Knndeliene. Tana-Bnga, Dzun, Kuk-Boron); den Stamm llvak-Gbirei 
(Uvak, Ghirei , Tarakly'. Die grosse Horde zerfällt (mit den florden Rot- 
b«‘i, Tschlmlr. Djaiii«, Slk Am, Ahdai-Suvanc , Sara-Suly, Tchauyteh-hily, 
Kanly. Djanair etc.), in den Stamm Diusinn, Tulatai, und Sargam, den Stamm 
Koiirat (von der mittleren zur grossen Horde iibergegangeii). Nach Abnl- 
ghazi stammte Ktitcbum (Chan der Kaizak-Kirgisen in Sicirien) von Schei- 
baoi. Sohn des Tschingis. An der Spitze der Genealogien Abulkhair's (Chan 
der kleinen Horde) 1748 p. d und Abnl-Mahmet’s (Chan der mittleren Horde), 
Enkel des Kiavka, (Enkel des Irhira) standen (nach Tevkelef) die Namen 
Uziak lind DJadik (Grossvattr des Irhim). 

*) Pniir qii*nn defnnt puisse obtenir une place parmi les saints, il suffit 
qiielqiiefois, qu’iin grande arbre vierine ä croitre spontanement an-dessiis de 
son tombeaii (Levchine) Die Seelen der Kirgisen gehen zu den Geistern 
guter oder böser Sterne. Als Taltchi (Propheten) unterscheiden die Kirgisen 
die Jaurundchi (ans erhitzten HammeUchiilterbUtterknocheu weissagend), die 
Djnldiiztchl {ans den Sternen weissagend), die Baxie, die durch Trommeln 
in VerzQckurig fallen und nach den Couvulsiunen reden, die Ramtchl, qot 
basent lenrs pn^dictions sur la cuuleur de 1a flamme prodnite par la gralsse 
de moutou Jett^e au feu (reritatit des pri^res et irivoquant des esprits peii- 
dant qiiVlIe brüle). Die Baksy jagen wH^sgekleldet auf weissen Pferden, um 
den br)sen Geist zu verfolgen, der sich beim Rufeo der Gurte eiugeschlichen 
hat und durch die Gerte aus der Jurte vertrieben Ist. Die Djaadouhar be- 
gruben (bei den Kirgisen) die Gefangenen (nach Palla^!;) Stellarum imprlmis 
vero poli artici quem sele6tiikoll (ferreum clavum) v»»cant aspeetn ciirsum 
snum dirigere soleiit (Heberstein). Die Tataren CTemir-Kazyk ou le pieij de 
fer chez les Kirgis-Kaizak). Venus heisst Tchoubati-Djouldouss (Schäferstern), 
bei den Kaizaken (weil Abends beim Rficktreiben der Heerden aufsteigeud), 
die Pleiaden heissen Arkar (wilder Hammel), und steigeu, wenn unsichtbar, 
auf die Erde, um die Mir die Schafe nahrhaften Kräuter hervorzutreibeu. Im 
Djidy-Karaktchi (grossen Bären) verfolgen sieben Wfdfe zwei Pferde, bei 
deren Einholen und Fres»^eii die Welt untergeht. Auf der Milchsstrasse (der 
Vogelweg) fliegen die Wandervogel vom Norden zum Süden und vom Süden 
zum Norden. Les Teleiigoiites sont dVrlgine mongule, ils ont etä suumis par 
les Klrgis et out adnpte la Inngiie de leiirs maitres (Levchine). Neben den 
Alniien (im Wolrhonskiwald) iiemit Ptol. die Snoveui. Die Kirgisen (zwischen 
Jfiiisei und Ob) wohnten im Lande der Hunnen-Sabircii und Ungarn, von 
denen der südöstliche Thril (als Sabartasphaloi oder weissen Sabiren) nach 
Perrieii zog (s. Hammer). Die Kololu (der Chineseti) oder Cboledscli waren 
(uacb Vtsdeluu) nu rauaa des famüles Toukiooe. Die Helden (Batyri) der 
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in der Steppe. Die kirgisischen Kosaken nennen sich (als 
Steppenbewohner) Sare-Kaisaka*i oder Sar-Matae (Sara oder 


Baschkiren führen mongolische Namen (e. Hammer). RnbiU (Temudscbin’s 
Urgroserater) erhielt den Titel Behadir (Tapferer) oder (ruaslsch) ßogatyr. 
TecuQdschiUf Sohn eines Schmiedes (nach Ihn ßatuta), echmtedeCe am Berge 
Darchan. Anf mongoUach heisst Darchan {Tdffxnv oder Edelmann) ein 

Schmied (a. Hammer) Tamerlau ertheilte den durch Tapferkeit Ausgezeich> 
neten den Titel ßehader oder (mongolisch) Ratur (Batyr der Kirgisen)} rap* 

pelant les anciens boghatyrs des Kusses (s. Levchlue). Les Kirgis ont em* 

prunte les Tamghas auz Mongols, qui en out repHodii Tusage dans l'Asie 
centrale Jusqo'aux Indes (Cbarri^re). Les Kirgls*Kaizak se uomment jamais 
autrement qne les NogaVs les Tatars etablis en Kiissie (s. Levchlne). Tont 
Klrgis eu se mettaot en ronte, attacbe k la seile de son cheval nn sac 
rempH de Kroate (esp^ce de fromage qn*ils font de lait aigrl, de brebls on 
de vacbe), 11 en delaie quelques roorceauz dans de l’eau et apaise aio«i 

sa faim et sa soif tont eosemble (les Tatars-Mongols de Dschingiskhaii pre- 
paraut et eniployant la Krönte de la iu6me fa^on). Le inot allemand Kraoute 
signifle cbonz algres (I.evchiiie). Gasmul was in iise in the Levant among 
the Franks as a name for the half>breeds Sprung Irom their own-unions witb 
Greek women (Ynle). The Turcopnii Sprung frum Turk fathers and Greek 
mothers. 

*) The Kirgis call themselves Sara-Kalzak or robbers of the dosert (since 
the Arabien settlement oo the Strr). Die Chirchis (im AsaroLbilad) oder Kir- 
gisen, die (von den Planeten) Satcrn und Venus anbeten (Mars um F^ut- 
scheidang des Looses fyagend). loschen ihre Lampen nicht aus, sondern lassen 
sie von selbst ausgehen (s. Hammer), metrische Worte beim Gebpte decla* 
mireiid (nach Süden gewendet). Um einen Kranken der Kirgisen zu kurireii, 
treibt der Baxy durch Peitschenhiebe den bösen Geist aus, und beginnt dann 
zo beissen, zu lecken, zu spucken (der Mullah liest zugleich Koranstelleu). 
KrotiCa (Kräuterkäse), Kalamyk (ln Fett gebranntes Mehl, im Wasser zer* 
theilt), mit Bel gemischt, F)remetrhik (süsser Milchkäse), Pferdefleisch, Biche- 
barmak (gehacktes Fleisch) mit fünf Fingern zu essen, Reis, Tbee, Kumye, 
und Milch bilden die Hanptnahrung der Kirgisen. Les Kirgis-Kafzaks com- 
batteiit avec la lance, le sabr« (de Khiva, Boukharie, Perse), les flaches, le 
fusil (avec iioe meche et foiirchette) tcbakane (hacbe ä mafche fort loug), 
des arcs et des flaches (achetes auz Raschkirs, Mongols oti Chlnois). Lescuttes 
de niaille (et les casques) viennent de Taschkent et Kascbgar. ln den 
alten Gräbern gefundenes Salpeter dient zur Pulverbereitung. 11s coulent 
des bailes dans des niuules d'ardoises et d^antres pierres. Die Kirgisen tragen 
ein Oberkleid (aus Seide. Baumwolle n. s. w. in Khiva, Buchara, Taschkeud, 
China, Russland gefertigt) oder Armiak (einheimisch aus Filz, als Armlat- 
China). Gürtel für Messer und Kalta (Feuerzeng-Reutel), Hose (aus Zeug oder 
Fell), Spitz-Stiefel, runde Spitzmütze, worauf im Sommer ein weisser Ueber- 
zug mit aufgeschlageneu Ecken, Im Winter eine Pelzbedecknog mit drei 
Ohren gesetzt wird, Pelze (Jargak), wasserdichte Felle (Kojan), als .\nzug der 
Männer (mit geschorenem Kopf). Die F’raneo (mit Zöpfen) tragen hemd- 
artige Gewänder (Tchapau) Über einander, Ringe an Armen und F'ingern, 
Ohrringe, silberne Brustplatte. Kegelmützeii (mit Schleier). Die Kinder tragen 
Ringe im durchbohrten Nasenknorpel. Die Sättel der Frauen sind weiter und 
weicher, als die der Männer (bei den Kirgisen). Laflgure(des Kirgis-Kaizaks) 
u^est ni aussl plate ni aussi large, que relle des Kalmonks, mais leurs yetiz 
Doirs et peu ouverts, leur petite bouche, leurs pommettes plus saillles, une 
petite touffe de barbe au bout du menton les distingueiit des races turques 
et les rapprorhent des races mongoles (Levchlne), besonders in Folge der 
von Kalmücken und Dsungaren geraubten Frauen (nm nicht den Kalym der 
eigenen zo zahlen). Los snites de ce roelauge sont plus remarquables chez 
les fernmes, qne chez les hommes. Le< premi^res ont, en g^u^ral, les cbe- 
veuz Qülrs, et les hommes d^uu bluud lunce. 
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Steppe). Afraeiab*) (der König der Türken), der Minot- 
schcnr, Sohn des Manoslni (Nachkommen des Iradj, Sohn des 
Af'ridun) nach dem Schloss Amol in Tabaristan trieb, resi- 
dirtc bald in Balkh, bald in Merv (nach Tabari). E.s dauerte 
das Königreich der Chaldäer (vor denen Nimroditen oder 
Riesen waren) zu Babylon , bis die Perser davon Herr 
wurden und sie vernichteten (Abulfaradsch). Der Nimrodite 
Bochtanser (König der Clialdäer) hiess (in syrischer Sprache) 
Ncbucaduezar (Mcrcurius rodet), weil er oft von den Wis- 
senschaften und Künsten geredet, die von Mercurius kommen 
(s. Bauer). Die Traumgeschichte wurde von Daniel gedeutet 
(und das Grasfressen vorhergesagt). Auf seinen Nachfolger 
Evilmcrodach folgte Bcltaschazar, unter dem Darius der Meder 
das Reich erobert. Durch Darius den Meder oder Nabonides 
(unter dem der wegen fremden Gottesdienstes angeklagte 
Prophet Daniel in die Löwcngnibc geworfen, aber durch den 
Propheten Habaknk, den ein Engel an den Haaren herbei- 


*) Tods Im hitblUns An*delä dn DJlhoun jusqu'i Ferfan», et ceox du 
TurkisUn jtisqu'aox froiitieres de U Chine, ^taient daos son arm^e (Zoten^ 
beri;). Nach dem Frieden wurde der Djihun als Grenze gesetzt. Menut- 
echehr, Sohn des Mochdjer (Enkel des Welrek oder laaac, Sohn des Abra- 
ham)* helrathete (in Persien) Koudek, Tochter des Iredj (nach Masudi). Nach 
dem Tode Tonr's und Salm's (die Iradj get5dtet hatten) fiel das Reich au 
Kouscb (aus dem Stamm des Zobak), dem Chanaan (Vater Ntmrod's) folgte 
(nach Tabari). Firasiab (mit Meiionchehr kämpfend), der Vorfahr des Key- 
khosrn (nach Masudi), stammte von Tork (Vater aller Tnrkeu), Sohn des 
Ya^eb (Enkel des Afridn«). Afrfdoun recbercha la Alle d’lradj, nommt^e Kou- 
schek, et veent avec eile. De cette femine naquit une Alle Rentek. Afrldoun 
y^cot encore avec celle ci, qni mit an monde une Alle appelee Virak. Afri- 
duuii v^nt encore avec cette derni^re et en eut uue Alle appelee Manosch- 
khorak et un Als dn iiom de Manoschrefa. Ensnite cenx-ci v^cureut ensemble 
et dVux naquit MiuoUhebr. pendant qii*Afridoun vivait encore (Tabari). Die 
Saseanldeii stammen (nach Masudi) von Merioochehr, Sohn des Mochdjer, 
Enkel des Weirek oder Isaac (Sohn Abrabara*s). Boudasp (König von Per- 
sien) stiftete die (sabäische) Lehre der Astrologie (nach Masudi), wie Bah- 
man, als König von Indien Unter YtfsUf brachte Zeradecht (Nachkomme 
des Minoschehr) den Madjus (Quebren) das Ruch Zemzemeh oder Hesta, das 
(mit Prophezeiungen und Krankheitsheilmicteln gefüllt) durch den CommeuUr 
Zend (und den weiteren Hazend) erläutert, zum persischen Suatsgesctzbuch 
wurde, bis zur Zeit des Darius, als Alexander M. einen Theil davon ver- 
brannte. Als Ardechir (Sohn Babek's) auf den Thron stieg, kam der Ge- 
brauch auf, das Isoad genannte Capltel zn lesen (nach Masudi), Les au- 
cetres (des Persans) vUitaient la Mecque et faisaient les tniirnees prescrites 
aiitour de la Kaabah (par respect pour leur ai’eul Abraham). Le dernier 
(parmi les Perses) qui At le pelerinage, est Sassan. Als de Rabek (p^re d'Ar- 
desliir). Ardesebir zog sich am Ende seines Lebens (von der Nichtigkeit 
durchdrungen) in einen Fenertempel zurück und dankte ab für seinen Sohn 
Sabniir. Ce fiit stiiis son regne que parut Manes, Tauteur dn dualisme. Sa- 
bour abjure la religion des mages pour embrasser cette secte et les doctrines 
quVlle professait sur la Inmi^re et le moyen de ciimbattre le principe des 
t^n^bres, inais il revint plus tard au culte de ses ancetres et Maues dut se re- 
fugier daiis rinde (Masudi). Sassau war mit der Tochter eines JAdischeo 
Gefangeneu vermahlt. 
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führte, gerettet wurde) wurde dem nabathäischen Reich der 
Chaldäer ein Ende gemacht, und es kam aut' die persischen 
Magier. Sein Nachfolger Cyrus (mit der Schwester Sem- 
babel’s vermählt) tödtete den König von Indien und liess die 
Juden nach Jerusalem zurUckkehren (während Daniel den 
Götzen Hel zerbrach und den Drachen tödtete). Auf seinen 
Nachfolger Carabyses (unter dem Zoroaster, Schüler des Elias, 
die Magier belehrte) folgte Darius (Solm des Hystaspes), 
N'ater des Ahasverus. Auf seinen Nachfolger Artabanus folgte 
Artahsassth (Artaxerxes Longimanus) oder Arioch, der Esra 
(Ozair) und dann Nchemias nach Jerusalem schickte. Da- 
mals hatten die Juden kein heiliges Feuer, da sie es (beim 
Auszug in das Exil) in eine Grube geworfen. Nun nahmen 
sie l.eimen aus dieser Grube und legten ihn auf das üpfer- 
holz, da entzündete es sich auf göttlichen Geheiss und Esra, 
ans dieser sumptigten Grube dreimal scldUrfend, erhielt die 
Gabe des heiligen Geistes ( Abulfaradsch). Die Perser, die 
(nach Hellanicus) Artaea*) bewohnten, wurden früher (nach 
Steph. Hyz.) in derselben Weise Artaei genannt, wie die 
Giieclien die Alten oder Heroer bezeichneten (von cigta oder 
gross in •Eigennamen). 

Das parthische **) Reich, durch Tiridates (Bruder des Ar- 


♦) Artaei s>tand5 for Afarti of tbe 8cythic tablete, whlrh is not an Ariau 
name at all, but the old Scythic title for the aiicient inhabitante of Su- 
aiana and (problably) of Per<ia proper, which app«ar» in latrr times iinder 
tbe forma of Iberi, perbaps of Albanians, and agaln of Avars or Abar5, all 
Turanian rares (Kawllnson). Pie Äsiatisrhen Skythen unter persischer Uerr- 
ßcliaft werden auf der lusihrift von Nnksh-I-Rnsiain oiiterschiedfn als Saka 
Humavarga (des Ostens) und Saka Tigrakbnda (Rngenschritreti). rqi fwyf; 
7ro)JM s.vgt Steph. Hyz. von den Ariueuiern. The word Hryger 

in Macedoiiiati would be identical with Pliryges, ft»r the MacedonUn conld 
not sound the letter F, but said etr. for 0b- 

(>e»'/xr; etc. Pas Volk zwUeben Thrarier und Cabalier hatt« ein Orakel des 
Mars (als Chalybier). Die ganze Grenze Medieue war durch Alexander mit 
griechischeu Stadien befestigt (s. Folybius). 

**) Per Maiinvogel fltidet sich auf den partbUchen Münzen (unter Ar* 
saces XIX. \ der liegende Ochse niiler Arsaccs XXIV. Anf den Miiiizeu des 
partbischen Königs Arsaces XIV (f 37 a. d.) findet sich Stern und Halb- 
mond (ebenso auf denen von Arsaccs W. und Ai^ares XIX.). Ibn Kozlan 
unterscheidet (921 p. d.) bei den Khazaren zwei Kassen, eine gelbsvliwarze, 
den Hindu ähnlich (als Cara-Hiazar), und eine weisse und grosse. Plo iSprarhe 
war von der der Perser und der Türken verschieden. Pie Perser wurden 
Khazaren genannt von den Sakeu (nach Pliriins) Pie Khazaren (in ßarsilh n) 
fielen (178 p, d) in Armenien ein (nach Mos. Chor). Pie Bulgaren zogen (502 
p. d.) nach der Ponan (Anastas). per König der Bulgaren der Wolg.i 
(in PereiasUwetz) nannte sich König der Slawen. Piuieshqul unterscheidet 
bei den Khazaren die mnhamedanische Kriegerkaste und die Bürgerliche jü- 
discher Religion Les Khazars etalent de la nalion Kazakh (Pesmoulins). 
Nach Dlodor versetzten die Skythen eine Colonie der Meder nach Sarmatien 
(im Norden des Kaukasus). Pie Alanen (Medo-Sarmateii) wurden durch die 
Hannen ln die Berge getrieben (als Irnn oder Osseten). Die Jassen (As oder 
Alanen} warden von Swlatoslaw besiegt (836 p. d ). 
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eaccs) g:egrtlndct (32r> a. d.), wurde im Norden durch Medien 
und Hyrcaiiicn, im !SUden durch Persien und die Wüste Car- 
maniens, im Osten durch Aria, im Westen durch Assyrien 
begrenzt, bis mit Einschluss Armeniens seit Artabanns I. (f 
1!)(i a. d.). Mithridates I. (f I3t) a. d.) dehnte seine Er- 
oberungen ans Uber Hyrcanicn, Elymais, Babylon, Persia, 
Bactrien, Indien (zwischen Indus und Hydaspcs), die Sogdier, 
Arier, Drangier (den syrischen Künig Demetrius gefangen 
setzend). Sein Sohn Phrahates II. wurde (nach dem Siege 
Uber Antiocbus) durch die als HUlfsvölker gerufenen Skytlien 
erschlagen (126 a. d die (unter Artabanus II.) Parthien 
verwüsteten, aber durch Mithridates II. (f 87 a. d.) besiegt 
wurden (Gesandte an Sulla schickend). Phrahates III. {im 
Bunde mit dem pontischen König Mithridates) wurde von 
Pompejus besiegt (f 60 a. d.). Unter Orodes I. (| 37 a. d.) 
wurde Crassus durch Surena vernichtet. Antonius kämpfte 
mit Phrahates IV. (f 4 p. d.), der mit Augustus verhandelte. 
Nach Empörung gegen Phrahataces (f 4 p. d.) erhoben die 
I’artliier Orodes II. (f & p. d.), sandten aber mach seiner Er- 
mordung) nach Rom für Vonones (Sohn des Phrahates III.), 
der dort als Geisel zurllckbehalten war. In Folge seiner 
fremdliindischen Sitten wurde dann der medisebe König Ar- 
tabanus III. (f 13 p. d.) auf den Thron erhoben, der mütter- 
licherseits von den Arsaciden stammte, aber bei den Dahac 
erzogen war. Artabanus III. befestigte sich mit Hülfe des 
Izates, König von Adiabene, wieder auf dem parthischen Thron 
(t 42 p. d.) Unter Vologeses I.*) (f 62 p. d.) besetzte 
Corhulo (für Korn) Amenieu, woraus Paetus durch Artabanus 
IV. (f 77 p. d.) vertrieben wurde. Unter Cliosroes (■{• 121 
p. d.j wurde Ctesiphon von Trajan erobert, Severus besiegte 
die I’arther unter Vologeses IV. (f 209 p. d ). Artabanus V. 
(nach Kämpfen mit Caligula und seinem Nachfolger Macrinus) 
wurde von dem (vonSassan stammenden) Sassaniden Ardsliir 
Bahagan (nach dem Lebtarikh) oder Artaxerxes, Sohn des 
Babec oder (nach Polybius) des Perser Pauccus (einen Leder- 
gerber) gestürat (226 p. d.). Als das Reieh der Sassaniden 
durch die Schlacht bei Nihawend ()42 p. d.) beendet war, 
wurde Persien durch Statthalter der Khalifen verwaltet 
Yacub, Sohn des Kupferschmiedes (Suft'arj **) Lais, gründete 


*) Der parlhißclie König Vologpsps p. d.) wnrdp auf dem Feldzng 

gegen Adinbene durrb einen Kirifall der Dabae und Saeae ziirncIcgernfeD. 
Die nnter Artabaiin» IV. (f 77 p. d.) in Arinenieii und Partbien einfallenden 
Skythen kämpften mit Wurfnetzen. 

Düring tbe latter years of the Snffarian dynasty anotber faniily emer- 
ged tn power, indem Aba Sbuja Riiya in Tabaristan die Dynastie der Dile- 
miten stiftete, die unter seinem Sohne Ali (der den Gouverneur des Khalifen 
besiegte) in Sbiraz herrschte (933 p. d.), bis der letzte Fürst (Kai Khosru) 
acine flerrsrbaft an Alp Arslan (Sultan der Seldscbiikiden) abtrai (1094). Seit 
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(in Unabhüngigheit von dom Khalifcn Muatten Billabt die 
suffarische Dynastie, bis Isniael (Fürst von Bokhara) aus dem 
Geselilecht der Samauiden, von Khalifen die Herrschaft Uber 
Persien erhielt und erkämpfte (902), und Ismael (999 p. d.) 
wurde auf Veranlassung Mahmud Ghasnavi’s getödtet (der 
vom Khalif zum Amin-ul-Millut ernannt wurde, in Persien 
herrschend). Die Katijaren*) wurden von Aga-Mohamed bei 
Astrabad gegen die Turkmenen angesiedelt. 

Die beiden Provinzen Gross- und Klein-Luristan (Luri- 
Buzurg und Luri-Kutschukj haben ihren Namen von zwei 
Brüdern (Lor und Lnr), deren Statthalterschaft (X. Jahrhdt. 


R)ldek«D begAiiD (in Persien) die Marbt iler Attabeg (Erzieher der eeld- 
schukischen Prinzen) in Shlraz, Azarbeijan in Lnrlstan. The Luristan Atta- 
begs (railfd Hazaraapides) were fotinded by Abu Taher. Nach letzten 

Attabeg (Muznffer uds>leeu Uzbeg) herrschten in Persien die Eroberer (unter 
JeDgeez-Cluiii), und daun die E) Ikliaunier, (mit Shaikb Uasain), bia Ahmed 
Snltan getödtet wurde. Nach Timiir (f 140h) herrtchte iru ertiberien Persien 
sein Sohn Shah Eokh (f 1449). ln den Unruhen der folgenden Kt'gieruiigeu 
eroberte der Turkomane Hasan Beg (f 1477) Azerbnijaii und Irak. Von den 
Nachkomnieii des (von Tioiiir verehrten) Sheikh Seffee (in Ardabil) brgrüu- 
dete l^mael Seffee (Sofl) die sefflsebe Dynastie (1600 p. d.), in der Abba-« (f 
1S28) seine Kroberungeu aUbdehnte (von Ali staujuiend). Die (unter Mab- 
med) Ibfahan erobernden Afghanen wurden durch den Sutideii Tamasp (mit 
Hülfe Nadir Kuly’s) vertrieben und nach dem Tode Abbas III wurde Nadir 
8hab luro König erwählt. Aus dem Thronwechsel bei Nadir*« Tode ging 
Kerim Chan als Herrscher her\or, und bei seinem Tode begründ>‘te der 
Eunuch Aga Muhammed Chan die Dynastie d^r Khaz»ren. 

*) The tribe of the Kajars (accttrding to the tradition.« of the Turkomaiis 
of Kiptschak) formed a part of the body of the Kel and Alons in the regions 
of Turkistan (according to the Persiaii Mamiscripi). The conuuenceuient ot 
their power beglns with a faniily of flve brotliers (s. Brydges), \on deren 
Aeltestem (Kajar Chan) der Stamm (Kajar Cbanl) benannt wurde. Auf dem 
Feldzüge Oguz-Chaii*« erhielten die Kajar ihre Winter- und Sommer-Dlstrlcte 
in Diarbekr und Erlat, aber in the reign of Sultan Hasan Heg, the Tnrkoraan. 
they proceeded from Diarbekr to Azarbaijan. Dnriiig his reign and the reigiiA 
of .Sultan Yakub and Alwand Mirza, tlieir nobles and chieftains were gover- 
nors and chlefuins in most ot the eitles uf Azarbaijan, Irak and Fars. Ebenso 
in der Sefavi-Dynastie unter Shah-Ismaei (und .Shah Tainasp), wogegen Shah 
Abbas den wegen seiner Macht geftirchteten Stamm zu zerstreuen suchte. He 
removed a numprons body tu Shahijahau aud placcd them opposite lo the 
Uzbegs, another body was settled iu Oanja and Irevan (to defend Ihe rouu- 
try bordering on Koom), another body was flxed ai Asierabad (opposite to 
the Turknmans). Nach Kämpfen mit den Afghanen wurden die Kaj.ar durch 
Nadir Shah (aus dem Afshariyah Stamm) nnterdrilrkt. Nach Nadir*8 Tode 
(1747) nahmen die Kajaren (unter Mohamed Chan) an den Thronstreitigkeiten 
Theil, als aber Kerim Chan sich als Vakeel befe«itigt hatte, zog er gegen Ar- 
terabad (Hauptstadt der Kajaren) und tührte Aga Mohamed Ch.an als Ge- 
faugenen nach Shlraz« von wo er bei dem Tode Keriin's (1779) flüchtete und 
die Dynastie der Khajaren in Persien begründete. Tlte royal Genealogy (of 
the Sovereign of the Kajars iu Persia) is traeed Co Ka-An-Ln, the son of 
Jeiigheez-Chflü. The Princely family is styled Ka-An-Lu, as one of bis an- 
ceslors had received in marriage the daughter of Kaau, son of Jengheez 
Chan, for this reason they were called Ka-An-Lu (s. Brydges) The Kachar 
are divided iuto six Aiaiaks, the Shulask, Tatar, Kuban, Tiibln, Mniigal, 
Jastyn (Erakine). 
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p. d.) später Uber die Stärame herrschte, die (XD. Jahrhdt. 
p. d.) vom Berge Saumal im nördlichen Syrien in dies süd- 
östliche Gebirgsland Persiens eingewandert, sich unter Chor- 
shid in Klein-Lnristan niederlicsscn. In Gross-Lnristan dienten 
die AntUhrer der ausgcwanderten Stämme (Ali und dessen 
Sohn Mohamed) dem Atatiegen Salghuren (in Schiras', und 
Abu Tahir (Sohn Mohamed’s) eroberte (für den Salghuren 
Sonkar) Luristan, wo er sich zum unabhängigen Pürsten oder 
Atabegen erklärte (ll'n>). Es wandcrten dann zahlreiche 
Stämme aus Syrien in Luristan ein und vertrieben die Scholen 
oder Schulen (Eingeborenen des Landes). Die Söhne Abu 
TahiPs kämpften mit Tikle (dem Atabegen von Scliiras) und 
(zur Zeit llulagu's) herrschte Tikle, Sohn. des Hesarsif (Sohn 
des Abu Tahir) in Groäs-Luristan. Auf Schudschaaeddin 
Chorshid, der (den Titel Atabeg annehmend ) Klein-Luristan 
eroberte, folgte (1184 p. d.) sein Neffe Rüstern und unter sei- 
nen Nachfolgern verband sich Bedreddin Mesnd mit den 
Mongolen (Hulagu’s). Die Bakhtiari zerfallen in Haft-Leng 
und Scliachar-Lcng. Mit einem Theil Knrdistan’s bildet Lo- 
ristan ( Gebirgsland) oder das Bakhtiari-Gebirge (als Gross- 
Luristan neben dem in Pisch-Kuh und Puschti-Kuh getheilten 
Klein-Luristan) das Gebirgssystem des Zagros, wo'sich der 
Pass von Assyrien nach Medien öffnet, ij Mijdixrj nölrj (bei 
Strabo) oder (bei Ptol.) al rov Zäyqov ttöhxi, nicht fern vom 
Rowandiz. 

Die Lnren (zwischen Kermanschah und Schiras), als die 
Bergvölker im Hochlande Susiana’s (Kuzistan oder Uwad- 
scha), theilen sich in die Stämme der Feil! (die Pish-kuh mit 
vier Tribns und die Pustikuh, als die vor und hinter den 
Bergen wolincndcn), der Bakhtiari, die (die Binduni als Ein- 
geborene anerkennend) Uber die Dinaruni, Dschanniki Garm- 
dsir, Dschanniki Sardsir und den türkischen Stamm der 
Gundzulu herrschen, der Kuhgeluh und der Maamaseni (era- 
nischer Sprache). Im semitischen Tiefland durchziehen die 
Anafiya-Araber und Beni Kethir die Ebenen um Schuster und 
Disful, während die (durch Heirathen mit Persern gemischten) 
Sehab-Araber (die die Afschar verdrängten) vom Wais bis 
zum Meere wohnen (die Beni Lam jenseits des Tigris). Die 
wilden Uxier verlangten Zoll vom durchziehenden Perser- 
König (als Kossäer). Piinius setzt die Amarder (skythischen 
Stammes) an die Grenze von Medien und Elymais (als 
Afarti), die Kissia (Kusch) östlich von Babylon. In Medien 
wohnen die östlichen Kurdeustämme in Zagros, die westlichen 
(zum Theil unter türkischer Oberherrschaft) in KIcinarmenien 
(eranischer Sprache) bei den Kriegern, während die der 
Bauern mehr zum Neupersischen neigt, die Hakkaristämme 
am Zab lebend, die Revendiz in den Bergen von Rovandiz 
(unter der Familie Sohran), die Oroutes unter Anerkennung 
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der Behörden von Amadia, Baliki in der Kandilankötte, Hi- 
krisch in Soutsch Balaq Mikris kämpfend) , Dschaf 

zwischen Senna und Sulitnania, Kalhur (ältester Stamm Knr- 
distau’s) in Zagros (Uber Persien zerstreut), Schakaki zwischen 
Urumiasee und VVansee (mit sieben Claus), Melaknrdeu (von 
denen die Dschelali mit Turkomanen gemischt sind) in die 
Gebirge von Kotnr. Zwischen den wilden Kurdenstämmen 
leben die Neusyrisch redenden Nestorianergemeindeu (semi- 
tischer Sprache) im Zagrosgebirge (theils unter Persien am 
Urumiasee, theils unter der Türkei bei Amadia). V'on den Maa- 
maseni (unter den Lureu) wohnen (in Persis) •) die Kustemibei 
Fahlian, die Bekesch bei Bascht, die Duschmen-Ziyari bei 
Sebapnr, die Dschoi bei Kaleh-Sefed. Die Kusgelu (zwischen 
Schiraz und Debeban) zerfallen in die Bovi, Borahmed, Nni, 
Taibi und Bahmei. 

Die Kisil Alan genannte Mauer (au der Grenze zwischen 
Iran und Turan) oder (nach Abul Hasan ) die Greuzmaner von 
Derrei Gez zog bis an den SUdost-Winkel des Caspiseben Meeres 
hin, wo eine zweite Mauer das, Masenderan (das Mauerumschlos- 
sene) genannte, Land einschloss ( s. Strahl). Die am Silberbügel 
(Gumisch Taepe) gefundenen SilbermUnzen werden von den 
Tnrkmenen auf Alexander M. bezogen. Chi wa war von den Sarten, 
die in dem Handelsorte Saratschick von den Jaikschen (Ural- 
schen) Kosaken sehr gedrängt wurden, (und denselben des- 
halb verlassen mussten) geblaut (s. Strahl). Als die (nach 
dem Siege Ismael’s Uber Schaibek-Chan, Gründer der Us- 


Di« mächtigsteQ GenoMeoflcharten der Pereer (zur Zeit des Kjroe) 
waren (narh Uarodot) die PasargadeD (mit dem Clau der Achämenideu als 
dem vorDebmsteo)f Msraphier und &laspier. Ackerbauende Stämme wareu die 
Pantbslläer, Derasaer und Oaramauier Die Daer, Marder, Dropiker mid 8a> 
gartier numadisirten (wie nueb Jetzt die llijrat tu Persien). Mit Hülfe der Panier 
(ein Zweig der Daer) gründete Arsaces eine Dynastie in Partbien. Von den 
Turkinanneii wohnen die Goklan (in neun Stämmen) am Qurgao. Die Yamud 
zerfallen in die Tsebomur (bei Astrabad, Ackerbau uud Handel treibend) und 
die Tseborva. am Attrek nomadlsirend (in vier Abtheilungen). Ik heissen die 
von reinem Blut, Obul die mit persischen oder kirgisischen Sclsvinuen Kr- 
zeugten. Nach Ansicht der Yamud und Goklan gebüreo die östlichen Tekes 
zu den Ghul, weshalb keine W'echselheiratbeu stattfindeu. Ghuristao (Paro- 
psnisus) ist TOD Eimak uud Hazara bewohnt. Die Hazars (Usbeken Im Stamme 
Berlas bei Bokbara) wurden von Tamerlau nach Kborassao geschickt (um 
Sbab-rokh in Herat zu schützen). Die (den Zuris verwandten) Eimaks (Kipt- 
Bcbak, Dschemschidis, Teimuuis, Firuzkuhis) wanderten aus Sedsebesebtan 
ein. Usbeken (mit Maogbit als ältester 8tamm in Bokbara) in Sogdiaua (an- 
sässig und nomadlsirend) nach Besiegung der Araber (X, Jsbrbdt. p. d.) uud 
vou Timor (von Tschysebebs) vertrieben, aber zurück. Aracbosien und Drau- 
giana wurde (nach dem Eiiidriugeu der Jnetschi) Sakastene (Seistao) genannt, 
Die Afghanen, in Bar Pusbtun (obere Afgbauen) und Lar-Pukthuu (untere 
Afghanen) zerfallend, sind im westlichen Kabullstan mit den Tad«chik (un- 
abhängig von Kohistan), im ostlicbeu mit den Ulndkls gemischt. Die Kaflrs 
im Uindukush zerfallen in schwarze (Siaposh) uud weisse (Qpin Käflr). Die 
Belutschen zerfallen in Rindb, Maghsi uud Nharul. 

Bastian , Kthuologieobe Forsobuugeu. | 1 . 20 
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bekcn-Macbt in der ßncharei und KhariBsen) eingesetzten 
C4ouverneure PersieiiB von den aufständischen Khorazmer*) 
oder Chiwacr (1512 p. d.) getödtet vraren, wurde der von 
Dschingiskhan stammende Sultan Ilbars (der mit den Us- 
beken von Turkistan kam) zum Regenten ausgemfen (als 
Stammvater der Dynastie der Usbeken-Chane) und legte sich 
(nach dem Siege bei Urgenz und Uasir) den Titel Ghazi bei. 

Die Sprache der aus dem Sechs-Städte-Gebiet (Altyschar) 
Ubergesiedelten Ost-Turkistaner (im Knldscha-District) oder 
Tarantschi (tary oder Hirt) ist türkisch (s. Lenz). EinTlieil 
der von den Tarantschi besiegten Dunganen**) (von denen 
die Mandschu im llithale gestürzt waren) zog nach Umrnmtsi 
und Manas (wie sie sich auch aus Tschugntschak entfernten) 
1867. Die Sibo oder Sipu sind (nach KadlofD ans derMand- 

*) Im Reich des Khowsrezm Shah (bei Chlwa) fanden die Araber gol- 
dene idlole (EI Herein). Die Turkmenen (türkisch redend nnd persisch ge- 
kleidet) gleichen In den Oealebtsziigen grSsstenthells den Kalmücken (nach 
Muravie«). Die Tataren belesen (bei den Chinesen) Klwen (Hund), als Rar- 
bareii (s. Wahl) Die von Usbek (Chai] von Desrht Kiptschak) genannten 
Usbeken heissen (bei Scherif Eddln) Gele. Rei Abnl-Ohszi heissen die alten 
Bewohner von Urgenz (vor dem Einzüge der Usbeken) Barten (Herer). Von 
den durch Tamerlan nach Afghanistan versetzten Albaniern (ans Mazanderan 
am caspischen Meer) bleibt der .Stamm der Firooz Kohls (zwischen Berat 
nnd Maimän) Die .Sprache der Aghovan oder Albanier (im Dagbestan und 
.Shirvan) war von der armenischen verschieden (nach Bore). Die Knmjrken 
nnd Kabardiner machten sich von Altere her die Herrschaft über die Tchet- 
schna streitig, deren (die andljsklschen Schlnchten bewohnenden) Eingebo- 
renen von den Kumfken aus den Bergen an die Uferstriche der Flüsse ver- 
sezt wurden (in Kosakenbüuden znsammentretend). Jonaniiin unterscheidet 
die Iliyat oder (milltirischen) Nomadenstämme Persiens ln Tnrk-Zebau (mit 
türkischer Sprache), Kurdzeban (ans Knrdistan eingewandert), Arab-Ze)>an 
(arabisch), Lnr-Zeban (unter dem Idiom I.uristans). Zu den türkischen Illyat 
(aus Turkistan) gehören (zwischen Asterabad und Teheran) die Kadjar. die 
Affsharen (mit den Kirklu (Stamm Nadir Shah's) und Schamln, die (sunni- 
tischen) Aluiak nnd (sebiitischen) Hezareb (im Paropanisusi. Die arabischen 
lllfst stammen aus dem Nejd. Die kurdischen Ilifat worden von Sbah Is- 
mael an der östlichen Grenze Persiens gegen die Turkmenen angesiedelt. 
Die gemischten Vagabondenhorden der Karaschi (Kaonly oder Louly) ln 
Persien sollen ans Afghanistan stammen. Die Knrd-Bacheb (kurdischen Kin- 
der) sind aus Knrden nnd Lake gemischt (in Persien). Zn den persischen 
Iliyat gehören die Feili (in Lnristan), die Raktbiari (bei Lor), die Laks (ln 
Fars), die Baliich (mit Brahni) ln Beludschistan Zu den nördlich von Per- 
sien nnd Khorasan wandernden Tnrkomanen gehören die Stämme der Tukeb, 
Goklan und Yamnd. Von Mangnslnk zogen die Tnrkmaneii ln das Land 
der Parther. Aosser den Bakhtiyari (und Feili) nennt Jouannin (als Stämme 
von Lnr-Zeban) die Kerroiis, die Kamee, die Peirahmet, Noiii, Memessani 
oder (nach Morier) Memacenni. 

**) The flret muve of that rebellion, wbich afterwards spread throngh the 
whole of Central-Asla (1861), appears to have been the rising of the Maho- 
medans residing ln the City of Hwa-chau (east of Si-ngan-fu). Thence the 
rebellion spread from place to place and gradnally over the whole province 
of Sbeusl (Kichthofen). Der mohamedanische Aufstand ln Jnnnau breitete 
sich von Lt-kian-fu aus. The Chon-Dynastie resided at Fung-tsiang-fu (west 
of Si-ngan-fu), Tsin-cbl-hwang near Si-ngan-fnj the Han-Dynastie, first in 
Si-ugaii fu and afterwards at Loyang (near Ho-nan-fn), the Tang et Si-ngan-fn. 
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sebnrei (nebst den Solouj ubergcsiedeltc Daurier mit mon- 
golischen Gesicbtsziigen (und luugusisclicr Sprache j, in den 
Kreisen Ssergiopol und Kopal (zusammen mit den Kal- 
mücken angesiedelt) als Kosaken eingeschrieben (nach An- 
nahme des Christenthunis). Die üunganen sind- (nach Wen- 
jnkow) theils verbannte, thcils freiwillig zum Islam sich be- 
kennende Ansiedler im lli-Thal aus den nordwestlichen 
Provinzen Chinas. Nach Palladius bczeicbneten die Chinesen 
die Mohamedaner (derUiguren) als Choi-Choi (Hwei hwei). ln 
dem Streit der chinesischen nnd turkistanischeu Mohamedaner, 
Dungancn und Tarantschi siegten (18(>7) die Tarantscbi Uber 
die Dungancn (nach Lii-tsun-hau). Wassiljew erklärt Tuugan 
(Dnngaucn) ans Umstellung Tangnn (Sing, von Tangnt). 
Lenz findet den Namen der Sarten in den ( von Ptolem.) an 
den Jaxartes (in der Nähe des tapurischen Gebirges oder des 
Tauros) gesetzten Jaxartai (den zur Stadt oder Sher ge- 
hörigen). Von den iranischen Nomaden*) erhielten später 
die türkischen Nomaden das Wort Sart (ans Mischung von 
iranischem und türkischem Blut hervorgegangen) als Bezeich- 
nung fUr die ansässigen Einwohner am unteren Stromgebiet 
des Syr, wogegen die angesiedelten Einwohner Sogdiana’s 
als Tadjik (seit dem XIII. Jahrhdt. p. d.) bezeichnet werden 
(als Persisch Redende). Baber bezeichnet die ansässige Be- 
völkerung in Ferghana (Khokand) als Sart (Sarten und 
Kohi oder Gebirgsbewohner in Asfera). Im XI. — X. Jahrhdt. 
war der in der Nähe der Syr-MUndung lebende Tttrkenstamm 
als Ghuzen bekannt (s. Lenz). Die türkische Sprache der 
Sarten steht der dschagataiischen Schriftsprache am nächsten. 

Die Tagazgaz (aus denen die egyptische Dynastie der 
Thanloniden, XI. und X. Jahrhdt., stammte), die zahlreichste, 
mächtigste und wildeste Nation der Türken (die tapferste 
Schaar unter Harnn-al-Raschid’s Sclaven, Krieger bildend), 
deren König (König der wilden Thiere und der Pferde) in 
.Kouschan residirtc, bekannten (IX. Jahrhdt.) den „Mani- 
chäismus.“ Ibn Alathir erwähnt (1142 ß. d.) einen (nach 
Masndi) tatarischen König (chinesischer Abkunft), der zur 


*) Seil die Unzufriedeueti aus dem Ulnss des AbcUkhelr^chan sich um 
die Nachkommen des Sohnes Dscbudschi's Tughul Timnr’s gesammelt, kam 
der Name Qazaq (Vagabonde) auf (s I.erch) Die Saken wobuten ureprfiog- 
lieh in den QueHläiidern des Amu* und Jarkend*Darja, dann nordwärts Ober 
den Thian-Shan zu dem Balkasch-See^ nordostwärts (bis tarn oberen lli*Tba1 
In nordwestlicher Richtung) bis zu den Niederungen des Tachu, und west* 
wärta (zur Zeit Alex. M.) bis ln die Gegend Taachkenda und (zur Zeit des 
Dariua) in einem Theile von Ferghana (a. Grigorjew). Ptolemäos setzte die 
Haken in den westlichen Theü Ost*Turkistans, auf den Pamir and länge dem 
Thian-Shan bis zu seinen nördlichen Abhängen. Die Hogdler waren (nach Strabo) 
den Haktriern verwandt. Dionys setzt die Tasci oder Taoxoi (Eust) neben 
die Pasargadae. Karissa (Kara-Hiasar) lag im Lande der Trokmen [Truk- 
menen]. Die Körner grOndeten die Colonie Qerma in Galatleo. 

20 * 
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Secte der Manichäer gehörte. Nach Abnifaradsch bekehrte 
Manes (der, als Paraclet, Jesus mit Satan identificirte. und 
die sieben Abhandlungen schrieb, sechs im Syrischen, eine im 
Persischen) die Indier, Chinesen und Bewohner ron Khorassan, 
in jedem Lande einen Vice-Regenten bestellend, während das 
Haupt der Secte in Bagdad residirte. Nach dem Tode des 
Manes flohen seine verfolgten Anhänger nach jenseits des 
Oxns, zu den Türken, kehrten aber zum Theil beim Sturze 
der sassanidischen Dynastie mit dem Einbrüche der Araber 
nach Persien zurück. Als der Prinz von Khorassan die in 
Samarcand (unter der Dynastie der Samaniden) vereinigten 
Manichäer tödten lassen wollte, drohte der König von China, 
wenn er seine Religions-Genossen verletze, ein Gleiches an 
den zahlreichen Mnsulmännern zu thnn, die sich in seinen 
Staaten anfhielten. Reinaud erklärt Maui als Perle. Visdelou 
taufte den Kaiser von China als Joseph. Die chinesische Ge- 
sandtschaft (981) an die Hoel-hau fand in der Hauptstadt 
von Kao-tschang einen Mani-see (Tempel des Manes), von 
Priestern bedient, die aus Persien gekommen waren. 
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Zar Tergleichcndcn Mjrthologie. 

Die Welt, in der wir leben und von der wir selbst einen 
integrircnden Theil bilden, zeigt ein Gewebe in einander 
geschlungener Wechselwirkungen, die überall in gesetzlichen 
Proportionen zu einander stehen, aber zugleich ans ihren 
primären Beziehungen auf einen selbstständigen Entwicklnngs- 
knoten weiter tühren, ans dem dann höhere Gestaltungen 
zu Tage treten. Diese Prodnete secundärer, tertiärer, qua- 
ternärer Processe finden ebenfalls ihre Anknüpfungspunkte im 
Grossen und Ganzen der Natur, obwohl sie den Ursächlich- 
keiten des Makrokosmos nicht passiv unterworfen sind, son- 
dern auf dieselben aus dem unabhängigen Mittelpunkt mi- 
krokosmischer Individualität ihrerseits reagiren. Ein anor- 
ganischer Körper steht in unmittelbarer Abhängigkeit von 
seiner Umgebung; je nach der Temperatur desselben finden 
wir daä Metall liquid oder fest, das Wasser dampfförmig, 
flüssig oder krystallisirt. Ebenso verlangt die Existenztähi^- 
keit jedes Organismus, dass sich derselbe mit dem Milieu, in 
dem er lebt, im Gleichgewicht gesetzt hat, um überhaupt in 
demselben leben zu können. Jede Pflanze, wie jedes Thier, ist 
deshalb in ihrer tellnrischen Erscheinung durch geographische 
Grenzen umschrieben, durch eine Peripherie ihrer Lebens- 
fähigkeit, die nicht überschritten werden kann, ohne den 
Untergang der Individualität herbeizufUhren. Die vegetative 
und die animale Organisation besitzt eine gewisse Accommo- 
dationsfähigkeit in den veränderten Agentien ihres Mediums, 
und zwar ist dieselbe bei dem nicht mehr von dem geolo- 
gischen Substrat abhängigen Thier eine weiterreichende als 
bei der Pflanze, immer aber gelangen wir früher oder später 
zu festen Grenzmarken des Klima, die als durch phTsikalische 
Kräfte bedingt, stationäre sein müssen und innerhalb der 
jetzigen Erdepoche nicht durchbrochen werden können. Alle 
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Pflanzen und Tbiere tragen deshalb den für sie charakteris- 
tischen Horizont znr Schau, sie durchlaufen ihre Wachsthums- 
processe innerhalb ihrer botanischen oder zoologischen Pro- 
vinz, die eine besondere Welt im Kleinen darstclit. Auch 
der Mensch als animalisches Geschöpf ist in anthropologischer 
Provinz umschrieben, die den Stempel ihrer EigenthUnilichkeit 
in seiner physischen Erscheinungsform abgedrtlckt hat. Im 
Menschen hat sich jedoch die scliöpterische Tljätigkeit zu einer 
Wesenheit entwickelt, die nicht nur in einem terrestrischen, 
sondern auch in einem kosmischen Horizonte lebt, durch Auf- 
fassung und Verständniss der von einem Jenseits ansströ- 
menden Kräfte, die zwar als physikalische in die Sinne 
eintreten, aber innerhalb derselben die neue Bedeutung von 
psychischen gewinnen. Die menschliche Existenz ist also 
durch zwei Horizontlinien umzogen, die physische, wie sie 
auch die Pflanzen und Thiere auf ihr Habitat beschränkt, 
und die psychische, die ftlr unser noch keine Grenzen erken- 
nendes Auge als eine unbegrenzte oder unendliche gilt, und 
also in ihrer Wandlungsfähigkeit bis Jetzt noch unbegrenzbar 
erscheint, so weit sie sich mit den durch sie in neuen Fluss 
gesetzten Lebensbedingnngen des geographischen Habitat im 
Gleichgewicht zu erhalten vermag. Der Mensch lebt demnach, 
den Vorbedingungen seiner Existenz nach, nicht nur in einer 
anthropologischen Provinz, sondern als denkendes Gesell- 
sohaftswesen auch in einer ethnologischen oder ethnischen, 
und wenn die in dieser angefachten Wachsthumsproccssc ge- 
nügende Mächtigkeit gewinnen, die Schranken jener nieder- 
zuwerfen, so vollendet sich im Flusse der historischen Be- 
wegung das Bild des Geschichtsvolks zum Unterschied von 
den wilden Naturvölkern 

Mit dem Namen der vergleichenden Wissenschaften 
kennzeichnet sich die neue Richtung, die in der Forschung 
mehr und mehr zur Geltung gelangt, die der Induction*) 


*) Die Inductlon beruht aaf dem genetischen Principe, demznfolge das 
Oewordeoe aas dem Werdenden, aas dem Gewordenen das Sein za verstehen 
ist Die Indoction schreitet langsam und vorsichtig vom Einzeltieu zum All' 
gemeinen vor, and sie bedarf der Vezgleicbungen, am sich die Materialien 
zn verschaffen, ohne welche ein Aufbau nicht möglich sein wurde. Es sind 
diese beiden grossen Htilfsmlltel unserer Zeit, die Induction und die Ver- 
gleichung, die uns nogeahiite l.ichtblicke in den Zusammenhang des Seins 
geöffnet und Wege gebahnt haben, die bisher durch uoöberstelgUche Bar> 
ri^reo abgesebuitten waren. Augenblicklich iudess ist die Induciton noch 
weit davon entfernt, die auf sie allzu enthusiastisch gesetzten Hoffnungen er- 
füllt zn haben, und noch dauert die alle Controverse, der Kampf zwischen 
Induction und Dednetion. Die Indiiction erscblieast aus den Thatsachen die 
Gesetze, aus den Wirkungen, die vor Augen liegen, die Ursachen; die De- 
ductiou will aus den Gesetzen die Thatsachen ableiteu, aus Ursachen die 
Wirknngeii. Die Dednetion setzt stets ein bestimmtes System als gültiges 
vnrans, das mit Ihren I.ehreu steht oder fallt. Die Induction Ist die Methode 
der Forschnog, vor Allem der Forschung in einer unendlichen Welt, der der 
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gegenüber der Deduction. Während man früher mit specn- 
latirer Betrachtung an den Gegenstand herantrat, die Künste 
der Dialektik an demselben erprobte, und dann festzustellen 
strebte, welches Auffassungsbilu durch den äusseren Eindruck 
in dem Geist hervorgerufen sei, bemüht man sich jetzt, einen 
objectiven Ueberblick der Materialien zu erlangen, und aus 
den übereinstimmenden oder gegensätzlichen Analogien zwi- 
schen denselben ein beweisbares Gesetz zu gewinnen, das im 
geistigen Verständniss die Brücke schlagen künnte zum Im- 
manenten des Dinges au sich. Das Gebiet der vergleichenden 
Wissenschaften hat die Systematik bereits seit einiger Zeit 
begonnen, auch über die Eintheilungen des Menschengeschlech- 
tes auszudehnen, um in den Eigcnthümlichkeiten der Rassen 
die Ursächlichkeiten der Natur, in der sie leben, mikrokos- 
misch aufzuweisen. Die Physiologie dagegen hat kaum erst 
für sich den Arbeitsgrund für exact controllirte Vergleichungen 
gesichert, und trotz manch’ glänzender Erfolge auf patholo- 
gischen und embryologischen Feldern mochte sie zaudern, 
schon die Physiologie des Menschengeschlechtes in Angriff zu 
nehmen, oder die aus individueller Beschränkung auf die 
Breite der Gesellschaftsbasis erweiterte Psychologie. Für 
die Ethnologie liegt der Ausgangspunkt der Psychologie 
nicht in dem Einzelwesen, sondern in der Gesellschaft, da 
jenes sich erst in dieser seiner wahren und vollen Wesenheit 
noch zu erfüllen vermag, und die Tbatsachen dieser eth- 
nischen Kreise müssen dann wieder, ihren comparativen Be- 
ziehungen nach, in neue Formeln combinirt werden, um 
weiterföhrende Resultate zu berechnen. Wie die körperliche 
Hälfte des Menschen muss auch seine geistige die Umgebung 
spiegeln, in der er lebt, beide indess nur in unvollständiger 
Weise, indem bei jener der im Urgrund wurzelnde Anfang 
unserer Beobachtung entzogen bleibt, bei dieser der im Un-. 
endlichen verschwindende Fortgang. Hieraus ergiebt sich 
schon, dass die psychische Seite dem Studium weit reichere 
Früchte versprechen muss, als die physische, denn während 
die letztere nur in bereits erstarrenden Formen, die kaum 
eine geringe Umwandlungsfähigkqit bewahrt haben, zu beob- 
achten steht, handelt es sich bei der ersteren um Processe im 
statu nascendi, ersten Entstehens, nni Processe, die freilich in 
ihrem Weiterwaebsthnm den scharf umschriebenen Horizont 


MeDBcheDgelst keine stehenden Oesette vomiechreiben befShlgt sein kann, son- 
dern nnr solche, die sich organisch mit den Ergebnissen der Forschung wei- 
terbilden. Die Indnction riebt deshalb unverzagt and kühn anf Entdeckungs- 
fahrten aus, sie dringt ohne Bedenken vor in unbekannte Fernen, voll in- 
neren Yertranens, dass die Denkthätigkeit, die gleich allem Uebrlgen unter 
dem allgemeinen Weltgesetze steht, immer nur diesem Congruentes wird 
erschaffen können, (and überzeugt, dass der Harmonie des Seins die Harmonie 
des Deukena entspiechen muss). 
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des Terrestrischen dnrchbrechen, um in das Unbegrenzte des 
Kosmischen hinanszutreten, die jedoch vielleicht fBr eine hin- 
längliche Zeitdauer innerhalb des deutlichen Sehkreises ver- 
laufen, um die Gmndzöge des gesetzlichen Entwicklungs- 
ganges zu markiren, der dann im Stande sein möchte, uns 
auch im Metaphysischen eine zuverlässigere Führung abzn- 
geben. 

Zu einem naturwissenschaftlichen Studium der Psycho- 
logie*) nach den Anforderungen der Inductions-Mcthode be- 
dürfen wir, als unerlässlicher Vorbedingung, einer Ansammlung 
des Materials, und zwar zunächst der einfachst vorhandenen 
Formen. Die Induction 'vermag nicht zu bauen, so lange 
keine realen Bausteine herbeigeschafft sind, da sie sich spe- 
cnlative Bausteine zu formen, nicht versteht, und auf die 
luftigen Hirngcbildc, die sich daraus cmporblasen lassen, 
keinen Werth legt. Der Deduction genügte ein beliebig 
beobachtetes Factum, um darüber zu speculiren, bis alle 
Denkmöglichkeiten erschöpft waren, und auch die ganze 
Physik wurde speculativ zusammenconstruirt. Hier hat uns 
in Chemie und Physik der practische Nutzen belehrt, dass es 
erst unablässiger Experimente bedarf, die Masse der Facta 
zu vermehren, ehe sich dieselben in genügender Menge an- 
gesammelt finden, um ein fest begründetes Wissenschaftsge- 
bäude errichten zu können. Es bedarf der immer wieder- 
holten Beobachtung und ihrer zersetzenden Analyse, um sich 
der Handhabe wohlbegründeter Gesetze zu versichern, die 
sich beim Erproben nicht als nichtiger Tand erweisen, son- 
dern den beabsichtigten Zweck wirklich realisiren. Die 
Chemie hat ihre glänzenden Erfolge nur durch einen metho- 
disch vorsichtigen Gang der Untersuchung errungen, durch 
Reduction der Stoffe auf ihre Grundelemente, durch Ver- 
gleichung der variirend wiederkehrenden Fägenschaften und 
Abmessung der jedesmaligen Proportionsverhältnisse. Auch 
die wissenschaftliche Botanik hat erst dann einen festen 
Boden unter ihren Füssen gefunden, als sic im systematischen 
Bedacht von den einfachen Cryptogamen zu den höher or- 
ganisirten Pflanzen aufstieg, und sieh so in den Stand ge- 
setzt sah, die in der Durchsichtigkeit jener leichter verfolgbaren 
Processc auch unter complicirteren Vervollkommnungen wie- 
der zu erkennen. Die geistigen Schöpfungen des Menschen, 
die bisher in der Cullurgeschichte**) nur ihren höchsten, und 


*) Nach WaUz stetlt sieb die nAturvissenschaftHche Psychologie als der 
alleinige Ausgangspunkt der Philnsophie dar^ nnd zugleich zeigt sich, dass 
ibre Methode nur eine genetische Kntwickliing des (Geisteslebens sein kann. 

•*) Cnltur ist erreicht, wenn das Volk über den verschönernden Schmuck 
der Industrie^Rrzengnisse heraus zur freien Kunstthatigkeit fortgeschritten ist, 
und in seiner gesetzlichen Institution sich nicht nur durch das RedOrfniss 
des Augenblickes) sondern durch allgemeingQltige Princlpien der Rechteidee 
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also schwierigsten Formen nach angeschaut sind, müssen gleich- 
falls systematischer Methodik unterworfen werden , um sie im 
schrittweis gesicherten Fortgang vom Einfachen zum Zusam- 
mengesetzten zu studiren. Bisher war es ihre ethische Be- 
deutung oder ihr aesthetischer Kunstwerth, der zum Studium 
angeregt hatte, wie die Blumen längst den Dichter begei- 
sterten, die Früchte dem praktischen Nutzen gedient hatten, 
ehe man sie mikroskopisch in der Pflanzenphysiologie zersetzte 
und so Mittel fand, auf die Producte veredelnd znrückzuwirken. 
Wie aber die botanische Induction mit den Cryptogamen be- 
gann, unter denen sie überhaupt ihre grossen Gesetze erst 
feststellte, so hat sich die vergleichende Psychologie zunächst 
an die niederen und einfachsten Gedankenkreise zu wenden, 
nm sich dort mit den nttthigen Gesetzen auszurüsten, um die 
höheren Cnlturschöpfungen zu durchdringen. Es bedarf also 
zur Basirnng der ethno-psychologischen Wissenschaft Zweierlei, 
einmal einer analytischen Zersetzung, um die primitiv ein- 
fachsten Formen des gesellschaftlichen Menschengedankens 
aufznstellen und nebeneinander zu reihen, und dann eines 
langsam synthetischen Aufbaues nach den durch compara- 
tive Analogicnschlüsse gesicherten und gegenseitig controlirten 
Gesetze. Bei der inductiven Behandlung der Psychologie auf 
ethnologischer Grundlage ist demnach die Frage zunächst 
dahin zu stellen, welches sind die einfachsten Grundgedanken, 
die im menschlichen Geiste auftauchen werden, und welches 
ist die Variationsweite , nnter der sic nach den Local- 
förbungen der ethnisch umschriebenen Gruppen von einander 
abwcichen. In diesen Differenzrechnungen ist dann der Fluxion 
der Gesetze zn folgen, die sich im Integral abschliessen 
würden. Das erste Desideratum für derartige Forschungen 
ist, der Natur der Sache nach, ein möglichst weites Bcob- 
achtungsfeld, ein massenhaft angehäuftes Material, da Fehl- 
schlüsse um so eher vermieden werden, je längere Beob- 
achtungsreihen der Ueberschan zu Gebote stehen. Daraus 
folgt, dass für das Studium dieser vergleichenden Psychologie 
diejenigen Anschauungskreise sich be.sonders empfehlen, die 
sich am weitesten, wo möglich ununterbrochen, über die ge- 


leiten liiast. Mit AnabildnnK des Schriftsystems (in seinen Abstnfnniten) be- 
frrflndet eich die Civilisstlon Der neckt enf die Erde e***i<!te Menseb be- 
darf zu seinem Schutze der Waffen ftegen die änsseren Unbilden, in den In- 
dnstrieerzeUgnissen (der Häuser, Kieidong, Waffen), die sich dann zn Künsten 
TereebSnen. Das nördliche Klima ist zu feindlich, das südliche zn verweich- 
lichend, wogegen das gemässigte das richtige Maass anregt. Nachdem in ent- 
sprechender llorizontweite Ansgleirhnng mit der Umgebung hergestellt ist, 
folgt temporärer Stillstand, bis zum Einfallen nener Reize durch Berührniig mit 
fremdem Volk, im Verkehr, der durch Wasser (Flüsse, Küsten) erleichtert 
wird (auch Wüsten, wenn nicht von Räubern infestirt), wogegen Bergländer 
Isoliren (auser wenn nach dem Klima zn genügender Höhe bewohnbar, um 
auf den Stufen- Terrassen Anstansch zn ermöglicbeu). 
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Rammte Erde verfolgen lassen, und als solch grösster Cirkelkreis 
ergiebt sich unzweifelhaft derjenige, der die mythologischen*) 
Anschauungen einschliesst, da sie oder ihre Spuren sich bei al- 
len Völkerstämmen ohne Ausnahme finden, und ausserdem 
gerade von ihnen die meisten Aufzeichnungen gemacht sind, also 
ein reiches Material bereits angesammelt vorliegt Ohnedem 
sind es gerade die mythologiselh-religiösen Vorstellungen, die, 
die geheimnissvollen Räthselwunder des Seins berührend, über- 
all gleichgestimmte Saiten in der menschlichen Natur an- 
schlagen, sind cs diese religiös-mythischen Ahnungen, in 
denen sich der Gedanke schon in seinen primärsten Formen 
zu offenbaren pflegt, und sind es auch sie wieder, in denen 
er sich durch alle Stadien der Entwicklung hindurch bis zu 
den uns selbst und unsere Zeit beherrschenden Ideen ver- 
folgen lässt. Die gesummte Natur erscheint im Geist unter 
mythischen Gestaltungen wieder, als directer oder indirccter 
Gegenstand des Cultus, da allen. ihren Objecten der Rest des 
Unbekannten anklebt, das zu ideell schwankender Beant- 
wortung der gestellten Fragen zwingt Die vergleichende 
Mythologie im ethnologischen Sinne hat also die verschie- 
denen Gedankenformen zu definiren, unter welchen die Ein- 
drücke der Ausseuwelt absorbirt sind, sie hat dabei die psy- 
chische Wurzel, aus der sie organisch hervorgewachsen sind, 
blosszulegen und das Warum der Mannigfaltigkeiten in localer 
Nüancirung aus dem V'ariations-Exponenten der Umgebungs- 
verhältnisse zu berechnen. Das Augenmerk ist zunächst auf 
die psychischen Grundgesetze der Menschennatur zu richten, 
die unter gleichartigen**) Ursachen überall gleichartige Wir- 


*) Die Mythologien vereebiedener Völker Btehen sich schon dadurch, 
daM sie Mythologico sind, untereinander naher, als dem heutigen unrostblscben 
Denken und Darsteilen, nnd dasselbige Verfahren, dieselbe Kpoebe der Ent* 
«icklnng des oienschlichen Geistes muss sich io grossen ZUgeu in allen nach- 
weisen lassen (0. Mtlller). 

**) Der allgemeine Zusammenhang, der alle Natnrobject« verbindet, ninss 
um so vorsichtiger machen, ihn wieder im Detail zu verwenden, und statt 
die Unterschiede abznschwarheo, haben wir sie im Gegentheil möglichst za 
markiren, die einzelnen Natnrrelcbe von einander abzuhebeu, ihre Grenzen so 
scharf zn ziehen, wie cf, angeht. ^'^Uuser Ausgangspunkt muss deshalb das 
Centrum stärkester'*Gravitation sein, wo die Charaktere der Art am geefgne* 
testen hervortreten, also beim Homo: der alle Ihm einwobnenden Kräfte 
offenbarende, alle seine Fähigkeiten entwickelnde Cultur-Mensch. Kommen 
wir dann allmäbllg bei Annäherung au die Peripherie zu einer nnbet^timmt 
verschwindenden Grenze , wo Wildmensch und l^'aldmenscb, Oraogntan nnd 
Boschmann in scheinen, so haben wir dies Terrain 

durch vorlluflge Absteckung zu bezeichnen, um spater dsranf zurückzukommeu, 
wenDWQoerhalbJdes diesseitigen und Jenseitigen Reichs Jedes Detail in der 
strengen Methode einer naturwisseuschaftlichen Forschuugsweise festgestellt 
Ist^Es' bedarPnur eines sehr bescheidenen KechniiogsUleutes, um sich sagen 
zu müssen, dass weder wir, noch die nächsten Generationen nach nns, Ver- 
anlassung zu haben brauchten, uns über eine etwaige Abstammung des Menschen 
vom Affen grosse borgen zu uiacheu. Uioge es allerdings mit den uatiif' 
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kuBgen eengen mUsBen, and erat in zweiter Linie sind bei 
geschichtlicb nachweisbaren Beziehnngen die Veränderangen 
za betrachten, welche gewisse . Vorstellungsgmppen unter 
Uebertragung in feindlicher oder freundlieher Berührung er- 
fahren haben mögen, also unter den Mitwirkungen snbjee- 
tiyer Agentien aus bewusster oder unbewusster Willensthätig- 
keit, während es sich in erster Reihe nur um die unmittel- 
bar directen Schöpfungen der Natur in und aus dem Men- 
schengeist handelt. Früher war der umgekehrte Weg, der 
in jeder Gleichartigkeit, oder auch nur entfernten Aehnlichkeit 
der Volksanschauungen Uebertragung witterte, der beliebtere 
und ausserdem steht die vergleichende Mythologie der Ethno- 
logie in einer Art Gegensatz zu der vergleichenden Mythologie, 
die im Besonderen zwischen den Völkern der indoeuropäischen 
Sprachfamilie die im Laufe der 2^it zerstreuten Identitäten 
aus ihren mythischen Spuren auf die ursprünglich vermuthete 
Einheit zurUckzufttbren sucht. Es handelt sich hier von vor- 


wissenschaftlichen Forschungen so rasch vorwärts, wie es den meisten An- 
thropologen zn belieben scheint, so wären wir bald genug fertig. Bei dem 
uneingeschränkten Qebranch einer Zeit (die aber nun eben wegen dieser Un- 
eiogeschränktbeit fiberhanpt anfhört Zeit zu sein) ist man rasch dabei neue 
Menschenrassen zu creiren, und in einem „vorzeitlichen^ Europa übereinander 
zu schieben. Wenn wir nur überhaupt erst wüssten, wo eine Rasse erhalten. Die 
alten Gescbichtsvolker Europas, die schon vom Licht der Geschichte (oder 
wenigstens vom Zwielicht der Tradition) beleuchtet sind, diese alten Ge* 
Schichtsvolker, über die wir (von eg 7 ptiscbeu und assyrischen Monumenten 
abgesehen) fortlaufende Nachrichten besitzen seit dem VI. Jahrhdt. vor uq* 
serer Zeitrechnung, oder schon früher, diese alten Gescbichtsvolker, die also 
2000 — 3000 Jahre hindurch unablässig, bald mehr bald weniger eingehend atiidirt 
sind, bleiben uns nach den strengen Anforderungen der Natarwissenschaft eth* 
Dologisch noch vüllig unbekannL aber die uralten Volker, die in graueu 
Aeonen vor ihnen auf demselben Boden wandelten, über diese besitzt die An- 
thropologie heute bereits nach kanm zehnjährigen Forschungen Resoltate 
„eolcher Gewissheit, wie sie nnr irgend eine wissenschaftliche Methode geben 
kann.** Ale Ottfried Müller seine Dorier schrieb, dachten die Philologen 
Id ähnlicher Welse über die hellenische Urgeschichte (von der selbstbewussten 
Sicherheit früherer Geschichtschreiber ganz abgesehen), und was Ist jetzt aus 
Doriern, „kleinasiatisch^ Jonlern, den Achäeni derPbaraonen-Zeit, Lencosyrern 
und semitischen Cariern, Pelasgern, Kankonen n. s. w. geworden, wie steht 
es mit unseren von Tacitus geschilderten Ahnen in nnserer eigenen Heimatb, 
wo uns doch alle Hülfsmittel der Beobachtung zu Gebote stehen sollten, und 
wo dennoch selbst die ersten Grundprinzipien noch fehlen, um übereogeDaniite 
celttsche, vermeintlich slawische oder speciflsch germanische Elemente zu ent- 
scheiden (wenigstens für den, der ein natorwissenschaftliches Gewiasen be- 
aitzt). Je stärkere Gläser die Wissenschaft für ihr« Untersuebungen erfindet, 
je schärfere Säuren sie in Ihren Aualysen verwendet, desto mehr zersetzen 
sich die Phantome des Halbwissens, 15st sich ein vorhistorisches Volkerbild 
Dach dem andern auf zn haltlosen Scheoien, die ganz den Händen zu eot* 
icbwinden droben, wenn es nicht sorgsamster Forschung gelingt, ihre consti- 
tuirenden Atome zu erfassen, ans denen sie synthetisch wieder aofzaerbauen 
sind. Die Anthropolugle schwelgt noch im Taouiel neuer Eotdeckungen, bei 
dem es schwer ist, die Ruhe für mlnutieuse Prüfungen zu gewinnen und 
leider häufig selbst gegen die elementaren Regeln eines vernünftigen Denkens 
geaOndigt wird. 
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neherein fob richtig oder ob tbeilweis nnr vennnthet) mn 
historische Zusammengehörigkeit, in welcher sich Vorstellungen 
mitgetheilt und weiter verbreitet hatten, die nun unter ent- 
stellenden oder verschönernden Verkleidungen angetroffen 
werden, und trotz dieser Maskirung zu identificiren sein 
würden. Durch diese h’orschungen sind besonders in sprach- 
licher, zum Theil auch in geschichtlicher Hinsicht manche 
Aufklärungen gewonnen, während einige Punkte vielleicht in 
unnöthige Verwicklungen hineingezogen sein mögen. Immerhin 
ist hier die .Aufgabe sowohl, wie der ganze Gegenstand der 
Untersuchung ein total verschiedener von dem der verglei- 
chenden Mythologie in der Ethnologie, da sie die psycho- 
logischen Grandzüge des allgemein gleichartig Dnrchgelienden 
als Unterlage zum Ausgang der Forschung nimmt. 

In der Genesis eines Dinges ist dasselbe verstanden, 
aber die Induction vermag selten den natürlichen Weg vom 
ersten Anfang ab zu gehen, da die .Anfänge meist ausser- 
halb des .Sclikrcises liegen, im Vorzeitlichen und Ausserräum- 
lichen. Die Hauptaufgabe liegt indess darin, den Schlüssel 
des Gesetzes zu finden, der dann nacli allen Seiten hin auf- 
schliesscn wird, nnii nm ihn zu suchen, ist der Beobachtungs- 
gnind dort zu wählen, wo sich das geeignetste Material znr 
Aufstellung fester Formeln bietet. Je höher potenzirt die 
Organisation der Prodnete ist, desto verwickeltere Complica- 
tionen schliesst sie ein, und obwohl die Anfänge selbst, ihrer 
Natur nach, ausgeschlossen bleiben, muss der Ausgangspunkt 
doch ihnen möglichst nahe gehalten werden, und bietet sich 
am besten da, wo der Gedanke zuerst realisirt, in seiner 
einfachsten Form dasteht, also im Gedanken des Natur- 
menschen. 

Bei einheitlicher Wesenheit der Mcuschennatur müssen 
alle die Vorstellungen, die in einem Geistesleben, reich wie 
das unsrige, walten, die sich in den höchst organisirten Cnl- 
turen zu unendlichen Conibin-ationen verbunden haben, alle 
diese müssen bereits ihren Keimen nach in den Gedanken 
der Naturvölker vorgcbildet liegen , und ein solch’ enger 
Kreis bietet sich deshalb für experimentelles Studium als 
das geeignetste Object, ähnlich wie in der Zelle die pflanz- 
lichen Gesetze am leichtesten zu erkennen und in Wirklich- 
keit auch erkannt sind, um dann nachher in organischer 
Entwicklung die gesammtc Pflanze in all’ ihrer Schöne zu 
verstehen. 

Dass die psychologischen Waclisthumsprocessc von den- 
selben festen Gesetzen beherrscht werden, wie Alles sonst in 
der Natur, lässt sich schon jetzt constaliren. Ucbcrall springt 
derselbe Mcnschcngcdanke hervor, einfach und unveränder- 
lich derselbe, in welchem Gegenstände der Natur wir ihn in 
Afrika, Amerika oder .Australien betrachten mögen, nn'r 
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nnter der Färbung der Localitätcn variircnd. Die in späteren Sta- 
dien anftretende Mannigfaltigkeit scheint fUr WillkUbr zu 
sprechen, doch wird sich nach Feststellung der Gesetzlichkeit 
dieselbe dann auch dort verfolgen lassen. Die bisher allein be- 
rücksichtigten Völker waren für ein genetisches Studium die 
ungeeignetesten, und dann repräsentirten sie nicht nur einen 
einzelnen Entwicklungsgang (also ohne Möglichkeit der Ver- 
gleichungen), sondern noch denjenigen, zu dem wir selbst ge- 
hörten (also den objectiv ungeeignetsten). 

Wir haben in allen diesen Dingen noch einen langen Weg 
vor uns und bis Jetzt stehen wir kaum am äussersteu Eiu- 
gangsthor einer neuen Wissenschaft. Rechtfertigt sich der 
Erfolg aber auch nur annähernd in solcher Weise, wie wir 
nach dem in anderen Naturwisscuschafteu Erreichten hoffen 
dürfen, so ist fortan ein sicherer Grund gelegt zur Meuscheu- 
erkenntniss, zn einem klaren Verständniss unserer ethnischen 
und aestlietischen Probleme, die dann nicht mehr dem Meinen 
und Scheinen überlassen sein würden, nicht länger geglaubt, 
sondern gewusst, ln solchen Hofl'nungen, die kurz ange- 
deutet werden mögen, ist noch kein Schwelgen erlaubt, da 
vor ihrer Verwirklichung der harten Arbeit genugsam harrt. 
So lange die Rasis nicht sicher gelegt ist, dürfen wir uns 
nicht VVeiterfolgerungen überlassen, so verführerisch die.-eiben 
auch locken mögen. Die Naturwissenschaften haben nicht 
zn überzeugen, sondern nur die Thatsachen darzulegcu, aus 
denen sich bei richtigem Denken Jedem die Resultate von 
selbst ergeben müssen. Geschieht dies nicht, so sind jene 
unrichtig, und also je eher widerlegt, desto besser. Der Natur- 
forscher kennt keine Lieblingstheorien, für die er zu kämpfen 
habe, er wird im Gegentheil gerade die Schwächen seiner 
Wissenschaft am augenscheinlichsten her\orheben, da solche 
Schwächenrzu ihrer Verbesserung der Mitarbeiter bedürfen. 

Wir haben uns also zunächst darauf zu beschränken, die 
elementaren Grundlagen des Denkens aufzusuchen, die pri- 
mären Gedankenclemente, die sich aus den im Völkerlebcn her- 
vortretenden Vorstellungen überall als gleichartige abzn- 
Bcheiden haben. Und so ist es die vergleichende Methode in der 
Mythologie, die hier das reichste Arbeitsfeld bietet. 

Es liegt in der Reflexthätigkeit des Nervensystems be- 
gründet, dass jeder Reiz einen Gegenreiz, jede Frage ihre 
Antwort verlangt, und wie in den vegetativen und anima- 
lischen Sphären, gilt auch auf den psychischen dieses Gesetz 
als ein allgemeingültiges. Wie die eingeführte Speise die peris- 
taltische Bewegung des Intestiualtractcs anregt, wie der in 
seinen sensitiven Nervensträngen getroffene Muskel in seinen 
motorischen zuckt, wie das, ein Lichtbild auf der Retina 
spiegelnde, Auge dessen Reflex im Gehirn hervorruft, so 
verlangt jeder Eindruck der Ausseuw'clt sein Complcmcut, 
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eine Antwort anf die Fra^e nach dem Unbekannten, das in 
ihm fUr den individuell fremd gegcnUberstchenden Menschen 
involvirt liegt. Diese dunkle Unbefriedigtheit, dieser auf dem 
stumpfsinnigen Stadium der Naturvölker kaum zum Bewusst- 
sein kommende Wunsch nach einem Mehrwissen von der 
Natur, als durch die sinnlichen Empfindungen allein gegeben 
ist, regt jene ahnungsvolle Sehnsucht an, die der Religion *) 
zu Grunde liegt, und die (da jede neue Antwort nur neue 
oder schwierigere Fragen stellt) den Menschengeist in dem 
ununterbrochenen Strom der geschichtlichen Entwicklung 
seiner Vervollkommnung entgegenftihrt. 

Die ersten Realisationen, in denen religiöse Strebungen 
zu 'l äge treten, wachsen, wie anf allen Gebieten, aus den 
praktischen Interessen des Lebens hervor, und da dem Men- 
schen nichts näher liegen kann, als seine Selbsterhaltung, 
sind es zunächst die Störungen, die zeitweis in der Ge- 
sundheit eintreten können, und das schreckbare Geheimniss 
dos Todes, was zuerst seine Aufmerksamkeit fesselt, und dann 
den zum Fragen und Forschen angeregten Geist nach reli- 
giöser Hülfe suchen lässt. 


*) Ob M Volker ohne Rel^ion gäbe, ist ofttsals OegensUod der Con- 
troverse geweeeu, und konnte nach der bisherigen ßeobarhtungsweise nicht 
«tiUchieden werden, da wenn mau die Oeflnitiou der Religion unseren GMil> 
sationsznständen entnahm, sie anf früheren Stufen fehlen DDsate. Itt der gc> 
netischeo Kotwicklnngsmetbode sind dagegen die entsprechenden Aeqaivaleiite 
zn suchen, wie die Metamorphose der Pflanzen die Hlütheutheile auf Achse 
und Blatt zuriiekfübrt, oder im Staubfaden der Phanerogamen des Sporophyll 
der cryptugamischen Stempelpflanzen wiederflndet, in den Kiemeusäcken der 
Fische die Lungen, oder den FlQgeln der Vögel, die Vorder-Eitremit&tan 
der Quadmpeden. Statt also von vorneberein den Vorstelliingskreii der 
Naturvölker nach einem dem nnsrigen entnommenen Ma5sstabe zn bemessen, 
bedarf es vorher seiner objectiveu Durchforschung, um die rudimentären An- 
deutungen der später complicirter ausgebüdeten Organe zu erkennen. Die 
in Frage kunimenden Probleme sind dann nacheinander anf dem inductiv 
vergleichenden Wege zu losen. Heber die Natnr des Busen hat man sich 
seit Anfang der Welt, oder doch der Philosophie, gestritten, ebne darüber 
zu einer Entscheidung kommen zu können, die für Fragen iunerhalb unseres 
eigenen Entwicklungskreises allein ebenso numöglich ist, als MUuebhausen^s 
That, sieb an den eigenen Haarschopf io dlc^Höbe zu ziehen. Um frucht- 
bare Resnitate zn Tage zu fordern, bedarf es vorher der Objectivirung un- 
seres Selbst nnd eines vergleicheuden Ueberblicks der io den verschiedenen 
Völkerkreisen zu Tage liegenden Thatsachen. um daraus zunächst den nor- 
malen Durcbschnittmensrhen und sein Geistesleben zu construiren. Hab**n 
wir hier überall genau umschrieben, was In Jedem einzelnen Falle als Höms 
verstanden wird , so aind unter vorläufiger Ausscheidung der durch Local- 
ntiancirungen bedingten Differenzen die in allen gleichartigen Elemente in 
eine Formel zusammenzufassen, und ans den GedankenrechniingeQ mit dieser 
müsste sich nothwendig die gesetzlich in der Natur begründete Wesenheit des 
Bösen (unter SubstUuiruüg eines festen Wertbes für die bis dahin unbekannte 
Grösse) ergeben, und die anf Localbediugungen znrückfübrbaren Differeuzen 
mögen dann zugleich AnbalUpuukte gewähren, das Warum derselbeo aus den 
W'ecbselbeziehungen der zwischen Makrokosmos uud Mikrokosmos thätigen 
Wirkungsweisen zu erkläreu. 
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Dem Menschen in der Vollkraft des Lebens ist der Tod 
etwas Undenkbares; an die emptindangsvollen Anscbanungen 
des Lebens gewöhnt, ist ihr Anfhören oder selbst ihre Störung 
fttr ihn eine Denkunmöglichkeit, da innerhalb der Gewohnheit 
gleichmässig fortdauernde Anscbanungen rasch verknöchern. 

Es findet sich deshalb auch tiberall bei den Naturvölkern 
die Vorstellung, dass der Tod auf die Erde nicht hingehöre, 
dass er ein unberechtigter Eindringling in das Leben sei. 
Man hat bereits in der Umgebung, der natürlichen sowohl, 
wie der socialen, zwischen Freundlichem und Feindlichem un- 
terschieden, und wie Wohltbaten jenem, werden diesem die 
Schmerzempfindungen zngeschrieben, die die Krankheit be- 
gleiten und sich bis zum Todeskampfe steigern. Krankheit 
nnd Tod sind also das Werk eines Feindes, und zwar eines 
unsichtbaren, mit geheimnissvollen Wafien wirkenden, also 
eines Zauberers und (im Gegen.satz zu angenehmen Gaben 
eines guten) eines bösen (Zauberers.) 

Ein natürlicher*) Tod liegt von vornherein ausserhalb der 
Deukmöglichkeit, da kein Grund einzuseben ist, warum das 
Leben, das sich Jetzt mit jedem rulsschlage der Gesammt- 
existenz fühlbar macht, später fehlen sollte, und ein solches 
Fehlen sich überhaupt jeder Aufi'assung entzieht. 

Von den Abiponen bemerkt der Missionär Dobsistoffer, 
dass wenn Jemand auch mit Wunden überdeckt sterbe, der 
Tod doch immer einem bösen Zauber zugeschrieben werde, 
nnd ebenso verhält es sich in anderen Theilen Amerikas, in 
Afrika, Polynesien, so dass dort überall die Gesellschatt im 
Kriegszustände gegen die auch unser ganzes Mittelalter uu 
sicher machenden Hexen liegt, und wenn Angriffe dieser nicht 
zeitig genug bekämpft werden können, um das Leben zu 
retten, wenigstens den Geist des Abgeschiedenen befragt, um 
solch’ scliädliches Gezücht auffinden und vernichten zu können. 

ln all’ diesen Vorstellungen herrscht nun die völligste 


*) Nullum luurte natufali, s«d omues vluleuter muri auiumuaiK ^Calch- 
qoini). Aegroti homiuls stratom inoonieris sagittis solo inflxU circumdaot, 
De mors scillcet, sagUtarain nietu, accedere aiideat (a. Del Teebo). No person 
U Bupposed to die a natural death on Tana (Tana asori or great Land). 
Krekine fand den allgemeinen Glauben an Zauberer uud Hexen auf Tana (der 
Neu-Uebriden), da der Tod nie ein natürlicher ist. Thej^ bave no religiun 
but a belief ln witeberaft on Hunia (or Isle of Fines). Si qnelqirun tonibe 
dauB l'eau et se uoie, les N^gres (de Loaiigo) eti accuaent qnelque »ortil^ge. 
b 1 qiielqu’uü est devor^ par un tigre ou loup« ils assureut que c'est un 
Dakkin uu forcier qui s'est revetu de la peaii de cet animal. Lorsqu’ntie 
maifion est cousumee par un incendie, üs racuntent qne qnelque Mokiaso y a 
mis le feu. Die Keicheu m5gen einen Sclaven das Bonde-Wasser trinken 
lassen (der Zauberer kann sieb die Seele des Oetödteten dienstbar machen). 
L'Australien u'admet la mort natnrelle que par blesaure daiis un combat. 
Tout autre par maladie, par uue chute d’iin arbre etc. est le resultat de sor- 
tÜHges (divera iiidices pendaut les funeraillee, le vol d’uu Irisect«, montrant 
U dlrecdoo dans laquelle Us dolveut porter les coups). 
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Identität auf der ganzen Erde, wir finden dieselben Opera- 
tionen der Zauberärzte oder der weissen Zauberer, um den 
schwarzen Zauberern oder llexeumeisteru, die die Krankheit 
verursachen, cutgegenzuwirkeu, dieselben Gedankeucombina- 
tionen, um sich die Wirkungsweise der krankmachenden Po- 
tenzen zu erklären, und dieselben Ceremonien, der in dem 
Verbrechen verletzten Gesellschaft durch die Strafe ihre Sühne 
zu verschaflen. 

Es käme hier zunächst auf die Thatsachen an, und 
die einfache Aufstellung derselben wird nnter diesen ein- 
fachen Verhältnissen den Durchblick auf das psychologische 
Gesetz gewähren, das zu Grunde liegt. 

hei den Abipuiieu steckeu die Aerzta vor dem 8auguu Doruan, Würmer, 
Käfer u. $. w. iu den Mund (Dobrizhoffar). Hei den Cialiben wird doreb 
Saugen geheilt (Urillet). Hei den Guayeurua saugt der Paye den geräucher- 
ten K5rpertbei] und spuckt in eine Grube (Martius). In ralifuriiiau heilen 
die Zauberer durch Blasen und Saugen (Bagort). Am Columbia-Fluss wmde 
ein llühuergrosser Stein ausgesogen (Wilkes). An der Hudson-Hay wird gabeilt 
durch Saugen, Blasen und Singen (Hearne). Hai den Kskimo werden iiaare 
und LederstUcken ausgesogen (Crantz). Bei den Lappländern wird die Stirxi 
ge^ogen und in's Gesicht geblasen (zur Heilung), ln Süd-Afrika wird die 
Krankheit durch Saugen ausgeiogeu (Chapnian). ln Australien saugt der 
Zauberer Blut (seines Zahnfleisches) aus, oder Steine, wenn nicht der unsicht- 
bare Grund der Krankheit in Wasser geworfen oder verbrannt wird (s. Eyre). 
Mit dem au dem Kranken befestigten Faden wird das Zahnfleisch bis zum 
Bluten gerieben. Auch werden von dem Arzt hineingezauberte Quarzstücke 
entfernt (als Boylya). In den tatarischen Krankheiten geschieht eine Um- 
wandlung der Viscosität iu Lapillität (nach Paracelsus). Der Magenkrampf 
kommt von einem Ilerzwurm (io der Oberpfalz). Krankheiten mit bohrendem 
Schmerz werden Würmern zugeschriebeu. Die Indier kennen den Wurm im 
Finger. Die Butios (auf den Antillen) streichelten die Glieder dos Kranken 
.und brachten unter Convulsionen Steine, Flei>chslücke, Knochen herror. Die 
Caribeu ziehen Dornen aus. Die Neuseeländer ziehen HolzstOcke aus (nach 
Brown), ln Nord-Amerika wird bei der Krankheit ein Stein oder Kuueheu 
ausgezugen, ebenso bei den Caraiben. Die llliseisook saugen in Grönland 
dem Kranken Haare und Fellstücke aus. Bei den Caraiben steckt der böse 
Maboja in den Krankheiten, ln Borneo werden unter Klingeln und Ratteln 
Zeugstücke entfernt. Auf den Antillen wurden Dornen und Splitter ausge- 
zogeu (nachdem die Butios den Körper gestrichen). Bei den Kaftir saugt der 
Arzt an dem schmerzenden Tbell und bringt Körner aus dem Mond (die 
verschluckt sind mit Taback, um durch Passiren des Magens mit einem Strick 
zu vomiren). Anf den Antillen worden die ausgezogenen Koocfaeiistücke als 
Amulette (in Baumwolle) getragen. In Irland ziehen die Zauberer Klf-bolts 
(als Steiiipfeilspitzeu) aus krankem Vieh. In Siam findet sich der krank- 
luachende Phi phob des I^aos>Zauberer als Klump in der Leiclie. Kane sab 
einen indianischen Mediciumann die Krankheit aus der Höfte eiues Mädchens 
Busbeisscü. Castren sah eine alte Frau in Lappmirken die' Plagegeister nach 
Saugen oder Streichen zerkauen. 

Das Gemeinsame in diesen Vorstellungen führt auf ei- 
nen Krankheitsstofl', auf eine materielle Grundlage der Krank- 
heit, die nun auch in sichtbarer Form ausgezogeu werden 
könne, uud noch in wisseuschaftlichen Systemen hat lange 
die i.ehre von Krank heitsstoflen und ihrer kritischen Aus- 
scheidung, wie durch die Urinoskopie zu veriliciren, gespielt, 
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während beim Volke noch jetzt die Würmer eine grosse 
Uolle spielen. Das Saugen gebt später in die rationelle An- 
wendung des Sebröplens Uber, bei dem in Afrika an Hörnern 
gesogen wird (nach den Einschnitten). 

Hezalilt <1er Kranke (bei den Cliiquitos) die Fragen (ob er keine IVhiclia 
ansgegüssen, ub er kein lUrooh* oder Schi)dkrr>lo4ifleigcli weggewnrfeii), ho aut* 
wortet der Cazike (aU Arzt): «Kbou dae ist der Ursprimg des Uebei«; in* 
iiiassen die Seele des llirsohes oder der Schildkröte, iipi sirli des Schinipfb zu 
rächen, in den l^eib gefahren ist,** und sangt ans dem srhmerzhaften Kurper- 
thei) eine sehwarze Materie, als (tift (Hnrgos). Sonst werden auch bei Krank* 
beiten der Männer, um diese zu retten, die Frauen erschlagen (1703). de* 
lingt es in Congo dem Xanberer nicht gegen den bösen Wind zu blasen, so 
weiss er wenigstens nach dem Tode das ('orpns delicti (der Krankheit) in Hin* 
geweidestückeii (oder llulzsplittern) ^Icr Leiche na« bzuweiseiu Di« in den 
Körper gehexte HüfTelbaut bleibt in Slam auf dem Sebeiterhaufen unver- 
brannt (als Leberverhärtiiiig nnd (k^ncretioneii). Der .Arzt Christoph Seliger 
fand bei einer »Section Thierknochen- nnd Zähn« im Leibe des Ver- 
storbenen, die unstreitig durch Zauberei hineingebraclit waren. Znm Be- 
zaubern wird in Fiji eine Corosntiss (mit den Angen oben) begraben und 
darüber ein Feuer angezündet. ln der Vakadranikan-Oremnnie werden 
Blätter (in Päckchen) im (.iarten begraben oder ioi Dach versteckt. Der 
Priester des Windgottes Tokalan (bei Matnku) verspricht innerhalb vier Tagen 
Vernichtung dessen, von dem er Haar, Kleidung oder Speise erlialteu (a. 
William). In Coiigo vergruben die Hexen pnanzeii, mit deren Verwesung 
der Tod eintrat (nach Merulla). Iti Kenseelaiid werden Karakias über Haar, 
Kleidung oder Speise des zu Behexenden gesprochen (nach Tylor). The ve* 
hicle was calied tubu (growing or caitsing to grow). Wiieii procured the tara 
was performed (s. Lubbock), 

Der Kranklieitsstuir ist nun in den Körper, aus dem er 
in sichtbarer Form ausf^ezogen werden kann, von aussen 
hiucinpraktirirt, und zwar, (da man nieht recht begreift, wieV) 
in Folge zauberischer l’roccdnren. Die siuulichstc An- 
schauung der Verfalirungswcise ist die des krankmacheudeu 
Pfeils, der gegen die zum Opfer auserschenen Feinde abge- 
Hchossen wird. 

Auf den Inseln der Tnrre^strasse ziehen sich di« Zauber-er in das Dickicht 
zurück, um gespitzte ilHfuI- nnd Fusskhöchi-Iclieii eines nieiischUcbrn Skelettes 
in di« Uichtung ihre.s Feindes zu werfen, der dadurch krank wird (ln der 
f)peratioii Takandinja). Der nnnisrhe Zauberer schickt den Gau (Fliege), der 
lappische den Tyre (als llexensclins.s), der (nicht bezahlte) Sbaii Arzt (nach 
Cross) den Tsho (power auf sending dealh by means of an insect or soine- 
thing of the kind), der Laos den Phipliob und iiorb bei Homer sendet Apollo 
seine todtbrlngcndeii Pfeile inV Achäer-Heer, wie Niobe’» Sölme nnd Töchter 
den (»«schossen der I.eto-Kinder erliegen, (als ov^^og oder Ao/ztio^). Der 
Karetidoclor wirft di« durch Beschwörungen ziisaminengekchrumpfte Bufrel- 
haut in den Leib «in«» Opfers. Die tiuaranis machten (nach Pharievoix), di« 
ShangalUs (nach Bruce) aus der Ferne krank. In (Jongo vororsacht der 
böse Wind Krankheiten. Die kasanlscheri Zauberer vemrsachen Krämpfe im 
Wlndzauber (den gegen den Wind geworfenen Sand oder Schnee). Nacli 
der finnländischen Chronik starb Wanlander an dem Ihm von Huide gesandten 
Tyre oder Schuss. Bei den Irokesen blasen die Hexen Würmer in die 
Kranken, — Fs war nahe gelegt, diese olTenbar nicht sichtbar eindringenden 
Kraiikheitspfeile (wenn sie nicht ühcrhatipt, wie bei den Griechen, im poeti- 
schen Bild verblieben) auf di« überall nmherniegenden Insecten zu redn- 
circii, und so wurden Fliegen nnd Mücken verdächtig (oder auch Symbol 
des Uoilgottes bei Beelzebub nnd Beibog), wie das IBM der heiligen Schlange 
Bastian, Kthitoioglfclu’ ForNchougen- 11. 
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ScblftugeoblM homöopathisch boiltc). Als Saemuod auf Islaud den Teufel fn 
der (Jeetalt einer Mücke im Kahm Hegeu sah, damit er ihn (getrunkeo) todteo 
kSooe, legt« er ibn ln eine Kalbsbaut bekreuzt auf den Altar. Otto von Bam- 
berg vertrieb die Geister als Mückeuschwarm aus dem Tempel von Gutzkow. 
Der Longobarden-Kontg brach dem Teufel als Mücke ein Bein (Paul Dia- 
couus). The Murray tribes extracting tbe eotrails and filling the place with 
green leaves, upon ezaminatiou of the caul fat, the evil work .of a eorcerer 
was known by the appearance of a scar (accordlng to £yre). Tbe iubabi- 
taute of Embrotaii (in Fauti) carefully preserve a number of flies in a small 
temple and honuur them as fetiches (Reecbam). Die Zauberer^ Hexen und 
Dnholdeu ' achädigeu die Leuth durch zauberisclie Mittel und allerlei uniiatür* 
Hebe Sachen und Materien, so eie den Leutheii in den l.elb zaubern (Dr. 
Gockel) 1717. Der Parraitye heilt (in Australien) durch gekautes Seegras 
(deu Körper trocknend), der Wipiri-malde bespricht die Krankheit, der War- 
rara saugt die Würmer (paitya) aus und besänftigt durch Miudawarta oder 
Nabelreiben [Congo]. 

Auf einer zweiten Stufe wird die Krankheit nicht mehr 
dem direct materiellen EinHlgen des KrankheitsstotTes durch 
die Hexeuzanberei zugeschrieben, sondern aus Sympathie ein- 
leitenden Proceduren, wie in Polynesien, erklärt, und dann 
anch dnreh sympathische Curen heilbar ge<lacbt, indem die 
Sympathie sich bei nngentlgcndcr Vorsicht überall leicht im 
Denken ans unvollkommener Association (also unrichtiger 
Verwendung seiner häutigsten Operation) herstellt. Neben 
der plumpen Uebertraguug des Krankheisstoffes, seines Ein- 
schmierensin eine Substanz, durch die der Volksglaube den Fin- 
der erkranken lässt, wie in Thüringen durch die Citrouenschalc, 
(mit der der Kranke bestrichen ist), war cs (wie bei viea- 
rienden Opfern) am ersten in die Hand gegeben, ein Thier 
zu wählen, das durch sympathische Erkrankung deu Men- 
schen erleichtere (zumal die tbierisclie Wärme oft mcdiciuiseh 
wirkte). 

Mzgenschmerzco Hessen sich (nach PHnius) durch junge Hunde (beson- 
ders itieHUische) heilen, die iiarh Auflegen auf die Hchtnerzende Stelle stürben 
und in den Kingeweiden die Krankheit /.eigten. lii Oldenburg nimmt der 
Stieglitz .Schwindsüchtigen die Krankheit ab. In Bölimen badet man bei Ab- 
zehrung Knaben mit Hunden, Mädrhen uiit Katzen. Die Turteltaube zieht 
Flüsse an sich, die f.aehtaube die Gicht (s. Wutlke). Zahm»ohiuer/<*h werden 
durch einen Besen (in die Kirche gelegt) übertragen auf den Darüherhin- 
schreitenden (am Rhein). Warzen verschwinden, wenn die Sehnecke, mit der 
sie bestrichen, am Weissdorn aufgesteckt stirbt (Franken). Zum lleileii des 
• Kopfschmerz steckt mau Haare in ein in einem Baum gebohrtes I.och (Voigt- 
laud). Bei Gicht lässt man eiu mit Blut dos schmerzenden Gliedes befeuch- 
tetes Tuch iu einer Birke verwachsen (Böhmen), Hei Keuchhusten wird ein 
Stück Kalbfleisch mit Harn des Kranken rücklings in's Wasser geworfen, 
zum Wegschwimmeu (Franken). Ziiin Abstreifen der Krankheit kriecht der 
Laliine schweigend vor Sonnenaufgang durch eine gespaltene Kirhe (in Ol- 
denburg). Bei Khachitio wird das Kind durch den Sp&lt zweier Bauiuäste 
geschoben, beim Bruch durch gespaltenen Baum, der dann zu verwachsen 
hat (mit Hemd nmbnuden). Da die Krankheit von dem Nachescb Serap (der 
Schlange Ceraste) verursacht war, sollte der von Moses zu verfertigende Ta- 
lisman eiu Serap nechoscheth (ein kupferner Serap) sein (s. Bendavld). Die 
Athener, von Bacchus an den .Schaoitheileu gestraft, schickten Abbildungeu 
des Phallus, uud so der Philister Abdod’s nach Beth-Scheinescb (zur Ver- 
srdimitig JfhovaV). 
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In einem fortgeecbrittenen Stadium wird die Krankheit 
den geistigen Potenzen schwarzer Färbung zngeschrieben, 
sei es dem Bösen (dem Teufel) selbst, wie von den Caraiben, 
(bei denen Maboja in der Krankheit steckt), sei es dem Gott 
in zorniger Wandlung, also dem Götterzom, wie auf den 
Marianen (häutig auf den bald mehr bald weniger in dämo- 
nische Wesenheit übergehenden Geisterseeleu, ob strafenden 
oder ob rächenden). Den bösen Dämonen gegenüber ist 
(wenn es nicht gelingt sie durch Beschwörungen hervor- 
znlocken) dann das (allgemein verbreitete) Opfer indicir^ 
um dem Leben, das verlangt wird, ein anderes zu substi- 
tuiren, bat man es dagegen mit auch gütiger Wandlungen 
fähigen Göttern zu thnn, so mögen einfachere Sicherunra- 
ceremonien versucht werden, wie Tänze auf den Ralikinseln, 
Trinken des Uber Koranverse gelaufenen Wassers n. s. w. 

Mitunter zuogen rudimentäre Anklinge aus den früheren Vürstufen 
xnrQckbteiben, wie ein australischer Priesterarzt einen durch Nguk*wonga (den 
Wassergeist) vemrsaebten Rothlauf dennoch dorch Anszieben eines scharfen 
Steines heilte. Bel den Laos werden die Pbl Kbun in Form von Knochen 
oder Steinen ln den Leib des Kranken gezaubert. Louise Maillet (1598 p. 
d.) Tomirte ihre fünf Teufel In der Oestalt faustgrosser Balle. Bet kaltem 
Fieber verschlackt der Kranke einen Zettel, auf dem die Namen Jesus, Maria 
und Joseph geschrieben stehen (in BSbmen). Um die Krankheit aufzuessen, 
wird die Besprerhuogsformel auf eiu Butterbrot geschrieben (in Schlesien). 

Sympathie (in oberflächlich plumper Association bei beginnender Ahnung 
des harmonischen Zusammenhangs im All) lässt bei gebrochenem Bein ein 
Tischbein verbinden, Tigerfleisch von Abiponer (zum Huth) essen, Hirsch- 
fleisch (von Dayaker) vermeiden (um nicht furchtsam zu werden), den neu* 
seeländiscben Knaben Stelnchen verschlucken (zum barten Herz), den Indianer 
Blrenklaueu (zur Wildheit) tragen. Gebärende Frauen mOssen alle Knoten 
in den Kleidern losen (nach dem Volksglaoben). ln Kamtschatka warf mau 
Hehneu iu's Feuer, dass wie diese die des fliehenden Dlebesr schmmpfeii 
möchten. Hängt mau von der Fnsstipur eines Diebes tu den Schomstelii, 
muss der Dieb verdorren (ln der Pfalz). Sympathische Medicin verschrieb 
in Form oder Farbe ähnliche Arzneimittel. Die Astrologie setzt den Lebens- 
lauf mit dem Lanf der Qestirne in Sympathie. — Auch heute wird noch viel- 
fach ln roh sympathischen Associatiouen gedacht, wie wenn mau, eine Curve 
der Sonnenflecke mit einer Curve der Chulerabewegung parallellsfrend, darin 
ursächliche Verknüpfung suchen wtl), ohne in die Differenzen der incongruenteu 
Elemente eiozudrlngen, aus denen sie zusammengesetzt sein mögen. Die 
Simllia (slmilibus ciirautur) dienen syiupathetiscbeo Cureu, wie im Auflegen von 
Uuodsbaaren beim Hundsbiss, Rotblauf durch Tragen rotben Siegellacks, Qelb- 
suebt durch Ooldriog, Seitenstechen durch Mariendistel. Nach obeu geschabt 
giebt Hollunderwurzel Saft zum Brechen, nach unten zum Abführen. Vom 
Stiel nach oben Abgeschabtes vom Apfel heilt Durchfall (umgekehrt Ver- 
stopfung). Der Fieberkranke zittert wie eine Kspe, unter der er die Schnitzel 
der Fingernägel vergräbt. „In dem Gedanken der Sympathie bekundet sich, 
obgleich in rohester und verzerrter Weise, die Ahnung eines wirklich ver- 
nfluftigen Lebeoszusammenhanges des AII’b, die ahueiide Anerkennung, dass 
das einzelne menschliche oder DatürUche* Dasein nicht blos ein vereinzeltes, 
sondern in wirklicher organischer Verbindung mit dem Ganzen sei, dass die 
Gesammtheit des Daseins nicht eine blos elnheitslose Vielheit von lauter 
Einzelwesen, sondern ein lebendiger, einiger, beseelter Leib, in welchem das 
Leiden Jedes einzelnen Gliedes in allen anderen GUedern mitgeftthlt wird* 
(Wuttke). Kann sich der Zauberer nicht Abfälle des Körpers selbst ver- 
schaffen, so verfertigt er ein Wachsbild, um daran die feindlichen Operationen 
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(difl fleh ftympatliisch fühlbar machen »ollen) vortanehmen, doch kann auch 
ficliou die KeuDtiiiss des Naoieiiä geuu^uu, der deshalb verhehlt werden muaa. 
Das Krankmachen durch Zauberei wirken die Taua (Priester) auf Nukabiwa 
durch den Kacha genannten Beutel [Medicinsack] (LangsdorfT). ln Oexlon 
wird zur ijeilung abgesebnitteoes Haar des Kranken au einen Baum ge> 
nagelt. Um Jemand (auf Anetteiiro) Krankheit zueufugen, wird die Cere- 
monie Naragess geübt, indem der Zauberer Haar, ein Stück der Kleidung u. 
A. m. in seinem geweihten Topfe kocht (Murray). Nobu ist Schöpfer in Ero- 
manga, (die Todteo gehen östlich). Hy his prayers the IJama (in Lhassa) 
restores the splrit (of the daad man) into the belly and draws ont the aame 
by the eud uf bis bair, Tratenba, which he is supposed to unite with bia 
own spirit (or mun), and having so done, he is held, whilsl sittiug io medi- 
tatioo with hls eyes closed, to cause the united spirit tu pass cot at his 
own head, Triloknach is supposed tu be there seated, whilst he (the Llama) 
Is praying, and so the eaid United spirit entere the body of Triloko&th by 
the auus and thus they both are imaglned to bave become unlted to, and 
mingled with, the essence of the Deity (s. Home). Die Calabaresen vor- 
ehrten an Baumen anfgehängte l^chifTstrümmer gegen SchifTbroch (1040). Auf 
den Harquesas wird Krankheit Temrsacht durch (n ein Blattbündel ver> 
steckten Speichel. Auf den Neu-liebriden sucht sich der Zauberer Nahak 
oder Abfall (entweder des Körpers selbst, oder soust sei es der Kleidung, 
sei es der Speise) zu verschaffen, und ludern er diesen verbrennt, siecht der 
Kranke dahin, der dann Mnscheln blasen lässt, um Aufschub bittend, bis die 
Geschenke genügend vorbereitet seien, ln Polynesien lassen sich deshalb di« 
Vomebmeo von Speicbelbücbsen-Trägeni begleiten, und so die afrllütnlschen 
Fürsten. Nägel und Haare des Flamen mnssten verbrannt werden. Nagel 
und Haare worden vor Libussa’s Uützeubild Zelu. verbrannt. Die Skan ii> 
navier bewahrten die Nägel für das .*?chiff NagUar. Wer einen Pbi*Phrui 
besitzt, gräbt Ihn bei den Laos in die Erde, um den Feind durch Krankheit 
wegznraffen. ^aga in stabuio absente occidit equnm, virtns quaedam uaturalu 
a spiritu aagae derlvatur, quae opprlmat vel strangulet spiritiim vitalem eqnl 
(ilelmont). Bei den Russen wird die Krankheit (in sympathischer Auffassuog) 
von der Portseba (Verderbniss) heigeleitet und kann sie io Gestalt von Hy* 
datiden ausgetrleben werden (in Zurückgreileu auf die materielle Auffassung). 
There was a glove of the said i.urd Henry buried on the grouud, and (hat 
glove did rot and waste, so did the liver of the said l.ord rot and waste 
(XVII. Jahrhdt. p. d.). Als Mohamed durch die Zauberei des Inders Lebid 
bei Aiabzam in schwere Krankhuit gefallen, wurde ihm im Brunnen Djorwan 
eine Sehne mit elf Knoten (durch Speichel behaucht) offenbart, deren Ver* 
breuouug heilte. Nach Socrates wunle Arius durch Bischof Alexander todt 
gebetet. Zum Todtsiogeu bat inan (in Ostpreussen) ein geistliches Lied täg- 
lich Morgens und Abends eiu Jahrlaag zu singen oder (ln Schwaben) den 
94. oder 109. Psalm (s. Wuttke). ln lithauisrheii Gemeinden Ostpreiissens 
werden die Geistlichen oft aufgefordert, dem Feinde schlimme Krankheiten 
auf das Haupt zu beten (nach Hintz). Als Kunrad Weiser (in Peusylvanlen) 
wieder znm Lutherthum zurürktrat, beschlossen die erbitterten Uerrenbuter 
ihn todt zu beten (Mnhlenberg) 1748. Durch Kukulur (Verflacbnogeii) wer- 
den entlaufene Tbiere (wie Känguruh) festgebetet (in Australien), ln Rom 
.Sclaven durch die Vestalinnen. ^Der Herr schlage ihn mit Wahnsinn und 
Blindheit, der Himmel sende seinen Blitzstrahl ihm aufs Haupt, die Erde 
tbue sich auf und verschlinge ihn lebendig** heisst es in der YerAuchuag 
Kaiser Lndwig's durch die Bannbulle Clemens VI. Die Erzte betrachten in 
Krankheiten nur die natürliche Ursache und geben ihre KrUoeien, aber sie 
bedenken nicht, dass der Teufel ist ein Treiber der natürlichen Ursachen in 
der Krankheit (Luther). Die Indianer fühlen bei Schmerzen die Bewegungen 
des Manitu. „Jetzt empfinde ich in Wahrheit, dass die Schutzheiligen auf- 
gebracht sind“, rief bei den Unterletbsschnierzen Friedrich, Erzbischof von 
Magdeburg (der sie in Merseburg beleidigt) 1382. Gegen die den Kindern 
das Mark aoasaugeuden Strigen schützt die Amme (in Rom) die Stube durch 
Weissdorn und Eingeweide des Spanferkels im Namen der Cardea (als Heri^ 
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otid Kingeweida Kiarkand), (’iüttfn dar Tbiar»ngi<l. |)la ltngaiar (Xaubarer) 
d^r Caraiben sucban dit* kraitkiitacbanden Maboja durch Läno zu ^ertraiban 
( Oldandorp). Der Schamanp paitacbt dia Kranken zur Galstar-Auatraibung. 

Die teuflischen Agciiticn in der Krankheit ftlhren dar- 
auf, sie durch die Schutzgottheiten der Priester zu bekämpfen ; 
ist aber alle Htilfe wirkungslos und der Körper nicht zu 
retten, so bleibt wenigstens die Aufgabe, der Seele im Jen- 
seits Ruhe und zusagenden Aufenthalt zn verschaiTcn. Mit 
der Kiukehr des Todes in den Familienkreis tritt das ganze 
Geheimniss seiner Existenz vor den Menschen hin und cs 
konnte nicht fehlen, dass sich im Kreise der Zurllckgeblic- 
benen allerlei Mythen über das Schicksal der abgeschiedenen 
Seele bildeten. 

Wenn der Dämon in den Körper cingeht, zeigt sich als 
der natürlichste Weg der Mund, den deshalb die Negerkönige 
beim Essen verdecken, und das oft nnwillkttrlich eintretende 
Gähnen, ehe sich die Hand Vorhalten lässt, gilt dann (bei 
den Arabern) als besondere Veranstaltung Satans, weshalb 
es auch von Segenswünschen begleitet zu sein pfle^. 

Die Shamanen der Bnrlaten enriren dnreh Zollck, indem sie Stroh in der 
Kleidung des Kranken anfputzen nnd nach Dnrehstossen mit einem Dolch 
verbrennen, um Erlick Chan zn täuschen. Nach dem Lower Pend d'OreUles 
io Oregon waren Kr.mkheit nnd ünglflck durch den Zorn eines alten Weibes 
veranlasst (I8.i4). The Australians (on the Lower Murray) conceive, tbat 
alckneaa ia eaneed by the evil spIrit of some peraon, wbo bad a aplte against 
Ihem wheii living, and that the sickness ia infliotsd hy the epiritgently tooeb- 
iug the individuU with a kind of wirri calied millin (Angas). An elegant 
specie« iif fly catcher, of a hiack colour (which continually hovers abont in 
eearch of Insecta), is regarded by Itiem ae an evdl spirit, and Is calied moold- 
tharp or the devil (pelted with sticke and atonea, wbenever aeen). Begn 
Lumpiim veruraaoht Krampf, Antia Bräune, Naröarnng Fieber, Solpot Manie, 
Barang-miiiiji Kolik (bei den Batta). Der llantu - Kalumbaban verucaacht 
Pocken, -Kauiang EutzDnduug und Oeschwiilst der Dände und Fasse, -Pari 
Kiterniig der Wunden durch Kelz derselben bei den MIntras. Oott Tonga 
verursacht Kopfweb (auf Neuseeland), Mako-Tikl (in Eideebsenform) Bruet- 
krankheit, Tu-tangata-klko Magenkrankheit, Titi-bai FuBSsebmerz, Rongomai 
und Tuparitapu Auszehrung, Korokio presided over childbirth (nach Taylor). 

Dem kranken Battaer wird eine gekaute Wurzel auf den Nabel und da- 
neben ein Pisangstamm gelegt, dass der Begu einfahre. In Hadagaacar wird 
die Krankheit io (iras (als faditra) gezaubert, in Afrika der Mganga (Cielat) 
in einen Keti (Stuhl), der am Tcufelsbaum aufgehangen wird (Burtoo). The 
Uyaks stuck up as a charm a etraight stick lu a waterjar (leaves, sucinonnted 
by a bandkerebief, crowniiig the bead and the Stern twined with a walst- 
eloth), that a ghost or fairy (nnfu) would descend and make koown the 
heat eure for the sick child (a. Mundy). Die Wenden steckten bet Vieh- 
seoeben Köpfe von Pferden und Kühen rings um die Ställe auf Pfahle 
(XVII. Jahrbdt.). In Sibirien werden die Schädel der geopferten Thiere an 
die Bäume gehängt. 

Die Steppendoctoren der Kalmücken beten zu den Vorfahren, die Krank- 
heit des Viehes zuiückzunehmen. Dir am Körper getragene rregficrra wurde 
nach der llelluug in Kapellen der Febris geweiht (in Kom). Das Vieh wird 
vor Kraukbeiten bewahrt, wenn man re am Tage vor Weihnachten, am Cbar- 
freitag und Dreikönigstag fasten läset (in Oldenburg). Unter die Befugnisse 
der katholischen Heiligen sind sowohl die Krankheiten der Menschen, wie der 
Uanstbieie vertbeilt. 
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B«l dun Qolehns drr Krtnk« s«Id« SBoden belrbton. In Akkra 

galten Krankbelten fGr MluvpnitändnMt zwischen Heele und I.elb ond erat 
nach Beichte der Sünden wird Arznei gegeben (Oldendorp). Anf Ball wird 
bei Krankheit Mnsik nnd Festlichkeit angestellt, die DIwaa zu versöhnen. 
In Polynesien Hess der Kranke die Götter durch Tänze versöhnen. Tarqni- 
iiins Priscns baute den Circus für die aus etruskischem Cnitua eingeführten 
Lndl Romani (mit epulnm Jovis ond Pompa). Die Lndl Hagni wurden bei 
wichtigen Oelegenbeiten gefeiert. Die Processlon zu luggeruanth begleitet 
den Umzug zu Wagen. Die Potawatomls fanden kein Wild, weil sie ohne 
Opferfest ansgezogen waren (Mc. C07). Ferlae deomm cansa institnontur 
festl dies hominum qnoqne (Servins). An commencement de chaque mols, 
il 7 a denx ou trois Jours de fete (Tabon), et dans le conrant de l'annde il 
7 en s quatorze, qne les Chefs sont obligös de passer dans les templea ä 
prier (en Hawaii). Les Tabonöa ont la libertö de aortir dn temple ponr se 
promener, alors Hs se font accompagnsr par des hommee, qui portent des 
drapeanx ponr Indlqner au peuple qu'll doit s'ölolgner (Chorls). Bei den 
Festen der Japaner stellen die Masken Götter, Helden, Dämone vor, sowie 
den Fuchs (Kistsne) oder Saron (Affen), den Löwen Corea's oder den 
Froscbmensch (Kappa) ln Nippon. Neben den Go-Sekl (fünf Kalenderfeste) 
werden die Matsnri gefeiert. By singing tbe Ngnyapaltl (small-pox-song) 
wbioli the natives of Adelaide leamt, from the eastem tribes on the Mur- 
ray (from wbere the small-pox came), tbe disease is stopped (s. Teichelmann). 
Krankheiten der Malanan (in Borneo) werden entweder durch theatralische 
Aufführungen (Beraslt) oder durch Anstrelbnng des bösen SImangat (,‘teele) 
gebellt (s. Cb. Brooke). Das erste Lectisteminm (auch anf Tahiti bekannt) 
wurde ln Rom zur Abwendung einer Pest gefeiert. 

Der Tod ist nnr in Folge eines Missverständniss in die 
Welt gekommen (wie bei der verkehrt ansgerichteten Bot- 
schaft des Mondes unter den üottentotten, der Verwnnderung 
Uber das Schlangenhänten bei den Caraiben n. s. w.), -oder in 
Folge eines Streites (wie bei den Orbnländem zwischen 
dem männlichen und weiblichen Princip, nm fllr nene Ge- 
burten Banm zu machen), wenn nicht in dem ursprünglichen 
Dualismus des weissen Lebensgottes nnd schwarzen Todes- 
^ttes (in Amerika als Söhne der Urmutter) begründet, oder aus 
dem natürlichen Vorangang des ersten Menschen (der in Aus- 
tralien die Nachfolgenden an der Schnur zu sich herabzieht) 
erklärt (bei den Indianern), der indess (über den Tod sei- 
nes Bruders erzürnt) in den Mysterien der Mctai wieder Un- 
sterblichkeit verschafft. Die Vampire (Nachzehrer oder Dop- 
Mlsanger) holen in kurzer Zeit i^ ganze zurückgebliebene 
Familie, in dem Umkreise so weit eine Kirchenglocke zu 
hören ist, in den Tod, nnd müssen (im Grabe frisch mit 
offenem Auge) anfgegraben werden zum Abschneiden des 
Kopfes (in Westpreussen). Beim ersten Erscheinen der Cho- 
lera hielt man (bei Conitz) die zuerst Hingerafilen fUr Nach- 
zehrer. Der erste, der an einer Seuche stirbt, ist ein Nach- 
zehrer, im Grabe aufrecht sitzend nnd am Laken zehrend, 
so dass das Sterben fortdanert, bis mit einem Spaten durch- 
stochen (s. Wuttke). Einem Vampyr (Vukodlak) dnrchschneiden 
die Morlaken die Kniekehlen nnd stechen ihn mit Steck- 
nadeln, dass er nicht wiederkommen kann (Fortis). In Me- 
lanesien wird der Ataro in das Meer gejagt. Besonders die 
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Nächststehendcn sind von der abgeschiedenen Seele bedroht, 
weshalb über der der üalire folgenden Wittwe Fliegenwedel 
bewegt werden, die Geister zu versclieuchen. Unter den 
Hnschnian zerbricht der Mürder den Schädel, damit ihm das 
Gespenst nicht nachstellc, wogegen die Ashantie die Schädel 
an ihre Trommeln binden, um sie durch das Vibriren auch 
noch nach dem Tode zu (|uälen. Die Mönnitaris verehren 
den Herrn des Lebens, als den Menschen, der nie stirbt, oder 
ersten Mcnsclicn (Ehsicka Wahäddisch). Bei den Leni-Lenape 
Kcliatlt der erste Mensch (Nahabusch) auf Befehl des Gross- 
Geistes und erhält von ihm die Metai zur Vereöhnung bei 
der Empörung (nach Tödtnng seines Bruders). Numank Ma- 
chana (erster Mensch) wurde allein bei der Fluth gerettet 
(nach den Mandau). Die Ophiten machten den Urvater zum 
ersten Menschen (unter den Gnostikern). Im (iaaxaUKuv 
schnitt der Mörder dem Gemordeten Stücke von Händen und 
Füssen ab, um sie ihm unter die Achselhöhle zu legen, (da- 
mit ihm (dem so Gereinigten) der verstümmelte Rächergeist 
nicht schaden könne]. Nach den Indianern lebten die Men- 
schen früher, bis sie die Sohlen ihrer Fttsse abgegangen nnd 
den Körper verbrancht hatten, wie Tithonus, der Morgenröthe 
Gemahl, dem Zeus Unsterblichkeit gewährt hatte, ohne die Nah- 
rung durch Ambrosia und Nectar, durch deren Genuss Odysseus 
von Kalypso zu eiuem unsterblichen Gott hätte gemacht werden 
können (durch Verwandlung des Blutes in Ixf^Q)- Auf den 
Carolinen vertrat ein kurzer und leichter Schlaf (der beim 
Verschwinden des Mondes eintrat und bei seinem Wieder- 
kommen nach wenigen Tagen zum Erwachen führte) den 
Tod, bis der schädliche Geist (Eliis Melalüt) Erischireschers 
den Tod brachte, von dem es kein Wiedererstehen giebt 
(Cantova). 

Wenn der Mensch stirbt, bleibt die Seele ; man öffnet 
also Fenster oder Dach (im europäischen sowol, wie chine- 
sischen Volksglauben). Da sic in das unsichtbare Reich über- 
geht, wird sic mit der Natur der dortigen Dämonc gleich- 
artig, und man sucht sic deshalb, da diese meist boshaft sind, 
zu entfernen, durch Wasser oder Feuer abzuscheiden (durch 
Irrwege an der Rückkehr zu verhindern). Bei der zuneh- 
menden Masse der Seelen wird allgemeine Ausbreitung 
nöthig, denn den nnstät schweifenden, die. sich nicht durch Wie- 
dergeburt neu einkörpern können, klebt stets etwas boshaft 
Tückisches an. 

Die loca feierten Im September das Reini)(<>ngsfest Citna KaymI, bei dem 
die Boten des Inra unter all/jemeinem Oesihrel durch die vier Hauptstrassen 
der Stadt liefen, In kriegerischer Kiistiiiig mit Lanzen. Am dies februatns 
liefen (zur Lustratinn) die Lnperri erst um die palatinische Altstadt und dann 
über das Komm, Fellriemen der geopferten Böcke schwingend. Bei dem 
zweimal jahrlirh gefeierten Misogt oder Relnigungsfest (bei Zauberei gegen 
epidemlsnbe Krankheiten) werden an dem am Dfer eines Flusses errichteten 
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fivliei Mt<nsr|ieiipMp|>t ii in^^ Wasser Reworfeii. Wenn der (ioist dos \bpe- 
srhiedetipii andere Mensehen sterben lEsst (weil der eines pnteii Häuptlings 
niögJiehst schlecht geworden), so wird das Hespenst (Ataro) von dem Priester 
in das Meer gejagt (auf den Salomon-Insehi). Kei Epidemien wurde auf Fäa 
ein Poot in’s Meer gestossen (wie das des .Tambulus). Nachdem die Seelen 
der Feinde in ein Loch geschrapt waren, die Neuseeländer crossed the pit 
(covered up willi carth) with enchanted cloth and waved basket of Hax-ieaves 
t<» hold the spirlta of the f«»e», tbiis dostroycd (Grey). Orrnm quem dirimus, 
ait Verriug, ab autlquis dictum Uragmii (FestusV Impetus Orrl (bei Knnius) 
ereilte im Todesstrelcli , januani Orci (Plaut.) öffnend. Die Mang.iroier 
und Taliitler fürchten Nachts die Tiipapau {un»gelienden Gespenster). Accor- 
dlng to tho Tuujma-Dyak ftfter tbc person deceased bas been burnt, the 
Spirit liaunts the hmise for four days (durhig wlilch period rice is spread 
deily), at the eipiration uf tliat timo a basin 1s broken ontside the dour and 
the rice swept away, the spirit departing tu the mountalns (Low). Ira Uo' 
manischen nennt man das Todtenvolk (in Granbfiiidteii) oder das wilde Heer 
spirits (s. Maonbardt) Die wilde Jagd heisst chssse Tierode in Perigord. 
Nach Strabo zog sich einer der .‘>dhnc des Herodes zu den Allobrogern 
zurück. Herodias (llrodsa) oder Salome (Selamena in der Oberpfalz) wnrde 
durch das auf einem Teller gebrachte Haupt Jnliannea^ im Wirbelwind fort- 
geblasen. Die Watje (an die Amina grenzend) erbitten sich vou dem gött- 
lichen Cattunhanm die Frlaubnlss die Dobbo (bösen Kranklieitsgeister) zu 
verjagen (Oldendorp). Mit „arl ari mataoua“ wird (auf San Christobal) das 
Gespenst des Verstorbenen (Atarn), wenn ttldtcnd, in das Meer verscheucht 
(va, va en pleine mer). Die Wenden werfen am Christabend hartgekochte 
Erbsen !u die Ecken der Stube, nm die Lemnres oder Ifausgespeiister za 
vertreibeu (Frentzel). Die Peruaner feierten das Keinigungs-Fest am Frühltngs- 
aquinoctium. In Russland ordnete die KirrhcDverf»aminlung (1M8 p. d.) eine 
allgemeine gottesdienstliche Feier zum Oedäclitniss aller eines plötzlichen 
Todes Verstorbenen an (s. Philarei). Damit Pngak oder Bukang (das Ge- 
spenst des Krmurdeteu) nicht umgeht, wird die Stelle umzäunt (bei den 
r>ayak). Ist das Grab nicht tief genug, so geht der Todte um, weil er wie- 
der hernuskann (ln Oldenburg) [Antarj. They say their prayers a long while 
together at the grave (ln the Molnccas), that the dead should not arlse agaln 
(s. Purchas). In Queenlaud wird unter Geschrei die Luft geschlagen, die 
Seelen zu versrheucheu (die iui Jahre gestorben sind). Im Erzgebirge wird 
die Seele des Verstorbenen durch TiUlierwcheii verjagt. Die Qua feiern das 
Reinlgungsfe.st im Dccember. einen Tag spater, als die Kalabarcscn, so dass 
die von diesen auf ihr Gebiet getriebenen Geister zurückgejagt werden. Als 
da» Fest der Fernllen Im Februar einmal vergessen, folgte ein Sterben in 
Rom, indem die Todten weinend aus den Gräbern hervorkamen, bis sie wie- 
der ihre Opfergaben erhielfen. Nachdem ein Gefangener zu Tode geniartert, 
vertrieben die nordamerikanischen Indianer den Geist mit Geschrei und Stock- 
schlägen. Bei den Indianern wird die Hütte mit Netzen umbängt, um die 
.Seele gestorbener Nachbaru abzuhalteu. Ueber dem Leichenzng wird eiue 
Fllegensrhcucbe bewegt, den Geist zu eutferueii, dass die Wittw« wieder 
heirathen kann (In Amerika). Die Bodo und Dliimal zerbrechen ein .Arm- 
band, nachdem der Todte zuletzt Spei.se empfangen. Der Tzanuse (Riecher) 
spürt den Takati. der den Uinbectl (Zauberstoff) verfertigt, heraus, nachdooi 
er durch Verzückung (unter Anrufung des Jezwa oder Zaubergeistes) geweiht ist. 

In Congo wird das Haus eines Verstorbenen für ein Jahr nicht gefegt 
(damit die Seele nicht belästigt werde). Die Seelen schweben über der 
Speise, den Duft einzuziehen, in Mexico (wie Ilomer’s Götter über die Opfer) 
und geniessen die Kssenz in (Jhina. Die Toukinesen fegen das Haus nicht, 
am Allerseelentage Odilo (Abt von Cluny) richtete das Fest Allerseelen ein 
(X, .I.vhrlidt. p. d.). Den Negern (in Haiti) geben die Todten Zombi zu 
essen, ln Frankeu darf man nicht auf die Schwelle trelen, da dies den 
armen Seelen web tbut. In der Pfalz darf die Thür nicht zugeworfen wer- 
den, keine Seele zu quetschen (am Samstag, wo die Seelen zurückkehren). 
Die Koch feiern den Todten bei der Ernte, die Karen im Scbalteu-Mouat 
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(pf«rmb^r). IMf .'^U'lleii di>ii Sottieu beim /uribkkouiiufii >S|«eUe Idii. 

Die Darea feiern das Thiyot-Fest der Seelen im November. Die Römer 
feierfeii Ferall» und Lemnralia iin Febrnar und Mai. ln Annani wird der 
We/s der Seele mit Lichtern erhellt, ln Tvrol legt man Fett hin. dass die 
verbrannten Seelen des Fe^^efeuers sich schmieren. Die Waiiika setzen Speise 
fiir die Koma oder Geister. Die Cochin-Chinesen laden die Seelen der Ar- 
men einen anderen Tag ein, als die der Htdrhen. damit diese nicht jenen 
die Geschenke zu tragen geben. Die Naga feiern nnmatlicb ein Seeleiifest 
mit Speise (die Russen jährlich). Die Mintras znnden auf dem Grabe zur 
Krwärmung Feuer an. ebenso die Wimiebagoes. Die Tschuwasbeii legen 
Handtücher und Speise auf das Grab. Die llo (in Indien) rufen die Abge- 
schiedenen zurück und streuen Asche, ihre Fnsstapfen zn sehen. Die Pota- 
watomis Hessen die Speise .auf dem (Jrahe liegen, bis dem INidten, der Jagd- 
grnnd gefunden habe, nnnothiir. Auf den Philippinen wird für den am 
dritten Tage rürkkehrenden Todten Wasser hingestellt und Asehe gestreut. 
Die Kflk setzen Speise für die Seelen in das Tenfelshaus. Die Jakuten und 
Hottentotten lassen die Hütte, die Karen das Dorf des Verstorbenen verfallen. 
Tn Rühmen stellt man der ahgeschiedenen Seele ein Glass Wasser, Handtuch 
und brennendes Licht hin. damit sie sich wasche, ehe sie vor den Richter 
trlte (Grohmann). Beim Todtenfest bringen die Htimnen die Knoehen ihrer 
Verwandten zusammen, und jeder erklärt den Gegenstand, den er ihm schenke 
(Sagard). I-es Tatares Tunguses exposent pendant nn an les cadavres de 
leurs rois et de leiirs salnls ponr ne les enterrer qtie redults k iVtat de 
squelette^ car les chairs des horomes ilhistres ne dolveut pas etre la pätiire 
des vers. mala bien celles des habltanta du ciel, c’est-a-dire des olseaux de 
proie (s. Castilion). Der Madagese holt dem Kranken den geraubten Seelen- 
theil aus dem dnrcMocberten Grab vom Kirchhof. In Oregon wird die Seele 
reparirt, und so bei den Kskimo. Der .Tainbocaz 8ticl>t den Kranken mit 
einem Kuhhorn in der Achsel, die von Iliran (dem Bosen) geraubte Seele 
zorückzDgebeii (bei Feloop). Krkrankt bei den Zulu eine Wittwe durch den 
Geist des Verstorbenen, so legt der Nyanga (Zauberer) den Itongo (Geist) 
durch Elnschliessen in die gespaltenen Stengel einer Inkouife-Pflanze, die mit 
dem im Traum gesammelten Speichel der Frau verklebt wird. Evadne warf 
sich anf den Srhelterhanfen des Gatten. Tn Messenien verbrannten sich Witt- 
wen (nach Pansanins). Kann ein Kimbaiido (Zauberpriester) nicht heilen 
(unter den Miindombe), so beschuldigte er die Kilnlu (Seelen). Nanna ver- 
brannte sich mit Baldr. Bei den Wenden tödteten sieb die Frauen am Grabe 
(Bonifaz). Die Russen Hessen roncubinen mit dem Todten sterben (s. Ihn 
Fezlan)- Datu (Priester) erkennt bei den Battali, dass die Krankheit von 

einem durch einen Vorfahren beleidigten Geist verursacht sei, und dem Vor- 
fahren wird daun ein Fest gefeiert, um Um zur Vermittlung zu bewegen. In 
Peru erbingen sich die Wittwen. Die Suttee verbrennt sich mit dem Mann. 
Die Wittwen der Araber mussten sich (bis Mobamed) ein Jahr abgebchlosseii 
halten und nur Todfes berühren. Brynhild liegt auf dem Scheiterhaufen 
neben Sigurd. Die Quakeuiths Hessen die Wittwe bis zum Anbrennen anf 
dem 'Scheiterhaufen liegen (Simpsnii). Bei den Takulli tragt die Wittwe 
mehrere Jahre die Gebeine de.«» NLatines. Die Dahumeer fTilleii für den Geier 
die dem Leba (iiu Hilde) heiligen Topfe. Wie der abgeschiedene Geist kann 
ancli der noch am Leben befindliche eines Feindes schaden und wirkt dann 
dnreh das böse Auge, das der Siberier als TIrsaclie der Krankheit furchtet. 
Die Araber trugen gegen den bo.seii Blick Ilaseiiknochel, da die Däiiioue 
vor den mit uionatHcher Reinigung behafteten Hasen flohen (s. Freil.ig). Die 
Flnssgeister der Beniia (in Johore) nähren sich vom Semangal (tinkorper- 
llcfaeui Princ.ip) des Kranken. In Polynesien kriechen die Seelen von den 
Gräberu in die Häuser, um Herz und Eingeweide der Kranken zu verzehren 
(Förster). Bei den Karen frisst der Kephn (Magen des Zauberers) das In- 
nere des Kraitkcu. Der Wasserdämoii liantu penyadin (mit Hundekupf 
und AUigator-Muud) saugt Blut (bei den Malaycn). 

Mitunter wagt mau die Ahgeschiedenen als dienstbare 
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Geister sich zur Hand zn stellen ("wie in Wadai), oder selbst 
von der bögen Natur der Gesjjcnster Nutzen zu ziehen, wenn 
die Priester der Alfuren den bis zum Hals eingegrabenen 
Knaben in der Sonnenhitze mit Pfeifer und Salz den Qualen 
des Dursttodes überliefern, damit seine Seele im Zustande 
höchster Wnth und Reizbarkeit ausfahre, um in solchem 
Zorn anf das Heer der Feinde zu fallen. 

Nach d«r war in der Burf^ IJebeiiateln sin Mädchen eiiieeouuert 
Ale der Nn^^atdamin (14A3) vom Waessr durchbrochen war, wurde ein trun- 
kener Bettler in das Loch ^estürrt. Als 1841 die Rlisabethhrücke in Maile 
gebaut wurde, glaubte das Volk, man bedfirfe eines Kindes toin Kiomauern. 
In der Kisenbahnbrücke über das Gölschthal soll ein Kind eingeniauert sein 
(Panzer), ltn Jahdebnsen wurde ein Kind in den Delrb verscharrt (Straker- 
jaho). Die Thtirnie Mandalay’s (und Thore) sollten durch Menschenopfer 
gekräftigt sein, wie die syrischer Städte (nach Malalas). Der Rau der ersten 
Wassermühle bei Klein-Glienicke wurde von dem Teufel fUr eine Seele ge- 
lehrt (s. Reinhard). Belm Hausbau eines Häuptlings (auf deu Fiji) muss ein 
Mensch lebend unter jedem Pfosten begraben sein, die Festigkeit des Ge- 
bindes zu sichern (Krskiiie). If tbe chief builds a house, he sar.riflces a 
human belng (un Flji), ln building a canoe etc. [Romeo Pegn u. s. w.]. 

Völker mit freundlich vorwaltendem Familienleben suchen 
dagegen entweder die Seelen bei sich als Schutzgeister zu be- 
wahren (anf den Marianen') oder wenigstens ihnen Gutes zu 
thnn im Seelenfest (und Zurticklasscn des Hauses). Daraus 
gehen dann wohlthätige oder schützende Heroen hervor, die 
bis zur Gottnatnr (in Melanesien) aufsteigen. Die Disposition 
in der Todesstunde regelt weiter, je nach den fürchtenden 
oder versöhnlichen Anschauungen des Jenseits. Die Commn- 
nication mit dem Jenseits lässt sich durch Nachsendung von 
Boten aufrecht erhalten (bei den Dahomeern, wie einst bei 
den Skythen). 

Indem sich so durch Todesfälle die Zahl der abgeschie- 
denen Seelen vermehrt, also eine immer dichtere Geisterwelt 
den Menschen nmgiebt, wird bald die Mehrzahl der dä- 
monischen Agentien, die aus dem Unbekannten in den Na- 
turprocessen walten, mit diesem (in Identificirnng der Laren 
und Genien) seelenhaften Wirken in Beziehung gesetzt, und 
bald sucht man .sich solcher Gespenster durch Vertreiben (wo 
möglich jenseits eines Flusses) zu entledigen, bald dagegen 
sucht man die Seelen durch freundliche Speisung an das 
Haus zu gewöhnen, und weiss dann die als verwandt ge- 
neigten zu Patronen im Ahnencultns zu gewinnen. 

Dem Generatianismus oder dem Traducianismns gegenüber 
wurde der Creatiauismus (von Hieronymus) als die Lehre der 
Kirche anerkannt und Origines’ Lehre von der Praeexistenz der 
(wegen ihrer Sünden ln Körper eingeschlossencn) Seelen auf dem 
ökumenischen Coucil von Constantinopel (f)3.3 p. d.) verdammt. 
Sie geht (wie auch bei Pythagoras) ^n die Ansicht von den 
(buddhistischen) Wiedergeburten über, der zufolge die Zahl der 
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Seelen niclit durch stete Nenschitpfnnpen nnbestimmt ver- 
mehrt wird, sondern den Kreislauf der Existenzen durchläuft, 
auch mit Unterbrechungen durch zeitweilig auBserirdiseben 
Aufenthalt, wie Persephone im nennten Jahre die Seelen 
wieder zur Oberwelt sendet, während bei den Römern der 
nächste Verwandte sogleich die Seele des Todten aufnimmt, 
ein Säugling bei den Seminolen oder die am Grabe vorüber- 
gehende Frau bei den Algonkin. Indem bei der Geburt eine 
der schon vorhandenen Gespcnsterseelen in den Körper ein- 
tritt, bedarf es der Vorsicht, dass keine verkehrte unterge- 
schoben wird (statt freundlich verwandter), und wird die 
Schwangere und Gebärende deshalb (durch Eisen) geschlitzt. 

Obwohl Gott unmittelbar jede einzelne Seele geschaffen, 
wird er durch Hieronymus von mitwirkender Schuld bei Er- 
zeugung unehelicher Kinder frei gesprochen. Les Attiuoin- 
darons font des resurrections des morts, indem sie eine einem 
verstorbenen Häuptling an Tugend und Eigenschaften glei- 
chende Persönlichkeit für denselben erklären, und dann durch 
Anlegung sämmtlicber Hände ihn emporheben, ihn fortan als 
diesen Häuptling betrachtend (Sagard). Nach den Susus 
schlägt zuweilen der Geist eines Todten seine Wohnung im 
Enkel auf. Mit jedem Menschen wird ein individueller Le- 
bensgeist oder (nach Gerhard) Personaldämon geboren (s. 
Pindar^. 

Die Australier sahen in den (im Archipelago als Deva 
begrüssten) Europäern die wiederkehrenden Seelen ihrer Ver- 
wandten und die ersten Neger in Virginien wurden (nach 
Seil) als Manitu bezeichnet (1620). 

BH den Irokfsen blefbt die Seele ln der N&he der Leiche und beon- 
rubtgL bis durch die Ceremonlen befreit, so dass die Leichen der Erschla- 
genen ZQ erlangen waren. In Brasilien spuken die Seelen bis znm Begräb- 
niss. Kjd Acheron unstät schweifen die Onbegrabenen (weshalb der Befehlshaber 
in der Seeschlacht bestraft wurde, ln Athen). Bel den Slawen fliegt die 
Seele umher, bis der Körper verbrannt ist. The soul ((!owwewonck) is de- 
rived from Cowwene (to sleep), because it workes and operates, when the 
body sleeps. MIchacbnnck is the soul In a higher notlon (in afflnity with 
a looking glass) in New-England (Roger Williams). In the braln the sonlkeeps 
its chlef Seat and residence (ld43). Kaiitantowwlt made one man and woman 
of a stone, whlch dlslikiog he broke them in pieces and made anotber mau^ 
and woman of a tree, wbicb were the fountaius of all mankind (according to 
tbe Nariganset) 164.3 (Williams). Die frvvente^ die scharfe DenkkrafC, wohnt 
in den fpivet (bei Plndar); stehen von der intellectnellen Kraft 

des Geistes, vom Intellect (Burhbolz), dann als AfTecte (als Oesinnuug oder 
Willen). Gleich rovt, steht yroi^rj (wie lat, mens) vom intelligenten Priuclp 
des Geistes (Krkenntnissvermogen, Verstand. Einsicht). Der Kla oder (nach 
dem Tode) Sisa, wenn wiedergeboren (bla) lebt im Menschen als Seele, tbells 
im Snsuma (reflertlrten Schatten), theils als gbesi (Innere .Stimme) und ver- 
ehrt als Won, Bei den Fijlern geht der dunkle Geist (.Schatten) zur Unter- 
welt, wfihrend der helle Geist bei der Leiche verweilt. Bel den Dakota» geht 
eine Seele zum Dorf, eine ln die Luft, eine in’s Oeisterland und eine bleibt beim 
Körper. Beiden Slameaen läuft ein Kham-Bbut nach Hanse (Pbi-ROen), einer zum 
Kloster (Ph1*Phaxa), einer zum Wald (Pbi-Pha), eitler schweift nnstft (Phi-Pisat). 
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I)«r iSpirUuB (AtiiluA) stieg ziiui ilimmel, die larv» der Maues zur llnterwelt, die 
Umbra blieb am (irabe. Bei den Klioiid stirbt eine Seele mit Verwesung des 
Körpers, eine bleibt lin Stamm (wiedergeboren zu werden), eine wird von Biira 
aufgenommen (zurBeseeligting), eine schweift umher (auch im Tiger einfahrend). 
Aeatimaveriiot antiqni animas a Jave dar! et rureas poat mortem eidem 
reddi (Macrubius).« Die Karen unterscheiden la oder Kelah (als belebendes 
Priricip) und thab (morallsrli verantwortliche Seele). Die Kskimo nnter* 
scheiden in der Seele den Schatten und den Athein. Nons. psyche und 
pneuma. Nach Aristotelea entwickelt sich die Psyche mit dem Körper, wah- 
rend der Noüs von ansseu kommt, animus und ariiuia. Ba, akh. ka, khaba 
(Seele, Geist, Lebensprincip. Schatten) im Kgyptischeii. Animus consiUi est. 
atjiiua vitae. Nach den MaUgesen verschwindet die Seele, als Alna, in der 
Duft, stirbt als Saina, spukt als Mafoatoa am Grabe. Din Seele oder Nagi 
(Schatten) verwandelt sich nach dem Tode ln Wa-Nagi (bet den Dacnta). 
Der Kweer erhält bei der Geburt von Gott Mawo aus der Seelenhelmath 
(Nodsie) seine Seele, als Dsnghe, die sich bei der Geburt mit ihm vereinigt, 
aU Buwo (Schatten) und ihn während des Lebens begleitet, als Akiama 
(Schiitzgaist), nach dem Tode aber als Gespenst (Noali) schreckt, wenn 
nicht nach Nodsie zurückkehrend. ist die abgeschiedene, die 

mit dem Leib vereinigte Seele. Nach dem Jalkut rhadaeh erscheint die Seele 
als Nefsch am Werkeltage, Ruach am Festtage, Neschamah am Versöliuungstage, 
Cha)a am Sahbath, Jechida im Himmel. Von den drei Seelen der Caraiben 
entstehen die guten Geister ans dem Herzen, die Lnftgelster aus dem Kopf, 
die Irrgeister aus den Gliedern. Bet Krankheit, wenn die träumende Seele 
zarückgehalten wird (bei den Karen), mfC der Wee (Doctor) die Seele 
eines Lebenden (die sich im Traum entfernt bat) zur Ausbülfe, und der 
Kigner dieser Seele erkrankt dann seinerseits. Ist ein Mongole erkrankt, 
weil ein Dämon die vernilnfttge Seele geraubt hat, besnhwort der Lama ond 
liest dann das IlölleDbach, nm der Seele mit Strafen zn drohen, wenn aie 
freiwillig fortbleibt. Der Medicin-Mami der Salisb reparlrt die durch Kut- 
fernuog beschädigten Seelen, indem er andere Seelenpartikeln einfügt 
(Splitter, Staubstficke n. s. w.). Auf Madagascar wird eine aus dem (irabe 
huschende Seele mit der Mütze helaoscbt. um einen kranken Verwandten her- 
zustellen. Der Rock eines Kranken (ln China) wird an langem Bambus ln 
die Höhe gehalten (mH welssem IlAhn), während der Tauist die Seele zurück- 
ruft Der Oröuländer kann eine Seele mH der eines Kindes, Hasen und 
Henntlileros reparireii (Cranz). Die Tahitier beilen bei Ilirnverletzuiigeu 
Stücke von Schweinshiru ein, die Chinesen vom Ochsenhirn, lu der Cere- 
monie Kiok Klinati ruft der Siamese beim Anfalle des Kindes den entflo- 
henen Scliiitzgetst zu dem Scheitel zurück. Die ini Sisa (Geist) verwandelte 
Seele (Kia) wird mir vom Wongniauu gesehen (in West-AfrikaV Din abge- 
srhiedeiieu Seelen werden nur von den iShamanen gesehen (bei den Kinneu). 
Die Priester der Alipreuesen sahen ini Haus des Kriwe die Seelen zum 
Himmel fahrend. In St. Kilda wird der Wraith eines Sterbeudeo gesehen. 
Doppelgänger (ln second sight, als Voarweiliiig iti Tyrol). Der Earl von 
Cornwall sah die Seele des Königs William Rufus mit der Wunde (Im Augen- 
blick der entfernten Ermordung). Der Krieger der Tataren lässt seine Seele 
znm Anfbewahreu zurück. Auf Morilö erhielten die Tamols Tribut (nach 
Floyd). .Auf Lukunor hiess jeder Alte Tamol. Maiida signifles a man tbo- 
rougly accomplished in all tbeir knowledge and arte and versed ln every 
uoble exerdse (among the Klugsmill Isländers) and such a oue is fully pre- 
pared to enter at bis deatb on the higliest enjoyments of their elysiuiu 
(Pickering). In Grönland ist die Seele bleich und schwammig (nicht greif- 
bar). Die Seele (auf Tonga) ist wie Blumenduft. Die Seele der C'araibnn 
ist dünn und fein (Kochefort), oxtdt, dfiiyr)va Schattenseele bei 

Homer (zischend). The Lennah Dyak (Pa-Benang) told Low, that the bambou 
busb had been a man, who (after dying) appeared in a dreain to his widow 
and informed her, tbat he bad become the bamboo tree (a persou non re- 
•pectiog thia and having ent a branch had died ln consequence). In Xeuo« 
pbon^s Oyrop, wird dem aterbeDden Cyrus der Ausdruck beigelegt, dass die 
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^«]e Im AohUf« am göttlichsten, vrell am fraienten. If an animal or plant 
die, Ua eoul goes at once to Huln (lii the FIJMslatids). Der Algonkin Jagt 
Im Jenseits, der Zuln melkt KQhe, der Kamschadale treibt den Hundeschlitten, 
der Karen bant sein Hans, der Klmbuoda wird In Kaltinga von Kranen be> 
dient (Magyar), der Normanne recht und kämpft. Im rabblnischen Himmel 
lehren Rabbi Simeon ben Yochai and Rabbi Klieaer den Talmod. Tnoriela 
wiederholt den Finnen das Irdische in abschreckender Form (Castren). Die 
Dahomeer brüten hin Im Kuiomeii oder Todtenland, wenn nicht durch C1- 
tlren geatört (s. Kurton), wie Samuel durch Saul beunruhigt wird (im 
Sbcol). 

Das Debeiisprincip (varna) gehört, wie den Menschen, Tbleren und Pflanzen 
auf Tahiti (Moercnhout). Der Reis besitzt ein geistiges Princip (samaugat 
pad!) bei den Dayak. Pflanzen besitzen Kelah bet den Karen (und die 
Kelah des kranken Reis wird gerufen), ebenso Aexte und Messer (Cross). In 
Fiji leben auch Hnndwerksgerlthe fort (in Rolotii), Häuser und Canoe (Im 
Quell Kauvaudra nach Mbuiu schwimmend). Nach den OJibways leben auch 
Kessel und andere Uerätbe fort (Keatiug). Rei den Indianern kreuzen auch 
Aexte und Kessel das Wasser zum Jenseits (Le Jeone). Von den Diugeu 
abgeworfene ettUoXfi (bei Democrit), wie die simulacra (Donstbilde der Dinge) 
erscheinen im Traum (l.ucrez). Die Chinesen verbrennen Oeräthe (fllr das 
Jenseits) ans Papier. Gltchl (laiiziiii rieth den Ojibway nicht langer Kleider 
und (ieräthe zu begraben, da er im Mcheiotod die Abgeschiedenen damit be- 
laden gesehen. Das Kind mit dem vollen Thräiienkriigieiu bittet die Matter 
nicht zu weinen. Die (tronländer begruben Kaijak und Pfeile für das Jen* 
seits. Die Azteken begruben eine Wasserflasche für Mictlan. Die Drang 
binoa lassen in der Erbschaft einen Theil dem Verstorbenen. Am C^alabar 
werden die Gegenstände auf dem (trab zerbrochen. Dem Kukrates erschien 
seine verstorbene Frao, die Sandalen zu verlangen, die, weil hinter den 
Schrank gefallen, nicht verbrannt waren. Melissa, Periander’s verstorbene 
Kran, klagte Über Kälte, weil die begrabenen Kleider nicht verbrannt seien 
(nach Ilerodot). Die Kanowit (in Romeo) senden das Kigenthum des Todten 
auf einem Canoe hinweg. The Kelab 1s snpposed to pussess seveii separate 
existences, each uf whicli seeks Uie destruction of the person, t<i whom the) 
belong (the first seeking to rcnder Che person iiisaiie or mad, the second 
producing rcckless folly, the thlrd pruduciiig shanielessness, the fnurtii pro* 
dricing aiiger et<'-.). But wliile the tso (power) relains ita seat (npon the 
upper pari of the human head), no harm chd befall one from the efTnrta ot 
the Kelahs (among the Karcn.s). The KeUh U the author of dreauis, but 
not the respunsible agent in human actiori (praise-worthiness or blatue*wor- 
tbiness being altrihnted to the tbah). The Therets are the spirits or shades 
of tliose, who have died by violeuce (not deservitig a place in Plupoo, uinch 
lese in the country of the mukhahs), reniaining on eacth (as the occasiou of 
mortal sickness). Tahiniis or Tahkas are spectres or ftpirits of tyrauta and 
adulterers (in form of ho^^es, elephants etc., appeariiig coLossal). The Ghosta 
(sekhahs) are the spirits of infants and of persona not bnried or biimed and 
of old persoiis, whose tso's have for^akeii them, (so tbat they have died of 
weakuesd). The mukhahs (aucesCors) are diviue (s. Cross). Die GolUi bitten 
den getödteten Bär, die Kafflr den Klephanten, die Koriaken den Wolf, die 
Dayak den Alligator, die Schien das Wild tim Verzeihung. Die Seele des 
Unndes begleitet in’s Jenseits (in Canadaj. Die Seelen der Hunde gehen 
auf besonderem Weg nach Reiuga (in Neuseeland). Die Seelen der Thiere 
leben auf dem Berge Ambondrorobe (in Madagascar). Jede Seele eines von 
dem Kuki (in Assam) getödteten Thieres gehört Ihm Im Jenseits. Die von 
den Zulu geschlachteten Rinder gehören ihm iiii Jenseits (Callaway). Der 
Schlächter in Siam wünscht der Seele des Ochsen einen glücklichen Aufent- 
halt. Die Pawtiee todten Pferde am Grabe (wie die Scythen). Der Hund des 
Core de Rraspar (In der Bretagne) leitet die Todten nach KngUnd. Der ge- 
tödtete Hund (Terhichi) wurde mit Faden au den Hals des Todten befestigt, 
Iba über die Wasser von ('kluhnahuapaii zu leiten (bei Azteken) [FantlJ. ln 
Tonqiiiii werden am Grabe Vornehmer wilde Thiere getodtet, zur Jagd im 
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Jenseits (Beion). Die Araber opfern ein Kameel am Grabe tnro Ritt. In 
Kamtschatka lebt alles Lebende fort, bis an den Fliegen (Steller). When 
corpses sre carried b;, in remuving tbeni from tbe bonse, children are tied 
to a parcicular part of tbe bonse, witb a particnlar kind of String, lest their 
Kelabs sboold leave them and pass into tbe corpse, which is passing. The 
children are kept tied in tbis wa; ontil tbe corpse is carried completel; out of 
sight. The bouse wbere tbe person died, is abandoned, lest Ihe Kelab of 
sooie person remaining in It, especially of one of tbe children, should be In- 
duced to acGompaiiy tbe deparud, wbose Kelab may tbereby tbe more rea- 
dily return to a wonted spot and call for a friend's Kelab (Cross) among the 
Karens. Der Karen erfährt im Traum, was der I.a sieht. Kvery object is 
supposed to bave its Kelab (tbe primary Import of tbe name beiug pure, nn- 
oiixed, clear or transparent) among tbe Karens (s. Cross). 

Obwohl an sich der Naturmensch, in der Gegenwart, 
und somit im GetUhl der Gesundheitskräftigkeit lebend, der 
MOgliehkeit eines Gedankens au den Tod fern steht, so tritt 
doch zu wiederholt die Thatsache ihm vor die Augen, und aus 
der Vergleichung der starren Leiche mit dem früheren Körper 
gelaugt er zur Auffassung eines Ktwas, das dem letzten zn- 
kommt, dem ersten fehlt, nnd in dieser Vorstellung läuft die 
der Denkthätigkeit nnd die des Lebens zubämmen in die von 
der Seele, die sich überall als gemischte zeigt, und unter 
verschiedenen Bildern bezeichnet wird. Während des Lebens 
ersebeint die Seele besonders im Athem (und aneh dem Herz- 
schlag), nach dem Tode als Schatten, aber sehon während des 
Lebens wird sie in solcher Doppelheit (im Hinblick auf 
Schlaf und das Bewusstsein mindernde Krankheiten) aufge- 
fasst. Aueh für orakelnde Zwecke kann sich die Seele vom 
Körper trennen, indem in der Begeisterung (neben dem Ein- 
fahren der Gottheit), auch ein Ausfahren der Seele zu der 
Gottheit statt haben mag. Schon im gewöhnlichen Leben 
macht sich (als eine Art Nachbild der Erinnerung in Ein- 
wirkung auf die Gegenwart) eine zur Mitsichselbstsprache 
führende Doppelheit der Seele bemerklich (indem sich das 
einheitliche Bewusstsein der Gegenwart mit der Vergangen- 
heit in der Erinnerung znsammensetzt, als Zeit) nnd dieses 
(in der Besessenheit ein fremdes Bewusstsein annehmende) 
Gefühl lässt schon die eigene Seele zugleich als begleitenden 
Schutzgeist erscheinen und dieser kann wieder sowohl bei Con- 
sultationen verwandt werden, wie in der Ohnmacht vermisst. 

Ui« S«ele d«8 Aogabok fahrt zur Propbezaiiinf; aiia. Di« Saale des ans* 
tralisi^heu Frieiter.s eotferut eich filr zwei bis drei Tage zum Besuch des 
Ueisterlandes (Staiibridge). Der Kboud*Pri«ster bleibt bis zu 14 Tageu ioi 
HalbbewussUeiu, bei Entfernnng seiner Seele, um Nachhebt zu geben (Man- 
pberson). Cardau fiihlte ln Kxtase seine Seele sich vuiu Herzen aus eiitferueii 
(XV'I. Jahrbdt.). Die Seelen der Finnen (ln eine Hütte eingescbloftsen) be- 
geben sich fort zur Erforschung von Island (für den norwegischen Häuptling 
Ingimund). Als die Feinde des Klazomenier Hermotimos den dallegendeii 
Körper verbrannten, fand die Seele bei der Rückkehr keine Wohnung (Pli* 
uius). Während der Fahrt auf den Blocksberg liegt der Körper der Hexe 
in todteuähulicbein Schlaf (in Oldenborg). Die Drnde l&set beim Alpdnlckeu 
ihren Körper vor dem Hause stehen (als Mare). Die heilige Brigitta war 
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Im ekstatischeo ZosUod fnr iawere EindrOcke aDempflndlich and (oacb Bi* 
»cbof A.Uoüi) ihrer SlQoe beraubt. Was Ueiorich Suso (f 1365) aab, wenn 
der Leib in Betäubung gesunken, war eingestrahlt. Katharina von t^iena 
schaute bei elngeschluumerten Spinnen. Rulmann Merswin schaut Geeichter 
bei Einkebruog in sich selbst Milieu von Kremsier hört den Geist im In- 
nern reden. Die Aebtissin Hildegard schaut beim Einblick in Ihre iseele (f 
1179 p. d.)« Gnder tbe influeuce of Inspiration the priests (in tbe Mar- 
quesaa) fall Into a sleep (after varied contorsions of tbe body) and wlien tbey 
awake, reiste, what the splrit bad said t4> them in dream (Langsdorff). Dia 
Nachte von Chikokko ergriffenen Wahrsager io Loaugo heissen Mokisso Mo- 
quat (von Mokisso ergriifeu). Dem welbllebeu Fetisch Gomberi dient die 
Frau Ganga Gomberi. Les epileptlques (poss^d^ du demoo) sont souvent 
design^ par l'adjectif melbous on possede (par les Arabes). «Die nördlichen 
Kanadier nennen ihre Zauberer Manito, die Irokesen neunen sie Agotkoo 
^wie die unteren Geister), und die Priester des QueUalcoatI tragen den Namen 
ihres Gottes.** Nur wahreud der Dauer der Erregungszustände (Uku*zentsa) 
ist der (im Zustande der Nerveureizbarkeit oder Uku-twasa geweihte) ln- 
tooga im unmitteloaren Verkehr mit dem Imi-shologu (Fritsch) unter den 
hanr. 

Die nicht in den Plu eiogegangenen Seelen spuken bei den Karen (wie 
die der Bösen, kleinen Kinder u. s. w.). Gewaltsam Getödtete spuken (in 
Siam). Unbegrabeite spuken iu Australien (Oldfleld). Die Pbl Pbob werden 
von deu Zauberern als ilauskobolde aufgezogen und zum Krankmachen ab* 
gesandt. Vou Asamau oder Hades (saman ur ghost) kommt (in Akra) asa> 
manukpa (spectre) or chimpanse, living on the islauds of the rl?er Volta, 
wbere tbe sisai or gbosts are sald to have tbeir town (s. Zimmermann). 
Oestlich von dem Mississippi pflegte Jeder IStamm einmal in acht oder zehn 
Jabreu die Knochen zu reiuigeii und nach gemeinsamem Begräbnisse zu 
bringen [wie die Karen]. Vuu den iSeelen der Sioux geht eine zu eiuein 
kalten, die zweite zu eiuem warmen Platz, die dritte zu einem aiigeuehiuen 
Aufenthalt, die vierte bewacht den Körper. 

ln .Sibirien darf der Name des Todten nicht ausgesprochen werden, 
ebenso in Australien (die Sprache wird verändert). Wird der Name eloee 
Todten dreimal nach einander gerufen, so erscheint er und verliert seiue 
Grabesruhe (iu Ostpreussen). 

Die Seele belast Schatten bei den Tasinanierii (Hunwick)» luakal (Schat- 
ten oder Echo) bei den AbJponeii, seriti (Schatten, den ein Krokodil liii 
Wasser verschlingen katiu) bei den Basutos), ukpun (Schalten, der verloren 
gehen kann) am Cälabar, otahehuk (Schatten) bei den Algonquiu, tuuzi 
(Schatten) bei den Zulus, ueja (.Schatten) bei deu Aruwak, Chemung (Schatten) 
in Neii-England , Taroak (Srhatteu) bei den Eskimo (sUU oder Luft In 
Denkfähigkeit), Khecatl (Wind und Schatten) hei den Azteken, Natub (Schatten) 
in Quiche. Les Bartsoutoa placent le siege de la vie, du sentinieut, de la 
pensee et de la votoute dans le coenr et ce mol est presque le seul qu'uffre 
lenr langue puiir dösiguer Tetre ratiounel d'nue niauiöre synthetique. Ils rat* 
tacbent plus particulierement les emotlons soudaluea ou vloleutes aiix pou- 
muim, le malaise, qui resulte d'iine mauvaise actiuii, h la rate, la psrseve* 
rance, la fermete dans le daoger ou daus la souffrance au foie (s. Casalis) 
Les Bassoutos croient, qiie Thomme apres sa mort existe encore et est ca* 
pable d’agir sur les vivants d'uue mauiere bieufalsaute ou pernicieiise. Ce 
residu, qu’ils appellent le plus souveut Seriti (ombre), est quelque chose de 
semblable ä la peilte äme nebuleuse, bUuehätre, tremblottante, qu« Marc- 
Aure'la , sur soii lit de mort, vuyait d^Jä s’ecbapper de sou seiu. The 
people believe, that the fetish lias four eyes, and conclude tberefore, he 
cau see better than mortals, who have only two, aud some underatand, that 
the fetish goee up to the sky to look arnund for tbe cause of tbe disease 
aud for the eure. But the fetisbmeii themselves (when arguing with William 
de Graft io defeuce of their system) have inaisted, that tbe fetish goes up 
to Yaokumpou or the Supreme Baing (Beecban). — Die Seele lebt in deu Pul- 
sen (nach den Oaribeu), im Herzen nach den Califoroierii (die e» vom Scheiter* 
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hATiffn weghfipfen lasf^en), im Herzrn (nach <ien Tonpaneiscn). Bfi den Iro- 
kesefi hies.s die Seele Atisken. von Ksken (Kntichen). Nach den Kahiiu*!! diente 
der Knochen Ltjp znr M fedcrbclebnupr. Per Kweer erhalt de» rnterkiefer(Kla) 
von der Mutter. Hei Adelaid hef^ft Samen yitpi und Seele yitpi tnktitya (kleiner 
Samen). Obwohl der Leib dem lihermHchtigeti Tode verfallt» lübt (iiach 
Hindar) die treatalt des Oafsidne fort (s. Htirhhol?-) und «so stellt 

Schiller der materiellen, siüiilichcn Welt das Keirh der Oestallen (Formen, 
Ideen) gegenüber, im welchem allen die wahre Schönheit rn finden jltiipa], 
als IMato^s Idee (enW). The expression for sotil is Tamnne or Tamre (sha- 
dow), anti sigiiifying deifled Spirit (in tTie KingsmÜl Islands) Alma, Miieohii 
(s. Cannecattim). Hnixas, Jlmlrisom! Agattn (l.amiae), Hrnxos (felticeiros), 
Jiniirisonii gna Mala (Agna Ngnanga) ; Snperstitio, Mandinpa, Qnissrinin; Dia- 
boliis Cariapembe, Kiahn ; Mors. Calmicn, Qnitnrnba. Neben dem körperlichen 
Princip des geistigen I. ebene oder den (dem Zwerchfell, als Sitz der 

geistigen Fnnctionen) findet sich ein nngeistig seelisches Princip (ein geistiges 
Correlat der animalUehen im tbryiog’ (sowie imd roft,*) oder 

den» Willen (mit den Affec.ten), als ßovh] (und tifjrts), Idak (Preta) nieans 
Spirit of the dead (ghost or evil spirit) in Thibet. Sche-angeg, meine Seele 
(mein oder sclie), Sche-.'ngcg gjier nach Vuflassen des Körpers (bei den Tii- 
pinambolsier). — Die Seele heisst wang (Athem) in AJistralien, Niya (Athem) 
bei den Dakota, nava atrf ,1ava (und entflieht, nach den Malayen, durch die 
Nase), Atoiirit/ (atotirion oder Athem) bei den Mohawk, pintela (Atheru) im 
Nettda (in Californien), Krlsha (Wind) bei den Yakama (in Oregon), entflieht 
durch den Mund, als jnlio (in Nicaragna), als weisses Wölkchen (Iti Tyrol), 
heisst duch (At)iein) im Slavoiiisehen, diik (Athem) bei den Zigeunern, At- 
inan und praiia (im Sanscrit), Nefs und rnh (im Arabischen), Nephesch als 
Athem, ruach und neshaniah als tieist (bei den Rabbinern). Luft niid Licht 
galten als das Princip der Helebnng, anima (rti'ry/r>h') bei den Kölnern (s. 
Preller). Die »/Tg»/, die mit dem den Körper verliLsst, wird zoni el- 

ÜotXot’ (oder frxtd) nach dem Tode. Die Prana fünffach, aufwärts, abwarta, 
auf' und abwärts, in der ()uere und überall, ln Neu-Kngland wurde die 
Seele als Cowwowoiick (cowwenee oder schlafen) unterschieden, von ihr, als 
Michacbiink, mit dem Reflex eines Spiegels vergleichbar (Williams). Im 
Siamesischen ist Seele Xlvit oder Leben (auch viiiyan), Oeist lom (Wind) 
oder Chitr (chai). lui Hinnaiiischcn ist Seele winyan, Oeist nangvinyau (äset, 
Athem oder Loben). Die Princip des animalischeti Lebons) wird 

(viini Lehen getrennt) znm «hhoAo/' (Nagelsbach). Der Kaang (Herr) iin 

llimme) oder Kne-Akenteng (Meister aller Dinge), der nur im Herren er- 
kannt wird, bat an allen Tliiercu ein Zeiclieii gemacht nach den Macolong 
(unter den Hiischinännerii). Wie der Ciiitiis des Tstii-xoab bei den Korana 
findet sich der des Heitsi-Kibih hei den Namaqua. In Krankheit eiitferut 
sich die Seele aus dem Herzen, ntid kommt bei der Erholung giirück, 
nach den Hasntos (hei denen die Lehensseelo Seriti oder S«;hatten hei-st). 
Die Seele im Auge des Menschen stirbt nicht (nach den Macusi). i#er 
Süd- Australier ist wilyaniarraba (ohne .Seele) in Hewus.‘«llosigkfit (bei Parii- 
kalla). Hei den l'ijierii v^ird die Seele in Hevusstlosigkeit ziirückgerur«ii. 
Die Siamesen rufen die Seele zurück in der Peremonie bei Krämpfen und 
Ohnmacht. Im Traum der Algonkin schweift eine Seele umher, während die 
andere beim Körper bleibt. In Nord-Ouinca entfernt sich die Seele in» 
Traum reitweia, im kimliacheii Alter oder Blödsinn für immer In Hirina 
schweift die Seele bei Krankheit, als leip-pya (Schmetterling). Die Seele 
des Orönliinder geht im Traum auf Jagd, Tan/, find Hesudt (Cran/). Die 
träiJDiendo Seele der Maori wandert bis liPs OeisterUnd, mit den ahge^cllie- 
deiien Verwandten tu verkeliren. Die Tagalen dürien nicht plöt/lich wecket», 
dass die träumende Seele Zeit zur Kückkeiir hat. Hei den Karen träiinu der 
La. was der schweifenden Seele auf dem Wege begegnet, (iuniraui's Diener 
sah im Walde die Seele des BchUfendcn Königs als Schlange hervorgehen 
und legte für sie sein Schwert über eine Wasserrille, so dass der Traum über 
eine eiserno Brücke führte. Der Znlii besucht iin Traum seine Itongo (oder 
Abgeschiedenen) oder wird von ihnen hesiirfit, Achille« wird von der Seele 
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des Pfttroklos besacht. Die S^ele des i^etnordeteii Arc»dier io Megara kommt 
zu seinem Frennd im Traom (Ckero). Die Seele des Ariateas von Prokon- 
uesos flog aU Habe aus dem Munde (Fliiiius). Einem durstig Scblafendeu 
gebt die Seele uU Mans hus dem Munde zu \Vasser (in Kohmeu). Die Seele 
verlädst den Körper als Wle«el (Hessen), als Spinne (Schwaben), Schmetter- 
ling n. s w. Macht man Kreuze über den von seiner Seele verlassenen 
Schlafenden oder wendet ihn um, so mnss er sterben« da die Seele nicht 
zurück kann (WuUke). Im Vulcan Miih>iido-Zambi (UeisUrberg) wohnen 
(nach den Libollo) die Seelen der Verstorbenen (Magfar). 

Hat man, nm das Unheimliche der umgebenden Ge- 
spensterwelt loszuwerden, die abgeschiedenen Seelen entfernt 
(und meist durcli einen Fluss getrennt), so localisirt man 
sie bald in abgeschiedenen Tluilcrn, bald auf hohen Bergen 
("oder westlichen Inseln), bald in der Unterwelt (aus der auch 
die ersten Menschen emporgestiegen), bald (im Gegensatz zu 
dem Diiukel) in dem Himmel (der aber im Norden wieder 
kalt und nur für die Faulen zusagend gedacht werden mag), 
auch, mit besonderen Vorzügen, in Sonne, Mond oder Sternen. 
Für die weite Ueise werden Utensilien (wie auch Nahrnng), 
zur Bekämpfung der Feinde WaiTcn (besonders aus Stein) 
mitgegeben, (dann ein Hand zur Leitung). Man sendet auch 
Boten nach (in Menschenopfern) oder verbrennt symbolisch 
die bestimmten Gaben (während sonst auch den unorganischen 
Dingen selbst ein Fortleben zugedacht und durch Zerbrechen 
erleichtert wird). 

Die Gemeinen werden auf Hawaii sitzend begrabeu. Nach Cicero war 
die älteste I>egräbn1ssweise die von Xeimphon bei Cyrus erwähnte, indem 
der Körper sitzend znsainmengelegt wird, wie im Mutlerleibe. Auf den Gil- 
bert-Inseln bestrich man sieh mit dem Schaum vor dem Munde des Todlan 
(Gnllck) und auf den nördlichen Gilbert-Inseln wurde die Leiehe zwei Jahre 
lang v(»n vier Verwandten anf einer Scbildpatt*Platte gehalten (Haie) in Ab- 
lösung. TliCy beliove ln a futnre state (in the westward), to wbteh the name 
of Lakinatoto is given (on Vate). The origin of all tbiuks they trace to Ms- 
nitikitiki and Tamakaia (Turner). Auf NeU'Caledooieri begeben sich die 
Seelen zum Göttersitz auf dem Stein vou Balabio um doit gerichtet zu wer- 
den (nach Vlard), Heim Hegräbiilss beteten die Priester über ein neben 
der Bahre gegrabenes l,ocb, wohinein ein Pfahl gesteckt war, damit das Ge- 
spenst die Verwandten nicht quäle (auf Tahiti). 

Die (dem Bahrrecht ähnlichen) Todtenbefragungen, um 
mit der Übersinnlichen Hülfe des abgeschiedenen (^eistes das 
in der (iesellschaft verborgene Hexengelicliter auszuspüren, 
(in Birma und Westafrika bei LeichenzUgen, die die Träger 
inlluencircn, wie die Balire Appollo's zu Mabugj fuhren dann 
zu jener grausigen Weltanschauung, in der überall dämo- 
nische Kräfte unter menschlichen Maskirnngen spielen, und 
nicht nur Krankheit oder Mord, sondern jede andere Untbat, 
ob gross oder klein (bis zur Besprechung des Butterns hinab) 
den Hexen zngesehrieben wird. Aus dem Hiim des Unge- 
räebten entfliegt eine Eule, die nach Trinken schreit (bei den 
Arabern), In Congo hat im Todesfälle der Ngauga (Priester) 

Bastian, CtUnologUohc Fursebangen. II. 
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zn entscheiden (durch Händeklatschen); ob der Mokisso das 
Leben beendet, oder ob ein Feind getbdtet habe. Bei .der 
Todtenklage der Albanesen wird gefragt, weshalb eine so 
freundschaftliche Umgebung verlassen sei. In Australien be- 
wegt Kninyo (Gott des Todes) die Bahre (Tirkatti oder die 
Wissende), wenn man den Todten nach dem Thäter befragt 
[Palermo, Hamburg]. 

Uer AuBtralier haut dem Ermordeteu den Daamen der reehteo Hand ab, 
damit er ihm Dicht »chade (Oldfleld). Im ftaaxaXi^ttr schnitt der MSrder 
Stücke von Uändeu nod Füsaen ab, Me in die AcbtelbSblen legeud. Ein 
Pflanrer in Westindieu verhinderte den Selbstmurd der .Sclaveu (in die Bei- 
math zurückzukehreu) durch Verstümmeln der Leiche. Ein Chinese wird 
lieber gekreuzigt, als enthauptet, um nicht koptlus im Jenseits zu erscheinen. 
Ein Beduine wird lieber gepfiblt, als gebiugt, dass die Seele sich nicht im 
Anus beschmutze, ln Böhmen stellt man der abgeschiedenen Seele ein 
Glas Wasser, Handtuch nud brennendes Licht bin, damit sie sich waschen 
küuue, ehe sie vor den ewigen Richter träte. Nach Tüdtung einer Frau zer- 
schlug der Buschmann ihren Schädel und zündete ein Feuer anf dem Grabe 
an, um vor ihrem Geist sicher zu sein (nsch Liebtenstein). 

Die Leichen Ertrunkener werden vom Fluss neun Tage behalten nod 
daun ansgeworfeu (in Schwaben). Uie Seelen derer, von welchen Persephone 
die Sühne alten Unheils genommen, sendet sie im neunten Jahre wieder zur 
oberweltlichen Sunue empor (Pindar), als Fürsten nud Weise (dann Uerueii). 
ln Jungbnuzlau iürcbteu die Fischer, dem Wassermann einen Ertrinkenden 
zu eutielsseu, da sie von jenem verfolgt werden und schlechte Züge machen 
würden (Grohmann). ln Pestzelten reitet Bel auf dreibeinigem Pferde (in 
Schleswig), Die Choleia fährt anf einem Wagen (in Indien). Die Pestfrau 
erschien bei Untergang des Toltekroreichs. Die Kbond legen Dornen auf 
den Pfad nach dem Dorfe, wo die Pocken herrschen, nm Jugsh Fenun absn- 
halten (ebenso die Orang Laut). 

ln Dobrawitz (bei Budweis) folgten die Dorfkinder dem 
auf einer I'lbte spielenden Wassermann in das Wasser (Groh- 
maun), wie dem Battentänger von Hameln in den Berg. In 
der Mittagsstunde gebt in Böhmen die (weisse oder rothe) 
Frau Polednice um. 

Mit den ethnischen Darstellungen Uber die abgeschiedene 
Seele, wie sie unter Variationen als im Allgemeinen gleichartige 
angetroffen werden, stimmen auch die gesuhichtliclien ttberein. 
Dem Griechen setzte die auf einem (nicht nngetährlichen Wege) 
in die Unterwelt gelangte Seele dort die Beschäftigungen 
(ies Lebens fort, die Ireilicb im Gegensatz zu der Heiterkeit 
des wirklichen als trübe erschienen, wogegen der Indianer 
sich aus dem mühseligen Umherstreifen nach den glücklichen 
Jagdgründen des Erdinnern sehnt, trotz der Gefahren, die auf 
der btrasse dahin drohen, selbst wenn von einem Hunde 
(wie er den Lasen heilig, der Genita Mana geopfert wurde) 
geleitet (als Gegenzauber des feindlichen Cerberus). Bei ihrem 
geschlossenen Familienleben blieben die Körner demgemäss 
in näherer Verbindung mit den Todten, den verklärten 
Manen (dii Manes), lür die sie schon mit Anlage der Sie- 
delung den Mundus (in umgekehrter Himmelstörm) ausgruben, 
um sie mit Wegnahme des Lapis manalis bei Ernte and 
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Aussaat hervorscliwäruieu zu lassen, zur Allbelebung, die 
sonst das iSesprengcn mit menscblichem Opferblut verlangte 
bei düsterer gestimmtem Volke. 

ln deu abgeschiedenen Seelen wird das Leben fortwal- 
teud gedacht, sie sind es deshalb, welche die Ptlanzen zum Ge- 
deihen bringen und als Schutzgeister derselben in deu Ahnen 
auf melauesischen Inseln angerufeu werden (als Kelah des 
Reis bei den KarenJ, oder welche Meriah-Üpfer der Gbouds 
(wie andere Menschenopfer j verlangen, sie sind es auch, die 
Roote bewegen (oder bei den Caraiben Umstürzen) und Ma- 
schinen arbeiten lassen. 

Die Abgesebiedeoeu hüteu als Götter die Feldfrücbte (auf Taona), wer- 
den ton deu Sioux augerufeii (fQr Jagd u. s. w.), von den Zulu (ohne Speci- 
llraog, da sie Alles wissen). Die Verehrung der Ahnen (bei den Zulu) leitet 
auf den ersten Uukuluukulu (als Schöpfer) zurück. Xuikilakila (Uauptling vou 
Somosomo) versprach Herrn Hunt, weou er zuerst stürbe, ihn zu seinen) Gott 
zu machen (Krskiue). In Neuseeland uaiiuteu sich die Häuptlinge Shongi und 
Okira (Seegutter). Die Laren oder (in besonderer Heziebuug zum Hauswesen) 
Penaten (als gütige Manes in der larva oder neben umgehenden le- 

mureu) entsprechen den griechischen Heroen (wie larth etruskisch dem a>^a|) 
nnd delen dann (wie auch die Manes) mit deu Genien zusammen. ii>unt 
etiam qul puteiit Manes eosdem esse, quos vetustas Genius appeilavit (Ser- 
vius). Euudem esse genium et larem (Ceusuriuus). Divi Manes, als ver- 
klärte Geister der Vorfahren. Lar familiaris, als isrhutzgrisC des Hauses. 
Lares compitales (viales), grundules, praes;it»s, permariui. Nach Aruoblus 
beerdigten die Homer früher im Hause, einen Öchutzgelst zu gewinnen. Die 
Muscvgee setzen die Todten mit Gerätheu im Hause bei (ebenso am bonnj). 
Der C'hao (in der Kapelle oder äau-Cbau) wird auch zum Cbao-Xhl (geuiiie 
loci), das Volk dagegen betet mehr zu den durrh Seelen vermehrten Xhepharak 
(devadaraksaj. Die Aulti (in die sich Greise schon beim Leben verwandeln) 
treten (als Seelen oder Abgeschiedene) deu bösen Antis gegenüber (auf deu 
Mariannen). Die Zulu-Propheten werden durch Amatougo oder Ahnen be- 
geistert (Gallawa)-). Der Pwo-Kareu ist von den Vorfahren besessen in Epi- 
lepsie (Mason). Zum Veitstanz Neigende werden in Patagonien zu Priestern 
bestimmt. Die ^hamanen erziehen nervenschwache Kinder. Der König von 
Loaugu hiess Sambee und Pango (Gott) mit der Macht, Regen zu geben 
(Battel). Die Zauberer in Cougo heissen t^ciugilli «^Götter der Erde) unter 
dem Gauga Chitume, als Gott der ganzen Welt (uach Meroiia). Nach Eruen- 
DUDg ihres Nachfolgers Hessen sie sich durch Ihre Schüler erdrosseln. Me- 
roiia hurte von der Königin Singa (von Matamba), dass ihre Vorfahren die 
Welt geschaffen und dass sie gleiche Macht besässe. Xbe worsbip of tho 
priests (edlumet or < biefs) cuusists in prayers and invocations addressed to 
the Spirits (haul or auiuian) of departed chiefs (ou Honabe or Ascension). 
Auf den Carolinen wurde den abgeschiedenen Seelen (Xahu-tup) Speise in 
deu Wald und an Gräber gesetzt. Auf Lukuuor (Carulineu) konnte man 
durch Anrufen der verstorbenen Kiuderseelen in die Götterwelt elugeweibt 
werden und selbst zum Anblick des Gottes Hanno gelangen. Auf der Oil- 
bert-lnsel wurden die unruhig umhertreibenden Seelen durch die Klnderseeleu 
nach dem Paradies Kalnakaki (in Westen) geführt. Bei den Bodo und Dhi- 
mal wird der besitzende Gott der Krankheit beschworen. Bei deu Veddah dient 
der Xeufelstauz zur Uoilung. Bei Besessenheit durch Xhevada oder Phi er- 
kennt der Hausherr den Vorfahr. Der FeldgÖtzeii oder Geister waren zwei 
Pscbespolojilza, der Geist der den Vormittag regierte, und Doppolojitza, 
welcbar deu Nachmittag sein Wesen hatte. Sie erschienen denen, welche in 
der Mittagsstunde allein auf den Feldern blieben, nnd well die Wenden 
davon hielten, dass diese Gerster unter dein Zarnibngb stünden, so furchten 

22 * 


Digitized by Google 





ai« sich vor beiden, wie lie denn Oberhaupt dieaelben Strozba, ein Schrecken* 
bild) nannten (Koaotheo). 

Die Chinesen offnen ein Loch im Dacb^ iu der Todesstunde. Die Iro* 
kesen lassen ein Loch Icu Grabe ^Morgan). Iu Europa wird ein Fenster ge* 
uffoet. Das Fenster muss bis zom Begräbniss offen gehalten werden, aotiat 
bleibt die Seele im Hause oud spukt (in Ostpreussen). Die Hottentotten ent* 
fernen die Leiche durch eiu Lorh^ die Grönländer durch ein Fenster (nicht 
die Thür) oud schwingen Feaerbrände hinterher. Die Siamesen laufen mit der 
Leiche dreimal um das Hans (die Richtong zu verwirren). Die Ttchiiwascheo 
werfen beUse Steine bloter der Leiche her. Io Brandenburg wird Wasser 
hinter der Leiche ausgegosseo. Iu Pommern wird Stroh auf halbem Wfge 
zum Ausrollen gelassen. Die Seelen der Zulu hiesseu Imilozi (Pfeifer) bet 
Besuch. Die Seelen quaken ln Polynesien, die der Algonkin zirpen, wie 
Grillen [Homer]. Io Schlesien gilt das Geschrei der Unken für das Aecbzen ver* 
dammter Seelen. Die Irrlichter sind Seelen nngetanfter Kinder (als Tücke* 
holde). Die Feuermänner eiod Seelen von GrenzverrQckern (in der Ober- 
pfalz). Die Australier tragen in der Dunkelheit eineu Feuerbrand. Gegen Qe- 
epenster ecbötzt man sich durch FunkenscblagHii mit Stahl und Stein (tu 
Brandenburg). Die Hoanka verehrten die Malqui (getrockneten Leichen). 

Die abgeschiedenen Seelen wandern ungesehen unter 
den Lebenden (bei den Aleutiern), Chikasaws, leben in der 
Ahnentafel (in China), helfen den Kafir in der Schlacht (wie 
den Locrern als Geist Ajax’l. den Zulus, als Amatongo. Die 
Seelen geben Kath und llUlie (in Krankheit) bei den .Veddah. 
Die Japaner verehren die Kami, die Siamesen die Theparak. 
Die Pitris empfangen Opfer (als Manes). Die Chamorri 
stellten einen Topf neben den Sterbenden, dass die Seele 
darin sich niederliess. In Thüringen werden beim Tode alle 
Töpfe umgestUrzt, damit die Seele sich nicht darin festsetze. 
Die Sisa wird in Acra nach dem Geisterland am Voltafluss 
getrieben (von dem Wongmann), wenn nicht als Kla wieder 
zur Geburt eingehend. Die Marianen bewahrten die ge- 
dörrten Ijcichen in den Häusern iUr Orakel. Die Caraiben 
bewahren einen Knochen der Todten fllr Orakelbefragung. 
Die Bunjia bringen die Seele vom Grabe in einem Blumen- 
topf nach dem Haus zurück, die Binjwar (von Raepore) in 
einem Wassertopf. Die Chinesen bringen die Seele eines in 
der Ferne Gestorbenen in einem Hahn zurück. Die Manes 
(Divi Manes) sind die durch den Tod und die Weihe der 
Bestattnngsgebränche geläuterten (und in den stillen Erd- 
tiefen wohnenden) Verstorbenen (s. Preller), als Lares (oder 
im Hanse, als Penates) über die Familie waltend, im Gegen- 
satz zu den (zur Strafe) schreckhaft spukenden lana (in 
Verwandlung der anima) und Lemuren. Die verschiedenen 
Seelen der Caraiben gehen zur See, Böte umzuwerfen. Die 
Patagonier fürchten die Seelen ihrer Zauberer, die Siberier 
der .Shamanen und opfern, die Chinesen die der Bettler, Leper u. 
8. w. (denen sie zeitweis Gaben binsetzen), die Madagesen die 
Vazimba. Bei den Kafflr mag der Itongo helfen oder schaden. 
Die Seelen der Vornehmen (in Congo) können Krankheit und 
Tod verursachen. Der Kobold ist der Geist eines nngetauft 
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gestorbenen Kindes (ini Voigtland). In war the spirits (or 
Atua of the Kew-Zealanders) are snpposed to attend the 
army and direct its movements while on its march, by com- 
mnnicating advice or waming, throngh sonie one or other ot' 
their nearest living kin.smen. In actual conflict, they hover 
over the conibatants, and inspire courage into the hcarts 
of their own tribe (Shortland). Am Grabe eines eng- 
lischen Officiers in Tinnevelly legten die Eingeborenen (sein 
Spuken fürchtend) Brandy nnd Cigaren. Der Brahmane, 
der sich znr Rache an einem Raja (der sein Land ge- 
nommen) getödtet und als der Dämon Brahmadasyu wU- 
thete, wurde znr gewöhnlichsten Dorfgottheit in Kharakpur. 
Ein um Rupien betrogener Brahmane todtete seine alte Mnt- 
tter, die als Geist Rache versprach. Pour etre bon il faut 
faire la guerre tuer les hommes, les manger. Si on ne tue 
pas pendant la vie l’äme ne gofltera point de repos qu’elle 
n’ait tu6 apr6s la mort (ä San Christobal). Quasinpar^o 
avant ätö bon pendant la vie, devait näcessairement @tre mä- 
chant apres sa mort (Verguet). ' 

Bei der Geburt verjagen die KalmQcken die Damone mit Lärmen und atif 
den Philippinen läuft der Mann mit einem Schwert nm das Haue. Neben die 
Wöchnerin wird ein Stück Stahl in das Bett gelegt (in Ostpreussen). Bef de^ 
Kntbiodang wird eine Axt nater die Bettstelle gelegt (io der Pfalz). 'Die 
Mütze des Kindes muss an die Wand gehängt werden und die Hebärnore 
hineinblasen, rnfrtichtbare Franen bei den Algonkin begeben sich Id' das 
Sterbebette anderer, um deren Lebensprincip aufznnebmen und sieh daddittb 
zu befrachten. Wenn in Florida eine Mutter im Kindbette starb, ao ' hielt 
tnan das Neugeborene über ihr Gesicht, den entweichendeB Geist anfziftt^hVien 
(wie der Römer den Geist des Verwandten aufnahm), ln Oregon tb^lh- der 
Priester den Geist den Erben zu. Bei den Dacotas flog die Seele' g'e* 
fliigelter Samen zu den Göttern umher, ihre Geheimnisse za lernen, tind Ü9r^ 
perte sich dann viermal als Priester ein, nm schliesslich zn vehMiwIttden 
(pnnd). Nach den Sacs nnd Foxes-Indiaoern kann die Seele dWn^'tCörpeT 
nicht eher verlassen, als bis sie bei dem Jahresfest dnreb deu MedfclO'Mann 
in Freiheit gesetzt ist (s Stanley). Die Schicksalsrichterinnen '(sddicVy) Öws 
Neugeborenen galten (in Böhmen) als Altmülterchen der Stare babicTty (Otbh- 
inaiiii). Stirbt bei den Seminulen eine Frau im Kindbett, wird 'birt 
über deu Mund gehalten, die Seele aufznnebmen. Der n&chk^ 'Vei^WandtW) 
über den Sterbenden lehnend (bei den Römern), empfängt antmäm' orV'^6. 
Die Algonkin begruben Sängllnge Im Wege, damit vorbpl^eliec^e' iWa 

Seele aufnabmeu. Be! den TacolHes greift der Priester die ab!rcheldeiiÖ«i?le^fe, 
»ie dem nächsten Verwandten znzawerfen, damit sie in seioeil iri^bst 
bereuen Nachkommen übergehe. Bei den Koloscben sieht Mutter’Mfn 

Traum den abgeschiedenen Verwaudten, dessen Seele sie aiifzuhebifaeii^ hWI. 
In Vancouver-lsland wnrde ein Sohn durch Narben am tldlbe aU'WMet|ö> 
burt eines früheren TlÄoptlings erkannt (1860). In Alt-OafA^af'*gebSfl tlle 
Mutter die Seele eines gestorbenen Kindes im n5rhB(en;"'Dle'' Wänlkii^ stiChPfl 
die Aehnlicbkeit verstorbener Verwandten in Neugeborenen” (ebdostr iW' T^- 
ruba und Guinea). Bei den Khond orakelt der Prie$ter mit RPisköertei'h,^ 
Wiedererscheinen im Kinde zu erfahren. In Dahomey wurde dts VlM bM'ti 
dem ihm ähnlichen Vorfahren benannt. In Nen-vSpeland werden Kart¥n 
der Vorfahren genannt, am die im Rinde kn 'tieffen. | tn AUSfraHt/ti *‘hbd 
Torresstrasse werden Welsse als Wiedergebofene gehalten,. eVensb ifl’ Oulbfea 
(Römer) und bei den Bari (Brun-RoUet). Im'^ schweizer Frlrkthal holt' Öte 
Hebamme die Kinder aus einem W'asser im Felfieb', in Welclei 'bei ERmtiWr 
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ein zur Seele werdender Stein fällt (Wntlke). Die Europäer (frühere Schwerte) 
hoiseen (am Mnrray) Gringkari oder Todte (s. Meyer). Ilei Adelaid heisat 
Knropa PIndl (Loch) oder das Grab (der Seelenaiifenthalt vor nnd nach dem 
Tode) ond der Enropaer heisst Pindlmeyu («. Tcirhelmann). Mre. Thomson 
(shipwrecked in North Anstralia) was supposed to be the ghost of Giom« 
daughter of Piaqnai (s. Lnbbork\ Burton hiess (in Afrika) Mutiingn Mbaya 
(der bSse weisse Mann) ans Ehrerbietung (die m'»hr anf Furcht, als auf Liebe 
beruht), The old man (on the Murray) pressed Mc, Leay (taking bim. to 
have been orlginally the black Rund!) to show hi« side and asked bim, if be 
had not recelved a wonod there (Sturt) 1830. Wallak ngwandowin (dwel* 
ling apart) der menstmirenden Frauen in West«Austra|ien. After shakiog hands 
wiih all the party, the old qian walked np to the horses. ehaking each of 
them by the bridle (in Gippsland). The Australians took the horse and rider 
to be one. until Mc. Millan dismonnted The doctor gazed earnesfly in her 
face, catching her eye, still uttering a charm (in Australian) to cnre the 
agne ( 9 . Ronwirk). Die Enropaer (in Polynesien) heissen Papa>langi (Hirn* 
melssprenger). Die ersten Neger in Virginien (1<^20) wurden dort Manitu 
(böse Geister) genannt (Seil). On Sandwich Island (of the New-Hebride«i) 
they tblnk thnt tho ships of the white men (Inhablting the sun) Oy off into 
air, when tbey disappear beyond the visible horizon (Cbeyue). One nativ« (at 
Port Stephen) flrmly believed that bis father bad come back ln the person of 
either Lee or Connoway (among tbe rün*away Convicts) 1780 (s. Collins\ 
Davies (a ronaway soldier) was adopted by the parents of Darnmbay, the re> 
Cognition of tbe supposed relationship being attended, first with lamentations 
mlngled with rejoiciugs, at Moreton Ray (IH‘24). Ry every trlbe, which he 
vieited on bis travels, he was nntformly taken for a deccased native (the re« 

lations cnttiiig themselves with Shells or stones), and if they conid not dis« 

cover any resemblance, they asked him, what bad been bis nauie, when he 
was a black, but he bad forgotten it (having died so long). Im Norden 
Anstraliens galten die gelben Malayen als Revenants. Ille apud Attiiim 

pastor, qnl navem nunquam ante vidisset, ut piocnl divinum et novnm vehi« 
culnm Argonautarum e monte conspexisset, primo admirans et pertenitns 

loqnitor vom Riesenwerk, dnrch das Meer bewegt (Cicero). Nach den Be- 
wohnern von Wallis kamen die Geister ana dem fernen Wolkenlande Porstu 
(Nacht des Gebetes) und die Bewohner des Ootterhimmels (b)poonr1) steigen 
(wie znm Kava-Trinken) in Tanra nnd Ätna (Priester nnd Priesterinnen) ge- 
nannte Männer und Frauen nieder (Bataillon). — Der Todesart gemäss, gestaltet 
^ich die Disposition der Seelen je nach dem Volkscharakter günstig oder un- 
günstiger, und die Application der geeigneten Todesart lässt sich daun wie- 
der für practische Zwecke, in Gewinnung schreckerregender Schildwache, 
verwenden (wie bei der in höchster Verzweiflnngswulh ausfahrciiden Seele der 
zu Tode Gemarterten). Wenn sich Jemand erhängt hat. entsteht ein Sturm* 
wind, indem Wodan mit dem wilden Heer die Seelen anfoimmt (s. Manuhardt). 
Abarre (der br>se Geist) hindert Verbrecher (in Guinea) einen zweiten glück- 
lichen Lebenslanf zn beginnen, so dass die Seelen als Gespenster flattern 
(Oldendorp). Nach Kreon ist die Schuld des Oedipus so gross, dass sein 
ayoi sogar die Erde, Sonne, Licht nnd Regen vernnreinige. Obwohl Orestes 
dorch die bürgerlich von vergossenem Blut gereinigt ist, verlangt 

das Mntterblut noch eine besondere Sühne, bis in der not(fn iaot/v/yo; (dnn li 
Athene) freigesprochen. Dann kehrt dem durch die Sünde verwirrten Sinn« 
die normal« Einsicht in der //eraVom zurück. Die von Onomacritos geord- 
neten Weihen wurden von den Orpheotelesteii anf den Dichter zurfickgefTihrt, 
Wenn die Cereroonien der Leichenfeier (Tir.ui) nicht erfüllt (auf den Gam- 
bier-Inselfi), so gelangten die Seelen, statt nach dem miterweltliche n Paradies 
Po-porotn (von einem bleichen Mondgestirn erhellt), nach Po-kino oder Holle 
(im Vnlcan oder Pfui) hinahstürzend (nach Cart). yoro; yoiw 'tKvi:rrfiy 
wird der Mörder durch eines anderen Mannes Dienst mit dem UclnigungN- 
blut eines Ferkels betrSpfelt (vorher musste der von Behausungen ausge- 
schlossene Ungereinigte schweigen). Auch durch Wasser geschah die xa- 
alffttTun' (flnminea aqua bei Ovid) nnd yad’UQOwy t(vo Abou 
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Dhlaixre, der den Lebenshden tbtchneldende Todesgetit, let einlagig (bei 
den Wolof), de ihm eine alte Fran, die Torher in (yfihetücken bat, Jene# aus- 
gedrfickt (a. Boilat). „W e bave an npinion that thoae who bare behared well 
are taken ander the care of Raatigetnh Emiasee, and aaalated, and that thoae 
who bare behaved ill are left to ahift for themaeWea, and that there ia no 
otber pnniahment,“ repiled Eaan Hajo, epraker for the Creek nation (a. Haw- 
kina). I,ea Kanaka (de 1a Nonvelle Calddonle) crolent g^n^ralement qn’aprta 
leer mort ila ae rendront an-deaaona de Ia terre, dana nn llen oö Ia noarri- 
tnre eat dea plna abondantea, oü Ia piche eat tonjonra benrenae, lea fammea 
toujonra jeunea, bellea et aonriantea. On y danae beauconp anaal, lea enfania 
y deTlennent hommea et lea Tieillarda jennea, pendant Ia nnit on falt qnel- 
qnefola dea aortiea anr Ia terre ponr venir tonrmenter et Trapper lea ennemia, 
qne Ton atait pendant Ia rie (Oarnier). In der anderen Welt giebt ea (nach 
den Kamtarhadalen) keine Beatrafnng der Verbrechen, die acbon im gegen- 
wärtigen Leben Ihre Vergeltnng erhalten (nach StellerV Nach Ihn Batnta 
war anf den Rllttem dea Dlrakht-aahahadah (Banm dea Zengniaaea) daa mo- 
bamedaniache Olanbenabekenntniea geachrleben (an der Malabarkflate). Aa 
decomposltion of the dead body (anpported againat a ladder) commencea, the 
parta, wbere moiatnre haa appeared are covered with Urne (In the Arrn is- 
landa), food being nffered and the mouth fliied with eatablee (nntil it rnna 
down the body). Under the hier (the frlenda and relativea being aaaembled) 
are placed large dlahea of China porcelain to catch the moiatnre, that may 
fall firom the body (the diabea, whtch bave been pnt to thia pnrpoae. being 
afterwarda mach prized). A puitlon of the moiatnre that haa exnded, Ia 
mixed with arrack and dmnk by the gneata (to ahow their affection). Near 
the body (carried in the foreet) a tree (nanally the Pavetta Indica) ia plan- 
ted, none but women. entirely naked being preaent at the laat ceremony, cal- 
led Rndab Bnang (a. Kolif). Die Agyllker, die die Mannachaft phocSIacher 
Schiffe getSdtet. afihnten dieae Sünde (auf Befehl der Pythia) dnreh jihrllch 
wiederholte Todtennpfer nnd Kampf>piele (Herodot). In Amerika verwundete 
man eich mit der Tanzkeule. Ri-faka-oitn 1a the word for temple and Hanna 
on aitn or Und of aplrlta (aitn) ia the term for heaven (nr realdence of the 
goda) on Rotnma (Haie). Ae aoon aa a penon diee, bla epirlt or ahade (Ta- 
mnne) aacenda into the air and Ia carried abont for a time by the winda whi- 
thenoever tbey may cbance to binw. At laat it ia anppoaed to arrive at the 
-Kainakaki (or elyaium). If the peraona, who die, are old and feeble, their 
ahadee are carried to the Kainakaki by the apirita of thoae, who bave died 
before them. The annia of Infante are received by the ebadea of their female 
relativea, and nnreed tili they are able to take care of themaelvea. Only 
thoae, who are tattooed (of free birtb), can reich the Kainakaki, all othera 
being intercepted on their way and devonred by the monatrona gianteaa Bainr 
(Haie). At Apamama, when a man diea, hia body ia taken to the Hariiapa 
or conncil honae, where It ia waahed and laid out on a clean mal (then ae- 
wed np and bnried). Die Seelen der Krn bleiben in Mennke, ehe ale Kwiga 
Oran (Qeiateratadt) betreten. Lea CaUdoniena vont i BaUb^a (nne !le prha 
dn tribn de Poinna) et entrent par le tron d’nn rocher dana Ia demenre d’nn 
Dhlanona, oh Ila tronvent beanconp k manger (d'aprka Le Comte). Anf den 
Gesellachaftslnaeln gehen die Seelen nach Ralatea, wo die wiedererweckte K5- 
nlgin Hnabine vom Jenaeita erzlhlte (a. Cnzent). Leute, die eich im Leben 
tapfer gezeigt haben, werden beim Tode nicht anf Binme gelegt, aondern 
ihre Leichname aollen auf den Boden niedergestellt werden, da man vorana- 
aetzt, daaa aie aich aelbst zn helfen wiaaen (i^l den Aaainiboloa), durch Holz 
and Steine vor dena Verzehren durch die WSIfe geachfitzt (a. Neuwied). In 
nne nf the Bnlotoa (placea of depirted apirita) the aplrlta eat the pirik yam. 
bnt on all of thero there are pirnty of yama and an abnndance of wivea (In 
Tonga). Rati-mbati-ndna (einzähnig) richtet in der Unterwelt (anf Mela- 
neaien). The Dayaka believe in a fiitnre aUte, conaldering that the SImangat 
nr apiritnal part of man, Uvea for ever, that they awake ahortly after death 
in Sabayan or the fntnre abode (divided by the Slbnyana into aeven diatinct 
atorlea, which are oeenpied by the aonla of the departed accordlng to their 
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rank «od position in l!fe) ln Borneo (St Jobn). Beim Anuterben der ße^ 
wobfier HaitiV holten die Spanier die Indianer der Babamaa unter dem Vor- 
gehen, sie nach der glürklirben Insel ihrer abgeschiedenen Verwandten bringen 
ZQ wollen (Brown). La mere irlandaise, accourhant d'un nouveau ne du seie 
zoascnlin, Int aonhaitait de nourrir de mort violente (Stenr). Die Insulaner 
von Fate (Maui-tikitlki verehrend) geben beim Tode wet-tlich nach Lakinototo. 
Nach Prudentins (IV. Jabrbdt. p. d ) genieaaen die Verdammten in der Auf- 
erateliungsnarht Ruhe von ihren (^)ualen (in Spanten). The heal of tbe sun 
and the rains soon cause the chiutz, in wbich the coffln bas been onvelopedf 
to decay and fall off, bot it Is immediately renewed and another dish placed 
under tbe akull (on tbe Tenimber ielands). Sbould the body be that of a 
rieh man or of the relative of one of the village ebiefs, the skull is removed 
to the bnnse, and placed in a couaplcuons sput (a. Kolff). Dana Queensland 
et le nord de la Nouvelle-Galles, le .corpa eat depece, di$tiibu4 a ia famille 
ast mange (aelon Wake). Damit der Leichnam nicht von dem (bösen) Ayn- 
jang verzehrt wird, aelzen die Brasilier Rsawaaren daneben (Ltiry). Nach Pau- 
aaiiiaa lehrten die delphischen Orakel, daaa der böse Geist Kuriuomna das 
Fleisch der Verstorbenen bis auf die Knochen verschlinge. Nach den Rab- 
binen kommt der Leichnam dea Verstorbenen ln die Gewalt des bö&eu Azazel 
(der Staub «äsenden Schlange), 

Die Seelen gehen nach der Unterwelt (in Nicaragua), ausser den im 
Kampf Gefallenen, die von den Göttern des Sonnenaufganges impfangeu wer* 
den. Die Seelen der ErachlageneTi gehen (wie die im Kindbett Geatorbeueo) 
ZQ den Himmelsebenen (statt nach Mictlan oder Unterwelt und Tlolocau oder 
Krdenparadies) bei den Azteken. Die Pawnee erklären die Guten als Tapfere 
(Brioion). Bei den Normännern gehen Krieger nach Walhalla, die iui Bette 
Gestorbenen zu Hel. Die Halden geben nach der Sonne (bei den ApaUcheu). 
lit die Seele dea kranken Battaer nicht vom Hegu gefressen, so steigt sie als 
Dondi zum Paradies Sumangot aof. Zn den guten Seelen gehören ausser den 
Seelen grosser Häuptlinge, die auf deu Bergen des uosiebtbareo l..andes leben, 
auch die Seelen eines gewaltsamen Todes Gestorbener (bei dea BatUs). Die 
bösen Seelen werden nach den durch Zanberei veraolassten Krankheiten un- 
terschieden. Da bei den Lappen Krankheiten von den Seelen der Verwandten 
berrübren, bat der Noalde zur Hülfe in das Land der Todten zu reisen. 

Die Seelen der Gemordeten geben (von Piilo-Ba oder der FruebtinseJ 
aasgeschlossen) nach dem öden Tana-Mera oder Rothlaod (bei deu Mintraa). 
Bel den Hiironen leben sie abseits vom Gelsterdurf. ln Califomien wetdea 
sie nicht von Niparaya in seinem Paradies aufgenommen, aber von dem in 
der Höhle eingeschlosseneo Wak. Die Seelen Gemordeter und von der Pest 
Weggeraffter verwandeln sich in Phi Tai- Hong (Seelen Gehäugtes) iu Siam. 
Oie nicht von dem Pin erzogenen Seelen der Karen spuken. Auf den Ma- 
riannen hält Ohaysi die Seelen im Zwinger Zazarraguan eiogescblossen. Ruhig 
Sterbende gehen in das Früchte reiche Paradies. 

Die Kayau (in Borneo) beauftragen die beim Leicbenbegängnlss getödteten 
Sclaven (die von Fraoen verwundet und dann von den Männern getödtet 
werden) mit Botschaften an di« Abgeschiedenen. Di« Skythen speerten die 
Sclaven, am Nachricht an Znmolxls zu schicken, ln Fiji werden mit der 
Leiche Frauen und Sclaven erdrosselt Die Osagen hängen deu Scalp des 
künftigen Dieners auf das Grab. Die Dayak trauern bis ein Kopf zum Dienst 
des Todten erbeutet ist. Die Caribeu opferten Sclaven am Grabe. Die Wadue 
todten einen luäunlicbeo Sclaven (mit der Axt für Fenerholz betraut) und weib- 
lichen, den Kopf des Todten im Schoos zn halten. In Dahomey werden mit 
dem König Frauen. Eunuchen, Musiker und Soldaten getudtet. Die Gallier 
opferten Sclaven und 1 biere am Grab (bei Caesar). Auf Patroklos Scbelter- 
banfen werden trojanische Gefangene gelegt. Der Km nimmt seinen Rang 
in der Unterwelt, je nach der Menge der mitgebraebten Kinder. In Daho- 
mey sendet der König häufig Bolen (die getödtet werden) an seine Abueu, 
Nachricht zn geben. In Japan vollziehen die Getreuen das llarikari am Grabe. 
Die Leibwachen des Königs von Maabar warfen sich auf den Scheitorbaufeii. 
ln Gnataro (in Guatemala) stritt man sich darum, bei dem Tode des Cazlken 
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»rpebtagen zu werden, da nur die mit ihm Gehendeu Ausiicht hatten, den 
Weg zum Paradiee der Abgeschiedenen zu Anden. 

Nat'h dem Todtenfeat gingen die Seelen der Hurniien in Turteluubeu 
ein (Rrebeiif). Die HSiiptlfnge der Tlnscaler lebten fort als Culibri, die der 
Powhatan als Wald^dgel (niiiitoti), die der laanuas als boote Vogel, wenn 
tapfer, als Schlange, wenn feige. Die Seelen der Abiponer klagen als Enten. 
Gote Seele gehen in Jackal, böse in Schlangen Aber (bei den Maravi). Die 
Seelen kdnnen in Wespen, Eidechsen und Schlangen Übergehen (bei den 
Zulu), in Füchse (bei den Chiriquanes). in Wallroase (bei den Eskimo), in 
Affen (in (iiiiiiea). Vom Westende Samoa’s springen die Seelen vom Spring* 
stein iD*8 Meer und schwimmen zur nächsten Insel, später zur Grotte Fafa 
gelangend, wo sie den Kokosbaitm berühren müssen, um gerettet zu sein. 
Von Reinga (wo ein alter Metrosiderosbaum den Weg bezeichnet) springt die 
Seele (nach Passiren des Flusses Waioratane) in's Meer, nnd wird (den 
steilen Abhang an Ranken hinabsteigend) vom Riesenvogel bedroht (io Neu* 
Seeland). Die DordamerikanUchen Indianer passiren den Abgmod auf 
schlüpfriger Schlangeobrncke. Anf Tahiti wird die Seele vom Gott gefreasen, 
ehe sie in's Po gelangt. Jeoseita des Grabes trifft (bei den Koraoas) die 
Seele zwischen zwei engen Felsenhügeln eine Fran mit einem Kinde auf deoi 
Rücken, die ihr zuruft: „Do bist es, die mein Kind weinen macht," nnd ihr 
das licke Auge ausreUst [Arauco]. Bei den Neiiseellnderii liegt die Seele im linken 
Auge und die Hänptlinge asten ffoher das linke Ange des Feinde», pflegen 
es aber Jetzt nur in die Hand za nehmen nnd zo betrachten, um dadurch 
Weisheit zu gewinnen [wie der einlagige Odin aus Mimir*s Quell). 

Die Indianer legen Mocassin in das Grab. Die faliforoier zogen Ihren 
Todten Schuhe an (Raegert). Die Normänner gaben Helakö für den hetvegr. 
In sebwäbiscben Gräbern sind Holzschube gefunden. Dem Todten wird ein 
Licht in das Grab gelegt (im Erzgebirge) oder (nach Köhler) Regenschirm 
und Gnmmifichnhe (Im Voigtlaud), Kindern vergoldete .Aepfel znm spleleu 
HUf der Wiese des Paradieses (in Oatpreussen). Die Eskimo lageu einen 
llnndesebädel in Kindergräber (zur Führung). Der Geoita Mana wurde der 
den Ijiren heüige Hund geopfert In Galizien giebt man dcu Todten Ge* 
treidekörner und Bratwürste mit, and in Russland stellte mau früher Speisen 
auf die Gräber, die mit Wein und Houig begossen wurden (». Wuttke). ln 
Harald's Grab (nach der Rravalla-Schlacbt) wurde der Streitwagen getrieben, 
ln Ronny wird znm Einschütteu von Wein eine Oeffnong im Grabe gelassen. 
Die Araber banden am Grabe ein Kameel mit dem Kopf an den Schwanz 
und glanbceii, wenn es vor Durst und Hunger nmkam, dass der Todte bei 
der Auferstehung reiten würde (sonst ging es frei zur Weide). Die Santal 
begraben Rupien mit Oelsen für Reis und Wasser. Die Irokesen legten 
Schminke in das Grab, sich im Jenseits zn schminken. Die Winuebagues 
legten eine Tabakspfeife in das Grab. Die Estben begraben Haarbürste, Seife, 
^•adel n. s. w. In Steinsärgen des XV. Jahrhdt. wurden SllbermünzeD ge* 
funden (bei Trier) nnd in französischen Gräbern ein Goldstück mit der Auf* 
Schrift tributum Petri (s. Wuttke). Die Griechen begruben einen Obolos für 
Charron (ausser beim directeo Weg von Hermione in Argolis) und einen 
Honigkuchen für Kerberos. Die AUpretjssen verbrannten Klauen von Bären 
und Luchsen zum Erklimmen des Berges Anaflelas, Die Fiji geben den 
Todten eine Wallrosekeoie , um sie anf dem Wege nach Mbnlu gegen den 
Widersacher am Pandanus-Raom auf den Hügel von Takiveleyawa zu werfen. 
Den Tasmauiern wurden W'affen In das Grab gegeben , zu fechten (Bon* 
wick). 

Wacondah (Lebensherr) empfängt (in dem Felsgebirge wohnend) die Seelen 
auf den Jagdgriinden (Irving). Das Paradies der Idaan (auf Borneo) liegt auf 
dem Gipfel des Kina Ralu (St. John), auf Gitnung Danka (im westlichen Java), 
wo Tiger den Zugang wehren (Rigg). Die Seelen (in Chili) gingen weatlicb 
über den See nach Oolcbeman (Molina). Das Paradies Tlalocan lag Jenseits 
der Berge in Mexico, das Paradies Coaibai lag in den westlichen Thälern 
(Haiti*s), das Paradies der Anstraller liegt anf westlichen Inseln. Kronos 
wohnt auf den glttcklichen Inseln des W'estene (der elyeäiscbeD Gefilde). Die 
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Todt«n wrrdrn narb der Insel BritH« Kescbifft (bei Procop) PIu der Karen 
liegt Jensrits des llnrkontes. Aof dem Wege nach den weetllcheii Inseln 
wanderte die Seele des Algonqnin dnrrh die Blume des Oeisterlandes (Scl.ool- 
raO- Die Tongonesen «änderten durch die Biume auf Bolotu, Aof den 
Marqnesas Qhrt die Seele auf einem Kahn nach Uawaiki am Kelsen vorbei, 
wo gute und bSse Götter um sie streiten. Wie die Erde unter dem Himmel, 
liegt unter Jener die Unterwelt nach den Itälmen (Steller). Die Seelen der 
Tacullls gehen in die Unterwelt. Die Naduwessis bi^ac-hten die Todten im 
April nach den Källeii von St. Anthony, wo die Höhle In die Unterwelt ge- 
öffnet, wie bei Hermione in Argolts, bei Curaae oder (nach Claudian) am 
öiissersten Gallien (für Ulysses), Bei Untergang geht die Sonne io die Un- 
terwelt (nach den Maori). Die Patagooler gehen zu den Höhlen der VSter. 
Die Geister schwimmen mit der Seele des Samoer nach dem westlichen Ein. 
gang znr Unterwelt auf Savaii. Die Zulu gehen zn den Vorfahren oder Aba- 
paiiai (Leuten der Unterwelt). Orcus (der Römer) lag im Erdmlttelpnokt 
(vom lapis manalis bedeckt), wie Hades (nnd AmentI dar Egypter). Dir 
.Sonne blickte beim Untergang auf Popognsso (der Virginier). Die Nicara- 
guer warfen die Leichen in den Vnloan Hasayo. Die Fürsten der Giiaycuru 
gehen nach dem Mond, ebenso die Fürsten der Takelau (in Potyueaien). Die 
SalwSs gehen nach dem Mond (wo et keine Mosqolto giebt). Die Fürsten der 
Natchez gehen nach der Sonne. Die Fürsten der Maori leben in den Sternen 
Die Australier erheben sich über die Wolken (Eyre). Die Gnarayos begraben 
die Todten nach Osten (Tamoi zn folgen). Die Grönlinder senden die Fanlen 
zum Tanzen in daa kalte Jenseits der Luft. 

Pari (als weibliches Prlnclp des Bösen) erbilt (bei den Khond) perio- 
dische Sühnopfer (Tokki oder Keddi) oder (bei den Ortyahs) Maria (auch bei 
plötzlichem Tod eines Kindes, dnrch Tiger n. s. w.). Die beiden Kaaten 
Panwa (Dombanga) nnd Gahinda sind znr Lieferung der Schlachtopfsr ver- 
pflichtet, die gewöhnlich von den Hindus gtranbt (nnd Im Dorf auferzogen) 
werden (Jeder zur Llefsrnng verhlltniesmissig beitragend). Mit verbundenen 
Augen nach dem Dorf (des Festes) geführt, wird das bei dem Aeltesten ein- 
qnartlerte Opfer geehrt nnd verehrt, auch Franen erhaltend (nnd wenn mit 
^oIchan, die gleichfalls ziim Opfer bestimmt sind, Kinder zeugend, blieben 
diese für spitere Opfer reservirt). Der erste Tag des Festes vergeht in Trun- 
kenheit und Ausschweifung (nach der Vorbereitung durch die Ceramonie 
Bringe im Waschen und Schminken). Am zweiten wird das Opfer nach dem 
Pfahl geführt und dort geschmückt. Am Morgen des dritten Taget wird 
Milch und Sago gegeben vor der Tödtnng (mit zerbrochenen Gliedern, um 
nicht gebunden zn sein, ln der Erde, nach n&chtllohsr Ausflndnng eines 
Uisses, In einem Baumspalt befestigt oder langsam verbrannt, da Je mehr 
Tbrinen vergossen werden, desto reichlichere Ernte Tari schickt) bei den 
Khond. In dar Tari Anrufung (bei Vorbereitung des Menschenopfers) eriKhIt 
(wihrend Jeder seine Wünsche vorbringt) der Janni die Legende von Uin- 
hally Bylee, deren Blut (bei Verwundung mit der Sichel) snf die Erde ge- 
flossen, obwohl man spiter statt des eigenen Stammgenosaen einen Frem- 
den (von dessen Vater DhnlJ empfangen) geopfert. Durch das Blut der 
•Menschenopfer wurde die Erde gefestigt, dann das Band der Gesellschaft ge- 
schlossen nnd sprossten die Pflanzen. Tari Pennn verlangte dann (dnrch die 
orakelnde Sichel des Janni) Menschenopfer und empfahl denen, die über 
solch’ grausamen Brauch klagten, die Schuld auf die zu werfen, die ihr Kind 
dazu hergegeben. Das Opfer wirft dem Mnlllcko oder Dorfältesten vor, dass 
man ihm sein Schicksal verhehlt habe, als mit den Kinderti des Dorfes auf- 
crzogen, In der Antwort wird aber empfohlen den Eltern, die zum Verkanf 
bereit waren, zn fluchen und mit der Aussicjit nach dem Tode in die Ge- 
meinschaft der Götter elnzngehen, getröstet. Wenn das Opfer dem Janni 
seine Blutgier vorwirft, «eist dieser das Kind auf die Ehre hin, die er ihm 
erzeige in Vorbereitung zn seiner Gottschaft. Nachdem der blutige Körper 
an den Extremitäten von der Menge zerrissen ist, wird der Rückstand am 
nächsten Tage verbrannt, nm die Asche Ober die Felder zn streuen. Nach- 
dem das Fleisch io allen Dörfern umhergesandt ist, wird ein BfiSel ge- 
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BchUrhtet und verzehrt, ausser dem für das Opfer (Tokki oder Keddt) oder 
Meriah geUsseneo AntheiL Narb den Khaiid (östlich und südlich nach 
Orissa und Trlingana zu) schuf Burs sein feindliches Weib (Tari) und dann 
die Krde (mit den Meuscheo), als Götter zeugend: (in erster Klasse) Pidzu 
PenoQ (Gott des Regens), Biirbi Pennn (Göttin des Wachstbums) , PeN 
terri Pennuthe (Gott des Gewinnes), Klacnbo Pennu (Gott der Jagd), Loha 
Penoo (Eisengott des Krieges), Sundl Pennu (Gott der Grenze). Die Seelen 
sündenloser Menschen bilden die zweite Klasse der Götter. Zu der dritten 
Klasse gehören: Nadzu Pennu (Dorfgott), Soro Pennn (Hügelgott). Jori Pennu 
fFlnssgott), Idzn Pennu (Hausgott), Mnnda Pennu (Brunnengott), Snga Pennu 
(Quellengott), Gossa Pennn (Waldgott), Kutti Pennu (Höhlengott), Bhora Pennu 
(Gott der Erstlinge und Fruchte), Dinga Pennu (Todtenrlfhter) Jenseits der 
See auf dem schlüpfrigen Felsen Grippa Valll. Eine der vier Seelen stirbt 
mit dem Körper, eine verbleibt bei der Leiche, eine wird Im Stamme wieder« 
geboren und eine wird von Bora aufgenommen. Die Janoi (Priester) zer- 
fallen in geistliche und weltliche. Als Manntleger heisst der Tieger Mieepa 
(ö. Tickell). — Im April 1838 wurde das von den Sioux gefangene Mädchen 
llaxta (nach liebevoller Pflege Im DorO zu einer Platform zwischen zwei 
Ränme geführt und dort mit Feuer unter den Füssen oder SehulterhÖhlen ge- 
quält, bis durch Pfeile erschossen, um mit dem Blut des frisch ahgeschnlt- 
tenen Fleisches das neu gepflanzte Kom zu befeuchten. • — Von dem Hause des 
Häuptlings (Tithna) in jeder Ortschaft der Chlbchas führte eine Strasse nach 
dem Pfeiler, wo das Opfer für den Feldbau erschossen wurde, sein Blut zu 
sammeln. Dem heimathlosen Kind (Gnesa) wurden die Ohren durchbohrt, 
um es dem Sonnenopfer aiifkuzlehen (als Qnihla oder Thür). — Auf dem Hügel 
Guagual-Suma (mit dem Tempel des bösen Supay üren) opferten die Quitos 
Kinder am Erntefest. Bei den Römern fielen die Tage, an denen der Mun- 
dns geÖflfnet wurde, ln die Zelt der Ernte und der neuen Aussaat (s. Preller). 
Wenn die Zeit der Resebneidoog gekommen ist^ sucht man überall nach ei- 
nem Schlachtopfer (an den Wegen lauernd und Im Felde streifend, um Je- 
mand za finden, der ohne Gefahr getodtet werden kann). Dem Opfer wird 
das Fett, die Füsse, ein Arm, ein Auge, ein Ohr n. s. w. entuommen, und 
Alles mit Kräutern und Medicin, sowie dem Fett eine» schwarzen Hammels 
gemischt, ln grosser Schüssel In’s Feuer gesetzt. Die Jungen Hirten werden 
in Abtbeilungen berbelgeführt und dem Rauche aiisgesetzC (wer betäubt nie- 
derfälU, wird geschlachtet, um Thelle in die Hexenscbfisael zu werfen). Mit 
dem übrig gebliebenen Fett wird das Gesicht beschmiert Das ganze Ge- 
schäft des Tödtens, Schlachtens und Behandelns Hegt einem von Niemand be- 
suchten Kraal ob, dessen Wahrzeichen in Gestalt von Tudtenköpfen, getrock- 
neten Armen und Beinen aufgehingt alnd. Mitunter sind keine Fremdlinge 
zu erlangen, aber unter dem Volke glebt es Einzelne, die, von Geburt an dem 
Opfertode geweiht, sich Alles erlauben dürfen, das Vieh (selbst der Haupt- 
Hnge) schlachten und nehmen, waa ihnen beliebt (s. Merensky) unter Ma- 
poefas Matebelen (1870). — Selon Marcet on sariiflerait (sur la riviere Uaac) 
des Jennes Alles grasses ä Toccaalon des fites, des enfants seraient meroe 
c'leves dann ce bnt (en Australie) — In ancient timoi the Dyaka received th»* 
Padi from the god Tuppa (s. Low). The Perchaah are the ministers of the 
God Jerroang, the Jim inhabit the lower regions of the air, the (martial) 
Triu the woods and mountains, as enemies of the genii of the hideous 
Kamaug (dellghting in war and bloodshed). Tuppa or Jerroang is always 
invoked at the agricultural and otber peaceful feaats, and together with the 
Btin, mooo and stars; and the sultan of Bruni, and tbeir own Rajah, are re- 
qnested to shed tbeir benefleeot influence over the aeed Padi and to reuder 
the seasons propitious to its grnwth (Low). Nach de ßloqueville feleru die 
Tiirkomannen Jährlich das Caudi-Yoli oder Weg (YoH) Gottes (Gouda) ge- 
nannte Fest, zu Ehren der Gottheit, um gegen Krankheit und Unglücksfälle 
bewahrt zu bleiben. Le Bahrchi (musicien, artlsle de professiou) affecte 
nne allnre plus degagöe que les antres. — Les Siahpoch (habillöa du uolr) 
sacriflent des vaches et des rbävres ä leurs trois divinltns, Chourougab, La* 
Diani et Pandou (Joudichtlra) [Kurus]. — The patb beaten (probably by wild 
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■nlmili) t(i the peak of Üunong Matang (never atrended bjr the Dyaka) was 
ehowa tn I.ow aa the road leading to the rraideoce of the Ksmang (1847). 
Der Kinder arhlarhtende Tyrann Shirlbadat. der Ober die eingeborenen Oaypi 
von Obllgit herrsrhte, wnrde von Azrn (dem von seinen beiden BrOdern anf 
dem Uipfei des Berges Ko narb dem Geniessen irdischer Nahrung torOck- 
gelassenen Peri) gelBdtet, dem die verliebte Tochter die im .Schnee verborgene 
Seele Jhrea Vaters ve.rrathen hatte (s. Leitner). — Der seines Seelenantheils be- 
raubte Karen kränkelt und stirbt, wird aber, wenn der W1 einen Andern (der 
dann stirbt) beraubt, wieder belebt (in neuen Gebnrteti). Neben dem Bukho 
(Prophet) beschwört der Wi oder Zauberer. Nebeu dem Alles belebenden 
Kriah wohnt iin Mervschen die (moralische) Denkfähigkeit Thah und auf dem 
Kaopt der schOltende Tso, der .Schmnck und Reinlichkeit verlangt. Als Ge- 
spenster scbwelfeo Kephno (der Magen eines Zauberers), Theret oder Seelen 
Kroiordeter (vom Kelah sich nährend), Tahmns (verbrecherische Seelen in 
1'hierfurm). Tahkas (riesig). Sekha, Geister der Kinder oder Deberalteii (wie 
eines von Tso Verlassenen), Pln-pho (ans dem von Cootay beherrschten Plo 
oder Hades zurOckkehrend), Nah (tah-nah) als schädlicher Dämune (unter 
dem König Hukauli). Die Kelipho erzeugen StOrme, die Tah-matm Ecciipsen, 
die Cuda und I.anpho wachen über die Jahreszeiten. Dia Mukbas (Ahnen) 
sind die Schöpfer der lebenden Generation. Lerah (Hülle) zerfällt in zwei 
Abtheilungeu. Phibi Yau sitzt anf einem Holzstnmpf, Ober das Korn wachend 
(bei den Karen). 

ln Accra gilt der Himmel (NJongmo) oder Nanjongmo (Grossmutter- Him- 
mel) als .Schöpfer (dnrch Sonnenschein nnd Regen) nnd als Hanpt oder 
Oberster (Nnkpa) aller Beseelungen, in der Höhe von den Lnflgeistetn 
(Wong) nmgeben. die als Roten anf die Erde herabgesandt werden. Ansser 
durch Vermttteinng der Wong kann sich der Mensch im Gebet direct an 
NJongmo (als Onnkpa oder Höchsten) wenden (.Stelnkaneer). Die Fetisch- 
priestcr ertheilen die dnrch die Wong von Ata (Vater) NJongmo erhaltenen 
Medizinen. Nananim (der Fetisch zu Mankaaim) gilt alt erstgeborener Sohn 
NJongmo's. Die Wong (Njongmo’s Kinder) sind gut oder böse. Der Oberste 
der Wong (ln Accra) ist der Fluss .Sakumo-flo. Dor Krotbe-Bach (bei Chri- 
stiansborg) ist Otechamme oder Sprecher. I.,aka in l.a (eine Kriegstrommel) 
ist Heerführer (Asafo-atachä). Bin Numo (alter Stein) ist der Sakumo nnkpa 
bei Temma. Der Koli-Hach bei Accra ist das Weib des Saknmo-flo. In der 
Besessenheit packt der W’ong den Menschen (plötzlich) oder der Mensch den 
Wong (durch Tänze nnd Aufregung, wie besonders der darin geübte Fetisch- 
niann, nm Arzneien zn ertheilen). Zn den Wong gehört das Meer nnd alles 
darin (wie Hai, Srhlldkröte n. s. w ), Flüsse nnd Seen, eingezäunte Laud- 
flecken (besonders Termltenhanfen), Bäume (der Odnmbanm oder Baum des 
Fetischtrankes, der Seldenbaumwollenbanm n. s. w), Thiere (Krokodil, 
.Affen, Schlangen u. t. w) nnd von den Wong geschützte Thiere (Leopard, 
die Fledermaus oder Wongkind, der Aasgeier oder Sprecher u. e. w.), bei 
deren Tödtung der W'ulomo (Priester) bezahlt nnd das Thier begraben wor- 
den muss, die Otnfu genannten ErdhOgel über Opfer (von Ziege, Huhn u. 
s. w.) errichtet (sowie die Trommel einer Asafo, der Uuterabtheilung eines 
Stadithells), Amagai oder geschnitzte Bilder (nnd mH dem Tung oder Stüb- 
chen des Priesters berührte Gegenstände), mysteriöse Zusammensetzungen (als 
rünfflngrige Wong), der Blitz. Verschieden von den vierflngrigen Wong sind 
die kräftigeren mit fünf Fingern, oder die Flnch-Wong, die mysteriös aus 
Schnüren, Haaren, Knöchelchen von mther oder welsser Farbe n. s. w. her- 
gestellt und verkanft werden (In Accra). Der Wnlomo (Mensch oder Be- 
frager) oder Osofo ist der Diener der Haupt-Wong, für die ihr Zimmer ge- 
reinigt werden mus-. nnd die Opfergaben dargebracht, deren Seele der Woog 
isst. Durch Kraft des Wong segnet der Priester mit Wassersprengen den- 
jenigen, der (nach Darbringung von Opfern) langes und gliickllches Leben 
wünscht. Die erbliche Würde geht auf den ältesten Sohn über. Zur Khe 
werden Mädchen gewählt; denen man eine Schnnr des Wong uniwirft, und 
Me so dem Lakpo weiht. Die Fetischpriester (Wong-trhä oder Woog-mann) 
lasten sich vom Wong besitzen, besonders bei Tänzen (dem Wong-Taiiz). 
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Vitt sich bei dem obersten Wongmann gemeldet hat, spielt vor dem Volk, 
da er jetzt bei Krankheiten befragt werden kann. Die Ga>Wong*Manner 
theflen sich ln drei Bezirke nach dem Schlagen Ihrer Trommeln, als Kple> 
Kpa- and Me*Leute. Die Otutn-Leote sind Wnog<Männer, die von dem 
Woug einer Aeafo (riiterabtheilung eines Stadtviertels) besessen sind, dorch 
die KrlegHtrommel. Wenn wegen Krankheit befragt, schauen sie in daa 
Wasser ihres Tupfes (Kulo) und verkünden dann (nnter Zuckungen), ob der 
Wong krank gemacht bat, oder der Kla des Patienten oder der t^Ua eines 
Abgeschiedenen. Die Gbalo oder Sprecher genannten Propheten sprechen 
mit der Stimme des von ihnen gerufenen Wong, Kla oder Slsa und über* 
tragen die Krankheit auf ein freigelassenes Hubn, das sie dem neuen ße- 
sitzer mittheilt. Die Uongkpatschulo (FIongschniir>Diener) verkanfeo Schnüre 
aus dem Rast des Hong-BHiims (um Anderen Tebel zuzufUgeo). Hat der 
Wong die Krankheit veraraacht, so muas der Patient (der ein Versprrcbeu 
nicht erfüllt batte, oder ea an der Verehrnog febicu Hess) ln Wasser ge- 
tauchte Plätter ausscbQtteln und dem Otntu-Manii Opfergaben bringen. Hat 
der Kla des Patienten die Krankheit verursacht, so war er beleidigt, weil 
das ihm der Person mitgetheilte Gute nicht gehörig durch Dank anerkannt 
war, oder weil dieselben in ihrer Kleidung dem Kla nicht genügende Achtung 
bezeigen, weshalb der K)a Q>it einem verschnittenen Schaf oder weisseu 
Hubn oder durch Tragen weisser Kleidung u. s. w. zufrieden zu stellen ist. 
Ist der Sisa eines verstorbenen Verwandten (der aus Rache todteo will, einen 
zurückgelassenen Lleblingsgegenstand, wie Ooldscbmuck, holen oder sich über 
nicht genügend ehrenvolles Ilegräbnlss beklagt) Ursache der Krankheit, so er* 
hält der Patient (neben der Arznei) eine durch Kauf erwerbüche Wong* 
schnür. Wong-lMänner bereiten den Odum- oder Wong-Trank. Um Jemandes 
Schuld oder Unschuld zn erweisen, bereiten die Wong-Manner öfTeutlich das 
Oka. — Als Vermittler zn der Gottheit Mawn dienen die im Weltraum (Obe* 
eherne) regierenden Geister (Edro), die beim Opfer durch d'e Seele das ge- 
schlachteten Thieres Aufträge an Mawu erhalten (bei den Eweern). Kn edro: 
träumen (einen Gott oder Edro erreichen), Drowe: Traum (Göttertranm). Der 
Teufel heisst (hei den Eweern) Abnsa (s. Schlegel). Der Vogel (Chevi) oder 
Kind des (Umherschwebeoi oder) Che (Cheebeme oder freier Luftraum) gilt 
als Manifestation der Götter. Du Huhn (der gesrheidte Freund des Feuers 
oder der In dem Feuer waltenden Gottheit) wird besonders geopfert. Die den 
Blitz oder Chebleso (den als Feuer leuchtenden Vogel) bewegenden Gott 
Verehrenden tragen einen Kisenrlng (dem Blitzstrahl nachgeabmt) am Arm 
(als Schutzbefohlene). Die Verehrer des Feuers oder Feuerguttes tragen 
Ringe von Perlen oder Steinchen (auch Schnüre mit rother Erde bestrichen) 
nm Arm oder Hals, als Dso (Zeichen zum Erkennen fOr den Feuergntt). An 
der Küste werden die Meeresgotter. in Wbydah die Schlange verehrt. Da 
der Edro sein Ilanptbild in der Gestalt des Menschen (bis zu den Lenden 
herab) hat, mag sich Jede Stadt oder Jeder Einzelne ein Legba (oder Ootzen- 
biid) verfertigen (a. Schlegel). Der Hauptgntze (In Aolo) ateht im dunkeln 
Ranm eines Tempels io der Hauptstadt (Anlo), durch den Erdenprlester zu 
befragen. 

In Himmel nnd Erde siebt der Chinese die verwandt- 
schaftlichen Gegensätze des Jin nnd Jang, und mit Himmel 
nnd Erde, Uranus und Gaea, beginnt die älteste der Götter- 
reihen. Gleich diesen Ureltern halten sich auf Neu-Seelaud 
Kangi nnd Papa, Himmel und Erde, in enger Umarmung 
verschlungen, bis die in ihrer Zeugung belebte Welt sie aus- 
einanderdrängt, die aufständischen Kinder die Herrschaft 
der Eltern stürzen, wie die Jüngern Götter mit Kronos. Trotz 
Tane-inahuta's Bemühungen bei den Maori war indess auf 
Samoa der Himmel anfangs noch der Erde so nahe, dass es 
erst eines starken Manne s bedurfte, um ihn so weit in die 
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Höhe zu schieben, dass die Menschen nicht mehr geblickt 
(wie in eg^ptisclien Hieroglyphen) zu gehen brauchten, und 
an afrikanischer Westküste stiessen die Frauen beim Knkus- 
stossen beständig mit den Mörsern an das Himmelsgewölbe 
an, so dass auch hier Hülfe geschafft werden musste, und 
sich leider so radikal erwies, dass der Himmel jetzt in 
Femen, die Uber jede Gebetsweite hinausliegen, emporflog, 
während er sonst (in Akwapim) Weisheitssprüche gelehrt 
und am Alt-Calabar traulich mit dem Menschen, der zur Es- 
senszeit der oben geläuteten Speiseglocke folgte, verkehrt 
hatte. Die Vermittelung stellt sich dann in Emanationen 
her, die zu anthropomorphischen Gottheiten weiter ibhren. 


Anlage zoin ersten Kapitel. 


I’iedrahlta untencheidet seb nacioues principales ^im Naevo Keyno 
de Granada). La primera de los Fantagoros que habitan de la otra 
parte del rio granue de la Magdalena y denen conio inleriores a los 
Camanaes, Guarinoes, Marquetones, Guascnyas, Fijaos, Gualyes, Gna- 
guasy boymas. La segunda de los l'anches desta vanda de dicho Uio 
grande, a quienes se juntan los Calaudaymas, l’arryparryes y Amurcas. 
L.a tercera de los isutagaos, que dominan a los iSumapazes, Gundayes y 
Neybas. La quarta la de los Chitareros, que incluyeu a los Tymotos, 
Barbures, Cayos, Chinatos, üurataes, Motylones, C'apacbes y otros. La 
quinta la de los Lacbes, hermanada en trato y amistad con los Ypuyes, 
Oaquesios, Tamez y Acbaguas. l.a sexta la de los Mozios que babitau 
en el centro y corazon de todo el Heyno y es su provincia como el 
meoUo de toda bi tierra, debazo de la quäl comprebendemos la de 
Guano, que cae en la jurisdicion de Velez, y la de Muzos y Colymas, 
que esta eutre ellos y la de los Fanches. Von den in der Frovinz iSanta 
Malta einheimischen Indianern (los Guagiros, Cayaymas, Xupes, Itotos, 
Motilonee, Chimilus, Conchas, Focabuces, Alcoholados, Tamalameques, 
Cipuazas, Aruacos, Tayromas, dann Gayras, Tagaugas und los Bondas) 
nennt Julian als zu seiner Zeit (iTSi) übrig: los Chimilas, Guagiros, 
Motilones, Coyaymas, Aruacos, Tupes, daun los de Gayra y los de 
Honda. Die Aruacos und Tupes wohnten in der Sierra Nevada, die 
Coyaymas westlich von der Sierra von Maracaybo. Die Uebriben (wie 
auch die Urabaes zwischen der Frovinz Cartagena und Darien) waren 
den Tayronas (mit der Hauptstadt Focigueyra; unterworfen. Die Chi- 
milas beunruhigten die Schilifahrt auf dem Magdalenentluss. Die Mo- 
tilones kreuzten die Serrania de Maracaybo, um Kinfälle in die Fro- 
vinz Santa Marta zu machen. Die Guajiros venuehrteu sich durch 
Mischung mit den als Sclaveu gekauften Negern. Uricoecha unter- 
scheidet ilie Schädel der Caquesios (am Tunjuelo) und die der Chibchas 
von Fontibon. Kn una de las Sierras que rodean la Cindad de Ucana 
hsy ciertas cavernas donde se ballan Indios muertos sin corrupeion al- 
guna (Antonio Julian). Die Cojines von Tunja, die Calzada del Llano 
de Fataqui und die Keinen von Iniiercito sind architectonische Reste 
der Chibchas oder Myscas (jetzt meist spanisch rodend), ln wildem 
Zustande verblieben im Usten die Masayas, Caquetas, Cboquees, Mocoas, 
Umaguas, Kuaguas, Amarisanos, Guinapabis, Macucues, Guahibos, Andi- 
quies, in den Frovinzen Kio Hueba, Upar und Santa Maria die Goajiros, 
Motilones, Guanetas und Cociuas, an den L'tern und ZuUüssen des 
Atrato und an den Küsten Darions die Darier, Cuyas und Chacoes. 
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Die Küate des atlantischen Meeres von Chiriqui bis Goajira hat Be- 
wohner caribischer Kasse, die Mocoas, Sebondoves, Fastiizos, Almaga- 
riieüos und I'aliaa. Die der Provinz Tuquerres gebiiren zur Ando-pe- 
ruvianischen Kusse, die des Choeo, des inneren Aiilioquia, Cauca, Po- 
payan und Nciva ähneln am Meisten den Aztequen (die Mesayas in 
ftlocoa fiesscn ihre F<inde'. Die (Juagiros in der Provinz Sautu Marta 
waren Nachbarn der Chiinilas. — Die Chocoes wohnten in der Provinz 
Antioipiiu. Die Urabaes (zwischen den Provinzen von Darien und Car- 
tagena) waren eine Zcitlaiig den Tayronas von iSunta Marta unterworfen. 
Die Cariben grenzten an (luyana. l)ie Muzos und Culimas wohnten in 
der Nabe von Bogota und in den Bogota gegenüberliegenden Bergen 
die Panehes. Die Pijaos wohnten in den Ebenen von Neyba, die Coyai- 
nias und Natagaynias in den Bergen von Neyba und in den Greuz- 
bergen der Provinz Popnyan, verwandt mit den Pautngoros am andern 
Ufer des Magduleiienllusses, wo die Guaz(|uias und Giiulyes die gemäs- 
sigt kälteren, die Tamanaes. Marquetones und (iiiariiioes die heissen 
Striche bewohnten. Die Uaches ((lurch den Kio Sogamoso von den 
Ländern Tundama’s in den Provinzen von Tiinja getrennt) erstreckten 
sich durch (iie Paramos und heissen Striche tbis zum Angrenzen mit 
den Taiiimez und der Provinz iler Chitareros bei Pamplona'. Ihnen 
verwandt waren die Ypiiycs und Acltagtias. Los Sutagaos y (le los 
Mozeas y Panrhez, poblados entre los dos rios de Pazea y Sumapaz 
(qtie enlran jtintos con el nonibre de Fiisagasuga jior la jurisdiction de 
Tocayma, hasta encontrarse con el rio de la Magdalena) son de me- 
diana statura y de prononciacion mellitliin (s. Pictlraliita). Con los Pi- 
jaos tiivicron estre ha confederacion (en stis giierraa) y a los Sumpazes, 
Ihias y Cundayes doniinaron mas con el espanto de aus hechizos y 
yervas, niie con el valor de siis amias. — Als lloheqiriester in Iraca, 
setzte Iilacanzas (Bochica) uuter den Mozeas (in Tanja) den Fürsten 
lltiiu,-ahfia als König (Zaque) ein (s. Pierlrahita'. Von Bogota (Sitz 
des Zippe) ans, verbreitete sich die Sprache der Moscas oder Chibchas 
als die allgemeine in den seit der Herrschaft Sagiianmachica’s eroberten 
Ländern (HTd p. d.). Unter den Nachfolgern des (vcni Idacancaz) in 
Iraqoe eingesetzten Zaiiiie (König) lIiinijaYiiia (in Tunja) verband der 
(für sein Gebet durch (fie Luft von Tunja nach .'^gaiiioso allnächtlicli 
reisende) Zaqiie Thomagata (einäugig und vierohrig mit einem Schwanz) 
die fürstliche und pricaterlicho Wurrle (mit der Macht, die Ungehor- 
samen in Thiere zu verwandeln'. Auf ihn. den die Sonne der Zeugungs- 
kraft beraubt hatte, folgte sein Bruder Tutazua (hijo del Sol) und dann 
dcasen Nclfe (s. Piedrahita) [Gotama’s Gatlias]. I.0 que los Espanoles 
llamaron Bogota se llaimj Bacata, qiie qitiere dezir remate de labrani;a 
(Piedrahita'. Da die Idacanzes (in iraca oder Sogamoso) Macht hatten 
über die buenos y tnalos temporales, erhielten sie bei jedem Mond- 
wechsel (ie.schenke vom Gesandten des Zippa. Ihre Wahl geschah 
durch die Cazi(iuen von Gameza, Bnsbanca, Pezca uud Toca (mit si hliess- 
licher Entscheitiung des Caziqnen von i'undama) nmschichtig aus den 
Stämmen von Tobaza und Firahitoba. Als die Usurpation del Bermejo 
(llamado assi en sti idioinn), Fürsten aus Firahitoba (a quien la iiatu- 
raleza setlalö con barba longa y roxa), trotz der Tapferkeit seiner 
sechs Brüder durch die Tohazaer gestürzt war. folgte (ans Tobaza) 
Nompamim in der llerrschaft und dann (aus Firiibitobn) Sugamuxi, 
der zur Zeit iler spanischen Erob<-rting regierte (Piedrahita). Der 
zur Erbfolge bestimmte Nefl'e (in Bogota» wurde in einem Tempel auf- 
gezogen, no le eonsentiaii ver el Sol, prohibiendole comer sal, y comii- 
nicar mugeros eon otros obstineuciiis, und vor der Krönung musste er 
schworen, keine dieser Entsagungen verletzt zu haben (Piedrahita'. Son 
hered(>ros de la corona de Bogota los sobrinos, hijoa de licrmanas. Die 
Xeques oder Priester (iler Muyscas) mussten keusch und enthaltsam 
leben, denn „las manos con que se hazian las ofri'ndas y saerificios n los 
dioses en sus Templos, debian ser limpias y no polntas“ (Piedrahita'. 
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Llamutmnle tambiun Quihiua (al Giuümi u crraiitu), quo quiere decir 
puerta piies su sucriiit'io ammciuba cuda quiiicc anos la apertiira de uu 
uuevo eielo ^L'rieoeeha). Die iu dem äouueiitempel aus dein dortigen 
Gorfe aufgezogenen Knaben wurden ilureh Kaiilleutc in liie versimie- 
denen Fruvinzeii pler Muvscas) verhandelt, um dort (nach der Pflege 
in dem lleiligthnm) iui Alter von l(j Jahren als Unschuldige geopfert 
zu werden, lais habitauta d’Antio(|uia faisaient de l'or des bracclets, 
ile-s Colliers, des ccintures, (ju’on eniduiasnit avec les uiorls (s. Uostre|>o). 
Kn las nariecs coino eu la.s urejas traiaii dos botoucillos de oro u uu 
elavo cuu dos eubezas, los de Uali traian eu au lugar uu alhambre de 
oro, retorcido en forma de tornillo y llamado Curicuris, regularmeutc 
eu las narices, pero uun tainbieu en las urejas. Kn el cuullo usaban 
bellaa gargantillas de oro y adeiuas utros adezerezos del mismo metal 
en el resto de i’uerpo (los ^VrmasJ. Idamabase Maure (la mauta) y era 
sustitiuda algiums veces par im gnm caracol de oro (üricoecha). Son 
los Guatabitas por la major (lorte plateros de oro (Piedrahita) uud weil 
der Pural von (iuatabita ihnen Auswanderungen verbot, wurde sein 
Ueieh vom Zippa Neuie<|ucne. (hueso de Leon) in liogota (liacatal unter- 
worfen. l>ie drei Propheten waren unter den Mozeas unter den Namen 
von Nemijuetheba, Bochiea und /uhe erschienen. Uie den guten Lehren 
liuchica’s entgegenwirkeuue Frau (Vubecayguaja oder llu^thaca) Chia 
wurde iu den Mond verwandelt (s. Pieiiruhita;. Uie ersten U'oissen 
wurden iCuhe genannt. Ultiinamente afirman del Bochica, que murid 
en Sogamoso despues de su predicaeion, y que aviendo vivido alli re- 
tiradu veinte vezes ciiico veintes de aüu, (|ue por su cuenta hazen dos 
mil, fue trasladadu al eielu, y que al tieinpo de su partida dexd al 
Caziqiie de aquella provincia pur heredero de su santidad y poderio 
(Piedrahita). I nter der Einwanderung der Toltekeu in Yucatan setzten 
sich (LX. — X. Jahrhdt. p. d.j die Tutul -Xius (unter Ahkuitok.^ in 
L'xmalfest und stürzten das (neben dem Ueich Votan's in Palenke) 
iu Itzmal (unter Zämme) begründete Reich der Maya. Wie bei 
(^uito, fand sich die Fus.sspur ISt. liarthulomaeus' (als Bochica) auf einem 
FeUsleiu in der Provinz L'baque (nach Piedrahita) [Burchan]. Uie 
Mozeas setzten auf das (irab der durch .Schlangenbiss Gestorbenen la 
senal de la Cruz T’iodrahita). Uie schon vor der spanischen Eroberung 
unterzogenen Catios im Thale von Chuica (Guaco), wo Kobledo (h/41) 
Antiuqnia (nach der syrischen Stadt, wo zuerst der Name Uhrhiten ange- 
nuinmeu wurde), gründete, triigeu ihre Gewänder mit 1 lierogly phen beschruj- 
ben [wie die Bulfelhaute im Norden]. Markham unterscheidet iu Peru 
)) das Yuca-Gebict mit den Yncas (als Chiuchapueyus, Uimuc-tumpus, 
Pa|iris, Mascas, Chilllquis, llanan-Cuzcos, lluriu-Cuzcos, Y'ucays, Aya- 
marcus, Quespicauchis, Muyuas, (juchiiars, lluarucos, Urcos, Poques, 
Mayus, Cancus) zwischen Apuriinac und Paucurtambo , Canas (als Aya- 
viris, C'auus, Cauches, Caviüasi zwischen dem Vilcanuta-Pass uud dem 
Thal von Vilcamayu, (Juichuas (als Y'auahuaras, Chumpi-vilcas, Cota- 
neras, Cotapam|iii8, Ayiuaras, Umasayus) vom Apuriinac zu den Pampas, 
Chancas (als llancolmullas, Utuusullas, Uruinarcas, Vilcas, Yquichanos, 
Murochucos, Taemanas, Quiüuallas, Pocras) von Uuanta zu den Pampas, 
lluancas (als Sausas, liuancavilcits, Llacsapalaucas, Pumpus, Chucurpus, 
Aucaras, liuaylhis, Yauyusj im Ihal von Mausa und am Sec Pumpu bis 
Cerro de Paseo, Rucanas (als Rucanas, Soras, Collahuas, Huaraaupalpas) 
auf den Hohen der Meereskette der C'ordilleren; 2) das Collao-Gebiot 
mit den C'ollas nördlich, den Lu|iacus westlich, den Pacasas östlich, den 
C'arangas uud Quillacus südlich vom See Titicaca, den Urus oder t)cho- 
zumas auf den Inseln und den Callahuayas in den Bergen Larocaja's; 
b) das Chinchaiiiyu-Gcbiet mit den Iluanucus bei liuauuco, den Cou- 
chucus auf <ler Wasserscheide, den Iluamuchucus am Maranon, den Ca- 
samarcas an den .Schueebergeu, den Chachapuyas oder Chachaa am 
rechten Ufer des Alaranon, den Huaerachucus zu beiden Seiten des Ma- 
ranon, dun Iluancapampas bei Jaen de Bracamoras, den Ayaliuacas 
Bastian , Etlinoloaisobe Forsohungeii. II. 
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(Cassäs und Caliimg) bU Quita; 4) das Quitu-Gebict mit Caras oder 
(juitas, Piiritaciis, Cullakuasus, Linguachia, Cayaiubea, Utaballua, Carau- 
giies im Norden, Llactacuncag, Aucamurcas, llumbatus, Muchas, Puruhas, 
Olienibiis, Tiquiaumbis, Lausis, Caüarls, Paltas, iCarz;ia im Süden, Huaii- 
cavilcas, Mantaa, Caras, Tacamis an der Küste; 0) das Yuca-Gebiet 
mit Golanes, Etenes, Catacaos, Sechuras, Morropes, Chimns, Mochicas, 
(^hangos. Mit den durch Inca Yupanqui aus den Aymarus (der Que- 
chua) nach t'olla verpflanzten Mitimaes wurde der Name dorthin über- 
tragen. Düring a residence of upwards a Century in the CoUao . and 
especially during the generation aftcr the Spanish conquest, when in- 
terraarriage with native womeu would l)e frequent, the descendants of 
these Aymara colonists insonsihly adopted the language of the Collao 

f >eople iMarkham'. Vier Meilen von Guaqui laiii Lfer des Titicaca) 
legt Tiaguanaco auf einer kleinen Erhöhung, die in einem früheren 
St‘e eine Insel gebildet haben muss (nach Wcddell'. 

Zu den nicht den Tupistamm angehorigen Indianern Brasiliens ge- 
hören in der Provinz von Mato Grosso die Payagoas (am Rio Para- 
guay^, als Guaycunis oder Lengoas, Cahans (Guanas, Tcrenos, Laianos, 
Quiniquinaos), Parieis, (iuaclüs, Gnatos, Chamicocos; die Camies (von 
der Wasserstrasse des Paraguay entfernt), als Tumaranes, Puchacas, 
Mo<jueus, Putitins, Guariteres, Aricorones, Lambys, Cautaroz, Pucauova, 
Itenes, Sarumos, Burapaia, Xacuruina, Birapa<,-aparu, Mucuris, Arinos, 
l'rupuyas, Uyupas, Maturanes. In der Pnivmz Gojaz die Ges, C^apos, 
Masaoaras, Cbavantes, Clierentcs, Chicriabas, Jeicos, Gogues, Pontas. 
Acroas. In der Provinz S. Paulo, Parana, Rio Grande do Snl die 
(ioyanas, Camis. In der Provinz Rio de Janeiro, Espiritu Santo, (Porto 
Seguro) die Goyatacas (Coropos, Paraibas, Caehines, Canarins, Maxa- 
earis, Capoebos, Cumanachos, Patachos, Panhames, hlacunis, Monoxos), 
Crens (Botocudos oder Aymores, Puris, Coroados, Malalis, Ararys, Xu- 
metos, Pittas), Ge» (Oamacans, Mongoyos, Meuiens, Catathoys, Gotoxos), 
Kiriris, Sabujas (Guck oder C<KOs). In der Provinz Bahia, Pernam- 
buco etc. die Cariris, Sabujas, Pinienteiras, Garanhuns, Ceococos, Hua- 
mois, Romaris, Accouans, Carapotos, Pannaty, Uman, Itanhas. In der 
Provinz Maranhao die Caniganis (in den Provinzen von Para und Alto 
Amazonas), südlich die Bus, Amanius, Pussetis, Guanapiis, Paeajaz, Ta- 
eanhopc, Taeuhunos, Apinages, Curiares, Cuzaris, Savipujaz, Qnaruaras, 
.\rahes, Guapindois, Bacahiris; am Tapajoz die t'arapas, Guaiajaz, Ta- 
picures, Periquitas, Suariranas, Sacopes, Uara-piranga , Parapitatas, 
.\rino8, jaenruinas, Mucuris, Matarus, Bacahiris, Cabixys, Cautarios, Pu- 
ehacas, Jacarias, Mambares, Mundrucus, Maulies; am Madeira die Munt, 
Cutuxi, Caripuna; am Puruz die Irijus, Puni-Puruz oder Pamaouins: 
am Jurua die Maraua, Chibara, Nawas; am Jutai die Chavita, Culimi 
Pano etc. ; am Solimoes die ()magua»_ oder Carnjicvas, Tecunas. In der 
Provinz Para und Alto-Amazonas : (am Napo) die Aurua, Coca, Tapuuija 
etc. ; (am Yupura) die Cocnina, Coretus, Jumanas, l'ainumas, Juris; (am Rio 
Negro) die Annas, Coretu, Manao, L’ajuru, Bares, Uaiipes. Im Nordlnnde 
de» unteren Amazonas: die Tarumas, Aroaquis oder Arownks, Pari- 
quis, Parentins, Cetais, Galibis (Calina oder (jaribij am Rio Carassany 
(und in Cayenne). Im Gegensatz zu den Caraiben bezeichneten sicli 
die sesshaften Indianer auf den Antillen als Taini (die Edlen). — In den 
argentinischen Amlesthälern wohnten (in Festungen mit Ileerden von 
Lamas, und Jagd treibend auf Vigogne und Guanako) Stamme der Cal- 
chaquic, von Inca Yupanqui besiegte ( 11.) J , vertilgt (Hi7ü) durch die Spa- 
nier ;als Cafayatc, Tolombon, Cmalao, Capallan. Fiambala, Tinogastn, 
Tinimuqui, Anguiman etc.), an den Salinen von Catamarca und in den 
Thälern von Anillaeo und Famatina. In der Bergkette Aeouquija gegen- 
über wohnten die Quilmez, nach Buenos Ayres deportirt, (IbJt.;; am 
Rande der Salinen die Andalgalas; im Thal von Anucan die Äcalier 
(vertilgt); bei Tucuman die Lulos; «istlich von der Sierra de la Riga die 
Juris; auf der Ebene der Salinen die Diaguitas und Escalonis; in der 
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Sierra von Cordova die Comecliiyones; in der Sierra von San Luis die 
Mirhelengnas; bis xiiin Fluss Mendoza die Calingastas. Barco war ge- 
kündet liiöC, Mendoza ib.i!), San Luis de la Piinta öliü. Quant aux 
Indiens des plateaux supdrieurs (dans la provinee de Juju)), l’äprete 
de leur pays lea At dedaigner des conquerants, q^ui se bornörent k cu 
(rxiger im leger tribnt. Les llninaguacas et les Tumbayas de la vallcc 
du baut San-Franeiseo furent les seuls qui Arent quelqiic rdsistance, 
bientet eerasde. La ville de Jujuy futbätieponr lescontenir (de Moussy). Aprös 
la fondation de Buenos Ayres par Ciaray (l.V'd), en ddpit de la re- 
sistanee des Qndrandis, toutes les tribiis guaranies ile la cöte de la l’lata 
et du Parana furent distribudes en eneuinieudas, et les aetes de fon- 
daCiun de eette ville lu! portent pas inoins ile quinze uoius de tribus 
ainsi rdparties, leur eaeiqiie en tete, untre les eolons. Les Guaranis et 
les Chanas fuurnissent Ic plus grand noubre de serfs. Quant aux iu- 
doiuptables Qudraiulis, ils sc rctirereut yers Ic Sud et se inüldrent 
aux Aribus d’iirigine nraueane, ()ui erraieut dans le ddsert. Die 
Chanas lauf den Inseln des l'ruguayi mischten sieh mit den Spaniern, 
ebenso ciie Mbeguas am l^a Plata, die Timbus und Mocovis (uie Abi- 
pones vernichtend) wohnten am Parana. Die Minuaues (zwischen Entre 
Kius und Santa Fd am Parana) vermischten sich mit den Charuas lin 
der Banda oriental', durch welche Yaros und Bobaucs vernichtet waren, 
ln Chaco Anden sich südlich von Verniejo; die Guayeurus, Ende des 
XVTII. .Jahrhdt. (durch Almrtns) untergegegangen (nach Azara) mit 
Tubas und Mocovis : diu Lenguas (on leur donnait le nom de Lenguas 
d'une feilte horizontale qu’ils se pratiquaiunt ii la Icvre infdricure et 
daiu laquelle ils s’introduisaicut nne petitc planchette semblahle k une 
langue , mit Spaniern kiimpfcnd, (besonders nach Annahme der Pferde) 
die .Stamme iler Enimagas und Gentu.ses unter ihren Schutz nehmend. 
Die Machicuys wohnten zwischen Vermejo und Pilcomayo. Die Ubayas 
(Guayeurus) oder Indios cavalleiros ^in Brasilien) kämpfen zu Pferde 
(mit l..anze), nahmen benachbarte Guanas ui Schutz (als Leibeigene), 
vermindeit durch Aliortus. Die Chiriguauos (am Westende des (Ihaco) 
guaranischen Stammes, kamen von den l’fern des Paraguay und vernich- 
teten die dortigen Indianer (Ende des XV. .lahrhdt.i, von lucas be- 
kämpft, in die .Missionen der (Jesuiten und Franciscanerl aufgenommeii 
(ausser den Cambas) wie auch Moxos und Chiijuitos. Die Stamme an 
den Flüssen Paraguay, Pilcomayo und Vermejo hielten sich unabhängig. 
Im Norden des Paraguay fanden .sich diellororos, Trabasicosis, Samacoris, 
Parexis, Guasarapos, Gnachis, Aquitcqedichagas , Nalicuegas, Nuaras. 
Am oberen Vermejo und Pilcomayo fanden sich die Mataguayos, Mata- 
gos, Vejoses, Vilelas, Chuuupis. An den Ufern des hohen Parana fan- 
den sich C'arios fin encomiendas geführt), Itatines, Garacaras, Tucaques, 
'l'ilvazas. Mangolas, Tarsis, Bonibois, Curupaitis, Curumiais, Caiguas, 
Tapes, Dagalastes, Ebirayas, Yaunetes, Frentones, ümetes, Manris, Che- 
reno.s, Chaguayarquos, Oambales, .Samacosis. Die Arowak (zwischen 
Orinoco und Marowini) nennen Gott Wacinaci (Vater), Wamurrcti- 
kwonci iiinscr Schöpfer;, .Vioinun Komli (der oben Wohnende); der Bose 
heisst Yauhahu, die Zauberer Semecici. Die Warau (zwischen Pomeroon 
und Orinoco) nennen Gott Kororomana, als Kauonatu (unser Schöpfer), die 
Dämone Hebo. DieCariben nennen GottTamosi Kahotano (der Alte oder 
Gaptain des Himmels), die Dämone Yurokou. Die Acawoios nennen Gott 
Makonaima, die Däuumc Imawari. Die Sprache der (wandernden) Aca- 
waio ist der der Gariben verwandt. In Guayana bilden die Macusis 
(das Wurali-Gift verfertigend) den Ilauptstamm, neben den Arowaks 
(mit Weissen vielfach iu Beziehung), den Warans ^als Gauoe-Verfertiger 
berühuit) , den Cariben und verwandten Accawaios. Die Macusi be- 
wohnen die oA'enen Savannen des Innern um den See Amucu (Parima), 
wo der Eldorado (Bogota’s) gesucht wurde. In den Indiauern Brasi- 
liens unterscheidet von Martins die Tupis und GuaraniSj die Ges (Crans^, 
die Guck oder Goco, die Grens (Guorengs), die Parexis (Poragis), die 

23 * 


iqle 


356 


GoyHtacax, tlie Aruac o<l«r Aroi«iui«, tli« Longons oder Guaycuni». Die 
Tiipis wertlen gidheilt in die Süd-Tiipis oder Guaranis, die Üst-Tiipis 
(Niichkommen der Tiipiiiiiinbas), die Nord-Tupia (deren Binwanderung 
von Milliet um I;>(i0 p. d. datirt wird), die Central-Tupis (Apiucus und 
Verwamlte), die W'est-Tupis (Chirigiianos, Sirionos, Guarayos). 

Die Omahaw» zerfallen in die Hon-ea-sha-no mit den Banden der 
Wase-iah-ta (kein männliches Beb oder Eleiin essend), der Bn-ka-saba 
(keinen rothen Mais essend), der Wa-sa-ba-cta-je (keinen Bär essend), der 
Ka-o-ta-ie (keine Schildkröte essend), der Waiinga-eta-je (keine Viigel, 
ausser dem Königsadler, esseud), der liungun (keine wcissen Keiner 
essend), der Kon-za (nicht mit grünem l^hm malend', der Ta-pa-Uij-je 
(keine Rehkonfe essend) und in die Ishtasunda (mit grauen Augen) mit 
uen Banden der Ta-pa-cta*je (keine Bisonköpfe essend), der Mon-eka- 
goh-ha (in weisseni Lehm trauernd), der Ta-sin-da (keine Bisonkälber 
essend), der Ing-gera-je-da oder rotber Koth ivom Essen der Früchte 
lies wilden Kirsehbaumes bei Trennung', der Wash-a-tung (keine Rep- 
tilien essend). Die Dacota (sieben Kathsfeuer) oder Sioux begreifen 
die Isanties, als Mde-wakan-tonwans (das Dorf des Geistersees), als 
Wahpekutes (Blattschützen), als Wiihpe-tonwans (das Volk in den Blät- 
tern), als Sisi-touwans (das Volk des Sumpfes), die Jank-tonwans (das 
Volk um Bude), die Jautoiiwannas (mit den Assineboins), die Titonwan 
Tetons (das Volk der Prairie). Die Bauden der Crows wurden gebildet 
von den Sibrapichte (Bisonstieren', Ihcochke (Prairienftiohsen), Pähris- 
kichte (Raben), Zohta-(iriokschokke (llalbgeschoreneii), Pädaschischi, 
Vih-Wa-Uhpake (Kopfzerbrechern), Wiske-Kahte (kleinen Hunden', 
und Wishkissah (grossen Hunden), In Dakota iiiya is literally breath, 
tiguratively life, in Nctela piuts is life, breath and soul, silla in Bskimu 
means iiir, it means wind, but it is also tho word, that conveys the 
highcst idea of the world as n wholc and the reasoniiig fuculty. The 
supremc existeiice, they call Sillam Inniin, Owner of the Air or of the 
All, or Sillam Nelega, Ixird of the Air or Wind. In the Yaknma ton- 
gue of Oregon Krisha signilies there is wind, wkrisliwit, lifo; with the 
Aztecs, ehecatl exprcssed both air, life and the soul, and iicrsonified in 
their myths is was said to have beeil liorn of the breath of Tezcatli- 
poca, their highest diviiiity, who himself is ofteii called Yoalliehecatl 
or Wind of Night (Brinton). Gott hiess Esaiigctuh Emissee illerr des 
Athcms) bei den Creeks, Oiiawlch Unggi (.\eltcster der Winde) bei den 
Cherokees, llushtoli (Sturm) bei den CBoetaw. Huracau (in der Schö- 
pfung bei den Quiches) bedeutete (auf Hispaniola)' graiidissiiuo vento 
(nach Oviedo). Les Sioux prötendeiit iju’il existc des corps matdriels, 
mais invisibles, qui oxercent iiiie iiillucnee iiiövitable siir toutes les ac- 
tions de la vie, et ils attribuent a ce corps des formes et des vetements 
coufonnes ä leurs idces soit d’esperance, soit de eraiiite (l’orage, l’eclair, 
le tremblemeut de la tcrrc sont chacuii iiii wah-eoii ou csprit). Ren- 
contre-t-il, sur sa route iin rocher ou un aiitre corps, dont la forme le 
frappe comnie ätant extraordinaire, ITiidien voit de suite en lui un wah- 
con, lui offre nne chique de tabue et passe soii cliemin (Vail). — Witehi, 
tho hard moon (Januar); Wicata-wi, the racooii nioon; Istawicaynjan- 
wi, the sore-cyo moon; Magoadaka-wi, tho geese lay eggs or M’atopa- 
(li-wi, the streanis arc iiavigablo; IVozupi-wi, plantiiig moon; Wazuste- 
easa-wi, the stniwberries are red; Caupasapa-wi , tho choke-cherries 
ripen or W'asunpa-wi, the geese shed their feathors; Wasutoii-wi, har- 
rest moon; Psinnnaketu-wi, rice is laid tip to dry; Wazupi-wi, drying 
rice moon; Takiyuha-wi, deer-nitting moon; Talieeapsuii-wi (the deer 
shed their horns) oder December (bei den Dacota'. Die Monate der 
Winnebagoos sind: Me-tow-zhe-raw, Drying the earth; Ma-kaw-we-raw, 
iligging tho groiind; Maw-o-a-naw, lioeing oorn; Maw-hoch-ra-wee-daw, 
corn tasselling; IVu-toch-aw-he-raw, corn popjiing; Ho-waw-zho-ze-raw, 
Elk whistiing; Cha-ka-wo-ka-raw, deer ruiining; Clia-ka-wak-cho-now, 
deer’s horn urippiug; Ilonch-wu-ho-iio-uick, littlc benrs time; Ilonch-we- 
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luitta-raw, bi" bear» time; Mak-Iiue-e-keo-ro-kok, coon riinuing; Ho-a- 
(In-noo-kuk, fish rimninc. — Neben der die Erde wärmenden und erhal- 
tenden Sonne (Manpi-Widdi) opfern die Munnitnrris dem Mond oder 
ilcr Sonne der Nacht (Wahich-Kubbedih). Venus (Edduwash) war früher 
in Mbnitarris (Enkel der Grossmutter, die nicht stirbt, oder Makoh). 
Der Regenbogen heisst Buildi-Apoka oder Charra-Apoka (Mütze des 
Regens), der Bär das llermelin (s. Neuwied). Die Todteu werden von 
den Miinnitarris auf Gerüste Mahsatti-Oruhschka) gelegt, aber in einem 
Streit Erschlagene, damit sie vom Herrn des Eebeus nicht gesehen wer- 
den, in diu Erde gegraben (Neuwied). Die Mandau (Numaiigkake) 
wollen von Osten her, aus der Nahe iler Küste, gekommen sein (Neu- 
wied). Die Moiinitarris leiten sich von den Crows. Die Moiinitarr'is oder 
(in der Maudnu-.Spracho) «lic über das Wasser Gekommenen nennen 
sich selbst Bidrlahatsi-Awatiss. Die (zu den .Vrrapahoesl gehörigen Eall- 
Indians oder Grosventres des prairies heissen (bei den Miinnitarrisl Ei- 
richtih-.\ruchpahga. Neben den Häusern der Moiinitarris (Nachbarn 
der Maudan) fanden sich (zu Neuwied’s Zeit) noch die I.ederzeltc des 
früheren Wanderlebens. Die Arikkaras iSahnisch oder Innite', bei denen 
der Teufel Oehkih-Iladdä (der kleine Behaarte) heisst, vcr»(hrten früher 
die Arche de.s ersten Menschen (Sziritsch oder Wolf) oder Ihkochu 
(Neuwiedb Der Herr des Lelieiis wird von den .\rikkaras, deren Vogel- 
kasten er durch das Okippe (der Maudan) ersetzen wollte, Pachkatsch 
(Prairienwolf) genannt. Der Mensch, der nicht stirbt oder der Herr 
des Lebens (Ehsicka-\Vnhuddish oder der Erste Menschl, sendete den 
Riescnvogel mit rotheui .\uge, um durch Tauchen Erde heraufzubringen. 
Die auf der Erde iimherzieticnde Grossmutter (Makoh), die die Sand- 
ratte und ilie KroU- erschuf, schenkte den Monnitarris (zum Gedenken 
der Eluth) die heilig verehrten Topfe [derDayak]. Der Herr des Lebens 
sagte den Arikkaras: „Wenn sie den Armen gaben und sich Lasten 
auferle"ten, so würden sic allzeit dafür wieder (ilück und Segen bei 
ihren ünternehmungen haben.“ 

Zur Familie der Nahoas (Nahuatlaken oder Toltcken) rechnet Orozeo 
y Berra die Nitpiiros oder Niipiirans in Nicaragua, zu den Mexicanoni 
■ den Culhuas und jVzteken) die Pipils in Guatcinala, die Zacatcken, die 
Ghiiiarras und Gonchos (in Chihuahua), die Ahiialulios (in Tabasco) und 
eine mundartlich in Jalisco. Selbstständige Glieder der lucxicanischen 
.'^rach-Familien sind das Aeaxee und ^pia (der Aca.\een, Papudos, 
Tecayos, Fkimoas in Diirango und Sinaloa), dann das Xixiine (der Xi- 
xitiies, Hiiias, Humes (in I)nrango und Sinaloa\ weiter das Tebaco 
(der Tebacos in Sinaloa). Die M anderschwärme heissen Chichimeken. 
Das Othoini steht isolirt. Die Familie der Mayas (in Yucatan) begreift 
auch die Quiche in Guatemala und die Iluasteken bei Veracruz und 
Potosi. Zu den Mixteken und Zapoteken gehören noch die Tlapanekcn, 
Choehos, Popolocos, Ainuchas u. s. w. Die chichiinekischen Mazlat- 
zincas gehören mit den Chichimeken zusammen. Die Tarasken sind iden- 
tisch mit den Michoacanesen. Die Opata-, Tarahuma- und Pinta- 
Sprache bilden eine Gruppe (mit der Cora-Sprache), dann die Apachen- 
und die Scri-.Sprache. — Die Comanches waren von dem Karmeadtasheno 
(nicht bewegten Stern) oder Polarstern auf ihren Zügen geleitet. Casos 
grandes finden sii'h am Zusammenfluss dos Rio Gila und Rio Colorado, 
an der Mitte des Rio Gila, bei der (Quelle des Rio (iila, am oberen 
Rio Yaqui, beim Gebirge San Bernardo (t)uivira', am Rio Bravo (beim 
Paso de) Norte), von Malintzin In Chihuahua, dann Ruinen bei ,San- 
Mlgtiel de Bablcora, Zape, die von Chalchihiiitl (bei Durango), sowie 
<ler Cerro de los Ediflrios von Quemada (bei Zacatecas', und Ruinen von 
Teul bei Juchipila, vou Jalisco bei Tepic, von Tenochtitlan, Tezcuco, 
und Teotihuacan i'tc. Als die Sewee-Imlianer (17(K)) von Law.soti (in Ca- 
rolina) besucht wurden, rüsteten sie (mit Pelzen und Fellen) eine Flotte 
von Canoes für England aus, deren Bemannung theils im Sturm unterge- 
gaugen, theils von einem englischen Schill' in Westindicu als Sclaveii ver- 
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kauft wurden. Die Santee (in Carolina^ errichteten Pyr-aniidcn (nach Lawson) 
als Monument dea Kiinigs, dessen tauf Gerüst getrocknete^ Knochen ini 
Quiogozon (der Berathuug.shaile) belgesetat wurden. Die Steinhnnfeii über 
einem Erschlagenen werden von jedem Passirenden vermehrt. Die Con- 
garee lähmten Storche in Carolina (nach Lawsoni mit den Cherokee 
verbunden (17'f>>. Die Tuscaroras fin Nor<l-Carolinal bauten ein Fort 
(•712) gegen die Cnlonisten (unter Moore). — Neben ilen Azteken (mit 
Tlascnilteken) ahs herrschendem Volk an den Seen in Anahnae, wohnten 
die Tlatluicaa bei Cuernavaea, die Teochiehimeken hei Cholnla, die Mal- 
lazincas bei Toluca. die Cohuixten bei .kcapulro, die Tlapaneken bei 
TIapa, die Cuitlahuacas bei Chaleo, die Cuicateken bei Tcntila, die Po- 
pulukeii bei Acayiica, die Mazapilen Ind Guadalajra (mit Guachichilen 
und Guamaras', die Iliaqui in (jinaloa, die llnesteken (des Maval bei 
Panuco, ilie Totonaken nei Miz<)uihuacan, die Otomies bei Xilotepec, 
die Taraseo oder (^unochpannie (auch bei Queretaro aiigesiedelt) in ale- 
choacan, die Cazeanes bei j4acateca,s. die Mecos bei V'alles, die Pamea 


hei Cadereita, y<lie Guiehola bei Balanos, die Chiehimeken (Pamos, Ca- 
puces, Samties, Mayolias, Guumanes, Guachichiles) in Gnayanuto, die 
Aoque.s in C'hiapas (mit Mixes', die Mixteken bei Acatlan, die Zapo- 
teken bei Teozapatlan, die Chinanteken hei Chinantla, die Cbatino V>i 
Teozacnialoo. — Als Sprachen in Oaxara führt Remesal auf : die Mexf- 
cana, Zapoteca, Mistera, Negieha, Chinanteert, Mixi, Zoqne, (iuavi.s, 
Chontal, Cuycateca. Die Quiches verehrten in den Hausern zum Schutz 
derselben die Ilausgütter Chahalha. An den Wegen standen die Mn- 
mah genannten Bethäuser. El que era briijo quennibanlo, era llanmdo 
en SU lengua Balani, que quiere doeir tigre (Xiinines'. Dem Verschei- 
denden wurde (um seinen letzten Athcm zu empfangend ein Stein in 
ilcn Muml gelegt und derselbe dann sorgfältig bewahrt. Como la isla 
Hispanola se poblo de Cartaginenses y «le esto.s se pobld Cuba, so auch 
Yucatan, meint I-erida, um die Monumente zu erklären. Como les falto 
la communicacinn de Carthago en los tiempos los convirtio climate 
cn gente barbara v tosca. Die nach Chaenourtan (in Yucatan) ge- 
wanderten Tutul-Xua eroberten Bakhalal (Ziyan-Caan) und während 
ihrer dortigen Regierung Chichan-Itza , nach dessen V'erfall sie sich 
narh Chanputun hraaben, wo die Ytzas, heiligen Männer, ihre Sitze ge- 
habt hatten (nach Pio Perez) 941 p. d. Die aus Chanputun vetrichenen 
Ytzas führten ein Wanderleben, bis sie neue Sitze gewannen (981 p. d.;. 
Die Phönizier oder (nach Pseudo-.kristotele-s die Carthage.r) hatten (nach 


Diodor) jenseits der Säulen des Herkules ein (Jebirg.slaud entdeckt und 
verhinderten die Tyrrhenier Colonisten dorthin zu schicken. Ausser von 
/uyäXr; fj TTitpoi nordöstlich von der Bretagne, spricht Plutarch von der 
Insel Ogvgia und Strabo setzt den Berg Ogygia in den Nonien neben 
die riphäischen Gebirge. Bei den Chinesen heissen die Lienkieu-lnseln 
(gegen die im VIII. .Tahrhdt. eine Flotte "cschickt wurde) Oghii. Aus 
der bötischen Fluth rettete sich Ogyges, ^ ater der Eleusis, und Theben 
heisst Ogygia ibei Sophocles', wie Ogygia Name Egyptens war (nach 
Eustathius). Ogygie Tyros ist Alt-Tyrus ibei Dionysos'. Pausauniaa 
macht Ogyges zum Autochthonen. Wie Scylla von dem aus der Saturns- 
Iiisel nach Carthago gekommenen Reisenden heirte, wurde die Uclair- 
fahrt des dicken Meeres an der kronischeti Insel (bei Ogygial verlang- 
samt. Am Ende des d' jährigen Cyklus wurden auf den kronischen In- 
seln die Theoren mit der Festeswiederkehr eingeschill't. Die Azteken 
feierten das Landesfest am .Vijährigen Cyklus. Im lateini.srhen Roman 
der alffranzösischen Karlssage kamen die Helden auf der Wallfahrt an 
den Hof des Kaisers Hugo zu Constantinopel, und iler dänische Roman 
berichtet von Hug, Kimig von Constautinopel, und den merkwürdigen 
Thaten seiner Könige (s. Chland'. .Schon in altgermanischen .Sagen 
klingt der Nachhall des basanischen Kimigs Og vom Volke der .Vuac. 
Nach Tabari gehörte Og zu den von .kd spimiuenden Riesen, die die 
Städte Balqua (mit dem Propheten Balaam), Ariba oder Jericho und 
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Ily» bewohnten. Die Insel Meropis (bei .\pollo<Jorus) ist von Meropern 
bewohnt. Nach Thcoporapus hatten sieh die Meroper zu den Hyper- 
boriiern begeben. Das iui Nordwesten gelegene Land Meropis entspricht 
dem kronischen Continent (bei Plutarch). Nach Pausanias wurde der 
Carer Euphenius durch >Sturiu nach westlichen Inseln verschlagen, von 
Wilden bewohnt, Oviedo sucht die Antilia der Karthaginienser in 
Cuba und Havti. Eine der Vermählung Merope’s mit einem Sterblichen 
ähnliche Mythe besitzen die ealifornisehen Indianer liber das Sternbild 
der Plejaden. Im Egyptischen bezeichnet (nach Brugsch) Mer oder 
Mern ein Land, besonders ein Berglund. Die Hochebene Margiane’s 
(Merw oder Maru) war (nach Plinins) von lieblichen Bergen umgeben 
und die alte Citailelle Mem's (Shahidjani wurde auf Tubmiirath zurück- 
geführt. To-Mera ist Egypten (als Kemi'.. Nach Marcellus (bei Pro- 
ciusi fanden sich in der Anssensee sieben Inseln, die der Persephone 
heilig seien und drei mehr des Pluto, .\mmn und Poseidon. Quatuor 
liabitätiones vel insulae (terra (|uadrifida) linden sich bei Maerobius. 
Duo singuli sunt habitabiles (Cicero) und die Antichthon tbei llicetas) 
entspricht der all.'; olxoifiivr; (bei Strabo) und alter orbis (bei Mela). 
Zu Timäus’ Bemerkung (bei Plinius), dass die von der Bretagne nach 
Thule schiffenden Mictim passirt hatten, erinnert Brasseur an Mictlan 
<lie in den Norden gesetzte Holle der Mexicaner. 

Mazatzin (dessen Tochter Xochipapalotl sich mit Tzippantzin ver- 
mählte) überliess Techcatepcc oder Cnapultepec den Mexicancrn und 
begab sich nach Otlazpan, von wo er (mit dem Tode Quahuitonal's) auf 
den Thron Culhuacan's berufen wurde (119!) p. d.). Auf Nopaltzin 
(Kiinig der Cbichimeken in Tenayocan) folgte (12' 1 p. d.) sein Sohn 
Tlotzin, der die Resiilenz nach Tezcuco verlegte (mit den übrigen Acol- 
hnas verbunden, während die die Annahme des Ackerbaues znrück- 
weisenden Chichimeken von Tenayocan das Jagdloben beibchalten). 
Während neu cindringende Chichimeken sich in ihren früher von Icxi- 
cohuatl herbeigeführten Verwandten vereinigten (von Xilotepec bis Te- 
potzatlan imil Quauhtitlan), ging die Hegemonie der Culhuas in Cul- 
huacan auf die Tepaneken in Azcapotzalco über. Ein Kriegerbdiid der 
Chalca in Chalco erneute (1222 p. d.) die Herrschailt (der Tolteken) in 
Ticic. Auf Achitometl folgte Quahiiitonal (in Culhuaaun) und dann 
Mazatzin, worauf über die Nachfolge Azcaxochitl's (Sohn des Achito- 
iiictl) Kriege aasbrachen. Acolnahuacatl (König von Azcapotzalco) ver- 
band sich mit den Xalcotamcken gegen die Mexicaner in Chapultepcc, 
•lie (vergebmis bei Quinantzin von Tezcuco Hülfe suchend) unterworfen 
wurden (12-10 p. d.). AVährend die Staaten Coatlychan, Azcatpotzalco 
und Culhuacan nach der Oberhen'schaft in Anahuac strebten, die Un- 
einigkeiten der Chichimeken in Tenayocan benutzend, setzte deren Kö- 
nig Toltzin-Pochotl seinen Sohn (jiunantzin zum König von Tezcuco 
ein (in dem zu Lustjagden bestimmten Walde früherer .\nsiedlungcn 
der Tolteken). Quinantzin widersteht den neu eindringenden ChiSii- 
meken, und nachdem er (die verbündeten Culhuas und Tepaneken be- 
siegend) das von .\zcapotzalco besetzte Tenayocan wieder erworben hatte, 
wurde er als Überherr Anuhuae’s anerkannt (1227 p. d.). Die Teo-Chi- 
chimcken von Poyanhtlan wanderten nach Choluln aus und diu von 
dort nach TIascallan (zu Resten der Olmcken und Xicalanquen) flüch- 
tenden Anhänger der Quetzalcoatl-Cultur wurilcn von den (aus Cholula 
folgenden) Teo- Chichimeken (unter Ciilhua-Tcuctli) besiegt (mit Bo- 
"ründuno der Republik von Tlascala). Coxcoxtli (Kiinig von Culhuacan) 
befreite Cholula von der Herrschaft der Chichimeken. Mexico ward als 
Tenochtitlan gegründet. .Vchitemetl, Sohn des vertriebenen Coxcoxtli 
(der die Secte des Tezcatlipoca verfolgt hatte), flieht aus Culhuacan, 
das in inneren Unruhen (während der Kämpfe mit Chalco und den Te- 
paneken) zu Ctriinde geht (1947 p. d.). Acainapichti II. (Erbprinz von 
Culhuacan) wurde als König nach Mexico-Tenochtitlan berufen (1350 
p. d.'. Auf Quinantzin (in Tezcuco) folgte Tochotlala (KiO.*) p. d.), der 


360 


ilie Monschonopfor verbot iincl mit seinen Gesetzen die N*hn»tl-Sprache 
verbreitete. .lotlileo-vchitl folpte seinem Vater Tecbotlal» (IJV)? p. d.) 
lind besiegte Tczozomoc von Azcapotzalco, wurde aber dann von diesem 
aus <lom eroberten Tezeiieo vertrieben, worauf nach seinem Tode (1419 
p. d.1 sein getluchtetcr Sohn Nezahualcojotl Truppen (in lluetxotzineo 
und Tlaacallal sammelte, Tezciico wieder erobert« und dann (im Hunde 
mit Itzcohuatl von Mexico-Tenochtitlnn) Azeapotzalco zerstörte (M30 
p. d.1. Totoquihua (Fürst von Tlaeopan) wurde in den Hund Neza- 
nualcoyotl (in Tezciicol und Itzeohiiatrs (von Mexico) aufgonoranien. 
Itzcohuatl unterstützte die Wiedereinsetzung Nezabualcoyotl’a in Tezeueo 
(14;i3). Nezahualpilli (unter Vormundschaft seines iiltcren Hmders Aca- 
pipioH folgte seinem Vater Nezahualcoyatl (147'2 p. d.), durch Axayaeatl 
(in Mexico) gegen Aufständische geschützt. Nezahiinlpilli dankte ab 
(+ lölft p. d.i. 

Netzahualcoyatl baute dem unsichtbaren Schöpfer (ohne Hild) eine 
neunstöekige l’yrainide (mit Blumen -und l)nfto])fer). Titeoynnan wurde 
als Mutter der Götter, Chihuacohuatl (Weib-Schlange) der Menschen 
verehrt. Oiiietouctli (Gott der Kauflcute) und (weiblich) Oinehiciiatl 
lebte jenseits der elf Himmel, die Welt regierend, durch Iztac Mixcoatl 
(den ersten Mensch) bevölkert (in Chicomoztoc), Mictlanteiietli oder 
Huemac (mit seiner Frau Mictlaucihuatl) in der Unterwelt. Tlaloc (in 
einem weissen Stein auf dem Berge von Tezciico durch die Acolhita,s 
verehrt) war bei den Tlascaltekoii durch seine Schwester Matlalciieve 
ersetzt. Camaxtle hatte die Teocbichimeken auf ihren Wandorungen 
geleitet. Neben Centeotl (Göttin der Erde und des Mais) wurde das 
Feuer (in Xiuhtonotli), da-s Wa.sscr in Tlaloc und die Luft in Quetzal- 
coatl (dem l’riester Tiila’s mit rundem Tempel in t'bolula) verehrt. 
Hnitzilopochtlo war Stammgott der Azteken. Mixcoatl (mit Bogen und 
Pfeil) waltete (bei den Chichiraeken) über die Jagd. Yiacateuctli wiinle 
als Gott der Reisenden (mit zusammengobundenen Wnnderstäben), Oma- 
catl, als Gott der Gestirne, TIazolteotl, als Göttin der Fleisches lu.st 
verehrt. Tloque Nahii.amie (deJ" .\llo.s in sich hat) oder Ipalncomoani 
(er, durch den wir lolieii) weilte als höchster Gott der Tolteken in Ho- 
meyoca (oder als Tonacateotl, in der Sonne) und manifostirtc sich (im 
Tezcacalli oder Haus des rauchgliinzcnden Spiegels) in Tezcatlipoc.i 
(init Adlorschnnbol, Flügel und Krallen), zu de,>i8en Ehren im Monat 
Toxeatl der zum Opfer Geweihte, als sein Repräsentant, dio heilige 
Flöte nach den vier Weltgegcnden blies, dio Allwissenheit zu be- 
zeichnen. 
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Anlage zmii zweiten Kapitel. 

Als Hottentotten (Koi-ICoin) werden aufgezuhlt Hie Choeringaiim 
(Waterinen oder StranUloopers) oder (locrlngaitjua, die Goringyeona oder 
Cacjnuau, die Cburackoinjua, Koclioqua (mit Gonnoma), Cdiaringurina 
tGriqua), Chayimnqua (Sousoa), Heusaqua, llanciiniqua (mit Oinaqun, 
Attiqua, lloutunqua, Chauqua', Chlrigriqna, Trukouqua, Obiqna, Suuse- 
qua, Inqua (Heykom), Kubuqiia. Damaqua (am Gauritz-Kivier), Ganum- 
qua, Naiuumjua, Gonaqua. Die Namaqua zerfallen in die Qgnmi-vuuka 
oflor llundel-Zwarts (unter Abrabam Cbristiau), die Afrikaner (Jonkers), 
die Xbabobikk oder Veldschoen-Dragers (unter llendrick liendrik’s), 
Cupido 'Wittboi’s Stamm, Paul Goliatn’s Untertbanen, Jan Booi's Un- 
torthanen, David C'bristian’s Untertbanen, Wilhelm Fninzmann’s Uuter- 
tbanen, Xo-Keia, Kei-xbous (unter Cornelius) oder das Roode Volk, 
Ainraal Laiubert’s Stamm, Willem Zwartbooi’s Stummes, Orlams (Jon- 
ker Afrikaner’s), Baunin oder Topnaar tau der Walfiscb-Bay). Unter 
den Korana werden die Banditen als Bergenaars bczcicbnet. Die Bas- 
taards nahmen den Namen der schon mit innen gemengten Griqua an (s. 
Fritsch). Die Buschmann oder Saan (Saab im Sing.) wurden zuerst als 
.Soatjua (Sonqua oder Souquai oder Visebman bekannt, durch welche die 
Saldaubicr und Kochoqua, wie durch die Cboriugaina bedrängt wurden. 
Die (den Beebuanen angescblosscuen) Ova-Ilerero werden als Karaagha- 
Dainan (Vieb-Damara) von den Berg-Damara illau-koin \ die einendem 
Nama zugehörigen Dialekt reden, unterschieden (s. Fritsch). Die Ama- 
xosa oder (Magossche) Kullern zerfallen in die Araa-hahabe imit den 
Ama-ngquiku, Imi-Dushane, Ama-ndblambe, .\ma-mbulu, Ama-gwali, 
Imi-dange, Ama-ntinde, Ama-gqunubwebi) und Ama-gcalcka fmit Ama- 
velolo). Die Ama-baka (südöstlich von den Ama-pondumisi) bilden einen 
Zweig der Ama-mpondo (neben den Amu-tembu). Die Ama-ntombcla 
(verwandt mit den Ama-langa und Uqiiabi) bildeten (südlich von den 
Ama-Swazi) den Mutterstamm der Ama-Zulu, I..eute des lläuplings Zulu, 
des Vaters Komoilo’s, die in Natal die als Ama-lala zusammengefassten 
Stamme unterwarfen, während die zu den Amaxosa getlüchteteu als 
Ama-fengu bezeichnet wurden. Zu den West-Bechuaua gelniren die 
Butlapi, Barrolong, Ba-matlaru, Ba-meri, Ba-wanketsi, Ba-xhatla, Ba- 
kuena, Ba-mangwato, Ba-kaa (Makalakat, B.a-tanaua (um Ngami), Ma- 
kololo, Balala (Bakalahuri), zu der mittleren Gruppe (der Bakoni) die 
Bahurutse und die Ba-tlokwa oder Ba-niantatisi, zu den Ost-Bechuunen 
die Basuto, Ba-tau, Ba-puti, Ba-kolokue, Ba-phiring, Li-khoyii. Jen- 
seits des Vaal-Flusscs wohnen die Ba-pugeni, die Ba-mapela, die Bii- 
tloung, die Ba-peri, die Ba-tsetse. Im Gegensatz zu den A-bantu (Men- 
schen) oder Kullern heissen die Weissen Ama-hlungi (Fritsch).*) Die 
Zulu nennen sich A-bantu ba-kwa-zulu (Leute aus Zulu’s Gebiet) oder 


*) „Die Eingeborenen Süd- Afrikas*, eine gmodiegende Monographie, die 
sich an von Martius' Ethnographie Brasiliens anreiht, und den auatomischeq 
Standpunkt, wie letztere den philologischen, besonders bervorhebt. Dnrch 
beide ist die herbeigewünsebte Aera wissenschaftlicher Detailsrbetten in def 
Ethnologie auf das günstigste inaogorirt. 
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Bukwa-Ziilu (Aina-zulu'. Xaoh Schooter bildeten die Ama-ntombelu den 
iirspningliehen .Sbinim der /Culn. Die von den Kamsgha Daman (Vieh- 
Daniura) oder üva-herero verachiedenen Hau>koin (rechte Menschen) 
oder Berg-Damara (als Flüchtlinge in dem Grenz<listricte der Kalahari) 
sprechen einen Dialekt des Namai|ua mit Beimischungen der Buschmann- 
Sprache und des Otyi-hdrero (s. Fritsch). Die .Sonqua (Souqua oder 
Soaqua) oder iSaabl Saan plur.) heissen (bei den Kiifir) Ba-tun oder bei 
ilen Bechuana) Ba-roa (Basaroa bei den Makololo), als Buschmann. 
Chaka (aus dem Stamm <ler Ama-Zulu) wurde bei den l’mtetwa tVat- 
wah oder Batwa' erzogen. Moshesh verlegte seinen Wohnsitz von 
Butahuta nach Thaba-Bosigo ll'^^'l'. Hatten die Frauen Kinder ge- 
boren, so wurden sie (uei ilen Zulusi getödtet und nur wenn C'baka ver- 
dienten Regimentern Verheirathuiigen erlaubte, verloren die Enkauda 
(Sta<lte) ihren Charakter als rein militairisehe Organisation tind wnnleu 
zu AiLsiedlungen. Dem b<>sen Kau iiaani (bei den Kornnna) gegemiber- 
.stehend, wohnt Cii Koab (von dem am Knie verwundeten liiiuptliugs- 
•sohne, der seinen älteren Bruder besiegte, genannt) im weissoii Ilimmel 
(unter den sich der blaue Ilimmel legt, um über den Metischen ver- 
hängte Strafen zu hindern) um) schuf als ersten Menschen den Mann 
Kamina (Straussfeder oder Majestät) und die Frau Ilau-na-maos (gelbes 
Messing oder .Schmuck) mit den nöthigen Werkzeugen (s. Wangeraann). 
Der Buschmann verehrt die Xgo (-Raupe', der er ilas Pfeilgift entnimmt 
(Arlxiusset). Die Biischmans tanzen den Makoina (-l'unz) bis zur Er- 
.schtipfung. Beforo they ilug for water (a piml of water, near the Tans 
mountain) the Boschmans presented an arrow or a piece of skin and 
(lesh to a large red man with a white head, who is supposed to inhahit 
the place lAlcxantler'. Die Streitochsen der Hottentotten hiesscu Bak- 
kcleyers (Bakkelcy oder Krieg'. In manchen Theilen des Kaflerlandes 
wird das beste Stück der Jagdbeute von dem Kafferhäuptling dem 
Buschmann (wenn er Theil genommen) zuertheilt, um sein Recht als ur- 
sprünglichen Eigenthumer des Landes anziierkpnnen. Die holländischen 
Boers des Cap unterscheiden sich als Menschen von „bet zwarte Schepsel.“ 
The Hill Damaras or Humi (Hau) -Damap isouth and east from Kui- 
sik) speak the clickling Namaqua-Ianguage, dilTereot from the Damaras 
of the Plains (north and east from the Swakop) or Omotorontorondu 
(s. Alexaniler). Hb hair was long and covereil a ^p^t part of hb face, 
he had mustachios and a large beard, beschreibt hare well ( I H'23) das aus 
dem Innern bei Chaka gesehene Individuum, .\bout six generations ago, 
a white man came to the highlands of Basango (where afterwardsCharura 
was elected chief). His desccudiints arc very light in colour (Livingstoiie). 

Indem die alten Berichte die Jagas des iionomuegi mit den Ama- 
zonen des Monomotapa kämpfen lassen, so liegt il) den letztem die (iy- 
iiaikokratic ausgc'lruckt, die bei den Jetzt dem Matiamvo unterwor- 
fenen Balonda herrscht und auch (wie in Dahomey) auf den Hof Ein- 
(luss geübt hat. The wonieii of the Matiamvo aro verv courageous and 
often accompaiiv their husbands to battle (Vahlez'. Nineamnana ist die 
Mutter, Siiana-Sliiropue der Nelle des Muata Cazembe. The Muata- 
Cazeiube had seven umbrcllas formiiig a canopy. Der Name der Tra- 
diamacquas (neben den Coiiicinaqiias oder Oliveiiholzvolkern) am 
Berge Comma bezeichnet Weiber- oder Fraiienvülker (nach Roos'. Die 
Cabonas wohnten am Flusse Keina, ilie Korikambis am Flusse Cham, 
die Kcinamacqiias am Fbchflus.s ( “(>‘l). Donville macht Mbsel zur 
Hauptstailt <ler Ho, an clen Moiieiie-Hai (Nachbar des Yanvo) grenzend. 

Das Land der Muizas zwischen der Sierra Chinipirc bis zum Fluss 
Chambcze bt dem (durch den Fluss Lualao vom Matiamvo getreiiiiteii) 
Cazembe durch ilie nordwestlich wohnenden Mueiiibas oder Moluanes 
unter dem Chiti-Muculo genannten Mambo (Fnrsten) unterworfen. Der 
Matiamvo führt Krieg mit dem (äinica, Caniquiiiha, Mutombo-mucullo, 
Muene-calhige (Valdez'. The iiame of the Matiamvo-people b Boloni 
(Bcadp). Im Reich der Balonda (des Cazembe von Luiida) unterwarfen 
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'lip ranipfH’nlo.H oilcr Moliias /iles Matiiiinvo> dip einheimischon Mes- 
sirns, in ailligo Qiiilolos und Mnizas (Mui oder Dorf) zerfallend. Der 
Krbpriuz (Muana-liutol des Cazeiiibe inus.s mutterlicberscits von den 
fbiini>opolos oder Molltuis des Matiamvo (.Angola) stammen (Valdezb 
Neben der Sprache der M<‘ssira (der der Miiizas ähnlich i winl die 
Sprache der Campocolos (als die. der Re^iemng^ gereilot. The Sn- 
preine Being (Ueza or Mi)ambe^ or Aforimo (Molnngo) is called 
Nyampi (by the Barotse) and Zambi (by the Bnlonda'. Der Häuptling 
Shinte, f)nkel der Häuptlingin Manenico (deren Balunda von den Ma- 
kololo geplündert wanui', war in sein Land (von wo Handel mit der 
Stadt des C'azenibe bestandl vom Matiamvo geschickt (s. Livingstone . 
Der Matiamvo oder Mnropim schickte die Campocolos nach Osten, wo 
(nach Besiegung der Messiras' die Muizas unterworfen wurden. Die 
Jaggas oder Kirinia (am Kiliinan<ljnam) handeln mit den Dafeta, 
Ugono, Kahe und entfernteren Stämmen auf .Saugarras oder Märkten 
(nach KebinannK In Folge der (iesandtschaft des Matiamvo (der Mol- 
luas) nach Luanda (iSuS), wurde iler Bombeiro Pedro Jaoö Baptista und 
Amare Jose geschickt, (ISl.'i nach Angola zuriickkehrendb Joaquim 
Uoilrigues Grai,a gelangte (1S}7) nach Matiamvo's Banza. Morn puto, 
König von Malemba, schickte (IKAI) eine Gesandtschaft an den Gouver- 
neur von Angola, seine Unterwerfung an Portugal anbictcnd (s. Vahlez' 
unter den Mani-piito. Die Jagas fielen unter dem Häuptling Zinibo in 
Batta ein (lültJ) und siedelten unter der Königin Zingha. Vor dem 
Feldzug begrössen die Kimbundas den Fürsten als Löwen, sie zur Schlacht 
zu fuhren iwie die Ziilusb Zimba heisst Löwe im Somali (singhe in 
Indien!. Versus .Septentrionem inter Monemiigi regem et Prettegianni, 
aliquot sunt reguli qui parvo negotio devicti, nunc hunc, nunc illuin pro 
doinino agnoscunt colore caetero albo et statura reliquia hu|us plagae 
incolis majores (Pigafetta!. Die Galla.s der Küste handeln ini Innern 
nach dem Lande Jingiro und KafTa (nach Krapf,. Südlich von Inarya 
(südlich von Gailjam in Amhara! liegt Kafal mit der Hauptstadt Boiiga '. 
.Südlich unil südwestlich von Kalfa fanden sich mach Dilbot die Länder 
Dambaro, Bonga, Koolloo. Kootcha, Soosa. 'l'oofte und Doko. Die Gal- 
las grenzen an die Danakil, Hurrar, .Somali und die Länder Zciidjero, 
Gurague (südlich von Schoa) und Kaflä. — Das Reich Monoemugi oder 
Nimeamaye grenzte nördlich an .Abyssinien und das Rei. h des grossen 
Makoko. Die Makoko handelten in Fungeno und Pombo von (Jkango. 
Die M'ege von Pombo wurden von den Jager durchstreift. In Okaugo 
(östlii'h vom Koiigol wurden die Ziihne scharf gefeilt. Oestlich von den 
N'imeamaern wurde ein grosses Lnndmeer beschrieben, wovon viele 
Flüsse entspringen. N'imeamaya or (according to Burtom Unyamwezi 
is (aci’ording to Stanlev) a corruption of Manyiiemayc (Manycma'. Die 
cannibalischen Wahenine oeler ^\ avenibe leben in (len Bergen westlich 
vom Tanganika (Stanley) neben den Basausi oder W’asansi. Nach dem 
Tode des Königs Mwezi in Ukalaganza zerfiel das Reich Unvamwezi. 
Monomoizes (Aloncmuiges or Monomuizes! was formed from 5loiza or 
Muiza, the singulär of the word Bahisa or Aiza (a trading tribe). Mo- 
ta|ia (Mouomotapa) was the chief of the Banibiri, a tribe of the Banyai, 
represented in the pcrsoii of Katolosa ( i.s.ü7). Boroma, Nyampungo. 
Monina, Jira, Kataloso and Susa all acknowledgo the supremacy of one 
called Nyatewe, who is reported to decide all disputes respccting land 
(Livingstonel. The wifps are the umsters (ainong the Bambiri . 'J'he 
peoplo north of Unyanyembc (in Uuyamwezii are known as the Wasu- 
Kiinia and those to the soiith as M'atukuma (Stanley). Les Jagas eon- 
servaient nne ncutralite durant les guerres des Gingas ou Zingas (de la 
reine Zinga on Gonga-Amena de Mattemba) et des Portugais. Die 
Jager (oder Galer) nennen sich (nach Buttel) Imbangoler, als von den 
Imbiern (Gallern) zu .Serre-Lione oder (nach Davitey) von den Knmhrer 
zu .Serre-Lione stammend (Danper). Ausser dem Lande Jaga, aus dem 
die meisten in Galam wohnenuen Mandingen abstammen, liegt südwärts 
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von Bambuk das Kunigreich Msndiuge (o. Demanetb Nacli CaTaazi 
lieissen ilie Heercsluhrer der Jagas Muta-n-ita oder Uaupt dos Krieges 
(Muata oder Kunigl. Zum L'ntcrachied von den Unterworfenen oder 
.Sclaven heissen die Freien oder der Adel Sund«* bei den (Abu-Kclb oder 
llundemenscben) Niamniam (s. lleuglin) mit verschicilener Sprache. 
Einzelne Qabeil (Familien) der Sandd heissen Dika, Beudja, Makraka 
u. s. w., während Bambiri, Basa, Qerorabo, Berenibo, Scheri (Schora), 
Bambia (oft den Kredj verwandt) Süiraine der unterworfenen Neger- 
rasse sind. Die Sande der Nianiniain stehen mit Danakil, Somalen, 
(iaia, Wiihama in verwandtscliaftlicher Beziehung (den Buquara-Arabern 
gleichend). Durch die Gallas aus ihrem Staminland vertrieben, zogen 
die Scliilluk den Sobat hinab, die Dinka vom westlichen Ufer des Nil 
nach dem iistlichon treibenil (s. Brun-Kollet). W-rschieilen von den 
dunkleren Scliilluk, Nuehr, Dinka sinil Bongo (Dor), Mittu, Nianmiani. 
Kredj roth (und fast bracliycephal). Die Djur (Luoh) sind ein au^e- 
wanderter Stamm «1er Schilluk (zwischen Bongo und Dinka). Die 
Trogloiliten Abvssiniens waren (nach Diod. Sic.) aus dem Innern Afrika’s. 
gekommen. Die Galla kamen aus dem Innern Afrika’s (nach Bruce) 
von Jenseits eines grossen Wassers (s. .Johnaton) und wurden durch 
Mischung mit Negern schwarz (Kutte). 

Der König vom Beiche Monomotupn stammte von den Mooarangas 
(nach Faria). Die Könige in Monomotapa werden fiir Muzimos erklärt 
(neben dem Teufel Muziiko). Crccn en iin solo dios a quien llaiuan 
Muzimu o Guiguiino (in Sofola). Mauika lag im Kiiiiigreich Bakuranga. 
Nach dem Toile Barcto's, der vom Ziinibesi aus eine Gesandtschaft an 
«len Monomotapa geschickt (1569), unternahm Pimentei eine Expedition 
nach Sofala. Lcs plus richos mines du royaume ile Mungas (neben dem 
Keiche des Monomopata) sont celle de Mas.sapa, qui portent le nom 
d'Ofur. Sur le mont d’Ofur prös de Alassajia, on voit les ruines des 
plusieurs ddihees. Die Portugiesen verglicben die Bauwerke von Zim- 
haoe unter dem Zimbacayo, wo «1er Benomotapa einige seiner Frauen 
hielt, mit denen von .\xuma oiler Aeaxuma (nach Mormol). Auf iVgabo, 
Nachfolger des Arue (in Axum) folgte .Agedur und, nach Gedur, dessen 
Tochter Makeda oderNitocris (Nikaules), als Königin von Saba (Dapper). 
Das Königreich Butna (und Toroa) wurden von dum Burron beherrscht 
(unter dem Benomotapa). Das Ueich des Beim Motapa grenzt an <lii« 
Pangclingos (oiler Pangaluiigos), die f'ongo unterworfen sind (Marmol). 
.Alle Unternehmungen «1er Maravi weriU-n von Zauberern (Gagas) ge- 
leitet [Jagas oder Gaiigas]. Das Schloss «les Benomotapa in dcrllaupit- 
stadt Banamatapa (westlich von .Sofala) war von Wachtthürmen um- 
geben (nach Dapper). Neben dem Schöpfergott Maziri (Atumo) wurde 
eine Magd, Nomens Peru, vendirt, uiiil «lIc Minlchen in Khistern ge- 
halten. I)er König wurde (1560) durch Gonsalves .Silveira (spater wegen 
Zauberei hingerichtet) getauft. In der Landschaft Torea oder Butua 
(westlich vom Königrciim Agag uml Doro) liegt das viereckig«« Schloss 
von Zinibaoe (mit Insi-hrift) unter dem Fürsten Büro, der vom Mono- 
tapa abhiingt. Die Mnearonj^as waren (nach Dos Sanctus) Untert hauen 
des Monomotapa (oberhalb Senna). Nach Pereira war der Herrscher 
der Movizas am Nyasse-Sec (oder Zauibre) in Gold und Silber gekleidet, 
ly«« Motapa est daiis uii «*tnt llorissniit, le loiig de la rive droite du 
Zambeac, il le cede neanmoiiis il l’Abatona, «(ui se prolouge, jusqu’aux 
confins «rAiigola (s. Da Cuiiha). \ promontorio de la Pescaria est 
regiinm Buttuaiiiim, quod a radicibus montium Lunae incipicus, extenditur 
versus Aquiloneiii nsque am! Magniuoii fliivium ad monomotapauaiu rc- 
gionem et versus (Jecidentem lluinine Braugul clatulitur, aurifodiiiis 
iibundana (Lopez). Magnices fluvius Sopholae et Mononiotapae reguo- 
rum terminos vci'sus hleridiem constituit. Fluvius Bagamiilrus «lividii 
regnuni Matapnnuin a Munoniatnpano (Pigafetta). Das Gebäude Sinibao 
liegt in der Landschaft Torea o«lcr Buttiia (Dapper). Siugiilaribus 
prac ciincUs uaetcris Congi provinciis gaiidunt immunitatibus et privi- 


lfgiis (Mon5oIii in provincia Katta, qiiao oliin A"hiriraba . AVlien tlier 
go to tlic war«, they nevnr wash tncir banila nor faces, tili they ob- 
taiiicil victory; thny nave thiär wivns with thrni (in tlin umpire ol' Mo- 
iioinotapa). Job. Boteru? toll«, tbat tho cbief warriors aro woineii. 
namely oortaiii Amazone» wbicb sojire ofl' tboir let't pap«, as Odoanlo 
Ix)poz reportetb (Kiircba»'. Neben dem (weatliob vom Nil begrenzten 
Lande) Mnnoemiigi (darob die Giaohcs oder Agag an den Quellen de« 
Nil aml Congo mit den Amazonen Monoinotapa’« kämpfend) fanden 
»ioh die Länder (iorova, (mlta, Anziiga, Monenl», Kaduis (Pnrcba»'. 
Oestlieb von den Momboer oder Mninbo» in Cbiearongo (iidrdlicb vom 
Zambese and Kntnn) wobnen (im .Süden des .Sec Maravi) die Bororo« 
oder Bororoe«. \V«‘»tliob vom See Maravi die Zimbaor oder Mnzirabaer 
(.Sebagga-.Slämme.'. Ndrdlicb vom See Maravi die Maasi, dann die 
Seb»gga-Ka.«,«and»cbi, die Kucngaer and weiter nonllieb die Nimiemaer 
(unter den Monomngi. Tbe inhabitant« on tbe, «ontbern eoast of tbe 
lakc Maravi (Nyanjc,. arc named .Sbiva, tbo«o on tbe nortb .Mnjao (Li- 
vingstonc'. 

Die Vorfabrcn der Kinibnmia sind ans dem Land der Moropuo von 
dem Nordosteu naeb Westen gewandert. Unter den von Bikola oder 
(iewobnbeitsrecbten regierten Rimbunde (mit Kimbanda, als Priester), 
deren Fürst von dem tauf Beate angewiesi'neii) Heer iler Alnkan Djainba 
odi-r F.lepbanten.«i>bne umgeben ist, ist von den zwei Adelsklasscn, die 
ans den Erombe ya .Soma ^Spnisslingen des fürstlicbcn (iescblecbtsj be- 
sUdienden erblieb, die iler Erombe ya .Seknln (ans den Aeltesten des 
Volksi auf Wald (Kayjiva) berubenn lilagyan, Die Kilombola-Meister 
(der Mundombc) vollzieben die Be.schnei(mng tFunal) an den der Pu- 
bertät nabenden Knaben iui Kilombo ^rundem Lagen im Walde (Ma- 
gyar) und nacb der Heilung (während welcher Zeit Eltern und vor al- 
lem Frauen fern gehalten werden» empfang das Volk mit Tanzvergnügen 
oder Dondolo. Hei den Kimbiinda Können Verbrechen durch Bussen 
gesühnt werden, ausser dem Ündele an Kilulu (geheimer Umgang mit 
den Geistern) mul (Ju-llanka oder Zauberei (durch Verwandlung in 
Tbiergestalt unter Hidfe böser Geister», wofür der Bulongo-Trank ul« 
Gottesurtheil erforderlich ist (Magyar'. Beim Intambi (Todtenschinans 
fragen die Mundorabe die Todten um die Ursache des Sterben» (Ma- 
gyar». Bei den Kindiunda bewegt der Todteiitniger den Kopf des Ver- 
storbenen zur Antwort. Die Kindambc (Zauberer» iler Mundombe siih- 
nen bei Krankheiten die Kilulu oder Seelen (Magyar. Die Kiinbundn 
tiidten alle Begegnenden beim Leii'henbegängniss eine» Fürsten (Magyar). 
Während der Lunguta (freien Wnllbnfübrung» berrschte allgenieine Un- 
orilnung im Lande. Zur Tageszeit ist es Nacht und umgekehrt in der 
jenseitigen Welt (Kalunga) der Seelen, wo neben den Kilulu Sande 
(guten (Jeister), die Kilulu yangolo-apesscre (bi>se (ieister) wohnen, die 
bei zunehmenden Unthiiten von der (indilVerenteu) Gottheit .Stikii-Va- 
iiange mit dem Donner (Dyitemila) geschrvekt oiler mit dem Donnerkeil 
(Onujcrakcrum) gestraft werden (liei den Kimbunila». Von den tlen 
llausgottern (Kilulu ya kula Kondscho) gebrachten Opfern werden Ab- 
bililer aufgestellt (Magyar). Die Kilulu Sande werden beim Tanz mit 
der Puppe Kandundu geehrt. The native» of Bihe worship Inm (an 
household idol», Uandundo (presiding over diseases», Sande (the god of 
fortunol, (ioullo (the god ol the unfortunate). Die Dongoschnüre der 
Mundombe werden von den nördlichen Selles-Vdlkern aus Schalen von 
Landschnecken (in durchbohrten .Scheiben» gefertigt, den Schmuck Ki- 
rana bildend (s. Magyar). Die Kissama, Mupinda, Mussumbe, Lnsseke, 
Munyemba unil Mas.songo- Völker sprechen nicht die Kimbunda-Sprache 
(Magyar). Das ILiuptland des Kimhunda-Volk» (Munano) ist Kailundo 
(mit der Hauptstadt Kombnla-nn-Builundo'. Zu den (von den Portu- 
giesen unterworfenen) Mundombe (zwischen ilem Fluss Katiimbela und 
Cap Negro) gehören die Miikobalo (nomailisirend bis zum Knnene», die 
Afu-Kuaiido uml Mu-Knissen (in den Höhlen des Küstengebirges) und 
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die Mu-Kurokko (mit Heerden bei Mossainedes). In den Kimbiinda 
Landern reden die KisKaina, Mupinda, Miiaauinbe, Luaaekc, Manyoinbe 
und Massongo eine au<lere Sprache ^^Iagya^. Die von liloronu aus- 
gewanderten Kimbuudu (die sich nach tiriiudung des Einpafcassero- 
Vereius von den Jagas schieden) Hessen sich (nach Kreuzung des 
Ooanza) iui Lande der Malemba und Kissendi Massongo nieder (später 
Hilni gründend), wie die zurückgebliebenen Jagas (nac^ einheimischen 
Mischungen) in Kassandschi am Kuango. Nach der Tlironbcsteigung 
unternimmt (l>ei den Kimbondn) der Fiirst (Soba oder Somal den Ko- 
kaimba-Dyipunda (Probe-Feldzug), um die Kriegsgefangenen für die 
feierlichen Opfer (des Tapfersten als Ouri-Kongo) zu gewinnen (Ma- 
gyar . Der mit Freumlhchkeitcn und Ehren uherhaufte Ouri-Kongo 
muss, ohne sein Schicksal zu ahnen, wahrend des vor dem Fürsten aus- 
geführlcn Festtanzes gekiipft wenlen. Für joilen von den für <lie 
Fürsten im Jenseits nothigen oder wuuschonswerthen Dienste und Hand- 
werke wird ein (oder mehrere) darin Erfahrene (sowie auch Frauen) 
aus den Kriegsgefangenen geopfert, damit der Fürst bei plötzlichem 
Tode seine Dienerschaft bereits vorfande, ohne dass aus dem eigenen 
Volke Menschenopfer zu liefern wären. The Kush-kiug iresiding ncar 
the Capital) is set over all the farmers and regulates village and com- 
merce, while the City-king rules the eitles, iiiakes war and mannges the 
■slave trade (in Dahomey). At Burton’s time the City-king was (ielele 
(son of Gezo) and the Busli-king was Addo-Kpore. — Der König von 
Congo (Mani-Congo) herrschte durch Sona (iSoba oder Beamte' vom 
Cap Lopez bis Cap-Negro (Labat'. Die östliche Grenze Congo’s estreckt 
sich vom Zusammenlluss des Vumba und Zaire bis zum Sec .\chelunda 
und dem Laude Malemba (nach Lopez). Von den (nicht aus Seide, 
die von ileu Portugaüern erhalten wird, sondern) aus Palmblättern ge- 
webten Zeugen (der dortigen Länden heisst der -Samrat Zachas, der 
Damast Jufuias, der Atlas Mariens, der Talfet En-Gombos (während ge- 
ringere Sorten von den .knzikos gewebt werden). Diego Cain errichtete 
den Padron am Porto da Pinda beim Porto do Padrao) an der Mün- 
dung des Zaire, wo liie Portugiesen (InVi) ein Fort befestigten. La 
laiigue Bounda (des comjuerants), la plus generale du cötd d'Augola 
(Dongo-AngoHi', a pris nais-sance dans le Cnssanghtf et fut eusuite, intro- 
duite dans l'.Vmbaca, le Qiiiloungo, ITcolo et le llengo par des hommes 
(Uli cnvnhircnt ces pays (selon Canudeattim'. las habitants du Congo 
s'appelleiit eiix-iii(*mes Moucha-Congo oii Acha-Coiigo, ce qui signibe 
cliez eux Doiiiinateurs oii hi)ritiers (Loaiida ou Louanda siguibe iin 
tribut). Le Congo est la laiigue usuelle, depiiis les rives du Lifounc 
iusqu'au cap Catherine (et dans rintdrieur’. Le Bounda est iiiissi le 
laiigage de Libolo, qiiaiit aiix Qui.samus ils parlent celui de Benguela, 
qui, biemiue dilleriint radicalement, oiVre tin mdlange des mots de 
Bounda. In den Thnlern des Cassenga wird die !Spra<die Bondda oder 
Fioth geredet. Bundo (N'Bundo) im Bing. Miihiindo, im Plur. .Vbuiido. 
Ira Gegensatz zu den Abiindos (Schläger oder Sieger) stehen die Con- 
geseu (^ilucha-Coiigo oder Acha-Congo) als Regulatoren oder Schuldner 
(weil besiegt . Estas palavras „Ngaiia Miichino ria Congo“ que no 
sentido dos Conguczes .significiiö „o Senhor Rei da Regra“, no sentido 
dos Abuiidos e.xpriimin „o .Senhor Rei da divida“ ou „o Senhor Rei de- 
vedor“ is. Caiinecattim’. Benguela (na lingiia Buiida) iiiier dizer 
Defensii. The king of Congo still holdeth the old Stile: Don Alvaro. 
king of Congo ami of Abundos, and of Mataiiia, and of (jiiizaiiie, und 
of .\ngola and of Cacougo, and of seven kingdouis of Congese Amolaza 
and of the Anziquos and Anziijuana and of Ixiango (Purchas . Von 
dem Siege über die rebellischen .\nzikos 'jenseits des Zaire an den 
Fällen) helmkehrend, wiu"de der Sohn des Kiinigs (Von Congo) als Al- 
fonse gekauft (nach Lopez'. Mit Heinrich, der gegen die Anzikos fiel, 
erlosch die Dynastie, worauf Alvares zum König erwählt wunle, der 
vor den aus Monemugariz (am Nilsee) einfnllcudeii Gia hes nach der 
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l’fenleiiisel iles ’A:i\vk Hiebt. Die Moiisobos Ui« Kurstoii von Batte '^iiiit 
<l«r Stadt Batta oder Agiayiuba) oder Aghiriniba (wclclies Ueich sieb 
beim Aussterben der Dynastie freiwillig an Congo unterwarf) kämpften 
mit den Giagas an den Grenzen von Monciuugi. .\mbrizetto, .\mbriz 
und Musula liegen in der congesischen Provinz Bamba. Nach Daniell 
sind die Bewohner von .\nibriz iQuitnngo) mit ilen den .\mbrizfluss 
berabsteigenden Eingeborenen gemisebt. Der Statthalter der Libatte 
(Städte) am Dante biess Makolonte (nach Carli'. Die (hellfarbigeu > 
Bati (Bari) oder (am Galabar) Mburiknm gebrauchen Muscheln als Ver- 
kehrsmittel. La passion des Afriuains interiemrs (de Congo) pour les 
eiMpiilles marina (Simbos) va jus<ii)’ii les leur faire Knfaus Je Dieu. 
Nordöstlich utid östlich von Batta liegt Kondc oder l’umbo von (.)kangi> 
(mit dem Fluss Koando, der in den Zaire läuft). Der Luapula (Ca- 
sembe-Fluss) entsteht (nach Cooley) aus V'ereinigiing des Luviri und 
Neu-Zambcsc (als Kassabi-Kandale). Der Lualaha lliesst in den Lulua. 
Der Lulua (Va-Mbeso) oder Mbesebe (Fiscbtluss) in Milua heisst (bei 
Magyar) Uiambedsclii oder (nach Üouville) Ria-mbigd. Nach Cooley 
ist der Luene (bei Texeira) der oljere Lauf des Cassaby oder (nach 
Livingstone) Casai. Mcrolla erklärt Zaire aus der Antwort Zevoco (ich 
kann es nicht sagen) oder Zairo. While the most intelligent Fortu- 
guese travellers and traders state, that the Kassai, the Kwango anil 
Lubilash are the head waters of the Gongo, no one has yet started the 
suppositiou, that the grand river llowiug north and known by the na- 
tives as the Lualaha was the Congo (Stanley). Die Factorci Jittaar 
lag (uach Casseueuvo) am Zusammenfluss des Zayri und Congo (t7(M . 
L’Ugoway est un tleuve si considcrable, Ic volume de l’eau (|u'iT d^pense 
est 81 Enorme, ((u’il faut adniettre cn tout evideiice, <|ue lu source qui 
l'alimente soit des plus puissants (Aymds). In M'uliya bildet der Ser- 
bewel l'eherschwemniungen lim Mnssgu-Lande). Nach Vogel besteht 
eine Bifurcation durch den Mayo Kcbbi (aus dem See des Binuc im 
Laude der Tuburi) mit dem Seroewel oder Schari. Von den ßlatteru 
des Matomba-Baums werden die Poesana und (feineren) Poesampan. 
Vom .\likonde-Baum kommt (nach Battel) weniger feiner Stofl' als vom 
Finsamhi-Baum. Nach dem feinsten Zeug iLihongo) kommt die in Kim- 
bas und Sokka getheilte Sorte und dann die gewöhnliche der Mollole- 
vierri oder Panos-sambos. Die in Baumrinde gekleideten Bute, in deren 
Land die Kotofo (von Tschamba) getrieben wurden, bearbeiten rothes 
Kupfer (Barth). Die Wa-Manjema weben schimes Graszeug, das dem 
indischen Grustuch bester .Vrt gleich kommt, und färben es gelb, schwarz 
oder purpiUTOtb (nach Livingstone)T Nach Pigafetta ist das Reich Mo- 
nciuugi au kostbarem Gewebe reicln Die Ishogo (und Ipingii sind durch 
IVeben feiner Graszeuge lierühmt. Nach iMpez handeln die Völker, die 
an dem Fluss Nil wohnen, gegen Niedergang in das Kimigreich Congo 
und die gegen Aufgang reisen durch die Kimigreiche Moenemugi bis 
an die See von Moinbaza und Mozambiche. Der llauptmarkt des Elfen- 
bein für Ixmugo ist das 3f)fl Meilen (auf dreimonatliche Reise and 
zurück) entfernte Bakkamele. Les chemins de l>oango ä Bombo, ä 
Sondi, ä Mousel, au Graiid-Mokokko sont infestes pur les Jaggas. Im 
Usten von Konde oiler Pombo von Okango (im Osten von Batta) liegt 
das Königreich Fungeno, und von dort wird mit ilen Ninieameaje (jen- 
seits des Alakoko im Süden) gehandelt (s. Dapper). Das Reich Pombo 
(unter den Makoko) grenzt au Abessinien (Okango liegt östlich vom 
Congo, durch Sovas beherrscht). Die Händler von Pomlio d’Oeango 
reisten (in lU) Tagen) zu dem See jenseits iler Nimeameaje (s. La Croix). 
Die Könige Maluaugo und Macougo waren dem Areffan Congo unter- 
worfen (S. Oldendorp). Die Camba wohnen zwischen I.a>ango und Suodi. 
Die Mandongo (ein Jahr von Loango, das einen Monat von der Küste 
liegt), in die Stiimme Colambo, Cando unil Bongolo zerfallend, sinil auf 
den Wangen mit verticalen Schnitten gezeichnet, wie sie die Frauen auf 
dem Baumie haben (Oldendorp). Die Mandongo (und Gian-Negeri cs- 
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sen iiin von einem Menschen, den Gott getodtet hnt (der eines natür- 
lichen Todes "estorbenl. Die Mnndongoer (an die Monteker grenzend) 
zerfallen in Koliimbo, Kauilo und Bong<do. Bonga liegt (nach üilbo) 
südwestlich von Kalla. Die Doniges im Osten der (nördlich von den 
Cachingas begrenzten) Cassangas handeln mit Mombas (Prichard). Jeii- 
-seits der (an ilie Mexi-Congos grenzenden) Hocanguus wohnen die Ama- 
luca. Oestlich von den Ambes (östlich von Ixivango) liegt das von den 
Anziho dnrcbscliweifte Keicb der Monsoler oiler Metiker des Gro.'s-Ma- 
koko (in Monsol). Nördlich von Mnkoko liegt Mnjako, nordöstlich das 
Königreich Giribiin oder Giringbomba, südlich Moneumgi lan Abyssinien 
und ilas Beich der Makoko grenzend) oder Nimeamaje. Das Reich 
Fungeno zwischen yCaire und C'ongoi ist vom Makoko (durch Pombo 
von Loango getrennt) abhiingig. Zwischen Boango und Makoko liegt 
das Reich Pombo (an einem See). Wie im Norden liegt ein Königreich 
Yumha (oder Nl'eka) im Osten von Loango. Au Septentrion (de Congo' 
est le Royaume ile Benii, au levant 1’i.slo des Azingnes et des -Monde- 
(jiiites (Nundeuquetes) qni babitent au dedans du lac ile Zembose, qni 
confinent avec plusienrs pcuples (Pangelinguos, Cuylos etc.), dont (es 
rivicre-s tpii y entrent, (irennent le nom (Marmol). (liichaillu wurde um 
Haare, als Talismane, ersucht, als er .sie sich schneiden lie.ss. -km 
Congo wanl die Krau dem Gastfreund Nachts angeboten. Die Don- 
gos, Aziukos und N'Tekas wohnen im Innern der latango -Küste 
(zwischen Mayumha und Congo). Nach Pigafetta strömt der l'mbre. 
durch das Anziko-Land in den Congo und im Nordosten liegt Wangue. 
Oestlich von Monsul (3' ti Lienes von der Küste) liegt Gingiro. Der 
(iross-Makoko oder Mikoko (oder .\nziko) herrscht liher dreizehn 
Königreiche. V’on den Mikoko (Makoko) oiler NTeka (Anziko', bis zu 
den Niiba-Volkern er.streckt (an Kiincheno und Buckamealc grenzend), 
war Concohella am Zaire abhängig. Die Sprache der Monsoboer (in 
Bainba) gleicht der der Mosikongoer. Nach Bruno wohnen die Ambes 
zwischen Loango und den Ansico. 

Die zwerghaften Matimbaer zahlten Tribut an den Mani Kesetk 
(östlich von .tlayomba) im »Süden. Die (wie die Iveia oder Aviia) mit 
den Uferbewohnern des Ogowav um .Salz handelnden Ivili sind aus iler 
Gegend von lamngo cingewanilert, um sich theils am Ogoway, tbeilo 
am Ngunio niederzula.sscn (mit der Hauptstadt Buali'. .Jenseits der As- 
hango wohnen die hiiffussigen .Sapadi (uml dann die gefliigelten Men- 
schen'. Unter den (den Benga verwandten) Okota iBakotai oiler Bakuta 
ilringen die (den Fan verwandten) Osyeba (ant Okanda) vor. Die Ba- 
kalai hanilelu mit den Okota, die das Elfenbein von den Apingi, 
Okanda, Osyebo, Badmna u. A. m. empfangen. Die mit den Inlega, 
Jgalua (Galoi) und Adjomba h.andeluden Ivili und Iveia werden durch 
die .Vkeli (Bakalai) geplündert. Les Fans oii Pahouins (divises en deux 
branches, les Makei's et les Bnschis) mit longtenins habitd siir le revers 
oriental des niontagiies de Cristal, dans les vallöes des rlviiires tribu- 
taires de TOkanda ou Ogoway (De Langle'. .Ausgewandert vom .See 
Teni im Lande N’doua waren die Fan wie die Bakalai) dem Matyaiiibo 
(Mati-man-voa) tributpflichtig. Jenseits der am (iabtin herabdriugenden 
Fan wohnen ()sheba. Jenseits von .Mouaou Kombo (im Land der .As- 
haiigo) findet sich Abombo (und Njavi) und weiter Ashaiigai (von den 
Ufern des Flusses Eisenverfertigiingeu bringend) am Congo. Du Chaillu 
fand die Obongo (Ashuiigot "enaiintcn Zwerge im Lande der Isiiogo. 
Die .Aiiingi wünschten Du (maillu's Schuhe ab, um zu sehen, ob er 
Zehen habe und nicht von den Sapadi (the cloven-footed riice) sei (im 
Innern). An die l.andschaft Krikee (nördlich vom Kalbarien-Fliiss) 
stösst die Landschaft Moko (Dapper'. Das Schloss des Königs von 
Pongo (einer Insel im Gaboon) liiess Goliparta. Der König von Pongo 
oder Gaboon (nach Eroberung des Ca])- Lopez) machte Einfälle bis 
zum Cameron-Fluss (Ln Croix). La race Galloise (la jiliis imi>ortant«‘ 
de rOgoway) se croit et parait elre en eflet diflerente des autres, tout 


369 


eil parluiit ik peu prcs la müine languc (Grillbn du Bullay). Die Backe^ 
backe geiiuimteii Zwerge (in l.uaugu) kamen vom Lande Mino« Ider 
Mutimbaa). .\m Hufe des König« von Luango wurden Zwerge (Bakke 
Bakke oder Miiuocr) gehalten, sowie Albino« (l)unduer). In den Wul- 
dern der Moromba« (von Mayumba) finden sich die wenn gross, l’aiigo, 
wenn kleiner, Einpko genannten Aflen (nach Battel) den Menschen ge- 
fährlich. Barbot sah einen menschenähnlichen Alfen (mit dem Gesicht 
einer alten Frau und, wie ein Kind, schreiend) aus dem Innern nach 
Cabinde gebracht. Nach Battel findet sich das Zebra in Loango. 
Friedrich lleinrich (Prinz von Orange) erhielt einen der Quojus-Morros 
(Bewohner der Widder) genannten Afl'cu aus Congo zum Geschenk. 
Nach Kscayrac de Lauture wohnten die geschwänzten Mula-(iilagc 
(SchwanztriigeO am See Kuei-Dabo, aus dem der Schari entspringe. 
Schwoinfurth fand die Acka unter den Monbutta. Die zwerghaften 
Mberikimo werden zwischen die W'anikas und Meric Mungoans gesetzt 
(nach Boteler). In der Nähe des Berges .Vnko am Boo-See (von den 
Kendile-Gallas iimwohut) wohnen die Ideinen Wa-Berikimo (nach läfon 
des Avauchers) oder Tschin-tsclialle. Die kleinen Duko (südlich von 
KafTa am oberen Dschub) beten zu Jer mit dem Kopf auf dem Buden 
und die Fiusc aufrecht (s. Krapf). Quidam et Pygmaeorum gentern 
prodiderunt inter paludes, ex quinus Nilus oriretur (rlinius). Die Na- 
«amunen trafen ^nach llerodot) kleine Menschen jenseits der Wüste. 
Satas|ies, nach Süden fahrend (nach Umschillüng des Vorgebirges So- 
lueis in Libyen), traf in Afrika kleine Menschen, in Kleidung von Pal- 
men (nach llerodot). Edrisi erwiihnt auf der Insel El Kami bei Se- 
rendib kleiner Wilden. Landeinwärts von den Jagern in Bocke-meale (öst- 
lich von l.oango) fanden sich die Minios oder Backebacke genannten Zwerge 
(unter den Makoko). Nach Flacoiirt waren die in das Lund der Auossi 
uinfallenden Pygmäen unter den Steinen bei Itapöre begruben. Die 
zwerghaften Quimus wohnten (nach de Coinmerson) auf den höchsten 
Bergspitzen Mudagascar« (von heller Farbe). Die Sitze der Quiuios 
wurden westlich vom Land der Matatanes begrenzt (17bö). Nach den 
lluvas ist die kleine Rasse der eingeburenen Viizinibas unter den Stein- 
denkniälern (auf Mudagascar) begraben (Ellis). Eine kleine Kusse wohnt 
südlich von der Provinz Betsileo (südlich von den llovas). Nach Förster 
wunlen die deii^'ilus umgebenden Knaben, als die Ellen (Pi-mahi) des 
Nilsteigens syniholisirend, in den mit den Kranichen (die zur Zeit der 
Aussaat beim Abnehmen des Wassers in Egvptcn eiutrcfl'en) kämpfenden 
Pygmäen personifirirt. Die Movirier (in Loango) erhandeln aus dem 
Laude Bucke-meale das von den Jagern von den kleinen Mimus oder 
Backebackc (unter den Mukoku) gebrachte Elfenbein (Dapper). Die 
zwerghaften Matiinbaer zahlten Tribut an Muiii-Kesek. Les Imbriz 
sunt tres-petits (nach Ooiiville) in der Nähe von Missol (Hauptstadt 
der Hu), wo der Sala resiilirtc. Die zwerghaften Betsan am Fluss Riba 
(im Laude Bayon) verfertigen Kleider von dem Nsor-Baum, indem sie 
ihn flach schlagen und dann trocknen (s. Koclle). Die zwerghaften 
Keiikob wohnen am Flusse Liba. Aristoteles setzt die den Kra- 
nichen Skythien's kämpfenden) Pygmäen in die Moräste der Nilquellen, 
or yop ^ojt rovTO d/A' tart xara T^i' yivot /«xpoy 

cJo.vsp XeyeTat f Ktti ol i.T.voi, r^ajyXoötrrai 3‘elai roy ^iov. Bei Homer 
hausen die Pygmäen io den sandigen Regionen Libyens (Buchboltz). 
Eustathios beschreibt die mit nadclnrtigen Speeren bewaffneten Pygmäen 
bei Thule {ßo^etot Jlvy/taioi) als kurzlcibig und kurzlebig. Indus sta- 
tim a Prasiorum gente, qiiorum in muntanis Pygmaei traduntur (Pli- 
nius). Du Chiiillu fand die kleinen Obougo (im Ashango-Laud) bei 
Yenguö uml bei Niembouai (in Grastuch gekleidet). Die Obougo setzen 
die Todten entweder in einem hohlen Baum bei oder graben ein Loch 
in ein Flussbettj wohin sie dann das abgeleitete Wasser zurückführen 
(Du Chaillu). Die im Ashaugo-Gebiet lebenden Obongö heissen Ubongo 
der Ashaugo, die in Njavi heissen Obongo-Njavi u. s. w. 

Bastian, Ethaoloflsohe Forschungen. II. 
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Das Kiiiiijjroi' li I.oniigo (an die l{oi(;he Caconda und Angoy gren- 
zend und durcn den Zaire von (’ongo geseliieden) erstreckte sich bis zu 
den, Elfenliein verhandelnden, Uukeameala oder Haehameala. Die Mou- 
viri in l’iri (neben Loangiri, Kilongo, Kenga in l-oango) heissen Moutsi- 
Piri (V'olk von Piri). Cacongo oder Chiml'uka (von dein das dann 
dnrch den liele-Kluss getrennte Angoy sieh unabhängig machte) grenzte 
mit Sogno (172K) bei Cap Padron. Der König von Angoy trug bischöf- 
liche Tonsur (nach Merolla). Die Dongos, Anzikos und KTckas 
wohnten im Innern von Ixiango. Few of tue natives (of Loaugo, Ma- 
lemba, Cabeiidn, Congo) are ioiind iibove thc middle statüre (Adams). 
Nach Proyart ist die vom Zaire bis Vomba oder Mayiiiiiba (wo gleiche 
Sprache mit den Kama und Orungii vom Cap l-oi>ez herrscht) geredete 
Sprache dialektisch verschieden von der Coiigo-Sprache, die mit <ler 
(von Cassange aus verbreiteten) Huiida-.Spracbe (ähnlich der der Molua) 
verwandt ist. Die liunda-Sprache (von der Ilenguela’s abweichend) 
wird an der Küste von ()oaiiza bis I.ifune geredet. Nach Daniel dient 
die Congo-Sprache als l.ingua franca. Der König von Ixiango, vou den 
Brainas (s. Pigafetta) bewohnt, residirte (s. Dapper) in Banza Loan- 
giri (Boali) oder Boari (Bari). Csqiie ad proiiioiitorium Lupez Gonzalues 
nabitant popnli (jiii olim (|uidcm Brainas, nunc vero a regno Loanga 
uomen liabent, unde et ipsoruni rex Mauiloango dicitur (Pigafetta'. Der 
Mauibelor oder Gouverneur von Kilongo erkannte den aus der Provinz 
Lotigoiuoiigo stamnicnden Kiinig von Loango an (dessen Gräber sich in 
Loangiri fanden). Der Kürst am Cap St. Catherine hat sich vom 
Kimigreich Mayombc unabhängig gemacht (Degrandpre'. Le Koyaume 
de Kakongo (Malimbc) cst beaiicoup plus sain, qiie oelui de I^ango, 
parce qu’outre que los pluics y sollt iiioins fr^qiieiite.s, la disposilion du 
pays favorise davantage leur ^coulenient (Proyart). Südlich von Gobbi 
(Conimi) folgt (vor Mayuinba oder Yuinba des .\lani-Yuinba) das Keich 
des Mani-Seat (am Sette-Fluss), dann (bei Mani-Kesock' Quiloinbo und 
weiter Lovango und (bis zum Congo) Cacongo ^an die Grafschaft 
Songho grenzend), von dessen König sich der mit portugiesischer .Mu- 
lattin vermählte Fürst von Augoi (in Boinangoy residirend, mit dem 
IJafen Cabinde) iinabbäugig machte. Cacongo (.Macongo oder Maleniba) 
oder Chimfooka wird durch den Fluss Bele von Ngojo (M'Gojo oder 
Angoy) oder Cabeuda getrennt. Der König der Brainas in Loango re- 
sidirt in Buri (mit dem Hafen Kenga). Der Häuptling (tlicnoo) von 
Malembe residirt in Chingle (Adams). Die I/oango (unter denen die 
schwarzen Juden den Sabbath feiern) sind beschnitten (wie die Man- 
dongo). I>ovango ist durch unbewohnten M'ald von dein Land der 
Klfenbein verhandelnden Zwerge (der Mimos oder Backehake) getrennt. 
Der frühere Elfenbeinhandel an der laiangoküste begann zu St. Croix’s 
Zeit aiifzuhoreii. Die Portugiesen handeln mit dein König von Fun- 
geno und weiter durch das Land der .Makoko mit dein König der Ni- 
meamajo (Dapper). Oestlieh von Niineainaje liegt ein grosses Laud- 
meer, worin viele Flüsse entspringen. Durch (Konde oder) Pombo 
(nördlich und nordöstlich vou Battai wird mit den Niaiiieam^c gehan- 
delt. Die Mandongo (ein Jahr von Loango) zerfallen in die Stamme 
der Colambo, Cando und Bongolo (Oldendorp). L’yvoire (en Ixivango) 
diminue visiblenieiit toutes les anndes (La Croix) Hi-.''. Die Portugiesen 
besetzten Loango 16 -IH. Salvador Correa de la Benovides vertrieb die 
Holländer aus Loango, Cabinda und Ambriz. Das von den Portugiesen 
in Cabinda (I7b3) erb.aute Fort wurde von den Frunzosen (1784) zer- 
stört. Nachdem sich beim Untergang der Dynastie Agua Itosada in 
Congo diu Bramas unter dem König von Loango unabhängig gemacht, 
erstreckte sich dessen Herrschaft von Congo nach Norden, wo der 
Fürst am Cap .St. Catherine von Mayoinba abfiel. Das durch den 
Fluss Bele von Cocongo (mit Maleinba) getreniite Königreich Angoy 
(mit Cabinda) machte sich (als Cacongo) .selbstständig auf Anregung 
des portugiesischen Vaters der Mulattin, die zur Ehe gegeben war. 
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Kiilnngo (mit Kengu) \Tiirde von I-oiingo (unter den aus Lougoniougo 
stummeiiden Fürsten, deren (iraher sich in lyoangiri fnndeii) unterworfen. 
Das Gebiet des Mani-Seut in Sette (nördlich vom schwarzen Vorgebirge 
Ikü Mayuinba) erstreckt sieh bis Gobbi (an das Vorgebirge Lopez Gon- 
salvo stossend). Oestlich vom schwarzen Vorgebirge woTint der Man! 
Kesek und nordöstlich davon (nach Battcl) das Zwergvolk der Matim- 
buer. Kalongo (nörillieh von Quilla), iiu .Süden von .Mayomba, verlor 
seine Unabhängigkeit von Loango ihn Süden) mit dem Hafen Kenga 
(der Hauptstadt Loangol, von Mourisse oder Mani Loango beherrscht. 
Dapper nennt als östliches Grcnzland von Monsol (.■kiu L. von der 
Kiiste) Gingiro. Nach Pigafetta strömt <lcr I'nihre durch das .\nziko> 
Lund in den Congo und iin Nordosten liegt Wangue. Die Anziko (un- 
ter dem über lö Königreiche herrscheiuleii Gross-Macocco) verehrten 
die Sonne als Äfann, (U*n Mond als Frau. Die Djagga verehren die 
•Sonne oder Eroova (nach Kebmann'. Die (wandernden) Anziker ge- 
brauchen zum .Vbwehren <ler Pfeile eine in kupfernem Schafte be- 
festigte Streitaxt, deren Stiel um die Hälfte kürzer ab das Eisen ist. 
..Die Anzikos machen und gebrauchen A.vcn oder Beilen, welche eine 
seltzame Form und Gcätalt naben, dann die Handhabe ist wol das halbe 
Thcil kurtzor, denn das Eysen und hat unden einen KnoplT, ist anch 
mit Schlangenhäuton überzogen, ölten auff ist das glentzendo Eysen, 
welches mit kupfTern Ringen oder Drütte au die Handhabe geheftet“ 
it'assiodor) nncli Lopez il,v7''). Das Land <ler .knziker oder Micoco 
iN’Teka oder Gross-.Vnzeia^ am oberen Zaire soll sieh bis zu den 
Nuba-Völkern erstrecken (Uckert). Die Provinzen Pombo, Vainba, 
Mopenda, Mosongo siml von den Monsoles oder Metikaes bewohnt. 
Die Concobella am Zaire siml abhängig von den Makoko |in Monsol), 
an Funcheno und Bukamcala grenzend. Südlich erstrecken sich die 
tiaga bis Moneumgi. Monsol ist linu|itstadt der Mctiker oder Monsoler 
im Kitnigreich Makoko, nördlich an Mujako (und Giribuma\ östlich an 
Nimcamaje (oder Monennigi) grenzend. Vor der Taufe verlangte der 
Kitnig der Micoco von dem Missionär F. Leonardo da Nardo die Hälfte 
der Gesichtshaare und ilass er ihm einen Sohn zeuge, der die Religion 
erhalten werde (Merollo), la meta ile siioi jteli defia fuccia e lasciarmi 
natural maemore della sun persona. Nordöstlich von Makoko (nord- 
westlich von Monemugi mit den Nimeumeaje) liegt das Königreich Gi- 
ribuma oder Giringbomba |s. Dapper'. Yem-yem bezeichnet bei den 
Huoussa heidnische .Stämme im .Süden. Unter den Fali (um oberen 
Ih'iiue) findet sieh der Stamm <ler Vamyam. Der Pullo-Häimtling 
.Vdama Djikera herrschte über den (cannibalischcn) Stamm der Bakan 
oder Bakari-Vemyem (Barth) in 'Hnger. Cannöcattim apprit, que dans 
Ic pays de Mouloua il y avait plusieurs grands lacs et des rivieres pro- 
fondes sur lesquelles naviguait une nation ijui demeurait dans les par- 
ties nord-est de ec pays, on lui dit nussi que Mousol, capitnle du Ma- 
koko, uoiniml quel(|iiefois Anziko d’npres .son roi, est a peu pres k 
.'iO ' Heues de ci>t<". The .\nziches bring slaves of their own nation und 
out of Nuhia to Congo to seil, for which they recarrio aalt aml shcls, 
which they use for inoney, silk, linnen, glasses and such like, (Purehas'. 
The .Vnzichi or Bowman-trihes (with cieatrised ineisions from the zygo- 
matic arch to the angle of the inouth) kill their parents and relatives, 
never sufl'cring them to live beyond a certain age (Daniell). So invicem 
devorant (Lopez). Das Reich Pombo (an einem See) liegt zwischen 
Lovaugo und Makoko. Regntim (Anzicanum) versus Occidentein se ex- 
tendit usque ad .Vmboas |)opulos et versus .Septentrionem usque ad 
Africae et Nubiae desertu, versus Orientem imque ad Incum, ex qiio 
Zairus lluvius oriens Anzicanam regionein a regno Congiano insulis re- 
pletus, partim etiain ab .Vnzicanis habitatis, quaruin incohie cum Con- 
gianis coinmereiantnr, dividit |Pigafetta). Jarrick (itend Ic pays de Ca- 
eougo en Nubie. Das Könignüch Ansico grenzt an den Fluss Umbre 
(des Zaire) und le Koyanme de Uvangua (s. La Croix), Monsol ist Haupt- 
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stftdt der Mctlker in dem Reiche des (über die Ansiko herrschenden) 
Makoko, südlich von dem Reiche des Mujako (Dnpper). Nach Marmol 
ist Congo im Osten von <len Auzinguern und den Mondekestcr (am See 
Zambre) begrenzt. The Anzichi are calliKl (by the people of I»ango) 
Congreamolal, tiecaase they were siibject to Congo (Purchas). — f>ie 
Hattn bewohnen nicht nur alles Land am mittleren Lauf des Benno 
iin<l am Farn entlang bis weiter hinaus südlich von Alantika, sondern 
auch ilie ganze Gegend niirillich von diesen Fhissen bis zn den stidlichcn 
Grenzen Bornn’s, wenn ilie stammverwamlten Marghi einhegrinen wer- 
ilen. Neben den Kali (zwischen di'in obert-n Laufe des Benne und den 
südlichen Provinzen Baghirmi’st, den Mbum (in Ngaundere', den Yan- 
gere, Baia, Tschamba (ilurch welche die Kotofo südlich getrieben sind) 
nnden sich (in Adamanal die llolina, Summaua, Gilda, Kilha, Ilona, 
Busa, Ba, Mutscholar, llina, Bnla, Mukuba (siidwestlich vom Berg Men- 
dif), und dann weiter die Tikar, Yetein, Dokaka, Buti (hellerer Farbe), 
Uaka, Were, Dingding, Mbafu (in der Nähe der Küste', Waga, Yangur, 
Koba (s. Barth). Zn Barth's Zeit war die Residenz des Sultan (der 
Fulbe) von KokoU) nach Wurne verlegt. DieFiilbc (in Adamaual kennen 
das südliche Reich Moropne (nach Barth). In die Dialekte des Marghi 
und Sani zerfallend, ist ilie Batta-Spraehe der (mit den Dialekten von 
Koto zusammenhängenden) Mussgn-.'sprache verwandt in südafrikanischen 
Beziehungen (s. llarth'. Die Beviilkernng von .Sango-Katah ist aus 
Fellata, Kado- und Kadje-Negern (den Alnsgii verwandt) gemischt 
(Rohlfs). Die Bewohner von Keffi liestehen aus Fellata, llaussa und 
Segseg-Mohamedanern. Garo-n-Bautschi (.lacoba) wurile (.Vnfang des 
XßC. Jahrhdt.) von Jacoba (unter Oberhoheit .Socoto's) gegründet. Die 
.Tabu (Von Ipara) sind heller als die (dialektisch verwandten) .Toniba. 
In besonderer Hütte wurden (bei den Afo-Negern in Ego) die Götzen 
Dodo (Thierfigur aus Thon mit zwei Köpfen und vier Autilopenhömern) 
und Ilarna-Ja-Mussa (als deificirte Führer der Fellata-Krieger) verehrt. 
Adamana ist von den (den Marghi verwandten) Battu Imwohnt, dann 
den Fali, Mbuin, Yangere, Baia, Tschamka, u, s. w. (nach Barth) an 
den Grenzen der Yetem, Dokaka, Bati, Daka, Were, Dingding. Die 
Marghi bewohnen die Grenze Adamauas (gegen Knkaua). Die Mangii 
sind in Bildung der Bornu-Nation mit eingegangen. Die Musgu be- 
wohnen die Sümpfe an der Wasserscheide dos Benue und Schnri. Die 
(besonders den Ixigone verwandten) Musgu sind ein Zweig des Volks- 
stammes Ma-ssa, der die Kotoko oder Makiiri, die laigone, die Mnndara 
oder ar-Wandala mit den Gam-erghu begreift (Barth). La tribii des 
Bourhourys (dans la Lagune) parle (ainsi que beaiicoup de tribns in- 
törieures) la langne d’Assinie qni se noinme Lagui ou .Vboim, diffdrant 
neu du Kana ou languo des Achantis, s’dtendant dans le Nord jusqn'k 
Baoiird (Flenriot de Lungle). Ims Foulahs du pays -\der dans le .Sa- 
hara (ddpendant du siiltan d'Agades) ou les Arabes Phellcta (Phalntiju 
ou Fellata) demeurent an milieu des Tounriks. Die .Sprache der Foulah 
^holeys) oder Poules (Plmlis) begreift die Dialekte de,r Foulah oiler 
Ponle (in Foutatoro, Bondou, Fouta-Djallon, Ouassclon , Fouladou, 
Brouko), der Foullan des Sondan (von Kaschua) und der Fellata (der 
Sahara'. Der Neger furchtet Krankheit, ila er dann als Siecher im 
tlenseits fortlebt (s. Monrad). Der Handel der KauUeute von Dieppe, 
die (I3()4 p. d.) Factoreien in Sierra laione besessen und (nach Ver- 
bindung mit Rouen) das Fort (Toldmiiie (13)^i) gegründet, ging in den 
bürgerlichen Kriegen (13!*2) zn Gninde (s. Demanet). An der Kü.ste Nieder- 
guinea’s folgt nach Boal (südlich von Loango) Macongo (mit dem Hafen 
Malemba) und dann N'tioy (mit dem Hafen Cahenda). Der König von 
Makongo oder Malemba residirt in Chingele. Die Mahnngos ^nter 
Holo Ilo) machten Einfälle in die Provinz der Dembos, deren Proviirz 
durch den Fluss Lombige oder Zenzn vom Golungo .Alto getrennt wird. 
Nach .Tosephus erhielt Saba (Hauptstadt von Aethiopien) durch Cam- 
byses den Namen Meroö von seiner Schwester. Die Menschenfresser in 
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N’duu (t>tHD\inlanil der Kiin o<ler Pahuin'l am Quellaoe Tem dea Okaiida 
handeln mit der ^Vestkiiste (nicht der Ostkiiste) in r,ehn Monaten (die 
Ueiae nach Beugol von den Liindern Nihim und Bcndam am TeiiwSee 
mit den Bergen Koloke und- Mandii und den Fluasen Lomon und Bakul 
(lauerte fünf Monate'. Die Fan oder (plur.) Ba-Fanh (Fanli) von Ito- 
hongtie kamen aus dem im Innern gelegenen Lande Vinja (mit dem 
Flusa Wola). Die zum llaii.asa-Stamm gehörigen Neger des Gora-Ge- 
birgea wurden bei der Invasion der l’ullo unt4>rjocht. Die Bubis Hüch- 
teten als Best des von den Mpongwe unter dem Sohn Raychow’s be- 
siegten Stiimmes von dem ürongo (Gabun! nach Fernando-B (s. Reade'. 
Dex Ilauptgütze der Neger (in Senegambien) ist (nach Deraanet) eine 
kleine Figur, Schina genannt (17U4). Gott heisst bei den Uandala (von 
denen die guten Geister als Abi, das böse Princip als Lekseo bezeichnet 
werden) Dadamia (Rohlfs). Der Samba oderPougo (Gott) genannte König 
von I^oango lässt regnen durch einen zum Himmel geschleuderten Pfeil (beim 
Fest). Neben dem Sambien Pongo (Gott) werden (in Loango) die von 
Kngaiigas Mokissos bedienten Mokisso verehrt. Der König von Ainbris 
wird bei Dürre abgesetzt. Der Chitome, der von den Congesen die Krst- 
lingc empfängt, verkauft die Kohlen des immerwährenden Feuers, das 
In seinem Hause brennt, und vollzieht (mit einem Spiegel auf der Brust) 
die Krönung, darf aber (damit die Welt nicht Schutlen nimmt) keines 
naturli' hcn Todes sterben. The Nghombo always walks on his hands 
with his feet in tfae air (s. Wood'. 'Die rain-makers perforin the duties 
of thelr Office by building little mounds of earth and niaking fetish 
over thein. From the centre of each charmed mound rises a stränge 
iusect, which mounts into the sky and brings ns much rain, as the 
]>eople have paid for [Hottentotten jj. TheNpindi officiates as rain-maker 
(in Congo). Der (ianza (Oberpriester) des Maramba (in Mavumha) 
weiht die im Dunkeln Geprüften durch Schulterschnitte. Die Bramas 
in laiango sind beschnitten. I.es nobles battent dos mains, se jettent 
aux pieils du roi (de Ixiango) et se roulent plusieurs fois dans le sable 
(im Kilomba). IKc .tlorouibaer in Mayumba nängen den nicht bellenden 
» Hunden Ghickchen an, dem Ton zu folgen. Der Nachts durch Mokisso 
Chikokko (in Kenga) L’nsinuige heisst ito^nisso Moipiat (vom Mo(|^uissu 
ergriffen). Die dem Fetisch Maramba (bei Mani-Mayomba) Geweihten 
werden von dem Gaiiga an dun Schultern geschnitten. Neben den 
Giitzen (Manipancba', mit denen sich der Cabiuda-Neger durch Beriechnng 
des Hintertheils in Rapport setzt, zeigen andere vorne einen Spiegel, 
worin das Erwünschte geschaut wird, und i.st in dem Harz, das «[eni 
Holze an einem Körpertneile zwischengefügt wird, eine kostbare Substau/, 
((tlunzperle, King, Tuchstück u. s. w.) eingeschlossen (s. Tanis'. .Vm 
('amina kommt der Mbuiti (Götze) bei Nacht, um Orakel oiiiziigelKm 
(Du Ohailln'. Die Ouganga vertreiben den Obambu (Teufel) am Camnia. 
If atiy one shoiild eat of his kiu (unlawful meat', he wotild die (in 
Ixiaiigo) by the anger of his Mokisso (s. Piirchas). So strict is the law 
of Roonda (forbiddon food) that a man will often refuse to ent any- 
tliiiig that has been cooked in n kettle, which iiiay once have hehl the 
forbidden food (aniong the Bakalai'. Die Congos und Bundos iniit dem 
Idol Qiiibucco in ihren Häusern) lassen die Kranken durch die i^auberer 
(Ghinghlladoresi heilen (s. Cannceattim). Die heisse Quelle in Bambarre 
(in Maiijiiema) gehört dem Mulambu oder (in der Tiefe wohnenden) 
Bösen (lieben (Tem guten Ngulu oder dem Grossen'. Die Mpongive 
steigen in die (irubc der Teiiii>elhütte, um (Jrakel gleich denen des 
Trophoniiis (und Agiinicdes) aus der Tiefe des Erd-Iniiern zu vernehinen. 
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Mit .Sclireibimj» der Ei"eiiiiiiincii ist o» eine missliche Suche fnr die 
Ethnologie, in iler es so vielfach mit Worten zu thmi gieht, die nur 
durch das Ohr aufgefasst sind und häufig genug von einem sidehen, 
das mit der Sprache selbst, in der sie wiedergegeben wurden, nicht ver- 
traut war. Bei den Geschichtsvidkern lassen sich in Folge der Schrift 
mit Eeichtigkeit durchgehende Regeln der Wiedergabe aufstellen, ob- 
wohl auch dann noch Raum genug bleibt, über die Vorzüge der ver- 
schiedenen Systeme zu streiten. Wird in der erhofften, aber noch in 
weitem Felde liegenden Detailhearbeituug der Ethnologie jeder Stamm 
genugsam bekannt sein, um von ihm wissen zu künnen, wie er sich 
selbst, als eigentlichen, und warum er sich selbst so nennt, dann wird 
er allerdings so am Besten genannt wortlen, dass jetloch beides zu wis- 
sen selbst in unserem Europa nicht allzu leicht ist, tlavon mag sich 
jeder überzeugen, wenn er bei seiner eigenen Ileimath beginnen will. 
In der Zwischenzeit bleiben für den, der nicht beabsichtigt in Special- 
untersuc.hungen des besonderen Falles cinzugehen, die Namen einfacher 
in der durch die C'itate gegebenen Form, und ist selbst die Rediiction 
iler englischen, französischen, russischen und anderer Schreibweisen auf 
die Sprache des Bnches keineswegs immer rathsam, wenn nicht zugleich 
in begleitenden Excursen die befolgte Methode auseinandergesetzt wird. 
Wenn ein in Europa reisender Ethnologe aus China, der sich ein Ge- 
wissen daraus machen wollte, die popiilareu Fomicii der Eänder- und 
Vcdkernainen wiederzugeben, gewissenhaft bemüht wäre, sich Rechen- 
.schaft darüber zu geben, ob er llispania oder Spania, Espa/ia, Espagne, 
.Spain oder Spanien zu schreiben habe, und ob dies hebraLsch oder phti- 
iiizisch, und wenn letzteres, ob nach Bochart’s oder Maltebriin’s Er- 
klurungsweise, oder ob vielmehr (nach W. von IlumlKildt) h.askiscli, 
hcrzuleiteii wäre, und wenn er dann ähnliche L'ntersnchungen ütjcr 
England oder Britannien, über Gallien, Fram ia, France oder Franken- 
land, über die Germanen oder (iiierremanen oder Wehrinanen oder Alle- 
manen oder Alemannen oder Allemannen oder die Deutschen oder 
Teutschen, ein (wenigstens für uns) „deutliches“ „Volk“, wenn er alle 
fliese und einige Dutzend andere Fragen in ileiu vi-rhältuissmässig so 
einfachen Europa einer Betrachtung unterwirft, so wird er mit llulfe 
unserer Bibliotheken nach einigen Jiihren imdhodischen Studiums viel- 
leicht zu einer bestimmten Forniuliriing seiner Ansicht über fliese ver- 
schiedenen Punkte gekommen sein, aber schliesslich doch immer nur 
eine Ansicht geben kfinnen, über welche noch Controversen beste.hen. 
Ein Reiscnfler wird seine so oft karg zugomessene Zeit gewöhnlich 
besser anzuwenden wissen, tla es schliesslich mehr auf die Sache, als ' 
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iinf Xaiiieii miziikumiiicii Liidst sich indcÄs eine Glciclifiiniiij;- 

keit Ulis wissenschaftlichen Gründen nicht allgemein hersteilen, so bleibt 
sie doch conventionell immer erwünscht, und vielleicht wiire es rathsani, 
sich (80 oft keine stricte Contraiudication vorliegt) an die von Waitz 
adoptirte anziischliessen, da sie in seinem Musterwerk, als bereits be- 
folgte, vorlicgt. 

So würife sich danach z. B. ergeben: Cherokee (statt (.'hirokesen, 
Chirokih), Chepcwyan (statt Chipeway, ChipiMiwäh), Menitare (statt 
Miinitaries n. s. w.), oder (in Senegambien': Mandingo (statt Man- 
dingoe, Mandenga, obwobl Mamlc richtiger für Vedk statt Land 
zu empfehlen sei, oder wieder Malinkie); Bambaru (statt Uambarra); 
Serrakolet (statt Surakule, Serechnle, Sarracoles, Seracolet); Ser- 
rnwulli (statt Serawoullis, Serawnllihs); Snninkie (statt Soiiinke, Sso- 
ninki, Ssiianiiiki) ; Knta (statt h'oota, Fonta); Bambuk (statt Bambuck): 
Susa (statt Suzees, Soso, Suso, Sosu): Jolof (statt Ghiolof, Wolof, Jo- 
luD', Yolofl') : Sererer (statt Sarar, Serer); Feliip (statt Fuliip, Flup); 
Diolas (statt Dhiolas, Yolas, Jolas); Papel (statt Pepel); Fnlan (Fulne) 
oder (Sing.) Piillo (statt Peuls, Pnlen, Pulia.s, Pullos, Peul, Pulo. 
Foiilah, hullaiij Fellaui, Fellata, Poulh, Poul, Foul, Foulh); Toucoiilenr 
(Toiiconlenres, rukal.ar, Tmulor, Toucolor), als Two-conleurs ii. s. w. 


Da der Name der vergleichenden Mythologie bereits für die compa- 
rative Krforsrhnng der Mythen innerhalb des indo-enropSlschen Culturkrelses 
verwandt und anerkannt ist. Hessen sich für die ethnologische Vergleichung 
der primitiven Anschauungen, bei denen es sich ohnedem mehr nm das Re- 
ligiöse selbst, als um die daraus abdestillirten Mythen bandelt, der Ausdruck 
vergleichender Psychologie bewahren, da sie auf diesem Felde das weiteste 
und unmittelbarste Reobachtnngamaterial vorflndet, und wenn sie in Special- 
r.weigo übergeht, nach solchen im Besondern bezeichnet werden wird, ln 
„Völkerpsychologie“ liegt zugleich das Ethnische zum Unterschied von der 
individuellen Paycbologie aiisgedrückt. 
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Bastian, Dr. Adolf, Ethnologische Forschungen. Erntur Band; 
Ethnologisclie Forschungen nebst Sammlung von Material 
für dieselben, gr. S. Eleg. brqch. Tlilr. 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen in Siam im Jahre 1863. (Die 
Volker des östlichen Asien. Studien und Reisen, 111. Bd.) 
Nebst einer Karte von H i n t e r • 1 n d i e n von 1‘rol'esHor 
Dr. Kiepert. gr. S. Eleg. brocb. 3 Thlr. 18 Sgr. 

Bastian. Dr. Adolf, Reise durch Kambodjn nach Cochinchina. 
(Die Völker des östlichen Asien, IV. l!d.) gr. 8. Eleg. 
broch. a Thlr. 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen im indischen Archipel, Singapore. 
Batavia, Manilla und Japan. (Die Völker des östlichen 
Asien, V. Bd.) gr. 8. Eleg. brocb. .‘l'/j Thlr. 

Bastian, Dr. Adolf, Reisen in China von Peking zur mongo- 
lischen Oienze und Rückkehr nach Europa. (Die Völker 
des östlichen Asien, VI. Bd. Se.hlnss des gniizmi Werkes.) 
gr. 8. Eleg. hroch. ö Thlr. 

Bastian, Dr. Adolf, Geographische nnd ethnologische Bilder. 

gr. 8. Eleg. broeh. 4V, Thlr. 

;Sd)lagintuirU*.Sakiinlnudl(i, i^rrmann non, iHrifcii iu .^itliirii unt 
.^otbnfica. v'm tni »In^rcn 18r>4 — 18f»8. 

Soeben erfd)U'n: ^anb 1I1> 

$)odinfirii II. lUtU f> 'änfiditon in 'XciiMurf, B Jafelii topo.tr. (»o= 
1'ir.toprofilc unb 1 ftartr. irlotv bvodt. 4',;.., Xhlv., 

iloyt. itch. in t'otnnwnc ü Jl)(r. 

(früher c r f di i « ii c n : 

(trdrr ßaiiö; 'Jlliit .i .«iuten, 7 lanbjchattlithon ülnfichtcii 

unP 2 tii'rupponbübcrn in lonbrtict. Vfp.-8 (5(ofl.intciic 'liiio 
ftattuiig. 4 24 Sgr., cleg. geh. ö I^lr. 14 Sgv. 

Buiriirr ßonb: ^odiaficu. (1. T'cr ^limälapa.) iDfit 7 lanPfcltaft 
(idten 91nfid)tcn in SonPrud unP 3 Aafdii topogr. CSSfbirge 
profilo. Vcp. 8. (Slognntc 3(ii#flatlung. iürotb. ft ',3 Z^lr., clrg. 
gcb. <) i^lr. 

Appuii, (£orl Jtrb., lliilfr heii S’roptii. tfrftcr ilunb: T[ifnc- 
(uela. iDtit (> vllluftr. Voy. s. lörotp. .*> Xlilr., c(og. gcb. in 
Vcinu'onb ri -,3 Iblr »^ii'citcr J8anb; •ilrififdj-(&Hi)(nin. 
'JUfit () Blluftt. in .'poftfdmitt iinP il 5afo(n. Vcp. 8. (jlcg. bred». 
ö Xljlr., gebunben in Veinroanb f)*/, Iplr. 

.filorrlrt, Arlknr, JRciftn in (Stnirai iSHicrifn. 3n bcutfdtcr ®e= 
nrbcitiing ron Dr. 'pcinr. iporp. IBiit cingebrudten lpoIj= 
febnitten nnb 7 (Uluflrat. in Xonbriid nebft einer ftarte. gr. 8. 
(5teg. bree^. B Xplr. 1 .'i Sgr., eleg. in Veiinoanb gcb. 4 X^Ir. 8 ®gr. 

.$1)0111, Kobtrl, Dltife und) bet bolicn Xotorri, *^drtaiib unb Aofb 
nbor tiiib ÜHüdrtifc über brn .<^oroforum4^ag. üluö bem (vng> 
lijcbcii Pcn 3. (5. ?I. iDtartin. iDJit 10 31Iuftrationen in 
.poltfcbnitt unb 4 3lluftr(itionen in ivarbenbrud unb 2 Sarten. 
gr. 8. lilcg. brodr Xb(r., eleg geb. 4(3 Xbir. 


Digitized by Google 



Anlirff, Dr. Kid)orb, SJom Iwcrb iiir l^fiiUniibfö^rbf. 9iViifn 
in Scbc'ttlant’. H. iJrod). P4 

eokrr, Stimiitl Wl)itr, 3)tr 9llbcrt='}Jgaii}n, bo8 flroßc Scdcii brö 
'Jiil iiiib bit (?rforfd)uii(l bcr 'Jhlniicllni. Dcutjcbpcn tr.il. 
U)iattin. '.tfebftiW Jlluftr., 1 OljVL'iiu'litbi'8rai.'bie unb2iSartcn. 
2 iöänbf. gt. 8. (Steg. bu'd). .'jV* , elcg. gcb. ü®/e lljl'’- 

■^oftffeife '^offis-^USfl. (Sin löanb. (öibl. geogt. iRcifen 
IlF. ®anb.) gr. 8. (Sieg, breeb. 1 */, - flfb. 2‘/3 Iblr. 

Brrlrpf^d), 71. i;., 2>:c ^Jlatur in Statut' iinb llfcbtuebilbtrn. 

22 OÜuftraticncn unb 1 litclbilbe in Icnbrud noeb Criginol' 
jeiebnungen bon 6 mit tRittmever. '^rorbt - ^{usflafif . 
iJicrte febr berinebrtc unb bcrbcflcrtc Stuftage. Vef.»8. 1 ftatfer 
iüanb. breeb. 8 Xljlr., eteg. geb. 

(Setbfebnitt 4 üb^T- Üiflf(f|fn-5<U5gaßc für b<n ^eiffgebraiub 
mit ö Olluflratie'nen. (Sieg. geb. mit (Solbbrucftitel 1 Iblr., 
brc(b. 27 0gr. 

ßidtmorr, >Albrrt S., 9itifcii im oftiiibifiiirn ^rdtivrl- bem 
önglifcben bon 3. (S. St. SDiartin. (söiblietbet geogr. iReifen 
IV^ töanb.) OJebft 80 3tlufir unb 2 Harten, gr. 8. (Steg, 
broet;. 'J*ls Iblr., eteg. geb. 8' '3 Sbir. 

6rotunr, 3. Ho|i, iRrifru nnb Slbtntcnrr im Sliiatficulfliib, Slritoiia 
lliib Sonora. Slu« bem (Snglifcben con l)r. ^icinr tpcrl«. 
iÜiit 1;Y) 3lluftr. (S^ibliotbef geegr. Steifen VI. tbanb.) gr. 8. 
(Sieg, breeb. 2 Xbir., eteg. geb. 2“s Xblr. 

Diron, U). t^rbioortl), 2>nö bfilige Vnub. Stuö bem (Sngtifeben bon 
3. tr. St. iltortin. iRtit 14 3lluftr. gr. 8 . (Steg. brccb. 2 “ 3 ‘lblr. 
Dirou, U). ^tpmortl), SJeil ^simtrifa. 3lui( bem trngtifeben wn 
Stiitarb Cberlänber. SJtit 3lluftraticnen. gr. 8 . iSleg. 
breit). 2~'j If)tv., eteg. geb. 8 ',3 Ibir. 

(firrliätttri’, 3rirdr., 'Rtnc Sicifrn &nrd) bic iBrrciiiigttii Staaten, 
Werito, (7'ciia&or, SfÖcftiiiDicu iiiib S^tiictncla. 0 Ibfüc in 
brei ftarfen Jöbn. 8. broib. ^ Xblr- 
t)oi|f6, Dr. 3 . 3., 2)03 offnir 'i.ioInrmcrr. (Sntbcefungöreife nacb 
bem '.Rcrbbct. Slua bem tSnglii'djen een 3. (S. St. iUtartin. 
(iMbliotbef geegr. Steifen I. töanb.) Stebft 8 Harten unb tJ 
311ufir. gr. 8. (Steg breeb. Iblr., eteg. geb. 2',, 2btr- 
^rngliii, ill. Si)- ooi'< ^cifc iiatb Sibfffiiiirii, bcii @aia=Viiiibrrn, 
0ft=Silbaii lliib (£bartum. SRit 10 3lluftr. nebft rriginat= 
farte. i'e;[-.=8. tSleg. brecti. ö 2bl>.. eteg. geb. Y/j IbD'- 
:6iilb. Dr. ^rriiaiib Sltfiibrt itiiitob’ abciitcnrrlitbc Steife 

biird) (fbino, bie Sartarei, Siam, iftep unb nnberc Vänber 
beb efitietjen Slfien I.Ö87 bie I.Y>8. (Jöibtietbef geegr. Steifen 
II. tyanb ) gr. 8. (Steg, breeb. Xbtr-/ eteg. geb. 2'/3 Iblr. 
Cioingfioiie, Daoib imb (CI)., Steue S)ti|fioii3reifeii in Siib^Slfrifa. 
iterfibungen am i"'b feinen Stebenftüffen nebft ISnt» 

beefnng ber Seen Scbiriea unb Stbaffa. Stebft einer ffartc nnb 
40 3llnftr. in ^elv’et)nitt. i^mei söanbe. gr. 8. breeb- 2btr., 
eteg. geb. 7 Xbir. '2'jj Sgr. 
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